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Sie haben vielleicht ſchon, ſchrieb mir Gützlaff am 
10 Detober 1845, von meiner Geſchichte China's gehört; 
es iſt dieß die Arbeit vieler Jahre der Muße. Mir war 
es um ein Volksbuch zu thun und nicht um ein gelehrtes 


Werk, mit vielen Anmerkungen und Gitaten. Ich wünfche 


daß in meinem Baterlande ein Hleibendes Interefle Tür 
China hervorgebracht werde, Es ift mein ernfter Wunſch, 
heißt e3 in einem ſpätern Briefe (vom 26 Deebr. 1845), 
daß die Gejchichte China's ſobald als möglich herauskomme. 
Wollen Sie nicht gütigſt in Berlin anfragen, was man 
damit zu machen gedenkt? Und wären Sie nicht geneigt, 
im Falle fich dort niemand an die Herausgabe wagt, 
oder man fie aufzujchieben gedenft, das Werf der Deffent- 
fichfeit zu übergeben? Gützlaff mochte bald nachher 
erfahren. haben, daß die Freunde in Berlin feinen 
Wünſchen nicht zu willfahren gedenfen, denn ich befam 
Schnell na) einander mehrere Schreiben (Hongkong 18 Fe— 
bruar, 18 April und 22 Juni 1846), worin mir die 
Herausgabe des Buches förmlich übertragen wurde. Unge- 
fähr zu gleicher Zeit erhielt ich au, auf den ausdrück⸗ 
lichen Wunſch unſers berühmten Landsmannes in China, 
durch die gütige Vermittlung Seiner Greellenz des Herrn 
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Minifters Gichhorn, die vollftändige Handſchrift des 
umfaffenden Werfes. 

83 waren mehrere Schwierigfeiten zu  befeitigen, 
bevor die Gefchichte des chinefifchen Meiches, in der Weife 
wie fie jebt dem Publicum vorliegt, Herausfommen 
fonnte. Der Sendbote des Evangeliums verſchmäht 
allen weltlichen Ruhm; feine zahlreichen Werke und 
Flugſchriften erfcheinen entweder ganz ohne Namen oder 
unter dem bloß den Kundigen befannten Gaihan, 
Philoſinenſis, Chinefenfreund. Nur vor einigen 
in englifcher Sprache gefchriebenen Büchern und Abhand- 
(ungen liest man den Namen des Verfaſſers. Gützlaff 
wünſchte num auch bei dieſem gefchichtlihen Werfe nur 
als Ghinejenfreund bezeichnet zu werden. Dieß War 
aber durchaus unmöglih. Die Handlung, welche geneigt 
war den Verlag eines folchen wenig Vortheil verſpre— 
chenden Buches zu übernehmen, feßte die Beningung, 
daß Gützlaff's Name auf dem Titel genannt werde. Der 
berühmte Sinolog, welcher ſeit zwanzig Jahren im öſtli— 
chen Aſien und den größten Theil dieſer langen Zeit im 
Verkehr mit Chineſen lebt, ſteht als Bürge ein für die 
quellengemäße Wahrheit der zahllofen Thatſachen, die 
hier berichtet werden; es iſt die allenthalben bekannte 
und geprieſene Firma, welche Vertrauen erregt, welche 
den geiſtigen wie den andern menſchlichen Erzeugniſſen 
in den Augen des Laien ihren beſondern Werth ertheilt. 
Und ſind wir nicht, auch die wenigen Kenner des Chineſi— 
ſchen mitgerechnet, ſind wir nicht alle Laien, wenn von 
einer aus den zahllofen Quellen ver Literatur des Mittel— 
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reiches gefchöpften Hiftorie die Rede iſt? Ueberdieß 
gewahrte man bei der nähern Anficht der Hanpjehrift 
mehrere Unrichtigfeiten in der Wortfügung und Necht- 
ſchreibung, welche freilich bei einem fo lange vom Vater— 
lande abwefenden,: in fo vielen Zungen redenden und 
fchreibenden Gelehrten nicht ausbleiben Fonnten. Dieſen 
Mängeln mußte natürlich abgeholfen werden. Endlich 
ſchien es ungeeignet, in einem deutfchen Werfe die ſchwan— 
fende englifche Orthographie chinefifcher Namen der Ber- 
fonen, Länder und Dertlichfeiten beizubehalten. Man 
bemerkte jogar in der Handſchrift felbft eine Verſchie— 
denheit, eine Art Unficherheit; manches chinefifche Wort 
war bald nach feinem Laute in der allgemeinen Umgangs— 
jprache, dem Hochchineſiſchen wiedergegeben, bald auch 
nach einer provinciellen Mundart, namentlich derjenigen 
im Kreiſe Tſchekiang. 

Es koſtete einige Mühe alle die Schwierigfeiten 
zu befiegen, alle dieſe Mißſtände zu befeitigen, beſonders 
auch deßhalb, weil Gützlaff wünfchte, daß fein Werk fo 
wenig als möglich verändert werde, weder durch Gorree- 
turen und Auslafjungen, noch durch Anmerkungen und 
Zufäge. Würde diefer Wunſch nicht wiederholt und in 
der beftimmteften Weife ausgeſprochen worden ſeyn, die 
Geſchichte China's möge, wie der Verfaſſer ſie ſchrieb, 
dem Publicum vorgelegt werden, ſo hätte man wohl die 
häufig wiederkehrende Verſuchung nicht ganz unterdrückt 
und, wie Des Hautesrayes bei Mailla's Bearbeitung der 
chineſiſchen Jahrbücher gethan, an mehreren Stellen Be— 
denken geäußert, an andern Erläuterungen und Anmer— 
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kungen hinzugefügt. Dieß wäre wohl unter andern auch 
an den Stellen geſchehen, wo der Verfaſſer europäiſche 
Ereigniſſe und Perſönlichkeiten herbeizieht, um die ganz 
unbekannten Begebenheiten des Mittelreiches dem Ver— 
ſtändniß des weſtlichen Leſers näher zu bringen. 

Sn welchem Grade ich nun dieſe übernommenen 
mannichfachen Pflichten als Herausgeber des nachfolgenden 
Werfes, innerhalb des mir angewiefenen beſchränkten 
Sreifes, erfüllen konnte und erfüllt habe, hierüber muß 
ich den Entfcheid des deutſchen Publienms und des gelehr- 
ten Berfafferd jelbft abwarten. Es mag wohl feyn, daß 
ich Diefem zu viel und jenem zu wenig. gethan: habe. 
Man bedenfe jedoch, daß Güklaff noch lebt, hoffentlich 
noch lange zum Wohle der Chinefen wie zum Ruhme 
feines Heimathlandes, und daß er allen billigen Wins 
Ihen oder wirklichen Gebrechen leicht abhelfen kann und 
wird. Der Herausgeber erbietet fich mit Vergnügen Die 
Berichtigungen und Zufäße, welche aus China eingehen 
würden, in einem befondern Nachtrage zu ordnen und 
dem Werke folgen zu laſſen. Bon feiner Seite fol 
nicht8 unterbleiben, was in irgend einer Weife der Ge— 
Ichichte des chinefifchen Neiches zum Nutzen oder zur 
Zierde gereichen könnte. 


Münden, im April 1847. 


Karl Friedrich Neumann. 
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*) Bel dem noch lebenden Taofuang Eonnte man natürlich den Walpalla:-Namen 
nicht hinzufügen. Den Zitel Soangti, d.h. Erhabener Herr, welcher 
jedem Himmeldfohn gebührt, hat man abfichtlic im Inhalte mweggelaffen. 


Einleitung. 


Die dftlichen Länder des großen Eontinents, wovon unfer 
Europa den weftlihen Theil bildet, werden von einem Volke be- 
wohnt, jo merfwürdig und hervorragend, daß deffen Gefchichte 
unferer größten Aufmerffamfeit werth iſt. Ein Volk, deſſen An— 
zahl bei weitem diejenige jedes andern überfteigt; das ganz eigen 
in feinen Begriffen und feiner Lebensart, völlig abgefchieden von 
den andern und mit fich felbft zufrieden lebt; das ein Neid) 
gründet, welches durch Altertbum und Würde vor allen Staaten 
der Welt, die je waren oder beftehen, bervorragt — ſolch eine Race 
außerordentliher Menfchen verdient wohl unfere Aufmerffamfeit 
im hohen Grade. 

Die Gefchichte Diefes Koloffes, welcher im gegenwärtigen 
Zeitpunfte dem ruffifshen Reiche in Flächeninhalt beinahe gleich- 
ftebt, ift auch wichtig genug, um emfiges Forſchen reihlih zu 
belohnen. Allein es ıft eine Schwere Aufgabe zu erzählen, wie 
China fo groß ward, und wie e8, ungeachtet aller Unfälle, unter 
fürdhterlichen Stürmen und Umwälzungen, feine Selbftftändigfeit 
bewahrte, Wir wollen verfuchen fie zu löſen. 

Der Leſer werfe einen Blick auf die Karte des öftlichen 
Aſiens; er betrachte die gemäßigte Erdfläche und wie China bei- 
nahe diefe ganze gemäßigte Zone einnimmt; er fehe wie die 
Küften son Meerbufen und Häfen Durchfchnitten find; wie große 
Ströme und Bergfetten das Land durchziehen und wie die höchften 
Gebirge und die grauenvollften Wüfteneien feine natürliche 
Gränze bilden. Eine folche Landesſtrecke wurde ohne Zweifel für 
jehr hohe Zwede vom Schöpfer der Welt beftimmt. Hier fonnten 
Millionen von Menſchen fih nähren, das Leben in feiner ganzen 
Fülle genießen und alle Bortheile des innern Berfehrs fich zu 
Nutze machen. Diefe Beftimmung haben auch die Ehinefen erfüllt. 

Man möge aber nicht denfen, daß dieß ein andrer Menjchen- 
ſchlag fey, mit dem wir nichts gemein bätten, Sie aud, Die 
Gützlaff, Geſchichte von China, 1 
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Shinefen, erfreuen fh des lebendigen Odems des Allmächtigen, 
und in ihrer Bruft wirft dasfelbe leidenfchaftliche Verderben, in 
welchem die Keime zu den meiften Uebeln in der Welt Liegen. 
Da ift Dasjelbe Streben, dasſelbe Wirken, dasſelbe Ziel, nur unter 
verjchiedenen Namen, die Haupturſache und Beweggrund aller 
gefchichtlichen Ereigniſſe; ja dieſe Züge treten oft jo ſtark hervor, 
daß viele Beobachter erklärten, von allen Aftaten nähern fich die 
Shinefen am meiften den Bewohnern des Weſtens. Das Ber- 
Schiedenartige jedoch, welches feinen Grund in dem frübeften Ent- 
ftehen der Nation hat, ift viel bedeutender, Zur Erflärung dieſer 
Befonderheiten wollen wir bier, fo viel es unfere Abfiht nöthig 
macht, ſogleich jchreiten. 

Den weftlichen Urfprung des Volkes läugnet nur der Unglaube, 
Seine Vorväter fonnten jedoch nicht ohne große Mübhfeligfeiten 
dieß Yand erreichen. Ihre erften Niederlaffungen waren in einem 
Theile des Neiches, wo die Kälte der Witterung und das Leber: 
ihwemmen der Flüffe ungeheure Anftvengungen und Fürforge 
zur Selbfterhaltung nöthig machten. Der Kampf mit den Wild- 
niffen begannz Die ungebeuren Wälder wichen der Axt des uner- 
müdeten Chinefenz der Sumpf verlor fich, denn er hatte mit der 
größten Arbeit Canäle gegraben; die wilden Thiere zogen fi) 
zurück, und der unternehmende Ilrbeiter fand bald, daß er zum 
Ackerbau, die ergiebigfte und ſicherſte Duelle der Lebensbedürfniſſe, 
berufen fey. Dieß war die erfte fefte, unabänderliche Grundlage, 
worauf die ganze Gefellfhaft gegründet wurde. Wer diefem 
Erwerbzweige nicht buldigen wollte, der wurde in die Wüſteneien 
der Nachbarſchaft verbannt, um dort nad) Belieben herum zu jagen, 
oder Heerden zu weidenz doc durfte er nie ald Nomade nad 
feinem Baterlande zurüdfehren, Daraus entftanden nun zwei 
verschiedene Bölferftamme, die fih Jahrtauſende lang feindlich 
gegenüberftandenz es erwuchſen die unbändigen Tataren neben 
den friedliebenden chinefifchen Bauern, Obgleich eines Urſprunges, 
befolgten und befolgen beide eine ganz entgegengefegte Lebensweiſe. 

Drdnung und Beharrlichkeit find die erften Bedingungen, 
ohne welche fein Tandbauendes Volk fange beftehen fann, woraus 
eine firenge Negierung und einzwingende Gefeße nothwendig 
hervorgehen. In andern Ländern machte man den Bauer zu 
einem Leibeignen, erdrüdte in ihm jeden edlen Trieb und wür— 
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digte ihn zu einem Sflaven bevab, fo daß er wenig Vorrechte 
vor feinen Ochſen, mit denen er pflügte, hatte, Man bradıte 
auch wohl ein Kaftenwefen in Umlauf, wodurch jeder Verbefferung 
ein Ende gemacht wurde, In China bebiente man fi) bürger— 
ficher Einrichtungen, um den freien lebendigen Menfchen in eine 
Mafchine zu verwandeln. Keim Unterofficier wird im Stande 
feyn den Körper und Geift eines Recruten mit Schimpfen und 
Stockſchlägen fo fhmiegfam zu machen, wie dieß den Gefeßgebern 
des himmliſchen Reiches gelungen iſt, um den unfterblichen 
freien, edlen Geift des Menfchen in Formen zu gießen und darın 
- feftzubalten, Der glüdlide Erfolg Diefes Unternehmeng, Die 
Ruhe und Hingebung mit welcher dieſes Joch durch alle Zeit 
getragen worden ift, mag man als das bervorftechende Sitten- 
gepräge diefer Millionen betrachten. Während von der einen 
Seite ihnen dieß Feftigfeit gab um alle fremden Eindrücke wie 
auf einem Felfen abprallen zu laſſen, und fie lehrte feftzubalten 
an den altväterlichen Gebräucen, fo verurfachte es auf der an— 
dern Seite Stumpfheit des Sinnes, vollftändige Gfeichgültigfeit 
gegen alles Befjere, und gab Anlaß zu einem Lehrgebäude von 
Lügen, deffen Gleichen die Welt noch nie gefeben bat. Die Geſetze 
und Gewohnheiten mußten aufrecht erhalten werden, und da dieß 
nicht mit Wahrheit gefcheben konnte, fo erfand die Lıft Ausflüchte 
und Falſchheit, Die nun, in ihrem vollen Umfange in Anſpruch 
genommen, endlich Beftandtheile wurden des ganzen chinefifchen 
Charakters. | 

Während fih die Gemüthsart des Ganzen fo ausbildete, 
ging der Pflug feinen ruhigen Gang fort, und was die größten 
Eroberer des Weftens mit dem Schwerte thaten, erfüllte weit 
dauerhafter und wohlthätiger dieß einzige Werkzeug. ine Ges 
gend nach der andern wurde feiner Herrfchaft unterworfen. Zur 
Zeit der affyrifhen Monarchie waren ſchon ganze Provinzen in 
bfübende Felder umgefchaffen. As Nom auf dem größten Gipfel 
jeiner Macht ftand und die befannte Welt fi vor dem Scepter 
ber Alfeinberrfcher beugte, zählte China mehr Einwohner und 
hatte größere Mittel zum Kortbefteben in fich jelbft, als alle die 
ftolzen und mächtigen Reiche, welche die Menfchbeit jemals ge— 
ſehen hat. Die Völferwanderung, welche fürchterlich auf Europa 
berabrolte und alle Gultur erftickte, wälzte fih auch in ihrer 
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ganzen Stärke auf China; bier blieb fie aber, nach allen unge- 
beuren VBerwüftungen, erfolglos. Willig büdte fih der Ehinefe 
unter ein Joch, wozu er fihon von Jugend auf gewohnt warz er 
bebaute die Felder wieder, welche Die tatarischen Reiterſchaaren 
zertreten hatten, nahm alle die zahlreichen Horden, wie einen 
Eimer fügen Waffers der große Deean, in fih auf und ver- 
ſchmolz die Wilden mit feiner eigenen Nation — e8 waren da 
zehntaufend zu einem — ohne felbft ein Haarbreit von feinen ur— 
ſprünglichen Einrichtungen abzuweichen. Und wenn dann dev Feind 
dur) langes Wohlleben verweichlicht worden war, fo jagte er 
ihn zum Lande hinaus und bemächtigte fich zugleich eine Zeitlang 
der Wüſtenei. Selbft die Züge der Anhänger des falfchen Pro- 
pheten nabten drohend den Gränzen China’; Schon hatte Timur 
in feinem Rathe befchloffen, daß diefe Götzendiener entweder 
Gläubige werden, oder den Tod unter feinen Spießen finden 
jolltenz; doch auch diefer Sturm ging wieder vorbei, Die wenigen 
Befenner des Islam, welche Nachkommen der türkischen Stämme 
waren, wurden Chinefen in jeder Rückſicht, mit Ausnahme des 
Namens, Die Geißel der Barbaren, Empdrungen und Kämpfe 
im Innern, neue Negierungshäufer, Fuge und gewaltige Nefor- 
matoren, haben China immer in demſelben Zuftande wie vorber 
gelaffen. Es war der Wille des Ewigen, daß nad) den Trümmern 
Babylons und Roms ein Bolf bleiben follte, welches das Alter- 
thum noch in feiner ganzen Fülle darftelle. Wir haben nicht 
nöthig es in Hereulanum und Pompeji mühſam aufzuſuchen; Die 
Myriaden der Söhne des Han tragen es bis zum jeßigen Tage 
zur Schau, | | 

Eine der erften Verordnungen war die Heiligfeit der Ehe; 
jedermann, fobald er zwanzig Jahre erreicht hatte, heirathete aus 
eigenem Antriebe, Die Chinefen mehrten fi) Daher in Dem Grade, 
daß das Land ihrer voll wurde; und immer dasfelbe Geſetz be- 
folgend, find fie zahlreicher geworden als andere Nacen. Hätte 
die Politik ihnen nicht Gränzen gefeßt, jo würden fie die Stämme 
Mittelaſiens fchon längſt verdrängt, den indischen Archipel in Beſitz 
genommen, und das weftliche Amerifa auch in Anfprucdh genommen 
haben, Die Nachwelt wird erfahren wie weit die überfchwemmende 
Macht diefes Volkes fich erftrerfen wird, fobald alle Hinderniffe, 
die feiner Ausbreitung entgegenftehen, weggeräumt find, 
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Inzwiſchen ift es Außerft merfwürdig, Daß Die mündliche 
Umganafprade einer folhen großen Nation fo unvollfommen hat 
bfeiben können. Anftatt wie alle andern Menfchen die einzelnen 
Laute der Stimme zu Wörtern zu verbinden, hielten fie an der 
Einfylbigfeit feft, und fohadeten dadurch fehr bedeutend der Mit- 
theilung von Begriffen. Während der Chineſe fo das Yallen 
des Kindes beibebielt, fehuf er ſich Die wunderlichften Schrift: 
zeichen, und bewirkte Durch fie was in der Sprache hätte gefchehen 
follen; ev feßte die Elemente auf die wunderbarfte Weife zufam- 
men, um bildliche Charaktere in Menge zur Hand zu haben. 
Wie beihwerlih dieg die Erlangung von Kenntniffen macht, 
fonnen nur diejenigen verftehen, welche beinahe zehn Jahre auf 
bloßes Lernen von Leſen und Schreiben verwandt, und es dann 
noch nicht zur Bolfommenheit gebracht haben. Sp wie nun 
einerfeit8 dieß Syftem die ftärffte Scherdewand wider Die An— 
maßung der Fremden ift, ift es andererfeits das große verbin— 
dende Mittel, welches das Volk bei feinen verschiedenen Mund» 
arten zufammenhält und eine Alleinregierung möglid madt. Wo 
diefe Schreibart Eingang gefunden hat, da berrichen Diefelben 
firen Ideen, und das ganze Gepräge des Geiftes iſt ſtereotyp. 

Als die Chinefen einen Borfprung über Die nahe liegenden Län— 
der in Bildung gemacht, dem ſüdlichen Annam und Tongfing ſowohl 
wie dem öſtlichen Japan und Korea ihre Schrift, Künſte und Gewerbe 
mitgetheilt hatten, jo ſahen fie fich natürlicher Weife als die 
Meifter aller Wiffenfchaften an, und blickten auf andere Völker 
als bloße Barbaren herab. Ihr Umgang mit Fremden, die fie 
entweder nur als Feinde oder Neichthum fuchende Tributträger 
fennen lernten, war feineswegs geeignet ihnen einen höhern 
Grad von Ehrfurcht einzuflößen. Daber verblieben fie bei der 
Anfiht, es gebe nur ein Neich des Lichtes und der Weisheit, 
die übrige Welt fey Fein und unbedeutend, voll von Finfterniß 
und Elend, Nachher machten die weftlichen Barbaren fich furcht- 
bar, gewannen aber Dadurch nichts in der Meinung eines Volkes, 
welches jede Berührung mit Menfchen anderer Art als anſteckend 
und nachtheilig betrachtet. Wo dem biederen Sinne des Volkes 
jolher Abſcheu fehlte, da that Die Regierung ihr Beftes, um alle 
Ausländer mit den fchlechteften Farben zu fchildern und die Un- 
tertbanen vor dem Gifte ihrer Mittheilungen zu warnen, So 


behielt dann die Land den Ahnenftolz himmlischen Urſprunges, 
den Glauben feiner höchften Bortrefflichfeit und feines vollfommenen 
Zuftandes, Unter dDiefem Wahn erliegt es. Dbgleich es dadurch 
der Einwirfung von außen widerftanden bat, fo verdankt ed aber 
auch gerade dieſem Uebermuthe Die jelbfigenügfame Dummheit 
in allen Dingen, welche den Geift erheitern und den Menſchen 
über bloß thierifche Genüſſe erheben. 

Alle Einrihtungen und Gefege waren nur für Diefes Leben 
berechnet; Die Seele, der unfterbliche Theil unferes Wefens, ward 
nie in Anfprud genommen, Den Untertban zu einem guten Staat$- 
bürger zu bilden war der einzige Zweck; ftarrer Materialismug, 
und wenn nicht Yaugnung des Unfichtbaren, Doch Gleichgültig— 
fett gegen alles was mit den Sinnen nicht erfaßt werden kann, 
find die Hauptgrundfäße chinefifcher Philofophie. Man vergötterte 
das Weltall, um etwas Faßliches zur Anbetung zu haben, und 
damit dieß ja nicht von Wichtigfeit werden möchte, hielt man 
Ceremonie und Religion für gleichbedeutend, und den Götzendienſt 
für ein Puppenfpiel. Die Bernunft und Buddha-Religion mußten 
fich diefen allgemeinen Begriffen anpajjen, jo daß der ganze 
Sultus in Trommeln, im Hämmern der Gong, im Weihrauch— 
brennen, Kopfanſtoßen und Niederbeugen befteht, welches man 
handwerfsmäßig verrichtet. Das Ahnungsvolle in der menſch— 
lichen Bruft verliert fih in Der Vergötterung Der Vorpäter, in 
dem Glauben an einen dDunflen Hades, wo Hunger dag größte 
Leiden ift. Daher ift es die Pflicht der Kinder, ihre abgeichiede- 
nen Eltern veichlich mit Yebensbedürfniffen zu verforgen und 
ihnen überdieß noch eine Menge Geldes, durch Berbrennen von 
Gold» und Silberpapier, zufließen zu laffen. Das ift der Grund, 
daß wir bier eine zahlreiche Nation jehen, ganz und gar ihres 
hoben Urfprunges uneingedenf, Die faft nur ein thierifches Leben 
führt, Die Wirklichkeit eines folchen Zuftandes fann man nur 
dann erft verfieben, wenn man eine Zeitlang unter den Chineſen 
gelebt bat. 

Zu den guten Eigenſchaften der Chinefen gehören Freudigfeit 
und Zufrievenheit mit den gegenwärtigen Umftänden, große Aus— 
dauer in Unglüdsfällen, unermüdeter Fleiß, Eindliche Liebe, Ehe— 
treue dev Werber und andere Tugenden, Auf der Schattenfeite findet 
man bie größte Gleichgültigkeit hinſichtlich der Leiden Anderer, grän— 
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zenlofe Nuchloftgfeit, Unempfänglichfeit für feinere Gefühle, und 
gränzenloſe Gewinnfucht, die nie befriedigt werden fann, 

In der nachfolgenden Gefchichte werden wir oft den Kampf 
dieſer Leidenſchaften zu befchreiben haben, Es wäre vergebene 
unter den Chinefen die Helden Marathons und der Thermopylen 
zu juchen, oder nad) Nömertugenden zu fragen, Ihre Großthaten 
find anderer Art und ihrem ganzen Charafter angemeffenz; fie 
fterben aus Berzweiflung, und opfern fih für eine Ideez ihre 
Kraft Liegt nicht im Degen, fondern in der Feder, Hätten die 
Chinefen da gelebt wo die Türfen wohnen, würden wir biefelben 
Berührungen mit jenen haben wie init Diefen, dann würden 
ung Fremde das aufgezeichnet haben, was die eigenen Geſchicht— 
Ihreiber als allgemein befannt vorausfegen und nicht erzählen. 
Da dieß nicht gefchehen tft, fo find die Duellen mangelhaft. 
Deffenungeachtet wollen wir verfuhen Das Ganze darzuftellen. 
Es ift ein jehr weites Feld, welches wir zu durchwandeln ges 
denfen, und mande Blume mag auch Dort gepflüdt werden. 
Hätte Europa mehr Intereſſe für diefes Land, fo würde die Er- 
zäblung Teichter ſeyn; doch dieß ift gerade unfere Aufgabe, unfer 
Wunſch. Es foll das Intereſſe erwedt, es foll die Befanntfchaft 
zwifchen China und dem Weften angefnüpft werden. Zu diefem 
Ende hat man ed unternommen darzulegen, was China in alten 
Zeiten war und was es im jeßigen Augenblicke ift, 


Quellen. 


Mit der den Chinefen eigenen Weisheit befümmern fie fi) 
nur um ihr Yand, und laſſen den Barbaren der Erde ihren Lauf. 
Was fie von fich felbft fagen, ift nach ihrer eigenen Art und den 
Begriffen angemeffen, welche fie ſchon mit der Muttermilch ein- 
gejogen haben. Ihre Geſchichte ift daher eine lebendige Dar: 
ftellung ihrer Grundfäße, und die handelnden Perfonen erhalten 
Lob oder Tadel, je nachdem fte ſich den feftgefegten Principien 
anjchmiegen oder davon abweichen. Sowie die ganze Nation fi) 
von dem erften Beginne ihrer Bildung in einem Kreiſe hevum- 
gedreht hat, fo auch die Geſchichte, welche, eintönig wie Die Sprache, 
das Alltägliche wie das Außerordentliche in demjelben Tone 
erzahlt. 


| Allein es gibt viele Werfe, die Jahrhunderte lang ununter- 

brochen fortgeführt wurden, worin die entfernteften Zeiten ung 
vor Augen geftellt werden, nicht etwa in unleferlichen Hand- 
fhriften und vermoderten Pergamenten, ſondern in zahlreichen 
gedruckten Büchern, die vielleicht ſchon die taufendfte Auflage er- 
febt haben. Man würde fie nur zu überfegen haben, um die 
Sefchichte des ganzen Neiches den Fremden befannt zu machen; 
jedoch der Styl diefer Gefchichtfchreiber ift zu troden und die Er— 
zählung fo unintereffant, daß eine Arbeit dev Art nur Schlaflofen 
anftatt des Mohnfaftes dienen dürfte. Name auf Name drängt 
fich der Reihe nach auf das Papier, und Die unbedeutenden Vor— 
fälle des Hofes find eigentlich die Annalen der Nation, Es er- 
fordert viel Kunft, das Ganze für den fremden Leſer in bindige 
Kürze zu faffen und ihm ſolche Wichtigfeit zu geben, daß es der 
Mühe werth ift, einige Augenblice dabei zu verweilen, Dagegen 
herrfcht große Genauigfeit in der Chronologie, und in den fpä- 
tern Schriftftellern aud eine Art pragmatifchen Strebens, 

Ueber das Altertbum des Volkes jowohl, als deſſen glaub- 
wirdige Gefchichte, bat man fich viel geftritten, und ift Damit 
bis jeßt noch nicht aufs Neine gefommen um allen Streit zu be- 
feitigen, Die Priefter der Vernunft behaupten, daß etwa 3,266,000 
Fahre in zehn Zeiträumen verfloffen find, bis das Kilin, eine Art 
Bogel Greif, erfchienen ift; andere fagen, daß es nur etwa zwei 
Millionen Jahre wären, während ein dritter vorgibt, daß vor 
diefen Perioden noch ältere ftattgefunden hätten, jo daß man auf 
diefe Weife ins Unendlihe geben kann. Iſt man einmal an 
Tabeln, fo würde eine Trillion von Jahren auch nichts zur Sache 
machen. Obgleich fih die Buddhiften in diefe hohen Dinge, fo 
weit fte China betreffen, nicht gemengt haben, fo fprechen fie doch 
ebenfalls von ihren Kalyas, von Myriaden von Jahren, fo daß 
auch bei ihnen weder Zeit noch Naum einen Werth bat. 

Da wir jedoch noch auf dDiefer Erde wallen und dem Men- 
jhenfinde hier nur Augenblide von Lebensfreuden angewiefen 
find, fo müſſen wir auch binfichtlic) der Ehinefen glauben, daß 
der Urfprung ihrer Gefchichte fi von der der übrigen alten 
Bölfer der Erde fehr wenig unterfcheidet. 

Die älteften biftorifhen Nachrichten haben wir in dem Schu- 
fing, ein Buch, welches Kongfutfe zufammentrug, als ein Bei— 
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ſpiel guter Sitten und Lehren für Fürſten und Unterthanen, ohne 
uns einmal zu ſagen, woher er es genommen hätte. Wir müſſen 
deßhalb annehmen, daß es Ueberlieferungen ſind; viele derſelben 
waren über achtzehn Jahrhunderte alt, zur Zeit als er ſie auf— 
zeichnete, Man bedenke überdieß, daß dieß Werk durchaus feine - 
zuſammenhängende Geſchichte enthält, ſondern nur Bruchſtücke 
und einzelne Reden, daß es nach den beſten Nachrichten beim 
allgemeinen Verbrennen der Bücher verſtümmelt wurde, und man 
wird ungeachtet der Sonnenfinſterniſſe, welche dort gemeldet wer— 
den, an ſeiner Zuverläſſigkeit zweifeln können. Der Weiſe wollte 
ſeine Grundſätze geſchichtlich darthun, und nichts konnte ihm beſſer 
zu Statten kommen, als ſie in den Mund der Patriarchen des chineſi— 
ſchen Geſchlechtes zu legen. Er ſchrieb noch ſein chronologiſches 
Werk, den Tſchuntſiéu, welches jedoch nur wenige Staaten des da— 
mals in viele Reiche zerfallenen China's erwähnt, und vielleicht als 
der erſte Verſuch eigentlich hiſtoriſcher Aufzeichnungen betrachtet 
werden muß. Viel wichtiger, obgleich weniger geachtet, ſind die 
Commentare des Tſokiéuming über jenes Werk und zugleich eine 
Fortſetzung desſelben, unter dem Namen Kuoju, welche man als 
das erſte wirkliche geſchichtliche Werk betrachten kann. Die Chineſen 
haben daher nichts vor den Griechen in dieſer Hinſicht voraus; 
denn dieſe hatten ja zu gleicher Zeit ihren Herodot und in der Folge 
eine ganze Menge claffıfcher Autoren, als die hinefifche Muſe ſchon 
ins Stillfhweigen übergegangen war. Yeichtgläubigfeit erwähnt 
zwar noch zwei andere Bücher, die jedoch erft nach Jahrhunderten 
entdeckt wurden, nämlich des Sanfen und Wutien, welche ihre Er- 
zäblung von den Gründern der chinefifhen Monarchie anfangen. 
Diefe Schriften find aber von gar feiner Bedeutung. 

Nachdem eine ziemliche Zeit verfloſſen, und in den Kämpfen 
um Alleinherrſchaft jede andere Beihäftigung bintenangefest 
wurde, da nahm fich endlich der Kaiſer Hanwuti (L40—85 v. ch. ) 
der Gelehrten anz er rief die vorzüglichften on sufammen und 
machte den — * zum Geſchichtſchreiber. Jedoch erſt ſein 
Sohn, welcher das Talent ſeines Vaters erbte und unter dem 
Namen Sfematfien ſehr wohl bekannt iſt, gab mit Benützung der 
Sammlungen feines Vaters die erſte Geſchichte heraus, welche 
dann als Muſter für alle ſeine Nachfolger diente. Sein Bei— 
ſpiel regte eine große Menge Schriftſteller auf, worunter Kiai 
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und Vieuhiang den Vorrang behaupteten. Es war nun Mode 
geworden etwas über die Vergangenheit zu fagen, und die Fürs 
ften bejoldeten die beften Schriftfteller, um ihre eigenen Thaten 
aufzuzeichnen. Diefe trieben auch nachher ganz allein Das Hand» 
werf, und wehe der gottlofen Hand, die etwas aus eigenem Anz 
triebe fchreiben wollte. Daher wurde das Ganze nur mechanisch 
getrieben; man verfaßte Geſchichten, wie etwa gerichtliche Acten 
zufammengeftellt werden. Um den Lügen vorzubeugen, welche 
an jeder Stelle in der chineſiſchen Staatsverfaffung zu finden 
find, follte das Werf des Autors geheim gehalten werden, bis 
die Dynaftie aufgehört habe zu regieren, Nun bevenfe man 
jedoch, daß dieſe Leute am Hofe leben mußten, daß fie ihre 
Kenntniß von den verfalihten Berichten der Beamten fchöpften, 
und daß es unter ſolchen Umftänden ganz unmöglich war, Die 
Thatfachen, aud bei dem beiten Willen, ins wahre Licht zu ftellen. 
Man hat Beifpiele von großer Treue in der Aufzeichnung der 
Begebenheiten, fo wie man auch Beweife von Tapferkeit im 
chinefifchen Heere hat; allein der Geift, welcher diefe Leute im 
allgemeinen befeelt, ift höfiſche Bedachtſamkeit. Wir wollen nun 
die vorzüglichften Chroniften der Neihe nah aufzählen; wir 
werden ihrer, im Gange der Gefchichte, noch weiter gedenfen, 

Während der Negierung des Hanmingti (58—76 n, Ch.), 
wo einer der Prinzen eine ziemliche Anzahl von Büchern gefammelt 
hatte, that ſich Panpiao als privilegirter Gefchichtichreiber hervorz er 
hinterließ die vorzüglichfte Arbeit, wie fein Vorgänger, feinem 
Sohn Panku, welcher mit andern Gelehrten ſich ſehr große Ber: 
dienfte in Diefem Sache erworben hat. Je weiter man fi von 
den frühbeften Zeiten entfernte, deſto größer wurde Die Begierde 
neue Kaiferreihen hinzuzufügen, von denen niemand wußte, ob 
und wann fie gelebt haben, Geiftreih und unermüdet war 
die Schwefter des Panpiao, die berühmte Tſaotaku, ein Frauen: 
zimmer, deren fritifches Talent und gefunder Sinn den ihres 
Baters und Bruders weit übertroffen hat. Sie vollendete was 
dDiefe angefangen hatten, und ſo fam denn auch Die Gefchichte 
der weftlichen Han an den Tag. Die trefflihen Arbeiten Des 
Weibes reizten Die Männer zur lacheiferung, und Die Bücher 
über Gefchichte wurden noch viel häufiger, als Sulin und andere 
Die Feder zu diefem Zwede ergriffen. Bald darauf erichlaffte 
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aber die Begierde wieder; innerhalb etwa 350 Jahren haben 
wir, außer Tichintiheu, kaum einen einzigen, der den Namen 
eines Schriftitellers verdient. 

Wir kommen nun zum Zeitalter der Tangherrichaft (618— 874). 
Damals bfühte die Literatur, die Schreibluft wurde allgemein, fo 
daß natürlich auch die Gefchichte viele Bearbeiter gefunden hat. 
Tang Taitfong, der zweite Kaiſer diefes Haufes, war fo ganz 
den Wiffenfchaften ergeben, daß er eine Menge Gelehrte beauf- 
tragte, alle Materialien für Die Gefchichte Der Heinen Dynaftien, Die 
furz vorher den Thron befleidet hatten, zu fammeln. Auf diefe 
Weiſe erhielt man fpäter fehr ausgebreitete Werfe über die Tſchin, 
Liang, Sui u. ſ. w. Unter den Hiftorifern finden wir den Fang— 
fiao, Genkia, Kongingta nebft vielen andern. Ihr Werk trägt 
den Namen Wutaiffetfeht oder Denfwürdigfeiten der fünf Ge: 
schlechter. Den Tataren jedoch, die einen Staat unter Dem Na— 
men Wei geftiftet hatten, wollte man nicht gönnen, daß fte eine 
eigene Geſchichte haben follten, obgleich fte ſchon gefihrieben war; 
denn man betrachtete fie als Barbaren und daher diefer Ehre 
durchaus unwürdig, und fo erſchien diefe unter einem andern 
Namen, ganz entftellt, 

Nachdem nun eine Neihe verfchiedener Herrfcher auf dem 
Thron des himmlischen Neiches vom Stamme der Tang geſeſſen 
hatte, folgte wieder Berwirrung und Gefeglofigfeit; Dynaftien 
fielen, während andere fih emporfchwangen, bis fich endlich wie— 
ber alles unter den Song zu einem Ganzen ordnete. Zu diefer 
Zeit nahm das Compiliren und Commentiren fernen Anfang. 
Die Annalen der Tang und der Fleinen auf fte fommenden Reiche 
wurden ziemlich gut verfaßt. Fantſuju wagte es fogar eine all- 
gemeine Gefhichte, von Orlſchi Hoangti anfangend, zu fchreiben, 
worüber verſchieden gefprochen und geurtheilt wurde; Liéuju 
war endlich im Stande, mit Fohi beginnend, etwas vecht Gediegenes 
zu liefern. Nun fing man an dem langen Werfe einen furzen 
Inhalt zu fehreiben, und die allgemeine Gefhichte des Landes 
erbielt ven Namen Tongkien Kangmu. Es war Tfehubi, diefer uner- 
müdete Gelehrte, welcher Diefe Weife einführte, Die allgemeinen Beifall 
gefunden hat. Sfemafuang hatte dazu den erften Anftoß gege- 
ben. Der größte Bewunderer diefes hiftorifchen Vortrages war 
Kinlitftang, der auch das Seinige beitrug, um noch Mehreres 
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aus den Glaffifern und MUeberlieferungen dem Werfe hinzuzu— 
fügen. Die Mongolen mit Hülfe der Ehinefen thaten auch das 
Shrige, um die Thaten der Song ind Reine zu feßen; größere 
Bemühungen machte jedoch Jonglo, aus dem Ming = Haufe 
(1403 — 1425), um die Gefchichte der Tataren zu verfaffen. 
Gegen das Ende der Dynaftie begann man eine ungeheure 
Sammlung aller Annalen, unter dem Namen Niöniffe, aus 
welcher alle andern gefchichtlichen Werfe entlehnt wurden. 

Zur Zeit Kanghi bemühten fi) die Mandſchu gar fehr, eine 
pragmatifche Gefchichte aller ihrer Vorgänger ang Licht zu ftellen. 
Der Zongfien Kangmu wurde vermehrt, dann ein Auszug unter 
dem Titel Kangkien Itſchi verfertigt, und eine ganze Menge Werfe 
zur Erläuterung der Gefchichte zufammengetragen. Schon wurden 
auch ihre eigenen Annalen in Manuferipten gelefen; allein fie be— 
ftehen nur in einer Sammlung von Edicten ohne innern Werth. 

Würden wir ung mit den angegebenen Duellen zufrieden 
ftellen, fo wäre e8 fchwer etwas Unterhaltendes hervorzubringen. 
Große Hülfe gewähren uns jedoch die gefchichtlihen Romane, 
‘welche von den älteften Zeiten ber durch unbejoldete, talentvolle 
Schriftiteller herausgegeben wurden. Sp findet man auch Bio- 
graphien ausgezeichneter Perfonen recht unterhaltend und be- 
lehrend, die nicht unter der Genfur der Negierung das Licht ſahen. 
Aller diefer Schriften werden wir gelegentlih Meldung machen. 

Schließlich bemerfen wir nur, daß die folgenden Werfe uns 
zu Gebot ftanden: Scitfiffe, d. b. die 17 Hiftorifer, ein aus— 
führliches, unintereffantes Werf in 337 Theilen; Tungfiön Kang- 
mu, ein Auszug dieſes großen Werfes, vortrefflidh verfaßt ın 
44 Theilen; Kangkien Itſchi, der vorher erwähnte Auszug der 
Geſchichte in 36 Theilen, das gelefenfte hiftorifhe Buch; Affe, 
philofophifche und gefchichtlihe Abhandlungen der berühmteften 
Weifen über Staats- und gelehrte Sachen während der drei 
erften Dynaftien, in 25 Theilen; Hantangſchitſien, Urfunden und 
Bemerkungen über Sitten und Gebräuche während Der Hans und 
ZangsHerrfiherlinien; Tonghoalu, Geſchichte Der jeßigen Dyna— 
ftie bis zu Kiaking, ein fehr unbedeutendes Werk; Kingtfipien, 
Sammlung der Yebensgefchichten berühmter Schriftfteller in 23 
Bänden; Jekuo, eine Sammlung der Staatspapiere der Ming: 
Herrſcherlinie; Mingfehintfchuen, eine Gefchichte der berübmteften 
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- Minifter und Staatsmanner, in 80 Bänden; Seuntſieutſchuſchin, 
Geſchichte der Staatsmänner, welche für ihr Vaterland ftarben, 
5 Bände; Hoangmingfingtfi, Erläuterungen über den Zuftand 
China's unter den Ming; Hoangtſchaowukong, Heldenthaten der. 
Mandfhu in 2 Bänden, Manufeript, und endlich Singpu, das 
Leben merfwürdiger Perfonen, in 122 Theilen, 

Unter den nicht ftreng gefchichtlichen Werken, deren Nutzen 
bedeutend geweſen ift, nennen wir die Encyflopädie des Matuan- 
fin, welche fehr gefunde Bemerfungen über die Gefchichte enthält 
und mit ihren Nachträgen 600 Bande ausmacht, Ferner die 
topograpbiihen Werfe entiweder Des ganzen Neiches oder der 
yorzüglichften Städte, die alle eine kurze Geſchichte des Ent- 
ftebens der Drtichaften enthalten; die ftatiftifche Beſchreibung 
des Neihes, ein ganz vortrefflihes Werk, und endlich die 
fiterarifchen Werfe der verfchiedenen Dynaftien. Da die meiften 
dDiefer Bücher in Deutfchland faum dem Namen nad befannt 
find, jo haben wir unterlaffen fie zu citiren, um allen gelehrten 
Schein zu vermeiden, Ueberdieß wurden Die meiften Werke, 
welche über denfelben Gegenftand in Europa und namentlich 
in Frankreich herausfamen, zu Nathe gezogen. Dieß möge bin. 
reichen, um dem Xefer zu zeigen, daß es nicht an Nachforſchungen 
gefehlt hat. 


Zeiträume. 


Zum beſſeren Verſtändniß der Geſchichte iſt es nöthig die 
Zeitkreiſe ſcharf zu ſichten und ins Licht zu ſtellen, damit ſie 
wie der Faden der Ariadne dienen mögen, uns durch dieſes große 
Labyrinth zu führen. Wir theilen deßhalb die ganze chineſiſche 
Geſchichte in folgende Perioden: 

1. Die Periode von den älteſten Zeiten bis auf Jao. Es iſt 
dieß das mythologiſche Zeitalter, welches bis etwa 2357 v. Ch. 
dauert, und mit dem Anfange der Regierung des berühmten 
Patriarchen Jao endet. Wir haben ſchon vorläufig bemerkt, 
daß dieſe Fabeln viele Jahrhunderte, nachdem man angefangen 
hatte Gefhichte zu fihreiben, erfunden worden find, Da ſie 
äußerſt willfürfich zufammengefest wurden, und des Voetifchen 
ber griechifhen Dichter ganz ermangeln, fo können wir Darüber 
jebr leicht hinwegſpringen. 
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2. Die Periode von Jao bis zu Rongfutfe (552 v. Ch.). 
Sie ift die Zeit der ungewiffen Gefchichte, wo wir chronologiſche 
Tafeln ganzer Reihen von Fürſten finden, deren Beſtehen auf 
Sagen beruht. Auch hier bedarf es nicht der ſcharfen Unter— 
ſuchungen oder der kritiſchen Beurtheilung, welche Begebenheit 
wahr oder falſch ſey, denn das graue Alterthum wi uns dieſen 
—— nicht erlauben. 

3. Die Periode der alten Geſchichte, welche von dem Zeit— 
alter des Philoſophen Kongfutſe bis zur Tang = Dynaftie (618 
n. Ch.) reicht. Hier ſehen wir den Streit der Lehensſtaaten unterein— 
ander, den großen Sieg der konfutſiſchen Lehren, die Begründung 
der Alleinherrſchaft, die Ausbildung des chineſiſchen Charakters 
für alle folgenden Jahrhunderte, den Beſtand mächtiger Dyna— 
ſtien, den Kampf der Barbaren, den Widerſtand gegen die wü— 
thenden Tataren, mit einem Worte das Volk in feiner ganzen 
Kraft und Die größten Herrfcer. 

4. Die Periode des Mittelalters. Sie dauert bis zur 
völligen Vertreibung der Mongolen (1368). Während diefer 
Zeit gebt das Neich feinen ruhigen Gang, erreicht feine böchfte 
Blütbe, wird wiederholt tbeilwerfe ein Raub der Barbaren, 
aber rüftig fortfchreitend behauptet es feine Rechte. Nachdem 
die Hand der Mongolen ſehr fhwer auf China geruht bat, wird 
dDiefes Joch endlich wieder abgefchüttelt. 

5. Die Periode der neuern Gefchichte. Sie zeichnet fich Feines- 
wegs durch Verbefferung des Deftebenden aus, jondern man 
bemerft nur ein beftändiges Zurüdgeben zum Alten und Fefthalten 
an den unabänderlichen Gefegen der Borzeit. Die Folge davon war 
Schwäche und Unbeftimmthert, das Yand fiel den Mandfıhu 
anheim. Sie würden Fortſchritte gemacht haben, wenn fie nicht - 
durch das Gewebe chinefifiher Gefege und Gewohnheiten gefangen, 
alle Kraft verloren hätten. Endlich Famen fie mit den weft- 
fichen Nationen in Berührung und erlagen. Dieß tft der jeßige 
Zeitpunft, vielleicht der größte für die Nachwelt im ganzen 
Berlaufe der Gefchichte, 


Erſte Periode. 


Bon den älteſten Zeiten bis auf Sao, 


Mythologiſches Zeitalter. 
Schöpfung der Welt. 


Mit den ungeheuren Zeiträumen der Priefter der Bernunft 
fönnen wir ung nicht einfaffenz denn wenn man Millionen von Jab- 
ven vorausfest, mag man auch wohl Trillionen und Duadril- 
lionen annehmen, Beides ift ja Unwahrheit und Wahn, und 
der Menjch, dem nur eine Spanne Zeit gegeben worden ıft, fann 
Darüber nicht hinausgeben. Man bat ganze Gefchichten, worin 
Die Thaten der Götter und Genien befchrieben wurden, Könnte 
der Yefer je diefe Werfe zur Hand nehmen, jo würde er dort 
die außerordentlichften Abenteuer, Die je in ein menfchliches Ge— 
bivn gefommen find, vorfinden, 

Litfe, ein Weltweifer, drückt fich über die Erſchaffung des 
Weltall folgendermaßen aus. Das Sichtbare ift aus dem 
Unfichtbaren vermittelt dev gegenfeitigen Wirfungen des manı- 
lichen und weiblichen Prineips entftanden, Erſt war Das große 
Prineip, am Anfange ohne Aether, dann der große Anfang, wo 
der Aether entftand, nachher das große Beginnen, wo Form ins 
Licht trat, und endlich das große Dafeyn als die Materie ihr 
Beſtehen erhielt. Da Aether und Stoff noch nicht von einander 
geſchieden waren, fo bildete das Ganze ein Chaos. Nach ver- 
fchiedenen Umwälzungen flieg das Feinere in die Höhe und 
bildete den Himmel, während das Gröbere bevabjanf, und der- 
geftalt entftand die Erde, Ein Fluger Leſer bemerft zu Diefer 
Stelle, daß aus den veredelten Theilen die drei Lichter entftan- 
den, und jofort Die Elemente, aus diefen die Dinge, aus den 
Dingen der Saft, aus den Säften die Götter, von den Göttern 
 Bernunft und Tugend, und durch diefe die Literatur! Ein anderer 
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grübelnder Philoſoph ſagt: als der reine Aether noch nicht auf— 
geſtiegen war, und der unreine noch nicht darniedergeſchlagen, 
war das herumſchwimmende Geiſtige noch nicht mit Verſtand be— 
ſeelt, und die fünf Farben konnten noch nicht unterſchieden wer— 
den. Zu dieſer Zeit lag in der Bärmutter des Anfanges das 
Höchſte, dieß Höchſte iſt Vater und Mutter des Himmels und 
der Erde. Der Verfaſſer jedoch geſteht, daß dieſe Begriffe aus 
falſchen Büchern entnommen ſeyen, und daß man heutzutage dar— 
über nichts beſtimmen könne. Dieß iſt doch wenigſtens ehrlich. 

Hoainantſe, einer der berühmteſten Myſtiker, behauptet, daß 
die große glänzende Vernunft, oder wenn man will, der Logos, 
in der nebeligen Leere entftand; dieſe hingegen das Weltall her- 
vorbrachte, woraus Die Yuft (der Aether) entfprang, dann die 
Milchſtraße. Die feinen Atome bildeten fih zum Himmel, die 
Materie wurde vi und ward zur Erde, Himmel und Erde, ihren 
Samen vermifchend, braten den Dualismus (Jin und Jang, 
weiblich und männlich) hervor, diefer wieder die vier Jahres— 
zeiten, Als endlich der Same ft verbreitete, jo famen alle 
Geſchöpfe ind Wefen. Die beige Luft wurde Feuer, die Eſſenz 
Des Feuers die Sonne, die falte Luft Waffer, deffen Effenz der 
Mond und die Sterne. Es ift wohl gemug diefes Geredes, 

Es bleibt immer bei dem Alten: Im Anfange fhuf Gott 
Himmel und Erde. Der Yefer wird mit ung fagen: Wer hat 
des Herin Sinn erfannt, oder wer ift fein Rathgeber gewefen ? 
Wer hat ihm etwas zuvor gegeben, das ihm werde wieder ver— 
golten? Denn von ihm, durch ihn und zu ihm find alle Dinge, 
Ihm fey Ehre in Ewigfeit! 


Schöpfung des Menfchen. 


Nachdem nun die Elemente in Ordnung gebracht, das Jin 
von Jang befhwängert worden war, fam der Menfch hervor, 
Der erfte trug den Namen Puanku; er konnte Die Höhe des Him- 
mels erfaffen und die Schöpfung begreifen. Als er ftarb und 
fein Zeib verwandelt war, da wurde fein Odem Wind und Wolfe, 
feine Stimme dev Donner, fein linkes Auge die Sonne, fein 
rechtes der Mond, feine vier Glieder die vier Weltgegenden, und 
fünf Gebirge, fein Blut Flüſſe u. ſ. w., fo daß demnach fein 
Körper der Welt von größerm Nutzen gewefen wäre, Ein anderer 
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Schriftfteller bemerft noch, daß diefer Puanfu, der in dem Chaos 
wie ein Ei geftaltet wäre, etwa 18,000 Jahre gelebt habe, und 
daß fo allmählich das Weltall entftanden ſey. Ein Dichter legte 
dDiefen Umftand zur Grundlage einer fehr langen Erzählung, 
worin er Feen und Genien handeln läßt, die alles recht fleißig 
zu Stande bringen, und den Menfchen welchem Pr Die, alg 
ihren Herrn betrachten, 


Mythiſche Perioden. 


Nach diefem folgten nun drei verfchiedene Perioden, unter 
der Regierung von himmlifchen, irdifhen und menſchlichen Mächten, 
welche zehntaufende von Jahren am Nuder faßen und fo ziem— 
lich die Welt in Bewegung hielten. Unter den lesteren bildete 
fih die Geſellſchaft, wie fie ſich jeßt noch vorfindet. 

Die folgenden Fürften feheinen viel weniger hoc zu fteben. 
Der erite, Tſaoſchi, wie fein Name andeutet, baute Wohnungen, 
den Neftern der Vögel gleih, Damals lebten die Menſchen von 
den Früchten der Bäume und tranfen das Blut der Thiere, 
Suiſchin entdedte jedoch das Feuer durch Reibung zweier Hölzer, 
und hierauf fingen feine guten Unterthbanen an zu kochen. Da- 
mit nicht zufrieden, betrachtete er Die Sterne und ward der erfte 
Aſtronom; als ein großer Freund der Naturlehre unterfuchte er 
au die fünf Elemente, Dieß war gewiß ein fchnelles Fort— 
jhreiten, welches feinem Zeitalter große Ehre macht. 


Die fünf Herrſcher. 


Nun folgten fünf Herrfcher, deren fehon Kongfutfe, wie— 
wohl nicht als geichichtliche Perfonen, erwähnt Ein großer 
Gelehrter Franfreihs hat ihre Namen auf die der biblifhen 
Patriarchen zurückgeführt. Daß etwas von der Kunde des Wefteng, 
dem Urſprunge des Bolfes zurücdblieb, kann man wohl nit 
bezweifeln, allein nach dieſem ungeheuren Zeitabftande mit 
Gewißheit darüber zu fprechen gebührt uns nit, Jangtſe be 
merkt hierüber fehr richtig, daß alles was man vom hohen Alter- 
thume wiffe, doch nur Fabel ſey; denn es wäre ja unmöglich 
jo etwas in Wahrheit niederzufchreiben, wovon man fein Augen- 
zeuge jeyn könnte. Allein da alles einen Urfprung haben müffe, 


jo hätte man ihn in den beiden oben erwähnten Prineipien zu 
Süslaff, Geſchichte von China. 2 
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ſuchen, und von ihnen möchte man auch die Gewalt der Herrſcher 
ableiten, ohne welche die Welt nicht beſtehen könne. Es iſt außer— 
ordentlich, daß Feiner der Philoſophen, welche jedoch das Natur- 
licht in vollem Maße befagen, fih zur Erfenntnig eines Schöpfers 
und Herin des Univerfums emporgefehwungen bat, obgleich fie 
dDiefe dee leicht von ihren Kaiſern hätten ableiten können; wie 
ihr Neich ohne einen Dbern nicht denfbar war, fo auch ber 
Weltfreis, Mit der Erklärung dev Wörter Herrfcher und Kö— 
‚nig find die Schriftfteller fehr bald fertig. Sie find der Inbe— 
griff alles VBortrefflichen, welches der Himmel und die Erde in 
fich halt, welche ganz unbedingt das Ganze anordnen, leiten und 
Schaffen, und im natürlichen ſowohl als im politifchen Leben der 
Mittelpunkt feyn müffen *). 

Wenn jemals ein treffliher Prinz gelebt bat, der fih um 
fein Geſchlecht verdient machte, fo ift es ohne Zweifel Fohi. ft 
er eine Wirflichfeit und nicht Dichtung, fo bat die ganze Welt- 
gefchiehte feinen groößern Fürften aufzumweifen, Seine Empfängniß 
war eigener Art, Eines Tages war feine Mutter allein und 
wurde pfößlich von einem Negenbogen umringt. Ganz unerwar- 
tet fand fie fih fchwanger und blieb fo zwölf Jahre, wo dann 
Diefer Fohi in die Welt Fam. Seine fonderbare Figur muß feinen 
Zeitgenoffen fehr aufgefallen feynz denn er hatte das Haupt 
eines Menfchen und den Yeib einer Schlange, oder war wenig- 
ftens fo fchlanf wie Diefes Gewürm. Seine Verftandesgaben 
waren fo ausgezeichnet, daß das Volk aus eigenem Antriebe ihn 
zu feinem Fürften wählte, und dieß war durchaus feine arbeits- 
loſe Stelle, Das Volk war damals den Thieren gleich; Fohi 
lehrte es den Fiſchfang und die Jagd, damit ſich ein jeder feinen 
Lebensunterhalt verfchaffen möchte, Bisher hatten die Gefchlecdy- 
ter unter einander thre eigene Wahl nach Belieben getroffen; 
da dieß jedoch der guten Ordnung ſchädlich war, fo ftellte er Frei— 
werber ein, Die dieß alles beforgten und dem Uebel fteuterten, jo 
daß Fünftig ein jeder das Vergnügen batte, blindlings zu heira« 
then, Da das Bolf fih fehr fehnell vermehrte und in dem ur; 
Iprünglihen Wohnplake dem jeßigen Schenft, feinen Raum mebr 

*) Man Eann über das Dbige fehr viel im erſten Theile des Sie 


lefen, wo die ganze Gedanfenreihe der verfchiedenen Scriftfteller 
über diefe Dinge angegeben fft. 
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batte, jo debnte es fich nad den berrfichen Ebenen Honnas und 
nah Schantong aus. Unterdeffen unterfuchte Fohi den Boden, 
um ausfindig zu machen, weldes die beften Gewächſe zur Pflan— 
zung feyn möchten. Um die vichtigen Jahreszeiten zu treffen, 
jab er nad den Sternen, entdecte Die fünf Planeten, und legte 
den Grumdftein zur Aftronomie, Als Teldzeichen des Neiches 
nabm er den Draden an, welder es alle Zeitalter hindurch 
geblieben ift. Nachher erfand er auch eine Art von Schrift- 
zeichen, und um feine Unterfuchungen zu krönen, gründete er 
das wunderlihe Syſtem der Pafua, um den Sinn der Götter 
zu entdeden und den Umfchwung des Weltalls mit allen Begeben- 
beiten zu ergründen, Dieß beftehbt aus gewifjfen Linien und 
Zeichen, deren Zufammenfegung fichere Refultate gibt. Da jedoch 
noch Niemand es verftanden hat, fo wenig wie andere metaphyſi— 
Ihe Hirngefpinnfte, jo wollen wir es auch nicht einmal erklären. 
Nachdem er noh den Schatten der Sonnenuhr beftimmt und 
rveichlihe Dpfer den Dämonen und Göttern gebradt hatte, ſo 
legte er fihb auf die Muftf und verfertigte die wundervollſten 
Inftrumente. Was er noch endlich gethban haben möchte, wenn 
er länger als 110 Jahre regiert hätte, wiffen wir nicht; vielleicht 
waren jogar auch Dampfboote und Eifenbabnen in feinem Plane 
begriffen; allein er fohied zu früh, Man gibt ihm den Beinamen 
dar Große Slänzende (Taihao). 

Fohi Scheint nicht allein der Erfinder der chinefifchen Schrift 
gewefen zu ſeyn, fondern auch felbft als Schriftfteller fih be- 
fannt gemacht zu haben. Welch ein wundervoller Mann! 

Nach ihm war, wie einige glauben, ein Zwifchenreich, wo fünf- 
zebn Herren nadheinander ihr Wefen trieben, unter denen Nufua, 
ein Herricher eigener Art, wenn nicht ein Weib wie man aud) 
vorgegeben hat, der merfwürdigfte if. Allein dieß alles ift 
nur Sage. | 3 

Wir fommen nun zu einem Helden, der noch jest im Anden- 
fen der Chinefen Tebt, deſſen man fehr oft erwähnt. Diefes 
ift Schinnong. Seine Empfängniß rührte von einem Drachen 
ber, und fein Körperbau war dem eines Stieres ähnlich. Kaum 
war er drei Stunden in der Welt, fo Fonnte er fprehen, nad) 
fünf Tagen ‘geben, fieben Monate waren verfloffen und er 
batte 4 Zähne, und im Alter von drei Jahren konnte er 

— 2* 


20 | 


Ackerbau treiben, den er in feinen Spielen darzuftellen fuchte, 
Ber einer folhen Frühreife entdedte er bald, nachdem er zur 
Regierung gefommen, daß wenn feine Untertbanen nur von ber 
Jagd und dem Fleiſche der Thiere fih nähren, die Lebensbe— 
bürfniffe fehr beſchränkt ſeyn müffen; überdieg waren deßhalb 
ſchon viele Krankheiten entftanden. Um dem erfteren Uebel ab- 
zubelfen, führte er den Aderbau ein; daher er auch den Namen 
Schinnong (göttlicher Aderbauer) führt. Dem leßteren vorzu- 
beugen, ging er fehr vorfihtig zu Werk; er erprobte erft den 
Geſchmack aller Kräuter jelbft, und dann gab er ein Arzneibuch 
heraus. Dieß ift mehr als je ein Chemifer oder Botaniker ge- 
tban bat, und daher fteht er an der Spike der Pharmaceuten 
bis auf diefen Tag. Er fihrieb ebenfalls Gebetformeln, um Re— 
gen vom Himmel zu erbitten. Da er nad Berlegung feiner 
Hauptftadt nad) Schantong den Handel zu befördern wünfchte, 
fo feßte er auch einen Jahrmarkt ein, wohin die Leute ihre 
Produete fehr gerne brachten. Ihm werden auch gewifje Reden 
zugefchrieben, Die, wenn fie von einem Mitgliede der jegigen 
Aderbaugefellfhaften herrühren würden, nicht vortrefflicher feyn 
fönnten, Aller diefer trefflihen Handlungen ungeachtet Fonnte 
er fein Leben nicht ruhig enden. Er wurde von einem feiner 
rebelliſchen Vaſallen gefchlagen und verdanfte Die Rettung bloß 
feinem Nachfolger. Diefer erfuchte ihn nun feine Negierung 
niederzulegen, und als Schinnong fich hiezu nicht verftehen wollte, 
jo ward er nochmals angegriffen und. aufs Haupt gefchlagen, 
worauf er lebensfatt vor Sram geftorben ift. Sein Vorgänger 
lebte unter dem Einfluffe des Holzelementes; denn jeder Kaiſer 
kann einen oder den andern Grundbeſtandtheil als ſeinen eigenen 
betrachten; er aber hatte etwas vom Feuer und daher wird er 
auch Jenti genannt. Beide wurden verghitern⸗ und werden noch 
jetzt als Götter verehrt. 

Der Krieg war noch nicht beendigt, als Schinnong ins Grab 
ſank. Schon früher hatte fein Thronfolger Hoangti ſehr großes 
Vergnügen am Kriege gefunden und eine bedeutende Menge 
Waffengeſellen verſammelt. Dieſe kamen ihm auch ſehr gut 
wider Tſchijéu zu ſtatten; denn der Rebell hatte feine Soldaten 
mit ehernen Harnifchen verfeben, und verftand noch überdieß einen 
Nebel bervorzurufen, fobald dieg feinen Wünfchen entſprach. So 
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konnte der gute Hoangti ihm nichts anhaben, allein die Noth 
machte ihn erfinderiſch. Er entdeckte die Magnetnadel, die ihm den 
Weg im Dunkeln zeigte. Schade daß die Karthager oder Griechen 
davon nicht Kunde erhielten; wäre dieß der Fall geweſen, ſo 
würde der Weſten eine ganz andere Geſtalt bekommen haben. 
Einſtens als er Mangel an Waſſer hatte, grub er ſehr tief in 
die Erde, und entdeckte dort Kupfererz, deſſen er ſich nachher 
bediente, nicht allein um ſehr ſchöne Vaſen zu verfertigen, ſon— 
dern auch Geld daraus zu machen. Die Waffen hatte man 
ſo ziemlich gut geſchmiedet, und damit man noch größere Sorg— 
falt auf die Kriegsübungen verwende, ſo verordnete Hoangti, 
daß wer die Scheibe mit ſeinem Pfeile mehrmal träfe, augen— 
blicklich zum Edelmanne gemacht werden ſollte. Das Wunder— 
lichſte in der ganzen Sache iſt, daß die Fahnen, Bogen, Spieße 
und andere mörderiſche Inſtrumente, die Hoangti zuerſt erfand, 
bis zu dieſem Augenblicke im Gebrauch geblieben ſind. Nach— 
dem er endlich über ſeinen Gegner Tſchijéu geſiegt hatte, ließ 
er ihm den Kopf abſchlagen. Als wieder eine Empörung aus— 
brach, machte Hoangti allgemein bekannt, daß wer ſich nicht ſeinen 
Geboten unterwürfe, alsbald des Todes ſterben ſollte, und ließ 
auch die Hinrichtungen ſogleich folſen. Er war nun ganz mit 
ſich zufrieden. Fürchtend, daß die Nachkommenſchaft ſehr viel 
an ſeinem guten Vorbilde verlieren würde, ſo ernannte er zwei 
Hiſtoriographen, welche alle ſeine Großthaten beſchreiben mußten. 
Ehe dieß jedoch zu Stande kommen konnte, verordnete er, daß 
Tſangkie die Schriftzeichen des Fohi verbeſſern ſollte. Dieſer 
copirte den Fußtritt der Bögel im Sande, betrachtete Die Linien 
auf der Schale von Schildkröten, und von dieſen beiden erborgte 
er feine Charaktere, die wunderlich genug ausſahen. Als er 
damit fertig geworden war, und etwa 500 Hieroglyphen gefam- 
melt hatte, da regnete e8 Kronen vom Himmel, und die Dämonen, 
welche fi) über dieſe Arbeit ärgerten, weinten bitterfih. Allein 
Tfangfie fehrte fih nicht daran, und fchrieb als die erfte Frucht 
feiner Schrift ein Werf über den Puls, das wahre Vademecum 
aller Aerzte. Da jest das Reich fo ziemlicher Ruhe genoß Cim 
Süden reichte e8 big zum Jangtfe, im Norden umfaßte es Tſchili 
und im Weften Schenfi), fo reifete Hpangti überall herum, und 
machte in den Bergen die Befanntfchaft verfchiedener barbarifchen 
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Stämme. Als er das große Weltmeer erreicht hatte, entdeckte 
er auf einer Inſel die Thüre, welche zum Reiche der Dämonen 
führte, und würde ſich lange mit dieſen Weſen unterhalten haben, 
wenn er nur Muße gehabt hätte, Weil fein Volk noch Feine 
feften Wohnplätze befaß, fo machte er felbft Ziegel, um gute Häuſer 
zu bauen, und Gefhirre, um etwas Xederhaftes zu fochen. Des 
guten Beispiels wegen baute er einen großen Palaft, wo er 
Gott ein Opfer darbrachte. Die Leute lebten nun in Städten 
und Dörfern, und er vertheilte Das Yand in Diftriete. Seine 
Frau war auch nicht unbefchäftigt, denn fie befleißigte fih der 
Seidenzucht und verfertigte aus den Geweben fehr fchöne Stoffe. 
Sie näbte folche herrliche Kleider, daß deren Schönheit noch nie 
übertroffen worden ift. Hoangti wollte auch den Künften hul- 
digen. Nachdem er Zahlen, Maß und Gewichte eingeführt hatte, 
fo unterfuchte er Die Zeitrehnung, und von ihm, wie man an— 
gibt, rührt der Zeitfreis von 60 Jahren her, welchen die Chine- 
jen annahmen, anftatt wie wir, nad Jahrhunderten zu zahlen. 
Man fing im 6lften Jahre feiner Regierung (2637 Sabre v. 
Ch.) diefe Chronologie an, fo daß dag gegenwärtige Jahr (1845) 
das A2fte des Töften Cyklus ift, Nun ergab er fi aud der 
Muſik und hieß einen feiner Hofleute die Noten erfinden, ver- 
mehrte Die Snftrumente, goß zwölf Glocken, und gab ein fehr 
angenehmes Concert. Die jebigen- Chinefen fagen, Daß Die 
Alten einen weit höhern Sinn für diefe ſchöne Kunft hatten, und 
dieß fehr zur Veredelung der Sitten diente, Die Snftrumente 
find noch dieſelben; urtheilt man vom gegenwärtigen Gebraud) 
derfelben, fo feheint das Trommelfell der Himmlifchen verknöchert 
zu. ſeyn. Das vorzüglichfte ISnftrument aber, welches Hoangti 
maden ließ, war eine wunderbare Mafchine, die auf Schmeich— 
fer und niederträchtige Menfchen wie der Zeiger einer Uhr 
deutete. Schade daß fie verloren gegangen iſt. Wie nmützlich 
würde fie niht an allen Höfen geweſen feyn! Herſchel möchte den 
Hoangti vielleicht um feinen Sternengang, der ganz im Kleinen 
ausgearbeitet war, beneidet haben; denn auf diefem KRunftwerfe 
kann man dem ganzen Laufe der himmlischen Körper nachſehen. 
Hoangti war ohne Zweifel der größte Befdrderer der Wiffenfchaft, 
wenn das was man von ihm jagt, wahr ift. Er ift der 
erite Kaifer, der in dev Gefchirhte des Sfematfien aufgeführt wird, 
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Um die Glückſeligkeit auszudrüden, welde man unter der 
Regierung des Hoangti genoß, erſchien der. treue Vogel Greif, 
welcher immer den trefflichen Fürften wohl vegierter Länder feinen 
Beſuch abſtattet. Während der Herumveife Des Katjers an 
Sergeftaden kam ein großes Ungeheuer aus dem Meere heraus, 
das mit ihm eine lange und treffende Nede über Staatsfachen 
hielt, fo daß er dort fehr guten Unterriht befam. Es mag 
wohl ein Walfifch gewefen ſeyn, deffen Züge und Erfahrungen 
von großer Wichtigkeit find, der nun zum erften und Testen 
Male davon eine Probe ablegte. Man erwartete natürlich, daß 
unter den 25 Kindern, die Hoangti von feinen vier Weibern 
hinterließ, ein großartiger Fürft gefunden werden möchte, welder 
den Flor des Neiches aufrechthalten könnte, allein man betvog 
fi. Denn Schaohao, der Nachfolger, verftand weiter nichts als 
ein gemächliches Leben zu führen. Zu dieſem Zwecke verlegte er 
feine Hauptftadt nach einem andern Pas, hatte fünf Phönixe 
in feinem Palafte, erfand ein neues Muſikſtück, und um doch 
etwas in Staatsfachen zu thun, veränderte er Die geftickten Sinn 
bilder, welche die Mandarinen auf ihren Kleidern trugen. Dieß 
ift Die einzige große That, die aus feinem Leben aufgezeichnet tft. 
Während feiner Regierung fam eine Keserei in Schwung, welde 
anftatt Himmel und Erde als die großen Gegenftände unferer Ans 
betung zu ehren, zuden Dämonen und Göttern ihre Zuflucht nahın — 
ein gräulicher Unfug, worüber die Gelehrten fich fehr geärgert haben. 

Sein Nachfolger Tſchuenhio Fam fehr jung zur Regierung, und 
ſuchte den Irrthümern durch Erklärung des Opferritus vorzubeugen ; 
er brachte auch jelbft feine Gaben dem Höchften dar, Sein Lieblings— 
ftudium waren die Sterne; er berichtigte Das Jahr und hatte eine 
Menge von jungen Leuten um ſich, Die eine aftronomifche Akademie 
bildeten; ſoweit war man ſchon vorgefchritten. Hoangti hatte glüds 
licher Weiſe auch Boote und Karren erfunden, welche jehr zur Erleichte- 
rung des Verkehrs dienten, Daher wurde es dem Tſchuenhio nicht 
ſchwer feine Hauptftadt nochmals zu verlegen; denn die Ausdehnung 
des Reiches, welches jchon im Süden an Tongfing grängte, machte 
dieß nothwendig. Tſchuenhio war ein Mann fanften Geiftes, der ſich 
viel mit Mufif befchäftigte und das Volk in Frieden und Ruhe erhielt. 

Es war zum Grundfage geworden, daß nicht Verwandtſchaft 
jondern Zugend das Recht zur Regierung geben follte, und 
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daher kam der ſchwarze Tifo, welcher auch den Namen Kaoſin 
trägt, zum Thron, Ueber feine Grundfäse ſprach er fi 
folgendermaßen aus: Keine Tugend ift größer als allgemeine 
Menfchenliebe, und die befte Negierung tft die, welche die aus- 
gedehnteften Vortheile den Unterthanen angedeihen läßt. Das 
Borzüglichfte in der Verwaltung ift Treue und im Regieren 
Wohlwollen. Die Schriftiteller ſprechen von feiner Weisheit, die 
er Schon, bloß fünfzehn Jahre alt, bewiefen hatte, und preifen 
überdieß feine übrigen erhabenen Eigenjchaften mit großer Wärme. 
Sie erzählen jedoch feine Großthaten, die von einem fo vortreff- 
lichen Manne verrichtet worden wären, daher betrachten wir 
feine Bortrefflichfeit als eine erfonnene., Denn außer der Muſik, 
mit der er feine Bekanntſchaft durch Berfertigung neuer Stüde 
bewies, und dem Unterrichte der Jugend, tft fein Leben leer 
von Unternehmungen. Als die Barbaren fih empörten, machte 
er befannt, daß Derfenige welcher fie fchlagen würde, das 
Ihönfte Weib zur Gemahlin erhalten follte. Dieß feuerte den 
Heldenmuth feines Heerführers an, der nad) Beftegung der feind- 
lichen Horden auch dieſen herrlichen Lohn erhielt. 

Kaoſin beirathete nach einander drei Rrauen, die alle uns 
fruchtbar blieben. Die vierte jedoch, die er nachher nahm, gebar 
ihm einen Sohn. Dieß erregte die Eiferfuht der andernz fie 
opferten fogleich Dem oberften Gebieter, wurden ebenfalls ſchwanger 
und brachten Söhne hervor, deren Nachfommen in der Folge 
die Gründer von Herrfcherlinien wurden. Der legte wurde jedoch 
zehn Monate nach dem Tode des Kaifers geboren, und dieß 
brachte die Wittwe in böfen Ruf. Um fich Daher von der Schande 
zu befreien, feßte fie das Kind ind Gebirge aus, wo bie 
wilden Thiere es fütterten, und die Habichte es mit ihren 
Fittigen bedeckten. Bald fing es fo gewaltig zu fehreien an, 
daß die Hirten berbeifamen, es aufnahmen und erzogen. Das 
ift der Züngling, welcher unter dem Namen Heutft befannt ift. 
Er durchftreifte Die Berge und zeigte ſolchen Fleiß in allen Sachen, 
daß der Kaifer Jao ihn zum Auffeher des Aderbaues machte, 
und nachher zum Statthalter der Provinz, wo feine Mutter 
gewohnt hatte. Hier wurde er dergeftalt von Findlicher Liebe 
durchdrungen, daß er ihrer abgefchiedenen Seele beftändig Opfer 
und Gefchenfe darbrachte, und Dadurch den Dienft der Todten 
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begründete. Seine Nachkommen behielten diefe Gewohnheit bei; 
yon ihnen ftammt der Dienft der verftsrbenen Eltern, welcher 
nachher der wichtigfte wurde in der ganzen Neligion, Man hat 
noch Gefänge in dem Liederbuhe (Schifing), welde auf die 
Schwäche der Katferin zielen, und zugleich ihre Vertheidigung 
enthalten. Bon Héutſi ftammen die Tſchéu ab. 

Tiſchi, Tiko's Sohn und Nachfolger, war ein elender Mann, 
welcher, ganz den Leidenfchaften ergeben, den Borftellungen der 
Großen fein Gehör geben wollte, Daher entthronten fte ihn 
und wählten an feiner Stelle den berühmten ao, feinen Bruder. 
Mit ihm nimmt eine neue Epoche ihren Anfang. Fohi ſoll 2953 
v. Ch. regiert haben, und diefer Schwähling, dem andere 
Schriftſteller eine freiwillige Abdanfung zufchrieben, verließ im 
2358ſten Fahre den Thron, Die Lange der Regterungsjahre 
biefer Herrfcher ift fo bedeutend, Daß man beinahe annehmen 
muß, fte haben vor der Sündfluth gelebt ; und ift dieß der Kal, 
fo verdanft man dem Noah ihre Gefchichte. 

Sp weit nın das Sagenalter, Bergleicht man es mit dem 
der Griechen, fo findet man weder einen Herfules, noch einen 
Thefeus, und die alten Chinefen nehmen fich fehr in Acht, um 
nicht auf einen Argonauten= Zug zu geben, oder ſich den Aben— 
teuern eines trojanifhen Krieges zu ergeben, Ber ihnen tft 
alles Sächlichkeit. Die fpäteren Gefchichtfehreiber, welche ung 
diefe Befchreibung überliefert haben, Fonnten fih ganz und gar 
feinen andern Zuftand der Welt denfen, wie den, welchen fte 
täglich vor Augen hatten. Daher fehlt die Kindlichfeit der erften 
Menfchheit, und obgleich die Civiliſation ftufenweife ihren Gang 
geht, fo find doch die Sprünge zu groß, um den Schein der 
Wahrheit zu bewahren, Daß China fehr früh feine Bildung 
erhielt, ift unzweifelhaft, und daß dieß gefhah während eines 
Zeitraumes wo noch Niemand daran dachte die verfchiedenen 
Erfindungen aufzuzeichnen, ift auch denkbar. Wir mögen ans 
nehmen, daß die obigen Fürften im Munde ihrer Nachfommen 
fortlebten. Dieß ift jedoch alles, was wir hierüber jagen 
können; den Schleier jener Zeiten zu zerreißen ift nicht in unfes 
ver Macht. Die himmlischen Schreiber haben dieß verfucht, fie 
ftehen aber in Betreff der Wahrheit und der Einfachheit ihrer 
Darftellungen weit zurüc hinter den griechischen Poeten. 


\ 


Bweite Periode. | 


Bon Jao bis auf Kongfutie (2357 —552 v. Ch.). 


Ungewiſſe Gefcbichte. 
Sündfluth. 


Wir müſſen dieſen Zeitraum mit der Erzählung einer Be— 
gebenheit anfangen, durch welche das ganze Menſchengeſchlecht 
litt. Die Chineſen bemerken darüber, daß nach unſerer Zeit— 
rechnung 2297 v. Ch. die Fluth bis zum Himmel ſtieg, und 
die Berge umgab, und das ganze Reich überſchwemmte. Nach— 
ber war alles eine Wüſtenei und Die wilden Thiere nab- 
men Befts von den Wohnftätten der Menfchen. Um dem 
ungeheuren Berderben zu ſteuern, erwarb fich der biedere Jao 
(welcher mit Noah verglichen wird) die größten Verdienſte. 
Das Elend war fchrediih. Er fandte den berühmten Schun 
(Schem) ab, um die Waldungen niederzubrennen und Die Moräfte 
auszutrodnen, wahrend Ju nach vielfährigen unerhörten Arbeiten 
endlich glücklich genug war, durch Canäle und Deffnung der 
Miündungen der Flüſſe das Waffer wieder abzuleiten und bie 
Erde bewohnbar zu machen, Kuen (Ham) war nit im Stande 
dieß zur Ausführung zu bringen; allein feinem Sohn Ju gelang 
es fo wohl, daß er das Yand urbar machen fonntez er theilte 
es nachher in Diftriete ein, und legte auf die verſchiedenen Be— 
zirfe die Abgaben nad) ihren Erzeugniffen. Bon den legtern hat 


man ein fehr genaues Verzeichniß, und unter den Produeten 


findet man Zimmer, Edelfteine, Gold und Silber; unter den 
Manufacturen Kunfterzeugniffe, welche erft der Yurus fpäterer 
Menfchenalter hervorruft. Auch brachten die Barbaren son den 
öftlichen Infeln (Japan?) Tribut, und unter andern Stoffe, Die 
wie aus Mufcheln zufammengewebt ſchienen. Die Karte, welche 
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der gute Ju verfertigte, wird noch jetzt aufbehalten, und man 
kann darin die Grundlinien des Reiches ſo ziemlich erkennen, 
ſowie die außerordentlichen geographiſchen Umwälzungen, welche 
ſeitdem ſtattgefunden haben. 

Die Chineſen ſind daher nicht ſo ſehr im Dunkeln über 
die wichtige Epoche der Sündfluth wie die Griechen, Indier 
und Mexicaner und andere alte Völker, obwohl die Sagen eines 
jeden darauf hinweiſen. Allein während Kongfutſe mit dieſem 
Zeitpunkt ſeine Erzählung anfängt, ſo läßt er doch den Jao 
durch alles Unglück regieren, und bevölkert in wenigen Jahren 
das Land ſo ſtark, daß ſchon ziemlich richtige geographiſch— 
ſtatiſtiſche Berichte geſammelt werden können; die Bildung des 
Volkes ſcheint in einer ſehr kurzen Zeit den Sprung von Jahr— 
hunderten gethan zu haben. Dieß iſt ganz in Uebereinſtimmung 
mit dem hiſtoriſchen Charakter des Volkes, und daher müſſen wir 
uns darüber nicht wundern. Noch iſt es nöthig zu fragen, wie 
bei einem ſolchen hohen Waſſer das menſchliche Geſchlecht am 
Leben bleiben konnte, da wir doch Landbewohner ſind und nicht 
den Fiſchen gleich in dem unendlichen See herumplätſchern konn— 
ten. Wie war es thunlich für den Ackerbauer ſein Geſchäft zu 
reiben, da das Bett der größten Flüſſe ſich durch die gewaltigen 
reißenden Waſſerfluthen veränderte, und bekanntlich die Haupt— 
plätze der chineſiſchen Anſiedlungen in den Niederungen des gel— 
ben Fluſſes und des Jangtſe aufgeſchlagen waren? Nach reifer 
Unterſuchung bleibt daher nichts übrig als zu vermuthen, daß 
Kongfutſe, der erſte, welcher von der Sündfluth Erwähnung 
macht, dieſe Ueberlieferung unter dem Volke vorfand, und ſie 
zur Erreichung ſeiner Zwecke, wovon mehr gleich unten, ein— 
kleidete, ohne ſich um die Widerſprüche, worein er ſich verwickelte, 
zu bekümmern. Für uns iſt es genug zu wiſſen, daß die Sünd— 
fluth auch durchs himmliſche Reich hinwogte. 


$ao. 


Biele Philoſophen haben ihre Lehren gefchichtlih einge- 
Fleidet, um denfelben größere Deutlichfeit und Kraft zu geben; 
allein Niemand bat mit. folher Beftimmtheit fein Syſtem 
hiftoriich Dargeftellt, wie der Weife China's. Was er Gutes in 
dem Regenten wiünfchte, was er Bortreffliches in dem Minifter 
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dachte, was er Nothwendiges in den Untertbanen zur Grundlage 
aller menſchlichen Geſellſchaft fih vorftellte, was er endlich uner- 
läßlich in dem Kinde hielt, alles hat er auch in feinem Sao, 
Schun und Ju angezeigt. Sie befaßen alle Weisheit, alle Tu- 
gend, waren ohne Kehl, verftanden das Ganze, und bandelten 
mit folcher Trefflichfeit, daß ihre Nachfommen nichts anderes 
zu thun hatten, als nur ihrem Borbilde zu folgen. Nach ihnen 
gibt e8 feine weitere Verbeſſerung, Feine höhere Moral, Feine 
Erkenntniß; in Jao, Schun und Ju war alles begriffen, und 
um volfommen gut zu feyn, durfte man nur werden was fie 
zuvor gewefen waren. Betrachtet man die Fürften aus biefem 
tichte, fo wird man das Kolgende beffer verftehen, 

Ein rother Drade hatte fih bei der Empfängniß des Jao 
gezeigt; denn Diefe Wefen find in China immer bejchäftigt, ſo— 
bald ein edler Menfh ins Dafeyn gerufen werden ſoll. Die 
Buddpiften führen fogar den Rath der Götter auf, nad deren 
Beſchluß die Weifen ins Leben bhevabfteigen; fie Taffen Teen, 
Genien und gar Sternen den Befehl geben, damit fie fih mit 
dem Fleiſche der Menfchheit umfleiden. Dem Jao wurde jedod) 
eine folche große Ehre nicht zu Theil. Schon früher ſich den Staats- 
gefchäften widmend — denn er war weifer als alle feine Zeit: 
genoffen — meigerte er fich in feinem 2Often Jahre dem ſchwachen 
Bruder den Thron zu entreißen. Als er aber einmal darauf 
faß, da war es auch mit der fohlechten Regierung für immer 
gefchehen. Das Vornehmſte, was wir von ihm beſitzen, find 
die trefflichen Tafonifchen Reden, politifcher, religiofer oder all- 
gemeiner Art, welde er an feine Minifter und Diener bielt, 
die uns der chineftifhe Weife, obwohl in ſehr dunfler Sprache, 
aufbewahrt bat. Gab es wohl fehon zu feiner Zeit Schnell- 
jehreiber, wie jest im englifchen Parlamente? Groß und erhaben 
waren feine Gedanken; er war fromm, nüchtern, einfach, mit 
durchdringendem Verſtand begabt, um alles zu erfaffen und zu 
berichtigen. Vorzüglich aber glänzte er in der Wahl feiner Beamten. 
Eine ganze Berfammlung von Räthen konnte ihn nicht über- 
reden einen ausgezeichneten Staatsmann in Dienft zu nehmen; 
denn dieſer Herr war nur groß unter außerordentlichen Umftän- 
den, unbedeutend und unftcher hingegen, wenn es die gewöhn- 
lihe und alltäglihe Verwaltung des Reiches galt, Und Jao 
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hatte Recht; er wendete durch ſeine abſchlägige Antwort eine 
Empörung ab. So konnte es daher nicht fehlen, daß der Ruhm 
feiner großen Geiftesgaben ſich bald verbreitete; ein Fürft eines 
Stammes der jüdlichen Barbaren war Davon fo gänzlich durch— 
drungen, daß er, um dem großen Fürften zu huldigen, nad) der 
Hauptitadt fam. Dem Sao machte er eine Schildfrdte zum Ge- 
ſchenk, deren Schale mit den alten Charakteren überfchrieben 
war, Wie außerordentlich war aber das Erftaunen, als ein 
großer Altertbumsfundiger die Geſchichte Des Neiches von Den 
frübeften Zeiten an darauf gefchrieben fand, Das war denn 
auch ein Fund ohne GSleihen! Das gelehrte Gefhöpf brachte 
‚ dadurch fein ganzes Gefhleht in guten Auf, den alle Schild— 
fröten bis auf diefen Tag genießen. Sie werben daher jebr viel 
in Wahrfagungen gebraucht, und wiffen fo viel von der Zus 
funft wie von der Bergangenheit. Der Bogel Greif und Phönix 
ftellten fi natürlich auch wieder ein; denn beide finden ihr 
Beſtehen im Sonnenglanze guter Negierungen, und nie anders. 
Auch regnete es zu dieſer Zeit Manna. 

Jao war der Jagd fehr ergeben; allein wenn er ſich damit 
vergnügte, fo richtete er es dergeftalt ein, daß er innerhalb fünf 
Jahren das ganze Yand durchreiste, an jedem Orte alle Klagen 
und Borftellungen hörte, und die Berichte der Beamten ein- 
jammelte, während er eine Unterfuchung über ihr Betragen und 
ihre Maßregeln anftellte. Dft fuhr der Kaifer in feinen Staats- 
fleidern, gefehmüct mit dem Diadem, auf einem rothen Wagen 
umher, vor welchem ein Schimmel geipanı war, und bejuchte 
die Hütten der Armen, Waifen und Wittwen; über Alle Glück 
und Zufriedenheit verbreitend. Das Volk jauchzte auch vor Freude 
und Wonne, und nie war ein Fürft mehr geliebt, Mit diefer 
Leutfeligfeit jedoch verband der alte Jao große Strenge; denn 
mehrere feiner Minifter wurden des Landes verwiefen und unter 
die Barbaren verbannt, mit dem Auftrage fie gefittet zu machen, 
und ſie thaten auch ihr Beftes zur Erfüllung diefes Befehles. 
Die Strafen, welche er in Bereinigung mit feinen Großen vor- 
jhrieb, waren fürchterlicher Artz fie beftanden in Verſtümmelung 
und ben ſchmählichſten Todesſtrafen. Dennoch fagt Kongfutie, 
daß Jao's Tugend das ganze Yand tugendhaft gemacht 
babe: demnah mu man das graufame Gefesbuh nur zum 
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Schreden der Webelthäter und zur Vermeidung der Verbrechen 
gebraucht haben, Allein alle Nationen haben ihre goldene Zeit 
im Nachflange vom Paradtiefe, wo Unſchuld herrſchte, wo Sünde 
unbefannt war, wo günzliche Gfückfeligfeit den Menfchen anheim 
fiel, Und dieß ift bei den Ehinefen die Periode des Jao. 

Bon den Thaten des Jao hat man fehr wenig aufgezeichnet. 
Sein Zug gegen die füdlichen Barbaren wird von Einigen be- 
zweifelt, da ja fein Beifpiel hinreichend war, die Wilden gehor- 
fam zu machen, und ohne einen Schwertfchlag zum Geborfam 
zu bringen. An dem Kalender, welcher ſchon wiederholt verän- 
dert worden war, fand Jao auch Mängel und verbefferte ihn 
mit Beihilfe feiner Aftronomen Ho und Hi, welche mit Andern 
große Beobachtungen der Sterne in den verfchiedenen Gegenden 
des Neiches, nach der Werfe unferes Zeitalters anftellten, Da 
wurde auch eine Himmelsfugel im Kleinen verfertigt, auf welcher 
man die verfhiedenen Sterne durch Edelgefteine darftellte. Sie 
war ſo außerordentlich aut gemacht, daß das ganze Univerfum, 
nad) den abgezeichneten Graden, mit allen feinen Bewegungen 
und Umwälzungen genau erfannt werden fonnte, Um aber Die 
Nachforſcher weiter zu unterftügen, entftand eine aſtronomiſche 
Pflanze, die nach den Monden und Jahreszeiten blühte und ver- 
. trodnete, und zwar mit folcher Genauigfeit, dag man ohne in 
den Almanach zu feben, ſchon an diefem Staudlein den Tag 
und die Stunde erfehen Ffonnte. Die Chinefen fcheinen es 
daber in der Sternfunde weiter als die Chaldäer gebracht 
zu haben; jedoch mußten fie fih nach 2000jährigen Fortſchritten 
der Araber bedienen. Jetzt machen fie ihre Berechnung nad 
den Anleitungen welche fie von Europäern empfangen haben, 
und zwar nur mechanifh. Auch haben fie no nidt ge— 
lernt, die Aftronomie von der Aftrologie zu ſcheiden. Die Bor- 
ftelung des Jao, daß die Erde im Himmelsgewölbe wie der 
Dotter in der Eifchale ſchwimme, haben auch die Neueren bei- 
behalten. Diefer Kaiſer Tiebte auch, wie alle feine Vorgänger, 
die Muftf, und man Fennt felbft heutigen Tags noch verſchiedene 
Stüde unter feinem Namen, » 

Das Alter ftellte fi) bald ein, und Jao ſah fih nad einem 
Gehülfen um: diefen fand er in einem armen Mann, Scun, 
den er nicht allein bewunderte, fondern den auch alle Hofleute 
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empfablen. Diefer Schun war ein Abfümmling der frühern 
KRaifer, oder wie Einige wollen, unter den Barbaren geboren; 
feine Geſichtsfarbe war fchwärzlich, und er maß ſechs Ruß. Andere 
fagen zehn Fuß. Ber folder Statur befag er einen fanften Geift, 
fo daf die üblen Saunen feiner Stiefmutter, die Gleichgültig— 
feit feines Vaters, und die Niederträchtigfeit feines Stiefbruderg 
Siang in ihm nie die Findfiche Liebe austilgen Fonnten; felbft 
im After von 50 Jahren, nachdem ihm die höchften Ehrenftellen 
zu Theil geworden waren, feufzte er oft, Daß er nicht im Stande 
gewefen ſey die Xiebe feiner Eltern fich zu erwerben. Der alte 
Jap gab ihm feine zwei Töchter zu Frauen, welches fein Bater 
zu verbindern fuchte, und beftelfte feine Söhne zu Schuns 
Dienern. Jao hatte gehört daß, da Schun noch ale Bauer 
in einem Dorfe lebte, alle Einwohner ihm willig geborfamten; 
ſpäter wurde er ein Fifcher und man bezeigte ihm auch alle 
Ehre; dann wußte er endlich in dem Stande eines Töpfers gleich- 
falls allen Leuten Ehrfurcht einzuflößen. So groß war feine 
Tugend daß, wohin er fi auch nur wenden mochte, die Leute 
von deren Zauber ergriffen wurden, und fogleich darnach handel- 
ten. Bon ihm rührte der Spruch ber, daß Tugend fih mit 
grögerer Schnelligfeit als die eines Neiters verbreite. Die 
hinefiihen Weiſen fügen hinzu, daß jeder Fürſt durch feinen 
Wandel denfelben Einfluß ausüben könnte. D wäre dieß nur 
wahr, wie vortreffih würde dann das Menfchengefchlecht und 
am meiften die bimmlifchen Einwohner feyn ! 

Als Schun nun mit zwei Frauen verbeirathet war, nöthigte 
ihn fein Bruder auf eine Scheune hinaufzufteigen, und Tieß 
dann das Gebäude in Flammen auflodern. Vorher hatte er in 
Bereinigung mit dem Vater verfucht, ihn in einem Brunnen 
zu erftiden, Schun flieg Teife herab und zog fih in das Gemach 
jeiner Frauen zurüd, Plötzlich brach der ungeftüme Bruder berein, 
denn er hatte, feines Todes gewiß, vorher mit feinem Vater 
ſchon berechnet wie viel er gewinnen würde, und wie er fih 
auch feiner zwei Schwägerinren bemächtigen fünnte, Dort fand 
er den ZTodtgeglaubten, und Stang, von Scham erfüllt, wagte 
nicht ein, Wort zu jagen. Da Schun fich ſtets beeiferte, die 
Pflichten eines guten Kindes zu erfüllen, und oft wernend gen 
Himmel fab, als er das Zutrauen der Eltern nicht gewinnen 
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fonnte, jo wird er als das größte Beifpiel Findlicher Liebe 
aufgeftellt, 

Anfangs war er zu demüthig um fih auf den Thron zu 
feßen, Später fab er den Willen. des Himmels darin und danfte 
den Göttern, Hügeln und Strömen, als Theilen des Univerſums; 
auch bradte er dem Allerhöchſten ein Opfer dar, welches nur 
den Fürften vorbehalten tft. Ungefähr 28 Jahre war er der 
Genoſſe des Jao; als diefer ftarb (2255), ordnete er eine drei- 
jährige Trauer durchs ganze Reich an, die auch ſehr getreulich 
vom Bolfe beobachtet wurde, 

Schun war zu befcheiden, um fi) fogleich der Alleinherrfchaft 
zu bemächtigen. Nachdem Die Zeit der Trauer verfloffen, zog er 
fih von der Hauptftadt zurüf, um dem Sohne des Jao den 
Thron zu überlaffen, Diefer jedoch war ein unbandiger Menſch, 
und daher beſchloß man auf einer Berfammlung der Großen, 
daß Schun den Scepter führen follte. Da fab der alte, biedere 
Mann, daß dieß der Wille des Himmels fey, und fing nun im 
rehten Ernſt die Regierung an, die er überdieß durch Tange 
Erfahrung vom Grunde aus verftand. Er rief dann feinen 
Bater zu fih und machte den ungefchliffenen Bruder Stang zum 
Statthalter einer Provinz, allein er gefellte ihm weife Räthe 
bei, um ihn im Zügel zu balten, Schun war ein Sreund ber 
Muſik, ſpielte felbft auf dev Guitarre und andere Inftrumente, 
Dichtete Geſänge, fang fte felbft und componirte neue Stüde. 
Seine Bemühungen für die Wohlfahrt des Landes wurden mit 
großem Erfolge gefrönt. Ihm war es von höchſter Wichtigfeit, 
fefte Normen in der Verfaſſung des Reiches anzuordnen; er 
führte diejenige Ordnung ein, welde man bis zu dieſem Tage 
beibehalten hat. Die Neden, welche er bei der Einfeßung der neuen 
Staatsdiener hielt, bat man forgfältig aufbewahrt; allein Die 
Kürze der Ausdrüde macht viele Stellen ganz unverftändlid, 
Was er damals fagte, war neu; jest aber fünnte man feine 
Geſpräche nur als die Darftellung allgemeiner Wahrheiten, ver- 
miſcht mit Trugfohlüffen, betrachten. Obgleich das Meifte nur 
theovetiich ıft, jo Tiegt e8 dennoch der ganzen chineftfchen Gefes- 
gebung zu Grunde; obfhon e8 nie ganz in Hebung gebracht 
werden fann, fo ift Doch die treffliche ſRichtung durchaus nicht 
zu läugnen. 
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Schun war fehr gewandt vermittelft Anfpielungen zu be- 
lehren, und daher Tieß er auf die Staatsfleider der Mandarine 
ſolche Sinnbilder ftiden, die ihnen zugleich ihre Pflicht als 
treue, eifrige, unbeftehlihe und über alles Weltliche erhabene _ 
Beamten ins Gedächtniß riefen. Auch rief er fie oft zufammen 
und ermahnte fie dergeftalt, daß wenn nur ein Drittheil der 
Aufmunterung von ihnen beherzigt wurde, das ganze Reich feine 
beffern Obern haben fonnte, Die Abgaben follten fehr gering 
ſeyn, die Ausübungen der Gefege ftreng und gerecht, der Man- 
barın immer das Borbild des Volfes, Güte des Herzens der 
Beweggrund alles Thung, Zu dieſem Zwede verbörte er fie 
alle drei Jahre einmal, Er felbft unterrichtete fie in der Aus- 
übung der Tugend und der Beobachtung der beiligften Prlich- 
ten. Den Héutſi beftätigte er in der Dberaufficht Des Aderbaues, 
denn zu feiner Zeit war der Ueberſchwemmung wegen oft Huns 
gersnoth unter den Leuten. Schun date, Daß Das befte Mittel 
zur Erziehung geborfamer Untertbanen die Külle aller nothwen— 
digen Dinge fey, da ohne diefe die Noth der Einzelnen jeden 
Keim des Guten erftide, Die Gefespflege war für ihn jedoch 
nicht hinreichend um das Volk auf dem rechten Wege zu erhal- 


ten, fondern er errichtete überdieß ein Tribunal der Sitten und 


Gebräuche, um über das Betragen im Aeußern fireng zu wachen 
und Höflichkeit nach Regeln vorzufchreiben, 


Ju, welcher ſich ſchon früher fehr ausgezeichnet hatte, wurde 
von ihm zum Auffeher der Wälder, Seen und Ströme angeftellt, 
wo er ſehr gute Dienfte leiftete, In feinem Zuge gegen einen 
aufrührerifhen Bafallen bewies er fich leutſelig, Fonnte jedoch 
den Starrfinn des Nebellen nicht bezwingen. Daher unterbielt 
er ſich mit einem Weifen, der ihm im Lager allerhand gute Yeb- 
ren einflößte, wodurch Ju bedeutend gewann. Als ihn nachher 
Schun (2223) zum Thron rief, den er rühmlich mit ihm theilte, 
war er fehr wohl in allen Gefchäften bewandert. Nachdem beide 
Kaiſer ihre Macht begründet fahen, fo festen fie eine Paufe vor 
die Thür ihres Palaftes, und wenn Jemand eine Gegenvor- 
ftelung zu ihren Maßregeln machen oder fih beſchweren wollte, 


jo trommelte er nur, und feine Bittſchrift wurde fogleih in Bkarin,, 
tracht gezogen. Es war jedoh auch ein Stüd Holz vorh den, di 2 


Gützlaff, GSefhichte von China, | 3 | 


en 
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worauf der Verleumdete ſchlagen konnte, um ſich gegen ſeine 
Ankläger zu verantworten. 


Was wir von Schun wiſſen, ſind ſeine Reden, nicht ſeine 
Thaten; handelte er aber, wie er ſprach, ſo gab es keinen beſſe— 
ren Fürſten. Auf einer ſeiner Reiſen durchs Land, deren er 
viele unternahm, ſtarb der gute Fürſt (2208) von allen betrauert, 
denn feines Gleichen war nicht mehr auf dieſer Erde, 


Die Hia = Dynaftie. 


(2207 — 1765 v. Eh.) 


Yu war einziger Kaifer, als er fchon 83 Jahre alt war. 
Wir haben fhon gefeben welch ein Mann er gewefen feyn muß; 
er war es der die größten Ganäle grub, und daß dieß viel Mühe 
und Arbeit Foftete, kann man fich feicht denfen. Er machte über: 
dieg Straßen, bieb Wälder nieder und trodnete Sümpfe aug, 
fo daß er oft viele Jahre lang nicht einmal nach Haufe zurüd. 
fehrte, Seine Hände waren fo hart wie Die eined Schmiedesg, 
und er war gegen alle Witterung vollfommen abgehärtet. Er 
unternahm dieſe riefenhaften Arbeiten, um feinen Bater von 
Schmach und Strafe zu erlöfen, denn diefer war damit beauf- 
tragt worden und nicht im Stande den Befehl auszuführen, 
Allein bald darauf ward es ihm zum Vergnügen die unwegfam- 
ften Streden zu Durchreifen und geographifche Beobachtungen an— 
zuftellen. Dazu halfen ihm auch die Götter, mit denen er große 
Gemeinschaft pflegte, und gleichfalls ein altes Buch von Hoangti 
mit einer fehr wichtigen Inſchrift, die er zufällig auffand. Bis 
zum Ruanlungebirge am Kofonor, dem böchften der Erde, wovon 
das Himalaja nur ein Zweig ift, Drang er vor und machte große 
Entdefungen. Um feine Karten zu verewigen und zugleich den 
Einwohnern die Furcht vor Gefpenftern und Waldungeheuern 
zu benehmen, machte er neun Dreifüße und grub fie darauf ein; 
der Beſitz derſelben fiherte in der Folge die Herrſchergewalt über 
Das ganze Land. Seine Entdefungen find ganz unglaublich; 
denn auch im Neihe der Natur erforfhte er das Entlegenfte 
und Geheimnißvollſte, fo daß er fehr wohl den Namen des chine— 
fifhen Plinius verdient. In einem Werfe, das den Titel Schan- 
haiking trägt, hat er fih Mühe gegeben recht unterhaltende Be— 


3) 


— 


ſchreibungen über Gegenftände aller Art zu geben. Wohin er 
auch fam, da wurde Freude und Wohlwollen verbreitet; felbft 
die Tiger verloren ihre Wuth, die Krofodile tanzten im Waffer 
und der Drade fowohl als die Schildfröte famen zum Vorſchein, 
um doch einmal den wundervollen Mann zu fehen, Er wirfte 
auch immer wohlthätig, fpeiste Die Alten, ernährte die Waifen 
und faufte verfihiedene Kinder, welche die Eltern ihrer Armutb 
wegen verkauft hatten, aus der Sflayerei los. Die Götter zürn- 
ten daher feiner nicht, und er fonnte getroften Muthes vor dem 
Allerhöchſten erſcheinen. Deffenungeachtet hatte er den Gram, 
den Leichnam eines Erfchlagenen auf dem Wege liegen zu feben, 
gab fih aber felbft die Schuld, daß er den Mord nicht verhütet 
hätte. Als er ber einer andern Gelegenheit Berbredher, die zum 
Tode verurtbeilt waren, ins Gefängniß bringen fab, da feufzte 
er und bemerfte, daß e8 anders in den Zeiten des Jao und 
Schun geweſen; denn damals fuchte jeder dieſen Kaifern in 
Tugend gleih zu werden, während jest das Volk feinen 
eigenen verderblihen Meinungen folgte. Ohne Belohnung 
wurde e8 zu jener Zeit zum Guten angefpornt und ohne Strafen 
fürdhtete es das Böfe, während zu feiner Regierung beide üb- 
fi) waren. 5 | 

Es war jedoch die Demuth, welche den Zu ſolche Bemerkun— 
gen zu machen hieß. Seine Tugend war hinreichend um neue 
barbarıfhe Stämme durch Lehre und Rath zu gefitteten Menfchen 
zu madenz und was fann man mehr von der Kraft des Borbil- 
des eines einzigen Menfchen erwarten. Um aber alles zu be- 
nußgen, was ihm in der Negierung von Wichtigfeit war, fo ver- 
ordnete Su, daß eine Glocke und verfhiedene metallene Platten 
aufgehangen würden, worauf Die Gelehrten, welche Mittbeilungen 
zu machen hätten, zu fihlagen hätten. Für jedes Fach war ein 
befonderes Geftell errichtet, fo dag felbft der Klang die Art des 
Unterrihts, der dem Kaiſer werden follte, andeutete, Philo— 
fophen vegierten das Land, und der VBerfammlungsort der Weifen 
war der faiferliche Palaft, Welch eine Zeit, wo Ju, an feinen 
eigenen Talenten verzagend, den weifeften feiner Minifter auf 
den Thron erbeben wollte, um ihm beizufteben, geredt und 
gut zu regieren! Diefer erfahrene Staatsmann ftarb aber un- 
glüdficherweife, ebe er diefe Ehre genießen fonnte, So lebte 
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Yu, und mit Recht trägt er den Namen des Großen. Mit ihm 
endigt die Reihe vollfommener Regenten. *) 

Bisher war China ein Wahlreich gewefen, daher beftimmte 
dev große Ju auch feinen Amtsgenoffen Pei als feinen Nad)- 
folger, boffend daß die Großen ihn auf den Thron erheben wür- 
den. Allein nach feinem Tode befümmerte fih Niemand um den 
greifen Negenten, fondern die Vaſallen eilten den Sohn des 
Kaifers Ju, Ki genannt, der Krone würdig zu erflären. Diefer 
vüftige und fluge Mann nahm auch fogleih (2197) davon Be- 
fiß; er feste jedoch feinen Gegner nad deffen Tod unter Die 
Kaifer, fo daß er im Hades die Ehre genoß, welche ibm auf 
Erden verfagt worden war. Nachher gab er den Großen ein 
herrliches Gaſtmahl, wo viele Reden gehalten und recht erhabene 
Wünſche ausgefprochen wurden. Bon diefem Zeitpunft an folgte 
der Sohn dem Bater in der Regierung, und fo wurde Ju dev 
Ahne einer ganzen Reihe von Kaifern, die unter dem ae ber 
Hin-Dynaftie befannt find, 

Ju hatte feine ganze Zeit dem Aderbau gewidmet und es 
als ein Grundgeſetz des Reiches erflärt, daß jeder Krieg vermie- 
den werden müſſe; daher fchleifte er auch Die Beften des Landes, 
weil dieſe Gelegenheit zum Streit und zu DBelagerungen geben 
möchten, Allein Ki dachte anders, und als einer der Herzöge 
nicht zum Reichstag gefommen war, fo Fündigte er ihm im Na— 
men des Himmels Krieg an, denn die Kaiſer Ehina’s, als Vers 
mittler diefer höheren Macht, fechten nur zu feiner Ehre. Man 
hatte Damals ſchon Wagen und Neifige im Heere und ftellte die 
Soldaten in Schlachtordnung auf. Die faiferlihen Truppen er- 
fochten aber nicht fogleih den Sieg; Ki hielt daher fehr Tange 
Reden an fie, bis fie endlich ermuthigt dem Feinde eine gänzliche 
Niederlage beibrachten. Dieß war die einzige That des Ki, wo— 
yon Meldung gemacht wird, 

Wir fommen nun zu Fürften, welche wie alle Sterblichen mit 
Untugenden und Laftern befleckt find; von den meiften find we— 
nige Thaten, der Erwähnung werth, aufgezeichnet worden, Tai— 
fang war (2188) der Nachfolger desKi, und da er glaubte, dag 
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*) Man findet viel Sntereflantes und Wunderliches uber diefe Kaifer 
in dem Iſſe, dem vollftäandigften Werfe diefer Art. 
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der Ruhm feiner Borfahren hinreichend fey um ihm die Krone 
zuzufichern, fo ergab er fih dem Vergnügen der Jagd und fam 
oft ganze Monate lang nicht nah Haufe. Dieß benußte der 
Minifter J und nahm ihn gefangen, als er am mwenigften zum 
Widerſtande bereit war. Nachdem er Taifang eingefperrt hatte, 
erhob er deffen Bruder Tſchongkang (2159) zum Kaifer. Unter 
ber Regierung dieſes Kürften ereignete fih der außerordentliche 
Fall, dag die Sterndeuter Ho und Hi eine Sonnenfinfterniß an— 
zuzeigen vernachläffigten, denn fie waren der Wolluft und dem 
Branntwein ergeben. Diefes Getränf hatte man während der 
Zeit des großen Ju erfunden. ALS der alte Kürft den vortreff- 
lichen Gefhmad pries, fagte er auch zugleich vorher, daß dem 
Reiche dadurch ſehr großer Schade erwadfen würde, worin er 
fiherlih Recht hatte. Allein obgleich dieſe Gelehrten Trunfen- 
bolde waren, ſo hatten fie doch ein Heer zur Seite, vielleicht das 
einzige, welches je einem Aftronsmen zu Gebote ftand. Daher 
mußte der Katfer nach verfchtedenen Aufforderungen an feine 
Soldaten, tapfer zu fämpfen und die Aufrührer fogleich zu ver- 
tilgen, mit einer Armee ihnen entgegengehen. Hi und Ho fonnten 
nun nicht entfommen, wurden gefchlagen und nachher enthauptet. 

Stang, der Nachfolger des Tichongfang (2146), gab fi 
ganz den Wünſchen des Minifters I hin. Die war ein Mann, 
ber fehr große Tugenden bejaß, aber fehr ehrgeizig war. Unter 
der vorigen Regierung fehidte man einen Mann herum, der ein 
Glöckchen läutete um die Beamten ſowohl als gemeinen Leute 
aufzurufen, wenn Jemand etwas wider Die Staatsverwaltung ein- 
zubringen hätte, e8 dem Kaiſer zu berichten. Allein das Betra- 
gen des J war fo untadelbaft, daß der Kaifer ihm den Befehl 
eines Heeres, welches gegen die Aufwiegler an die Gränze mar- 
Ihirte, anvertraute. Er fiegte nicht allein, fondern brachte Durch 
weife Maßregeln diefe Leute zur Ueberzeugung, daß fie ſich durch 
ein treffliches Yeben würdig machen müßten unter den faiferlichen 
Fahnen zu dienen. Dazu verftanden fte fih, und J, deffen Ruhm 
nun den höchſten Gipfel erreicht hatte, bemächtigte fi) der gan- 
zen Gewalt. Der Kaifer, erzürnt über folche Anmaßung, 308 
ih in Die entfernten Provinzen zu feinen Berwandten zurüd; 
er wurde jedoch durch große Berfprehungen wieder nach Der 
Hauptſtadt gelockt, und endlich als er zu fpät einfab, daß fein 
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ganzes Anſehen verloren gegangen, mußte er dem Machträuber 
huldigen. Dieſer hatte ſich mit Hantſu, einem der abgefeimteſten 
Ränkemacher, verbunden, J war der beſte Schütze feiner Zeitz 
er ging mit Hantſu auf die Jagd und wurde von Meuchelmör— 
dern getödtet. Hantſu beredete nun I's Sohn daß dieß auf 
Anſtiften des Kaiſers geſchehen wäre. Beide rafften darauf 
ein Heer zuſammen, ſchlugen die Armee ihres Fürſten, tödteten 
den Teßteren fowohl als feinen ganzen Anhang (2097), und 
Hantfu erklärte fih nun zum Kaifer. Die ganze Yinie der Herr- 
fher würde vertilgt worden ſeyn, hätte Die Kaiferin, die ſchwan— 
ger war, fich nicht eiligft in einen Winkel des Reiches zurüd- 
gezogen. In den Gebirgen kärglich Tebend und vergeffen von 
dem ganzen Bolfe brachte fie den nachmaligen Kaiſer Schaokang 
zur Welt, Diefer ward ein wacerer hübfcher Knabe und erwarb 
fich großen Ruhm unter den nahbarlihen Hirten, Ein Ber 
rather jedoch entdedte feine Geburt; ev mußte fliehen um den 
morbfüchtigen Plänen des Hantfu zu entgehen. Schapfang 
wurde nun eim Küchenjunge in dem Palafte eines Statthalterg, 
und dort gewann er einen folden guten Namen, daß fein Herr 
ihn zum Beamten eines Fleinen Bezirfs ernannte und ihn nad) 
ber mit zweien feiner Töchter verheirathete. Seine Berwaltung 
war fo vortrefflich, daß felbft Hantfu, der jedoch von feiner Ab- 
funft nichts wußte, ihn lobte und als Beiſpiel aufftellte Da 
man ihn fo allgemein bewunderte, gab er fich feinem Wohlthäter 
zu erfennen, Dieſer ſchloß mit dem benachbarten Gouverneur 
einen Bertrag, brachte eine Armee zufammen, die Schaokang be- 
fehligte, und fehlug den Hantfu gänzlich. Nachdem die Aufrührer 
dag Leben verloren hatten, regierte der rechtmäßige Fürft noch 
viele Jahre, that aber nichts Rühmliches, Die Opfer am Grabe 
bes großen Ju wurden wiederhergeftellt, und Dadurch bewies 
Schaokang feine Findfiche Liebe. 

Bon den folgenden Kürften Schu (2057 — 1837), deſſen 
Tapferfeit man rühmt, Hoai, Mang, Sin, Pukiang, Kiong, Kin, 
Kongfia, Kao und Fa, wiffen wir nur die Namen, allein feine Tha- 
ten. Die Nation war Damals fehr verfplittert; die Großen des 
Landes hatten fih zu viel Macht angemaßt, als dag man fich 
um Die Saifer hätte befümmern wollen, Diefe lebten dann 
auch ganz gemächlich und ließen alles feinen Gang geben. 
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Der letzte dieſer Linie war Likue, gewöhnlich bloß Kie ge— 
heißen; ſowie früher Kongfutſe Muſter von Tugenden aufgeſtellt 
hatte, ſo wollte er auch die Thaten eines Ungeheuers beſchreiben. 
Hiezu diente Kie, ein Mann von unzähmbaren Leidenſchaften 
and ohne Erziehung, welcher ſogar die Anſichten des Jao und 

Schun nicht fannte. Allein er würde ſich ruhig verhalten haben, 
wenn ihm nicht ein fehr Schönes Mädchen, Die verruchte Meihi, zur 
Gefellfchafterin beigefellt worden wäre, Während nun ein Nac)- 
fomme des Heutft fih befhäftigte um Die Barbaren im Aderbau 
zu unterrichten, und Tichingtang, der nachher den Thron beftieg, 
fi allgemeine Liebe erwarb und felbft die Jagd nicht Teiden 
wollte, weil dadurch die Felder zerftört wurden, fo ſchwelgte Kie 
ruhig mit feiner Geliebten. Er hatte eine ganze Menge der 
wohlgebildetften Dirnen im binteren Palaſte verfammelt, wo die 
Zeit mit Unzucht, Böllerei, Sängern und Schaufpielern verbracht 
wurde. Es wurden fogar Jünglinge und Mädchen zufammen- 
getrieben, um Durch ihren Umgang die Kaiferin zu ergögen. Um 
es noch Ärger zu machen, verfertigte Kie einen Teich voll von 
Branntwein, und wenn fi die Yeute, welche dazu eingeladen 
wurden, veichlich betrunfen hatten und fich nachher ertränften, 
dann freute fi Meihi herzlich, An den Ufern hatte man eine 
ganze Menge von Lebensmitteln wie Hügel aufgehäuft, von denen 
die Säfte jo viel effen mußten, daß fie faum im Stande waren 
zu gehen. Die Zimmer, welche die KRaiferin bewohnte, waren mit 
Juwelen ausgelegt und Die herrlichften Stoffe faum gut genug 
für ihre Fußſohlen. Die Auflagen wurden daher fehr bedeutend 
erhöht, die Reichen wie Miffetbäter behandelt, und Das Land ver- 
fanf in die tieffte Armuth, 

Die Staatsmänner welche den Unmenfchen vermahnten, büß- 
ten ihre Berwegenheit mit dem Tode. Zu der Zeit lebte der 
weiſe Minifter Fin, der diefen Gräueln nicht länger zufeben 
fonnte, und daher fihlug er fih mit andern vorzüglichen Leuten 
zum Tſchingtang. Diefer war gerade dem Gefängniffe entkom— 
men, wohin ihn fein freimüthiges Betragen rüdfichtlich des Bes 
gräbniffes eines vom Kaifer enthaupteten getreuen Dieners ge— 
bracht hatte, fin ließ fich bereden noch einmal den Hof zu be> 
fuhen, um zu fehen ob Kie nicht willig fey feinen Wandel zu 
andern, Allein diefer glaubte fich feiner Macht zu gewiß und 
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daher entließ er den treuen Freund, Innerhalb drei Jahren 
hatten fich die bedeutendften Männer zum Tſchingtang verfam- 
melt, der in demfelben Grade fparfam war und feine Untertha- 
nen fchonte, wie Kie fie tyrannifirt und ausgefogen hatte, Alles 
Sefindel war in der Hauptftadt und nicht weniger ald 30,000 
junge Weiber machten den Hofftaat. Daher war e8 etwas Leich- 
tes den Tfchingtang zu bereden die Waffen gegen den Wüftling 
zu ergreifen, denn Jedermann war dem Aufruhr günftig. Der weife 
Rürft wollte jedoch nicht eher damit den Anfang machen, als bis 
er aufs feierlichfte den Allerhöchften angerufen hatte, um nicht 
den Namen einesNebellen zu haben» In einer einzigen Schlacht 
wurde das Schickſal des Kie entfchieden; er widerftand nicht. 
Alles verloren gebend, begab er fi mit feinen Weibern und 
Kebsweibern auf ein Fahrzeug und erreichte einen abgelegenen 
Drt, wo er ftarb. Mit ihm endete (1765) die Hin-Dynaftie, *) 


Die Schang » Dynaftie, 


(1766 — 1125 v. &h.) 


Unter allen Kürften, die auf dem chinefifhen Thron faßen, 
halt Tfchingtang den Vorrang als der frömmſte; denn er uns 
ternahm Feine That, ohne vorher öffentlich ein Gebet herzufagen. 
Daher war ihm auch der Himmel günftig, denn zwei Sonnen 
erfcehtenen eines Tages und die Erde bebte, um anzuzeigen daß 
ein anderer Fürſt fich des Neiches bemächtigen werde und daß 
die Regierung des Kie in ihren Grundveften erfchüttert ey. 
Tſchingtang benutzte diefe Winfe, und als er zuerft feine Rede 
an die verfammelten Großen hielt, fehärfte er es ihnen ein, daß 
er feine Macht unmittelbar von dem höheren Wefen erhalten 
habe, der ihn, den Unmwürdigften, des Scepters würdig geachtet 
hätte, Wir haben ſchon erwähnt, daß Kie mit feinen Weibern 
flüchtete; andere Schriftfteller Dagegen behaupten * ihn Tſching— 
tang des Landes verwieſen habe. 

Dieſer neue Kaiſer unterhielt ſich ſehr viel mit dem Miniſter 


*) Die einzigen aͤchten Quellen fuͤr dieſe Geſchichte ſind die Reden 
welche man in Schuking vorfindet; einige Geſaͤnge im Buch der 
Oden haben auch darauf Bezug. Die Iſſe enthalten vieles Außer— 
ordentliche, das man anderwaͤrts vergeblich ſucht; das Kangkien iſt 
ſehr duͤrftig. 
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Kin, der ihm auch viele weife Yehren gab, welchen er unbedingt 
folgte. Jährlich unterfuchte er die Verbrechen und Berdienfte 
der Mandarine und richtete danach feine Strafen und Beloh- 
nungen ein. Aus feinem Leben ift ung nichts weiters aufge: 
zeichnet als eine fiebenjährige Hungersnoth, wodurd das Bolf 
in großes Elend geriethb. Da gab fih Tſchingtang öffentlich ala 
die Urfache des Uebels an und betete in fehr demüthiger Stellung 
in einem Maulbeerenhaine zum Höchſten. Er hatte ſechs Sün- 
den begangen, die er auch befannte, Nachdem er mit Reue ge- 
beichtet hatte, da fiel ein Plasregen und befruchtete Das lechzende 
Land. Zur Erinnerung an diefe Begebenheit componirte er ein 
Muſikſtück, das man bis zum jeßigen Tag aufbewahrt hat. — 
Tihingtang war ein guter Kutſcher und Schüße, zwei Fertig: 
feiten welche Die Bornehmen des Landes fehr ſchätzten. Die erfte 
ift bei Mangel von Wegen und Wagen ganz in Bergefjenheit 
gefommenz; die leßtere wird noch mit großem Eifer erlernt, bloß 
des Vergnügens wegen. 

Sonderbar genug fällt diefe Theurung im Yande ums Jahr 
1766 v. Ch., und dieß fällt bis auf einige Jahre mit dem 
in der Bibel erwähnten Ereigniffe zufammen. Pan hat oft be- 
hauptet daß Aegypten und China fehon früh in Verbindung mit- 
einander geweſen wären; denn zwifchen beiden Völkern beitände 
eine gewiffe Aehnlichfeit. Beide waren betriebfam, ordentlich, 
fhon frühe den Gefegen unterworfen, dem Aderbaue fo ganz 
lebend und ihren Fürften ohne Widerrede huldigend. Die Chi— 
neſen bebauten aud ein Delta, obgleich ein viel ausgedehntereg; 
fie befleißigten fi) der Aftronomie und Wiffenfchaften, wozu die 
jebr frühe Erfindung der Bildſchrift das ihrige beitrug. Dage— 
gen waren die Negyptier bejchränft in der Anordnung der menfch- 
lichen Geſellſchaft; fie hatten ihre Kaften, waren Sflaven des 
Aberglaubeng und erfannten eine Hterarchie, welche die Gebieter 
China's in ihrer Verfon vereinigten. Ob je diefe zwei Natio- 
nen von ihrem gegenfeitigen Beftehen etwas wußten, iftfehr zwei— 
felhaft. Im Weften Aſiens blühte ein anderes Reich, das afiy- 
rifhe auf; allein mit allen den Bortheilen, welche feine Lage 
ihm zuficherte, und dem großen Aufwande in Bauten fonnte 
es nicht mit China Schritt halten. Während dieß feften Mutbes 
mit dem Pfluge Eroberungen madte, wurde das Schwert Aſſy— 
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riens zerbrochen, und die Nation verlor fih unter ihren Erobe— 
rern. Sp gewiß ift der Untergang aller ftreitenden Bölfer, 

Die Schwachheit der Schangfürften ließ den Bafallen freien 
Yauf fih in ihren Beſitzthümern zu befeftigen und ſich meift un- 
abhängig zu machen. Wie an der einen Seite die Cultur durch) 
die Nacheiferung der Fürften unter einander fehr viel gewann, 
fo wurde an der andern das Neich durch Streithändel zerrüttet. 

Der Nachfolger des Tſchingtang (1753) war fein Enfel 
Taikia, ein Jüngling von ungeftümen Yeidenfchaften. Ijin, 
der alte Minitter, war noch am Nuder, und daher fperrte er 
ihn wahrend der drei Jahre Trauer bei dem Grabe feines Grof- 
vaters ein und erlaubte Niemand zu ihm zu kommen. Während 
diefer Zeit regierte Jin felbft, und überhäufte feinen Zögling 
mit folchen guten Lehren, daß er, als er das Maufpleum ver: 
ließ, Das Volk Tiebte, die Wittwen und Waifen nie unterdrücte, 
und ſich als einen trefflichen Negenten in jeder Hinficht bewies, 
Nicht alle Kronerben würden folhe Zucht ruhig ertragen haben. 

Jjin war auch unter Wuting (1720—1691) ſehr mädtig; 
er hatte jedoch fein hundertftes Jahr erreicht und war daher fehr 
beforgt einen würdigen Nachfolger zu ernennen. Al er ftark, 
bewiefen die gleich darauf braufenden Stürme, wie viel das 
Land an ihm verloren batte, Sein Begräbniß war Faiferlic) 
und der Schmerz allgemein, Nie hatte wohl ein Minifter ge- 
lebt, der fo willfürlih Throne umftürzen und die Fürften im 
Zügel halten Fonnte, ohne jedoch im geringften von den edelften 
Trieben abzuweichen. Wuting war ein guter Fürft und zog 
feinen Bruder Tatfeng als Thronerben vor, Siaokia und Fongfi 
(16661636) find Schattenfaifer. Unter Taiwu wuchfen in 
wenigen Tagen zwei große dicke Bäume im Innern des Hofes, 
welches er als ein Warnungszeichen betrachtete, und daher be- 
trauerte und bereute der Fürft feine frühbern Sünden, ahmte den 
alten Schun in feinen Tugenden nad), ftiftete ein Hofpital für. 
abgelebte Leute, und hatte am Ende das Vergnügen, daß 16 
Staaten ihm ihren Tribut fandten, 

Während Tichongting das Reich vegierte (1562—1549), 
machten die füdlichen Barbaren große Einfälle, und die Tehens=" 
fürften verweigerten den Gehorſam. Es traf auch eine Ueber: 
fhwemmung des gelben Fluffes ein, welche fehr viel Schaden 
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anſtiftete. — Waijin, Hotanfia, Tfuje, Tſuſin, Wukia und 
Tſuting (1549— 1432) find Kaifer die wir nur dem Namen 
nach fennen. Das Neih war in großen Nöthen, und Die Ges 
walt der Fürften war beinabe verloren. 

Unter Jongkia C1408— 1401) ſank es noch weiter; allein 
Puanfeng (1401—1373) war ernftlih bemüht, Die herrlichen 
Zeiten des Tfchingtang wieder herbeizuführen. Zu dieſem Zwede 
benüßte er eine Ueberſchwemmung des gelben Fluffes, um feine 
Hauptftadt nah dem alten Sitze feiner Familie zu verlegen, und 
den Gehorfam feiner Untergebenen zu erproben. Ber Diefer 
Gelegenheit fand er ungeachtet feiner trefflihen Ermahnungen, 
deren Inhalt uns der Schufing aufbewahrt hat, auch vielen 
Widerſpruch. — Seine Beftändigfeit jedoch ftegte, die Getreuen 
folgten dem Zuge des Fürften ins Land Yin, und Dadurd) vettete 
er fein Anfehen. Bon dem neuen Wohnplase erhielten feine 
Nachkommen yon nun an den Namen Jin. — Sein Bruder 
Siapfin Tebte nur dem Vergnügen, und Siaoji (1373—1325) 
war nachläſſig und befümmerte fih um nichts als um feine eigene 
Gemächlichkeit. Damals wurde der Grund, zur nachfolgenden 
Herrſcherlinie Ticheu gelegt. Der Stifter und Großahne war 
Kufong, ein Abfomme des Heutft, dem es einftel eine Stadt zu 
bauen, Die Liebe, welche er fih unter den Coloniften erwarb, 
brachte eine ganze Menge von Einwohnern herbei, und nachdem 
er dergeftalt den größten Drt im ganzen China gegründet hatte, 
errichtete er Zribunale zur Gerichtspflege. Dadurch machte er 
fi) berühmt, und die Edelften des Volkes nahmen ihre Zufludt 
zu ihm. 

Wuting (1324 -1265) hatte jehr guten Unterricht erhalten, 
deßhalb beobachtete er auch die Trauer um feinen Vater fehr 
fireng, und verweilte fehmeigend drei Jahre bei dem Grabe. 
Als dieſe Zeit jedoch verfloffen war, wollte er noch nicht feine 
Würde annehmen, denn er fühlte fich dazu viel zu Schwach und 
unfähig. Als er einftens über feine Unwürdigfeit grübelnd ein- 
gefchlafen war, erfchien ıbm ein Mann im Traume, und es 
wurde ihm angezeigt, daß dieß fein Gehülfe feyn follte. Die 
Erinnerung, welche er von diefer Erfoheinung behielt, war fo 
lebhaft, daß er am Morgen ein Bildniß davon zeichnen konnte. 
Mit diefem ſchickte er feine Diener hinweg, um das Original 
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aufzuſuchen. Allein dieſe fanden den Erſehnten nicht unter den 
Hofleuten, nicht unter den großen Herren oder Beamten. Als 
ſie beinahe ihre Nachſuchung aufgegeben hatten, da erblickten ſie 
den Würdigen unter einer Menge von Arbeitern, und führten 
ihn ſogleich zum Palaſt. Erfreut über den herrlichen Fund 
machte Wuting den Taglöhner zum erſten Staatsminiſter und 
hörte mit ſehr großer Aufmerkſamkeit ſeine Lehren an. Du 
mußt mir ſeyn, ſagte er ihm, was das Ruder dem Schiffe, der 
Wetzſtein dem Eiſen, der Regen dem lechzenden Boden iſt. Von 
dieſem Augenblicke an wurde das Volk wieder glücklicher, ſechs 
der Herrſcher der ſüdlichen Barbaren brachten Tribut, und 
während der Kaiſer wider einen auswärtigen Fürſten drei Jahre 
Krieg führte, lebte das Volk friedfertig und zufrieden, denn die 
guten Zeiten des Tſchingtang waren zurückgekehrt. Da Wuting 
dem letztern einmal ein Opfer brachte, flog ein Faſan auf ſeine 
Schulter und krähte. Darüber erſchrack der Monarch ſehr, es 
als ein Unglückszeichen anſehend; die Miniſter jedoch tröſteten 
ihn, da eine gute Regierung immer Glück bringe, und ſich durch— 
aus nicht an ſolche Dinge zu kehren habe. Sein Sohn dachte 
anders darüber und betrachtete das Erſcheinen des Vogels als 
eine heilbringende Botſchaft. Er errichtete zu Ehren dieſer Be— 
gebenheit ſeinem Vater einen Tempel und gab dieſem den Namen 
von Kaotſong 

Von Tſukeng und Tſukia wiſſen wir nur die Namen, und 
den einzigen Umſtand, daß unter ihrer Regierung (1265 -1218) 
das Reich mehr und mehr in Berfall gerietb; dasfelbe gilt aud 
von Linfin und Kengting. Wuji war ein fehr gottlofer Mann, 
der dem Himmel Troß bot, einen Götzen aufftellte, und nach— 
her verfchiedene Pfeile in die Höhe ſchoß um fih am Himmel 
zu rächen. Als er aber einmal auf der Jagd war, da jchlug 
ihn dev Blitz tobt, und fo endigte der Freigeift fein Leben. 
Zaiting machte große Hoffnungen rege, allein er ftarb fehr früh, 
und während dev Regierung des Tifi, eines Schattenfaifers, wurde 
der Nuhm des Kufong, des Ahnen der folgenden TicheusDynaftie, 
allgemein verbreitet. 

Wir find nun bis zu Tſcheéuſin, dem legten diefer Herrſcher— 
familie, gefommen. Er wurde nod) fehrjung (1154—1123) wider 
den Willen feines verftorbenen Baters auf Anrathen der Großen 
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zum Thron erhoben, Tſchéu war ein fehr ftarfer Menfh, und 
im Stande mit eigenen Händen ein reißendes Thier zu ergreifen 
und feftzubalten, Seine Yeidenfchaften waren gleicher Artz im 
der Ausübung des Böſen fand er felten feines Gleichen, Wie 
früher Kie, war er aud mit einem der fchönften und zugleid 
niederträchtigften Weibe vermählt. Nachdem er das Volk mit 
Abgaben und harten Erpreffungen ſehr gedrüdt hatte, legte er 
einen herrlichen Hirfchparf an, wo er die feltenften Thiere und 
unter diefen auch Einhörner mit großen Koſten verfammelte, 
Er baute zugleich einen Palaft, der mit Jaſpis und andern 
prächtigen Steinen ausgelegt war, und etwa eine halbe Meile 
im Umfange hatte. Dort wurde nicht allein Völlerei, fondern 
auch die fcheußlichfte Unzucht unter den Augen der Kaiferin 
Tanki betrieben. Hier verlebte fie ſechs Monate in allerlei Lafter. 
Da man darüber feinen Unwillen ausließ und fie verachtete, fo 
erfuchte fie ihren Gemahl die Strafen fihwerer zu machen. Zu Dies 
fem Ende erfand man, wie einft Dionyſius zu Syrafus, eine 
hohle eherne Säule, Die, nachdem fie gebeizt worden war und 
mit Fett überjtrichen, von den Angefhuldigten umarmt werden 
mußte, um fie fo lebendig zu braten, Wer dem Kaifer nicht 
jchmeichelte, erhielt Stodjchläge oder wurde vom Hofe verbannt. 
Tanki fab einft eine Menge von Leuten auf dem Eife an einem 
jehr falten Wintertage geben, und Tſchéu befahl darauf, daß 
ihnen die Füße abgefchnitten werden möchten, um das Marf 
ihrer Gebeine zu unterfuchen. Zu einer andern Zeit fiel es ihm 
ein zu betrachten, wie er im Mutterleibe gelegen babe, und 
fieß einer fhwangern Frau in feiner Gegenwart den Leib auf- 
fchneiden, Die Bauern welche ſich beflagten, daß er ihre Felr 
der mit feinen Jagden zerftöre, verurtheilte er zum Tode. So 
fonnte es nicht fehlen, daß ein braver Minifter ihm die ernfteften 
Borftellungen über feine Laſter machte, Tſchéu mendete fich 
Darauf an ihn, und bemerfte faltblütig,, Daß er noch nie das 
Herz eines getreuen Dieners gefehben babe, und ließ es ihm 
ausreißen, Sein Genofje, der fich hierüber fehr grämte, büßte 
jeine Bermwegenheit mit dem Tode. Als nun die Großen ein- 
faben, daß es Tanfı war, die den Kaifer zu jo vielen Schand- 
thaten verleitete, jo brachten fie eine andere Schöne in die Arme 
bes Tyrannen, Diefe war ein treffliches tugendhaftes Mädchen, 
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und da er fih augenblicklich in fie verliebte, fo hoffte man, Daß 
das Ende diefer Gräuel gekommen fey. Allein Tanki meinte 
bitterlic , und machte dem Tſchéu fo viel Verdruß, daß er end- 
fich die neue Geliebte ihrem Willen übergab. Sobald fie Diefelbe 
in ihrer Macht hatte, ſo ließ fie das arme Wefen in Stüde 
hauen und fieden. Einer vom Hofe, der fih über ſolche Scheuß— 
fichfeit entfeßte und ſich etwas frei ausdrückte, wurde fogleich 
getödtet und fein Leichnam eingefalzen. 

Diefer Art iſt das Bild, weldes Kongfutſe und andere 
Schriftfteller uns von dieſen Sceufalen gegeben haben, Was 
daran wahr ift, wollen wir nicht entfcheiden, Alleın während dag 
ganze Neih fih von dem viehiſchen Fürften abfonderte, 308 
Wenwang, einer der tributären Fürften, ale Herzen an fich, 
Seine Empfängniß war wunderbar, Die Mutter vermied während 
der Schwangerfchaft alle unheiligen Gedanfen und Thaten, und hat 
fih ganz den Betrachtungen der Tugend hingegeben. Als daher 
Wenwang zur Welt Fam, war er fchon ein ausgezeichnetes Kind, 
und nachdem er zur Negierung gefommen war, machte er feine 
Untertbanen fo befheiden und friedfam, daß weder Streitigfeiten 
noch Anmaßungen vorfamen. Daher ebrten ihn die übrigen 
Bafallen und ernannten ihn zum Schiedsrichter. Selbft Tſchéu 
fonnte feine Bortrefflicpfeit nicht läugnen, und wünſchte ibm 
eine ziemliche Strede Landes zum Lehen zu geben, Wenwang 
Dagegen bat fih aus, dag, wolle der Kaifer ihm eine Gnade 
erzeigen, jo möchte er die Strafe der geheizten Säule abfihaffen. 
Seine Freimüthigfeit brachte ihn ing Gefängniß, und da fludirte 
er das Syftem des Dualisinus, worin er große Entdefungen 
machte und viele Beweggründe des Troftes fand. Wie dieß 
zuging, ift ein Räthſel; allein als er dergeftalt befhäftigt war, 
verschaffte ibm fein Sohn mit andern Großen die Freiheit durch 
das Geſchenk einer fchönen Dame, die dem Tſchéu außer- 
ordentlich gefiel. 

Nach feiner Hauptftadt zuricgefehrt, errichtete Wenmwang 
ein vorzüglides Obſervatorium. Ein Erdbeben, welches das 
Bolf feines Landes fehr in Beftürzung brachte, wurde von feinen 
Sreunden als eine gewilfe Ankündigung zum Untergange des Jin— 
Haufes gedeutet, von ibm aber ald ein Deweis feiner Sünden- 
Ihuld betrachtet. Die Klüchtlinge, welche nicht länger am Hofe 
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der Kaiſers bleiben wollten, fanden fi bei ihm ein. Unter 
Diefen war der greife Taikong, welcher ihm guten Unterricht in 
der Ausübung der Tugend und der Negierung gab. Die Be— 
wohner des öftlichen China wurden dergeftalt gedrüdt, daß ſie 
das fürchterlihe Jod nicht länger tragen fonntenz fie begaben 
fi) nad) den Inſeln an der Küfte, vielleicht nach den foreifchen 
Gruppen, wo fchon fehr früh chinefifche Bildung verbreitet wurde, 

Wenwang tft hochgefeiert in Den Volksgeſängen, wovon wir 
eine Sammlung im Schifing befigen, und wird immer als Borbild 
eines guten Negenten von den Philofophen erwähnt, Verſchiedene 
Male war er zur Unterdrüdung der Rebellen ausgezogen, brachte 
aber nie das Schwert aus der Scheide, fondern führte Die Empörer 
durch vernünftige Unterredung zu ihrer Pflicht zurüd, Sein Sohn 
Wumang erbte die Weisheit und Güte des Vaters; er empfing 
mit offenen Armen die Diener des Tſchéu, welde Die heiligen 
Gefäße des Palaftes ihm überbradten, Zwei Drittbeile der 
Bevölkerung waren nun fhon vom Kaifer abgefallen, und Daher 
war es für Wumwang ein Leichtes, eine große Armee zufammen- 
zubringen. Mit Diefer ging er dem Tſchéu entgegen, welcher 
nach wie vor ſchwelgte, und oft 3000 Säfte im Hirſchgarten hatte, 
die ſich mit der üppigften Muſik beluftigten. Da aber Wuwang 
die Wahrfagung der Schildfröte nachfuchte, fo war die Deutung 
dem Feldzuge nicht günſtig; bald darauf fiel mehrere Tage bin 
durch ein ftarfer Regen, Sp hatte er noch Muße, fich viel mit 
Taikong über den Krieg zu befprechen und von ihm das Nöthige 
zu lernen, Bald darauf fuhr er über einen Fluß, wo ein großer 
Fiſch in feinen Kahn fprang, welchen er fogleich opferte, Ein 
Lichtſtrahl umringte ibn plößlichz; feine Soldaten wurden mit 
Ehrfurdt erfüllt; die Kaiferlihen fonnten dem Angriff nicht 
fteben, und zogen ſich plötzlich zurück. Tſchéuſin ſah fih von 
Allen verlaffen, feiner der Säufer wollte ihn in feinen 
legten Nöthen unterftügen; er feste nun den reichen Palaft in 
Feuer um fich mit feinen Schäßen zu verbrennen. Als die Hiße 
zu groß wurde, zog er fih ins Schlafzimmer zurüd, wo er vom 
Rauche erftickt hervorgezogen und von dem Volfe mit Füßen 
getreten wurde. Tanki glaubte durch ihre Neize den Sieger zu 
bezaubern, und fam ihm entgegen; fie wurde aber yon den zum 
Löſchen herbeieilenden Soldaten auf dem Wege ergriffen, und 
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nachher enthauptet. Der Bruder des Kaiſers ließ fih an Hän— 
den und Fügen fefleln, und mit einem Sarge neben ihm auf 
einem Wagen nach des Siegers Stätte bringen. Dieſer ver- 
gab ihm mit großer Freundlichkeit, und äußerte jelbft den Wunſch, 
die Krone den DBerwandten des Tſchéu zu übergeben, wozu fic 
jedoch die Großen nicht verftehen mwollten, 


Die Then» Dynaftie. 


(1122 — 255 v. Ch.) 


Wuwangs Einzug in die Hauptftadt war prädtig. Er war 
yon feinen Miniftern und Generalen umgeben, allein obgleich 
dieſe ein jehr großartiges Schaufpiel gewährten, fo war Doc fein 
Ernft und feine würdige Haltung fo ausgezeichnet, daß man den 
neuen Kaifer fogleich von allen den ihn begleitenden großen Män— 
nern unterscheiden fonnte. Seinen Soldaten fchenfte er alle die 
Schätze, welche im Hirfchgarten aufbewahrt waren; die vielen 
Dirnen und Kebsweiber gab er ihren Eltern zurüd. Dieß ver- 
urfachte allgemeine Freude, Da viele Bauern aus Furcht vor 
dem Kriege fih ins Gebirge geflüchtet hatten, fo erflärte er 
eine allgemeine Amneftie, und rief fie zu ihren Wohnungen zu— 
rüf, Um zu zeigen, wie wenig er feinen frühern Herrn haßte, 
machte er deſſen Sohn zum Herzoge und verfuchte Die alten Staats- 
Diener im Solde zu behalten, Obgleich er fogar am Grabe des 
Minifters, dem Tiheu das Herz ausgeriffen hatte, Opfer brachte, 
ſo fonnte er doch nicht alle Die Beamten feines Vorgängers für 
fih gewinnen. Einen derfelben, welcher fih gefränft fühlte 
einem zweiten Herrn dienen zu müſſen, ſchickte er nad) Korea, 
wo er den Grund zu einem blühenden Reiche legte, das nachher 
regelmäßig feinen Tribut brachte. Zwei derfelben hielten Wuwang 
eines Tages am Wege an, und tadelten in den bitterften Aus- 
brüden feinen Abfall und nacherigen Krieg. Sein Gefolge 
wollte fie augenblicklich niederftoßen, allein der Fürft rühmte 
ihre Treue und lobte den Eifer, welchen fie für den gefallenen 
Monarchen zeigten, Ste zogen ſich nachher in die Wildnig zu- 
rüd, wo fie von Kräutern lebten, weil fie das Korn, im Reiche 
des neuen Herrn gewacdfen, nicht effen wollten, Da erinnerte 
fie ein altes Weib, daß ja auch das Gras auf dem Gebiete des 
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MWumang entfproffe; fie ftarben nun den Hungerstod, um dem 
Rebellen auch nicht ein Mittagsmahl zu fchulden, 

Das Land war ruhig geworben, die Bafallen famen und 
begrüßten Wumwang als den Sohn des Himmels. Diefer ftellte 
ein ſehr großes Opfer an, wo es auch fehr viel zu fchmaufen 
gab, und brachte feinen Dank den Hausgdttern, Ahnen und 
böchftem Wefen. Um immer tugendhaft zu leben, grub er die 
vorzüglichften Denffprüche auf feine Waffen, Wafchbeden und 
übrigen Hausrath ein, damıt er fih nie vergeflen möge. 
Er ftiftete auch eine große Schule, wo jedes Kind ohne Unter- 
fchied des Ranges zugelaffen wurde, und fein eigener Sohn mit 
dem jungen Bauer auf derfelben Banf ſaß. Dann brachte er 
den Rang des Adels in Drdnung und beftimmte für jeden eine 
gewiffe Strede Yandes, wodurd er fih das Wohlwollen der ein- 
flußreichften Leute erwarb, Vom Süden fandte man viele Ge- 
fandte mit Tribut; denn man hatte von feiner Weisheit gehört 
und feine Macht vernommen. Unter den Gefchenfen waren 
große Hunde, die man allgemein bewunderte, Daher warnte 
Wumang, dag man nicht zu großen Werth auf fremde Dinge 
jegen müffe — ein Grundfag, den das Reich durch alle Zeiten 
beibehalten hat. Einft war Wuwang in Todesnöthen, da wur- 
den von feinen Verwandten heiße Gebete für ihn zum Himmel 
gefandt, und er genaß wieder von der fihweren Krankheit. 
Wumang ift der Stammvater der großen Tſchéu-Familie, Die 
länger als irgend eine andere auf dem dinefifchen Thron ſaß. 
Alle dieſe Fürften trugen den Titel Wang, König, während 
ihre Vorgänger Ti, Herrſcher oder Kaiſer genannt wurden. 
Die Urfahe muß man vielleicht in der durch die Lehensfürften 
befhränften Macht der Negierenden fuchen. 

Während Iſrael zum Königreiche emporgewachfen und dieBlüthe— 
zeit des Volkes berbeigefommen war, während die Griechen ſich bald 
darauf im trojanifchen Kriege verfammelten, Tyrus und Sidon 
ſchon in allen Küftenländern des Mittelmeeres berühmt waren, 
geftaltete fh China allmahlich, und behielt für immer den Charaf- 
ter bei, welcher ihm während der Ticheu-Dynaftie aufgeprägt wurde. 

Tſching, der Sohn des Wu, war noch ein Kind, als fein 
Bater ftarb (1115), und da das Neich bei weitem noch nicht 
beruhigt, führte fein Oheim Tſchéukong die Regentſchaft. Die- 

Guͤtzlaff, Geſchichte von China. 4 
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jer war einer der großen Weifen, welde dag Mittelreich her— 
vorgebradit hat. Seine Neden, in welchen er dem Neffen die 
Regierungsfunft lehrte, bewahrt man bis zu diefem Tage ale 
einen Fürftenfpiegel auf. Er ließ es nicht dabei bewenden, daß 
ſein Zögling bloß theoretiſch unterrichtet wurde, ſondern beſtimmte 
eine Menge Beamten um ihn zur Ordnung zu zwingen, und das 
Aeußerſte zu thun ſeinen freien Willen durch Formen zu beſchränken. 
Nachdem die Unzufriedenen im Reiche wieder zur Ruhe gebracht 
worden waren, verbrachte Tſchéukong ſeine ganze Zeit mit der 
Behandlung von Staatsſachen; ſein Ruhm verbreitete ſich ſo 
ſchnell, daß Geſandte aus Laos und Cochinchina nach der Haupt— 
ſtadt eilten, um dem hehren Regenten ihre Huldigung darzu— 
bringen. Sie ſchrieben die fruchtbaren Jahreszeiten und die Ab— 
weſenheit aller Uebel dem herrlichen Betragen des Herrſchers 
China's zu, und dieſer ſcheint ſich der abgöttiſchen Ehre erfreut 
zu haben. Um ihre Rückkehr zu leiten, gab ihnen der Fürſt 
eine Art yon Karren, deren jeder eine Magnetnadel hatte, welche 
nad dem Süden zeigte, Dieß ift fhon das zweite Mal, daß 
wir Spuren vom Compaß vernehmen, 

Der Hof wurde nun zu Lojang gehalten, und die Pracht 
vermehrte ſich betrachtlih. AS der junge Thing den Thron 
beftieg, ftanden die Bafallen ebrfurctsvoll um ibn herum, und 
er fühlte fich in feiner ganzen Herrlichfeit. Nach dem Tode des 
Tſchéukong, welchen er ſehr tief fühlte, fand er einen Leitftern 
in einem andern Minifter von erprobter Treue. Tſching regierte 
zufrieden und glüdlich bis an fein Ende, Die neun Vaſen — 
fie glihen Dreifüßen — welche der große Ju gemacht hatte, und 
worin die Karten der Provinzen eingegraben waren, wurden 
jorgfältig im Palaſte aufbewahrt und als ein unwiderfprechbares 
Recht auf die Krone betrachtet. Die Eiferfuht, welde man 
unter den verſchiedenen Gliedern der Familie gehegt hatte, und 
welche beinahe beim Leben des Bruders zum Verderben des Tſchéu— 
fong ausgefallen wäre, hatte fih verloren, und Kang, Tſchings 
Nachfolger (1075), vegierte ohne große Mühe, thatenlos und 
ruhig. Allein Tſchao (1052) war ein Mann anderer Art, ſein 
größtes und einziges Bergnügen beftand in der Jagd, und er küm— 
merte ſich nicht darum, wenn er ausgedehnte Auen und Saatfelder 
mit den Hufen feiner ftarfen Pferde Darnieder trat, oder wenn 
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er große Summen auf Noffe verwendete, Auf einem Feldzuge, 
wo er dem Getreide der Bauern ſehr großen Schaden zugefügt 
hatte, rächten ſich dieſe durch den Bau einer Brüde über einen 
veißenden Strom, Die, fobald er die Mitte erreicht hatte, danieder 
brach, fo Daß er felbft mit feinem Gefolge ertrunfen iſt (1001). 
Mumwang erbte diefelbe Jagdliebe von dem Bater, machte jedoch) im 
Anfange feiner Regierung ſehr ſchöne Verſprechungen. Keine 
Landſchaft bietet fo ein berrliches Revier dar, wie Die Gegend 
nabe bei den Quellen des gelben Fluſſes. Da ergöste fich der 
König, Shop Bären und Tiger, während feine Staatsdiener 
nach Belieben hausten, Hätte einer der Bafallen, den die Lehens— 
fürften zu ihrem Schiedsrichter machen wollten, nicht dieſe Ehre 
zurüdgewiefen, jo würde der König aufgebört haben Herr im 
Lande zu feyn. Obgleich er damals faum der Rebellion vor— 
beugte, fo blieb er jedoch noch derſelbe vergnügungsfüchtige 
Mann, felbft dann als die weſtlichen Tataren einen Streifzug in 
Das Land machten (967). Es Laßt fih wohl denfen, daß die Wüften 
zu jener Zeit noch wenig bewohnt waren; denn Dieß ift das erfte 
Mal, daß wir von diefen Nomaden etwas in der Gefchichte 
vernehmen. Später fommen fie oft ald die Geißel des Yandeg, 
in dem Wohlftand und Glück erftarkt waren. Bei diefer Gelegen— 
beit floben fie ferne in die unzugänglichften Wüſteneien zurüd; 
und da es Mu verlangte Helvdenthaten zu verrichten, fo fand 
er nichts weiter als wilde Thiere, die er auch mit der größten 
Degierde erlegte. Die Beſchwerden diefes Zuges verleideten ihm 
das unftäte Teben, und nach feiner Hauptftadt zurüdgefehrt, wollte 
er den alten Kaifern gleich regieren. Am Ende feiner Laufbahn 
verbandelte er viel über die Gerichtöpflege; hätten Die Richter 
feinen Rath befolgt, fo würde nie ein Unfchuldiger gelitten haben. 
In der vorbergehenden - Gefchichte gelten die im Schufing auf- 
behaltenen Reden den Schriftftellern als Thatſache. Handelten 
die Fürſten wie fie fpracen, fo gab es nie ebrenmwerthere 
Herriher in einem Yande. Unglücklicherweiſe jedoch ift der 
Sharafter der, Chinefen diefem entgegengeſetzt; nirgendwo befteht 
mehr als hiefigen Landes eine folche feheinbare Tugend in der 
Theorie, vereinigt mit groben Laftern in der Wirklichkeit. 
Ueber Kong (946) bat man fehr wenige Nachricht, und das 
Hinterlaffene ift nicht zu feinem Vortheile. Drei Schweitern, Die 
A x 
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Töchter eines feiner Großen, welchen er zufälligerweife auf 
der Jagd begegnete, füllten fein Herz mit folchem Uebermaß 
von Liebe, daß er darüber alle andern Sachen vergaß. Da er 
fie nachher in der Stadt, in ihren vormaligen Wohnungen nicht 
finden fonnte, fo zerftörte er den ganzen Drt aus bloßer Wuth. 

3 (934) war ein fehr elender Menſch; das Volk, welches 
ih an ihm rächen wollte, machte auf ihn Spottfchriften in 
Neimen, die überall verbreitet und gefungen wurden. Hiao's 
Ruhm (ION beftand in der großen Pferdfenntniß, die er fih eigen 
gemacht hatte, und wäre er ein Stallfnecht gewefen, fo würde 
er feine Stelle jehr gut verfehen haben, als Negent jedod war 
er ein Stümper, Während feiner Regierung fiel ein fchredfiches 
Hagelmwetter vor, welches unfäglihen Schaden verurfachte, und 
diefes Unglüf gab man dem Hiao Schuld. 

Die Beſcheidenheit des Iwang (894) wird höchft gelobt; 
jeine Schüchternheit aber getadelt. Bei feiner Krönung verfah 
er es ſchon; denn anftatt ftolz die Huldigung der Großen anzu— 
nehmen, flieg er von feinem Thron herab, um fie freundlich zu 
begrüßen, Der chinefifche Charafter betrachtet folche Herablaffung 
als Schwachheit, und daher fehlte es auch nachher nicht an frechen 
Rebellen, Die jedoch wieder zur Unterwerfung gebracht wurden, 
Nur einer beharrte in feinem Troß und machte fih unabhängig. 
Bald folgten andere unter den nächften Fürften feinem Beifpiel, 
und China wurde hernach, was Europa im Mittelalter war, 
und Deutfchland noch jest ift, eine Sammlung Fleiner faft unab- 
hängiger Staaten, die dem Namen nach, aber nicht in der Wirf- 
lichfeit ein Oberhaupt hatten. Dieß wurde die Urfache fehr vieler 
Kriege, und hinderte fehr bedeutend das Emporfommen des Landes, 

% (879) war berrfhfüchtig, argwöhniſch und geizig. Der 
zweiten Leidenschaft opferte er einen unfchuldigen Prinzen, der 
dritten feine Ruhe und den Thron; die erfte fonnte er nie voll- 
fommen befriedigen, Denn das Bolf, im Aufruhr begriffen, 
- Schlug feine Armee zurüd, und behauptete feine Freiheit von 
Abgaben, Auch fheiterte fein Verſuch, die feden Großen im 
Sehorfam zu halten, Der Widerwille des Volfes wuchs zu glei- 
her Zeit und Außerte fich in wißelnden Stadhelreden. Der Kürft 
wünſchte zu wiffen, wer diefe grollenden Sprachreden führte, 
und rief felbft einen Zauberer herbei, um ihm den Urheber zu 
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entdecken, da ſeine Miniſter ſich dazu nicht verſtehen wollten. 
Dieſe riethen ihm im Gegentheil an, nicht den Räuber unter 
dem Volke zu ſpielen, und ſich des Gutes und Habes der Ein— 
wohner unrechtmäßiger Weiſe zu bemächtigen. Li verharrte in 
ſeinem Thun, und um den Spottgeſängen ein Ende zu machen, 
verbot er ſie unter Todesſtrafen. Drei Jahre floſſen dahin, das 
Volk murrte im Stillen. Ein ſehr weiſer Staatsdiener bemerkte 
damals, daß es viel beſſer ſey, der öffentlichen Meinung in 
Büchern ſowohl als in mündlichen Bemerkungen ihren Lauf zu 
laſſen; denn fie gliche einem Bergftrom, welcher mit Waffer gefüllt 
unwiderſtehlich herabrollt. Anftatt ihn aufzuftopfen, müffe man 
Das Bett Fieber tiefer graben, und fo auch im Staate Jedermann 
erlauben zu fehreiben und zu fagen was er wollte, Li empfing 
dieſe Bemerfungen mit Hohnlächeln. Drei Jahre hatte manja ge= 
ſchwiegen, warum nicht Die ganze Negierung hindurch. Der 
Unwille der Nation war nun aufs höchfte geftiegen; Myriaden 
liefen einftimmig nad dem Palafte hin, und die längſt aufge- 
häuften Schäbe wurden ein Naub des Pöbels. Der Kaifer 
war entflohen; das empörte Volk forderte den Sohn des Herrfchers 
um ihn feiner Rache zu opfern, Da trat der treue Minifter 
Tſchaokong hervor, und alle Eliternliebe verläugnend gab er fein 
eigenes Kind der wiüthenden Menge hin, die es auch augenhlid- 
lich verftümmelte, Xi blieb im Exil fein Leben lang und Die 
Minifter regierten wahrend der Unmündigfeit des Prinzen Suen. 

Als Suen (827) das Jünglingsalter erreicht hatte, jauchzte 
manihm mit Freuden entgegen. Und es war Zeit, daß ein fräfti- 
ger Mann das Ruder ergriff, denn fehon famen Schaaren der 
nördlichen und weftlihen Tataren, und machten Streifereien in 
alle die Provinzen des Landes. Suen hatte aber einen trefflichen 
General, und in zwei verfchiedenen Schlachten warf er Diefe grau— 
famen Feinde über den Haufen. Sie blieben viele Jahre ruhig, 
aber plößlich erfchien eine neue Horde, wilder und hungriger als 
die vorigen. Das dinefifche Heer näherte fih, und des Wider: 
ftandes ungeachtet wurde e8 beinahe ganz von den Tataren ver- 
nichtet. Da war Trauer im Reiche, und der Kaifer ſah fih in 
den hülflofeften Umftänden, ohne Heer und Anführer. In dieſer 
großen Roth traten fünf Brüder hervor, die ihren Vater in dem 
Kampfe verloren hatten, und ſchwuren den Nomaden fürdter- 
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liche Rache. Sie ſtemmten den reißenden Strom, welcher ſich über 
das Mittelreich ergoß, und es blieb nun viele Jahre hindurch im 
Frieden. Allein die Freibeuter hatten einmal die vorktrefflichen 
Producte China's geſchmeckt, und wollten ſich durchaus nicht mit ihren 
elenden Sandwüſten zufrieden ſtellen. Bald erſchienen ſie wieder, 
und nun zog der Kaiſer ſelbſt ihnen entgegen. Der Streit war 
fürchterlich, allein die Tapferkeit der Wilden unwiderſtehlich; 
ſtracks zogen ſie triumphirend, raubend und brennend durchs Yand.— 
Der Fürſt war damals ſchon wohlbetagt; er fühlte den Schimpf, 
welcher auf ihm ruhte, da er das Land nicht länger vertheidigen 
konnte, während die Barbaren ſich mit Beute beladen langſam 
zurückzogen. 

Schon beim Antritte ſeiner Regierung beſaß Suen die Liebe des 
Volkes. Die nachherigen Stege über die Tataren machten feine Ver— 
waltung außerft wohlgefällig, und die ärmften feiner Unterthanen 
ertrugen die Hungersnotb, Die wegen einer fortbauernden Dürre im 
Lande entitanden war, mit großer Standhaftigfeit. "Noch find die 
Bolfsgefänge, welche die Thaten der Helden feiner Zeit erheben, vor— 
handen. Da fiel es dem Fürften unglüdlicherweife ein ſich in die 
unendlichen Streitfachen der Bafallen zu mifchen, um das Anfehen 
des Dberherrn wiederherzuftellen. Das war unmöglich, die Lehens— 
leute hausten fihreeffich untereinander, und trieben es von Jahr zu 
Jahr immer ärger, Sich getäufcht fehend in feinem Unternehmen, 
fühlte der Fürſt Yebensüberdruß, und ging zum anderen Extrem 
gänzlicher Sorglofigfeit über. Seine wadere Frau betrauerte Die lage 
ihres Gemahls, denn alle Gefchäfte blieben im Stoden. Da er fte 
fehr liebte, fo entfernte fie ſich plötzlich und ließ ihm fagen, daß fie 
ihn zu fehr zum Genuß des Vergnügens verleitet habe und felbit 
auch dieſem nur bisher gelebt, daher wolle fte Die Urfache feines Ver- 
derbens durch ihre Abmwefenheit hinwegräumen. Suen war darüber 
betroffen, verjprach Befferung, wenn die theure Gattin nur 
zurücdfommen wollte, und zeigte auch eine Furze Zeit größere Thä- 
tigfert. — Am Ende feiner Regierung verdammte er einen un- 
fhuldigen Dann zur Todesftrafe Sein Freund machte Gegen- 
porftellungen, und bemerfte, daß wenn ein folcher ungerechter 
Richterſpruch in Ausführung gebracht würde, er felbft das Loos 
mit dem edeln Genoffen zu theilen wünfchte. Der König erfüllte 
jein Begehren, und beide wurden zum Tode verurtheilt. Wäh- 


rend feiner Regierungsjahre verfäumte Suen die jährliche Ceremo— 
nie des Pflügens zu verrichten, und man fchreibt Die häufige 
Hungersnoth, welche im Lande ftattfand, diefer Nachläffigfeit zu. 

Sen (781), der zwölfte diefer Herricherlinie, erlebte am An- 
fange feiner Regierung einen der fürchterlichften Einfälle der Bar— 
baren. Er war aber nicht der Mann um diefen Uebeln vorzu- 
beugen, fondern verlor ſich in Liebfchaften. In feinem Harem 
fand er ein herrliches Mädchen, voll von Anftand und Würde, 
welche man dorthin, um fi von einer Strafe frei zu faufen, ge- 
fendet hatte. Sie war immer ernftz fie bemächtigte fich feines 
Herzens, und nach drei Jahren gebar fie ihm einen Sohn, Da- 
mals wurden zum erftenmal die Berfohnittenen in den Palaft 
eingelaffen und trieben ihr böfes Wefen ohne Aufhören. eu 
verweilte immer bei der Pao, jo hieß Die herrliche Geliebte, 
fonnte aber nie ein Lächeln troß aller feiner Tiebfofungen von 
ihr erhalten. Da fragte er fie was er thun müffe, um dieſe 
Freude zu genießen, und fie erfüllte feinen Wunſch endlich als 
man die fchönften Seidenzeuge in ihrer Gegenwart zerriß, Denn 
das Geräuſch ergößte ihr Ohr. Allein deffen bald müde, erdachte 
der Fürft ein anderes Bergnügen, um fte freundlich zu machen. 
Die fürchterlihen Berheerungen der Tataren hatten die Fürften 
jehr behutfam gemacht, und fobald man den Anzug diefer Horden 
auf den Bergen erblickte, Toderten die Feuer auf allen Hügeln, 
die nahe Gefahr verfündigend, Dann famen die Lehensfürften 
mit ihren Troffen zufammen und trieben den gemeinfchaftlichen 
Feind von den Gränzen. Eines Abends als Pao wie gewöhnlich 
traurig dafaß, flieg die Flamme auf Befehl des FJeu zum Him— 
mel empor; die Bafallen ftürzten in großer Eile herbei um Die 
Einfallenden zu befampfen, allein fte fanden feine, und die Ko 
nigin lachte recht herzlich über ihre Einfalt und Eile. Das 
merften ſich die Herzöge und ließen e8 ihr nachher entgelten. Zu 
diefer Zeit fielen verfchiedene Berge mit großem Krachen ein, die 
Erde bebte und drei große Flüſſe vertrodneten, was man auf 
ben nahen Untergang der Dynaftie deutete. Nachdem ſich Jéu 
ganz gemächlich im feiner neuen Hauptftadt feftgejegt hatte, wo 
die große Kerne von den Tataren die Furcht ſehr verringerte, 
lebte er den Launen der ſchönen Gemahlin, Diefe erhob ihren 
Sphn zum Thronerben, und die Mutter des frühern Prinzen 
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mußte mit ihrem Rinde nach ihrer Heimath wandern. Man hatte 
die abhängigen Fürften und Nomaden beſtochen, und Dachte an 
feine nahen Unglüdsfalle, als plöslich der Verwandte ber ent- 
ehrten Königin fih mit Drei Herzögen vereinigte, Die Tataren 
als Bundesgenoffen ing Land lockte und in einer entjcheidenden 
Schlacht fowohl den Jéu als fein verführerifches Weib tödtete, und 
dem rechtmäßigen Kronprinzen unter dem Namen Ping den Scepter 
in die Hand gab. Bergebens hatten die Feuerbecken geleuchtet, 
bie Lehnsleute, glaubend dag man fich wie vorher über fie luſtig 
machen wolle, bfieben aus, und der Kaiſer mußte allein kämpfen. 

Der Jüngling ſah fih nun (770) zum Herrfcher ernannt ; 
allein noch ftanden die wilden Horden bei der Hauptftadt und 
verlangten den halben Theil des Landes als den Lohn ihrer 
Dienfte. Der Tſin-Fürſt, einer der Alliirten, war höchſt erzürnt 
über dieſe Unverfchämtheit, und rieth feinen Genpffen Die 
Barbaren fogleih anzugreifen. Dieſe zögerten jedoch, als er 
plöslich mit feinen Soldaten über die Gierigen herfiel und fie 
nad ihren Wüfteneien zurüdjagte. Um ihn zu belohnen und 
in Zufunft das Yand wider die Einfälle diefer unruhigen Nach— 
barn zu befchirmen, gab man ihm die Mark, welche an bie 
Wüſte grängte, und Ping lebte nachher in Sorgloſigkeit und Schwel- 
gerei. Der Tſin-Prinz fab wohl ein, daß dieſes Gefchenf ein Er— 
gebniß der Furcht fey, und daher fing er an feinen Bezirk als 
Kaifer zu regieren. Cr opferte dem höheren Wefen auf einem 
nur dem Oberherrn angemeffenen Plabe, führte einen anderen 
Kalender ein, batte feine eigenen Gefchichtfchreiber und belehnte 
ferne Berwandten mit Ländern und Titeln, In der Nacht fah er 
im Traume eine gelbe Schlange, und das fonnte ja nichts ande- 
ves bedeuten, als daß fein Haus zur Fünftigen Herrſcherlinie be— 
ftimmt jey. Nachher aber entftanden Streitigkeiten in feiner Fa— 
milie, wodurch Ping vom ganzlihen Untergange gerettet wurde. 
Andere Lehensleute folgten demfelben Beifpiele, und China war 
nun unter fich felbft entzweit. Zudem famen die Tataren wie- 
ber, ſchlugen die chinefifchen Generale und fehrten mit fehr gro- 
Ger Beute nach ihren Stepyen zurück. Ping fonnte nichts thun; 
Strafen und Belohnungen wurden nicht mehr im Gange gebal- 
ten und fein Anſehen fanf tiefer und tiefer. Endlich ftarb er, nicht 
lange nad einer Sonnenfinfterniß, vor Sram. Mit ihm endigte 
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die Fürftenlinie des Schufing, welcher fich von jest an mit der Ge— 
fchichte der Yehensleute von der chinefifchen Monarchie beichaftigt. 

Wir müfjen nun bier bemerfen, daß Kongfutfe feine chrono— 
logiſchen Tafeln, den Tſchun Tfteu, worin er über die abhängi- 
‚gen Graffhaften und Herzogthümer fpridt, im J. 722 anfängt. 
Chineſiſche Schriftfteller bemerfen, daß der vorhergehende Zeitraum 
von taufend Jahren fehr ungewiß fey, und fangen erft bier an 
mit Zuverläffigfeit über die chinefifche Gefchichte zu fprechen. 
Der Lefer wird fih hier wohl erinnern, daß die griedifchen Olym— 
piaden, obgleich im 3.884 9. Ch. eingefeßt, doch nur im J.776 ge— 
nugfame Gewißheit erhalten. War es dann bloßer Zufall, daß 
in Dften und Weften ſich gleichzeitig -gebildete Völker erheben, 
oder führt Diefelbe mächtige Hand des Allerhöchften dieſelben Er— 
eigniffe herbei? Das Wort des Ewigen jagt: Er hat gemacht, 
daß von einem Blut aller Menfchen Geſchlecht auf dem ganzen 
Erdboden mwohnet, und hat feftgefeßt beftimmte Zeiten und Die 
Gränzen ihrer Wohnungen. 

Die Geſchichte wird jest viel verwidelter, und die Streit: 
jucht der Bafallen unter einander ift der Art, daß der größte 
Bewunderer der Chinefen bei Durchlefung einer folhen Erzäb- 
fung ermübdet, und felbft ein Kenner den Faden des Ganzen aus 
Mangel an geographiichen Kenniniffen nicht beibehalten kann. 
Wir müſſen ung daher nur aufs Allgemeine beichränfen. 

Hoan (719) war der Enfel des vorhergehenden Königs, und 
der Thron würde ibm von feinem Oheim ſtreitig gemadt worden 
jeyn, wenn deſſen Anhang nicht den Muth verloren hätte. Che 
er aber noch zur Regierung fam, machte ein wilder Kürft einen 
Einfall in die Domänen feines Oberherrn und zerftörte die blü— 
henden Felder. Hoan war felbft friegerifher Natur, und e8 dauerte 
ihn, Daß er fih in die Fehden feiner Bafallen, eine geraume 
Zeit, nicht einmengen konnte. ALS endlich der Augenblick gefom- 
. men war mo feine Kraft dieß erlaubte, verband er fich mit den 
Tſching-Fürſten, wurde aber nad) langen Feldzügen aufs Haupt 
gefchlagen. Der tapferfte Fürſt feiner Zeit war der Herrfcher Songs; 
elf Schlachten hatte er geliefert und war unverfehrt davon gekom— 
men, bis die Hand eines Meuchelmörders ihm das Leben raubte. 
Wie in Stalien während des Mittelalters, entfchied auch zu 
dieſer Zeit ein Dolchſtoß den fürchterlichſten Kampf der Herrſcher. 
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Die Barbaren des Südens, welche von den Zwiftigfeiten in China 
gehört hatten, zogen auch mit ihrem Heere heran um bei dem 
allgemeinen Berberben etwas zu gewinnen. Die Tataren wollten 
gleichfals davon Nutzen ziehen, wurden aber fo ganzlich von einem 
braven Yehensmann gefchlagen, daß nur ihrer wenige die Wüſte 
erreichten. An diefen Thaten hatte jedoch Hoan feinen Theil. 
Er verabfihiedete feinen treuen General, den Tſching-Prinzen, und 
als diefer wider feinen Herrn ins Feld 309, wurde eine ſehr blu— 
tige Schlacht geliefert und der König in der Schulter ſchwer ver: 
wunder. Seine übrigen Yebensjahre waren rubig, aber nicht 
ohne Elend. 

Man beftritt erft die Regierungsfolge des Tſchuang (696); 
er hatte viele Mühe fich in der Mitte von Verräthern auf dem 
Thron zu behaupten, Treuloſigkeit und Hinterlift waren an ber 
Tagesordnung, und fein ausgezeichneter Mann war eine Stunde 
feines Lebens ficher. Fürſten wurden durch die Beraubung ihrer 
Nachbarn in furzer Zeit mädtig, und bald darauf von ihren 
eigenen Untergebenen und Miniftern entweder ermordet oder aus 
dem Lande gejagt. Ihre Schmach zu rächen machten bie Heere 
der Bajallen Einfälle, es entftanden wieder blutige Kriege, wo 
man die erfte Abficht, Die zu den Zügen Anlaß gab, ganz vergaß, 
und ſich nur zu bereichern trachtete, Während einer Nacht, wo 
‚der Himmel fehr heiter war, man jedoch fein Licht am hohen 
Gewölbe bemerfen fonnte, fielen zum großen Erftaunen des Vol— 
fes Sternſchnuppen in folder Menge, daß man dieß als Vorzei— 
chen eines fchredlichen bevorftehenden Unglücks betrachtete. 

Unter Liwang (681) war derfelbe meuchelmörderifche Geift 
unter dem Volke berrfchend, und der Verfihwörung fein Ende. 
Hoei (676) baute einen herrlichen Palaſt, wozu er einen Theil 
der Yändereien feiner Großen benugte, und um die Koften zu- 
fammenzudringen, verminderte er den Sold der Krieger, Diefe 
trieben ihn daher aus dem Neiche; er nahm Zufludt bei dem 
Tihing- Prinzen, welcher ihm als Dberhaupt gehuldigt hatte. Sie 
gingen nach den Sitten jener Zeit auf einen Streifzug, und er 
hielten eine gute Beute. Nachher überrafchte der König Die 
Aufrührer in ihrer Sicherheit und wurde wieder Herr feiner 
Hauptftadt. Nachdem er fi mit feinem Freunde bei einem fei- 
ner reichen Lehensleute eingeladen hatte, belohnte er feinen frei- 
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gebigen und edeln Wirth durch die Hinwegnehmung aller der 
Koftbarfeiten, welhe er dort im Palaft zur Ehre feines Gaftes 
verfammelt hatte. Dieß war geradezu Näuberei, und die Bafal- 
len ahmten ihrem Herrn getreulich nad. In den Staatsränfen, 
womit Die Zeitgenoffen fich befehäftigen, waren fehr oft die Weiz 
ber thätig, theils um ihre Liebhaber zur Nache wider die gehaßten 
Nebenbuhler aufzuregen, theild um die Nachfolge ihrer eigenen 
Kinder troß des Gefebes und des Willens ihrer Gebieter zu 
fihern. Auch zwei tatarifche Fürftinnen, Die fich mit Chinefen 
vermählt hatten, erfcheinen wegen ihrer Arglift nicht im angenehm- 
ften Lichte, Diefe Stämme hatten verfchiedene Verſuche gemacht 
ihre Macht über China auszubreiten. Allein die Tft-Fürften, 
welche fehr mächtig waren, boten eine unüberwindliche Bormauer 
dar, und das Gefindel wurde nach fehr furzer Zeit wieder in Die 
Steppen zurüdgejagt. Die nördlichen Völker jedoch, welche 
nicht einem folchen Widerftand zu begegnen hatten, verrichteten 
im Wei-Staate fürchterliche VBerheerungen. Man befhloß daher 
einen fräftigen Kaifer zu wählen, und zu dieſem Zwed erſchie— 
nen die mächtigften Lehnsleute als Kurfürften und ernannten 
(651), febr wider den Willen des Vaters, feinen Sohn Stang. 
Hoei ftarb nach einem ruhmlofen Yeben, und Fonnte nichts gegen 
die Gewalt der Kürften ausrichten. 

Stang, der ſich der thätigen Unterflüsung des Tſi-Prinzen 
zu erfreuen hatte, fchmeichelte feinem Freunde heuchlerifcher Weiſe, 
während er im Herzen feinen Untergang vorbatte. Allein ber 
Tod rückte diefen berühmten Mann, der unter dem Namen Hoan- 
fong in der chineſiſchen Gefchichte befannt ift, von allen irdischen 
Ränken hinweg. Er hatte AO Jahre während dev trübeften Zei— 
ten regiert, und fein Yand dermaßen vergrößert, daß er der 
Schiedsrichter unter den nachbarlichen Lehnsmännern geworden 
war, Neid und Rachfucht richteten nach feinem Tode großes Un— 
heil im Lande an, und es dauerte fehr Tange, big eine Fräftige 
Hand das Staatsruder ergriff. 

Der Bruder des Siang, welchen fein Vater zum Könige be— 
fiimmt hatte, war raftlos, um Die Krone mit Hilfe tatarifcher 
Horden zu gewinnen, und fiel felbft die Hauptftadt an, wo er 
große Gräuel verübte, und zur durch Hülfsvölker vertrieben wer— 
den konnte. Nie wollte er ſich mit Siang ausſöhnen, und da 
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man ſeiner ſchon vergeſſen hatte, kam er nochmals mit einem 
ſtarken Heere von Barbaren über die Gränze, ſchlug den chine— 
ſiſchen General und ließ ſich zum Kaiſer ausrufen. Nicht lange 
jedoch dauerte dieſe Freude, der Tſin-Fürſt eilte rettend herbei, 
nöthigte ihn zur Uebergabe, und Siang beſiegelte durch Bruder— 
mord den Frieden. | 

Tſin war dem Oberherrn fehr ergeben und befchenfte ihn 
Daher mit Streitwagen und ſchönen Roffen, wofür Siang fehr 
danfbar war, Beide beratbichlagten fih um die Herftellung des 
Friedens, und da fie Macht genug befaßen um andere Yehnsleute 
zum Bündniß zu zwingen, fam Diejes endlich zu Stande. Aber 
noch waren die nördlichen und ftreitbarften Chinefen mit ben 
angranzenden. Tataren in Streit verwidelt, Sp groß war Die 
Eiferfuht der Chinefen untereinander, daß ein Herzog welcher 
den allgemeinen Feind mit einer Armee anfallen wollte, von 
einem andern chinefifchen Prinzen überrumpelt wurde und dabei 
den größten Theil feines Heeres verlor. Siang nahm willig fei- 
nen Antheil an der Beute, | 

Bon King (618) rühmt man die Weisheit und Kreundlich- 
feit. Man führte auch während feiner Regierungszeit weniger 
Krieg, denn die Herrfcher Der jegigen Provinzen Schenft und 
Schanſi, die mächtigften ihrer Zeit, liebten den Frieden. 

Unter Kuang (612) wurden die Fehden mit großer Wuth 
erneuert; der Meuchelmord einiger Kürften, die Dasfelbe Mittel 
wider ihre Feinde gebraucht hatten, füllte die Höfe mit Schreden. 
Gerade als Tingwang fich (606) auf den Thron fhwang, be- 
gehrte einer der VBafallen, welcher mit einem tüchtigen Heere vom 
Tatarenzuge zurüdgefommen war, dag man ihm die breifüßigen 
Bafen zeigen möge, worauf der alte Ju die Provinzen des Reis 
ches eingegraben hatte; denn es Tüftete ihm nad der Allgemein- 
herrichaft. Ein Diener des Königs gab jedoch dem Verwegenen 
folhe Antwort, daß er fih ruhig mit feinen Streitern zurüdzog. 
Kien (585) wurde wegen feiner großen Milde mit Beradtung 
behandelt. Mit den Tataren brad er den Friedensſchluß, auf 
Anrathen eines treulofen Generals, und wurde dafür Durch ihre 
wilden Horden fehr ftreng gezüchtigt. Wäre nicht der treue Tſin— 
Fürſt fehnell herbeigeeilt, fo würde das Neich zerftört worden 
ſeyn. — Unter feiner Regierung wurde in China etwas Aehn- 
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lihes wie in Deutfchland, namlich ein Gottesfriede geichloffen, 
und die Aufrührer und kriegeriſch gefinnten Vaſallen fehr hart 
geftraft. 

Das Neid) war aber zu bewegt, und die Gemüther zu fehr 
aufgereizt, als dag felbft die härteften Strafen die ftreitfüchtige 
Menge unter der Oberherrſchaft des Königs Kien hätten befchwich- 
tigen fönnen, Die Lehensleute huldigten ihm jedoch als ihrem Ober- 
haupt, und er that fein Beftes um den Frieden zu erhalten. 

Ling 71) fehrieb wieder einen Landfrieden aus und bie 
Unruben waren während feiner Herrichaft nicht fehr beveutend. 
Ein verruchter Machträuber tödtete zwei Gefhichtfchreiber, denn 
fie unterftanden fi) von feiner Schandthat öffentlichen Bericht 
zu geben, Dieß Verfahren legte jedoch den Schriftftellern der 
Zeit feineswegs Schweigen auf, und fie fchilderten den Tyrannen 
nur in ſchwärzeren Farben. — Unter Yingwang wurde Kongfutfe 
geboren, 551». Ch., und mit ihm hört die ungemwiffe Gefchichte 
auf, während ein neues Zeitalter feinen Anfang nimmt”). 

Es ift fehr zu bedauern, daß anftatt eine pragmatifche Ges 
Ihichte zu Tiefern und den innern Zuftand des Neiches zu ſchil— 
dern, die Hiftorifer fi) mit den endlofen Fehden der Fürften 
beihäftigen, welche durchaus feinen anderen Werth für den Leſer 
haben, als nur das Verderben des ganzen Landes zu zeigen, 
Wir leſen daher gar nichts von den Einrichtungen, welche vor 
Kongfutfe beſtanden. Schädlih wie in mancher Hinficht die 
Vertheilung des Landes unter fo viele Fürſten war, fo hatte 
dieß, wie in der göttlichen Vorſehung jegliches Uebel, auch feine 
guten Folgen. Die Aufiiht über die Unterthanen wurde mit 
größerer Sorgfalt gehalten; ihre Vortheile mehr in Betracht ge— 
nommen, und die Wohlfahrt des Einzelnen mehr beherzigt, ale 
wenn Das Land ein Ganzes ausgemacht hätte. Der Yurus der 
Fürften felbft, wie verderblid auch für die Finanzen und dag 
allgemeine Wohl, trug das Seine bei, um den erfinderifchen Geift 
der Bürger zu fchärfen, Krieg jedoch hat immer Rohheit zur 
Solge, und wo man den wildeften Leidenfchaften die Zügel fab- 
ren läßt, da erſtirbt der Wunfch für edlere Beftrebungen. Der 


*) Bergleihe den erften Theil diefes Abfchnittes die Sie, und den 
Kangfien. Sehr belehrend und ausführlich ift für den legtern Theil 
der gefhichtlihe Roman Liekuo, ein Werk erfter Art. 
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Menſch wird tbierifch und Länder verlieren die Bildung, welche 
das Werf von Jahrhunderten war. Sp aud im Laufe diefer 
Kämpfe, die nicht einmal ein edles Ziel batten und nur als 
Befriedigung der elendeften Selbftfucht angefehn werden können. 
Man hört nichts weiter von dem Fortgange der Willenfchaften, 
von neuen Erfindungen, Gelehrten und Wohltbätern ihres Ge- 
Schlechtes. Die Perfonen welde glänzen find die Krieger; die 
Erften des Staates die Anführer, welche Taufende erfchlugen ; 
die Gepriefenen nicht Die ehrenfeften Männer, welche das Glüd 
ihrer Mitmenfchen zum Ziele hatten, fondern die Helden, 
welche ganze Yanderftreden in Wüfteneien verwandelt hatten. 
Die Schandtbaten, die fo häufig vorfielen,, zeugen von dem tief- 
gefunfenen Stand des Volkes, welches nur in der Kriegsfunft fi) 
augzeichnete, und in diefer Hinficht vielleicht feine jeßigen Nach— 
fommen übertraf, Man verfertigte herrliche Panzer, madte Bo— 
gen und Schwerter ganz vorzügliher Art, und fohmiedete Rü- 
ſtungen, die nicht allein den Menſchen vor Pfeilen fehüsten, 
jondern die auch den Pferden vor den Striegswagen umgebangen 
wurden. Ein Grundfas wurde bald allgemein: Wer nicht fein 
Land vertheidigen fonnte, mußte e8 verlieren, und dieß gab na- 
türlich der Taftif den Vorrang vor allen andern Wiffenfchaften. 

Ungeachtet der früber erwähnten unbegründeten Behaup- 
tungen, dag China fich bis Cochinchina ausgedehnt habe, ift eg 
gewiß daß die Länder füdlich von Jangtſe während biefer Zeit 
größtentheils von Barbaren bewohnt wurden, Die fih noch nicht 
der chinefifchen Givihifation erfreuten, und nur zufällig an den 
inneren Fehden theilnahmen. Der Weften des jegigen Schenft und 
Schanſi, mit einem Theile von Kanfu, wurde von Oberherren der 
Tfin und Tzin (man verwechfele dieſe gleichlautenden Namen nicht) 
beherrſcht, und dieſe ſcheinen die blühendften Länder der Zeit ge- 
wefen zu ſeyn. In Schantong, welches den nächſten Anſpruch 
auf Civiliſation machte, waren drei Staaten: Tſi, Tſao und Lu; 
der erftere jedoch war nur von Bedeutung. SKiangnan gehörte 
theilweife dem Lehensheren und dem Wu-Prinzen, und war nod 
in großer Barbarei. Das nörblide Fürftentbum Jen, weldes 
die jeßige unfruchtbare Provinz Tſchili umfaßte, fcheint ſich wenig 
in die hinefischen Angelegenheiten eingemifcht zu haben; Die 
Nähe der Tataren, die Unfruchtbarkeit des Bodens und die Kälte 
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des Klima waren hinreichend, die Einwohner mit ihren eigenen 
Angelegenheiten zu befhäftigen; Song, Tſu, Tſchin, und theil- 
weife auch Han befaßen das fruchtbare Honan, Fonnten jedoch 
wegen ihrer Schwäche nie eine große Rolle fpielen, Der klei— 
neren FZürften erwähnen wir nicht, um dieß Buch nicht mit Namen 
anzufüllen, | 

China erhielt feine Eultur durch eigene Anftrengung, und 
verdanft nichts fremder Macht. Die Kämpfe kämpften fie nur, 
mit Ausnahme der tatarifchen Stämme, unter ſich felbfl, Don 
den weftlihen, nördlichen und füdlichen Ländern Aftens wußte 
man während diefes Zeitraumes nichts; ja auch das Befteben ber 
Inſeln des indischen Archipels war den gefitteten Chinefen noch 
nicht befannt, Bon Indien hatten fie durchaus Feine Kunde- 
Allein in Verfien war gerade am Ende Diefes Zeitpunftes der 
große Mann geboren, welcher dem weftlichen Aften eine andere 
Richtung zu geben beftimmt war. Babylon hatte feine höchſte 
Blüthe erreicht; Affyrien war untergegangenz; Aegypten hatte 
oft hartnadig gekimpft. Die Keime wirklicher Größe waren un- 
ter David und Salomon in Paläftina entfaltet worden, und der 
Ehrdienft des einzigen und wuhren Gottes, von welchem fein 
anderes Bolf einmal träumte, erhalten. Die Theilung des Yan- 
des, die Ueberwältigung beider Königreiche Dur Affyrier und 
Babylonier machen Epoche. Karthago blühte in demfelben Maße 
als das Baterland diefer Colonie zu Grunde ging. Griechenland, 
im Kampfe mit Klein-Afien, vollendete den trojanifchen Krieg, 
und ſah eine andere Geftalt der Dinge Stand greifen. Wie 
China war e8 au). in viele Fleinere Herrſchaften getheilt, und die 
Kämpfe waren Dauernder, Dazu trug auch Lykurgus, durch Ein- 
führung einer friegerifhen Gefesgebung, welche Tapferkeit als 
die höchſte Tugend beiligte, fehr viel bei. Vom Weften wiffen 
wir fehr wenig; alleın in einem Winfel Italiens blühte allmäb- 
id) das Reich auf, welches nachher alle andern des Weſtens ver- 
Ihlang und feinen Namen bis aufalle Zeiten verewigt bat. Der 
waltenden Hand Gottes in Allem nachzufpüren, haben nur fehr 
wenige Schriftfteller dev Mühe wertb geachtet; allein den for- 
Ihenden Geiſt erfüllt diefe mit tieffter Anbetung, 


Dritte Periode. 


Bon Kongfutfe biß zur Tang-Dynaſtie. 


Alte Gefchichte. 
1 Abſchnitt. 


Bon Kongfutſe bis zum Untergange der Dynaſtie Tſcheu. 
(551—255 v. Ch.) 


Wir beginnen mit dem großen Manne, welcher von den 
Chineſen der Prinz der Philoſophie genannt wird. Bei ſo 
vielem Unheil des Krieges und der Verwilderung des Volkes 
bedurfte das Reich eines Genius, welcher einigermaßen aus dem 
Chaos Ordnung hervorbringen konnte, und dieß war der Welt— 
weiſe Kongfutſe. Ein kleiner Beamte im Lu-Staate war ſein 
Vater, der jedoch ſeinen Stammbaum von Hoangti herleitete, 
und wäre dieß wahr, ſo iſt es zu bedauern, daß ſein talentvoller 
Sohn nicht auf Alleinherrſchaft Anſprüche machte. Ein Mann 
ſolcher Art konnte nicht ohne wundervolle Zeichen in die Welt 
fommen,  Anftatt des unangenehmen Kindesgefchreies hörte man 
die Tieblichfte Mufif der Sphären, zwei Dracen fchlängelten fi 
auf dem Dache feiner Wohnung, die Feen, in Geftalt hi Leute, 
fanden ehrwürdig bei der Thüre, und nachdem fie über bie 
große Beftimmung des Kindes gefprochen hatten, verſchwanden 
fie plöslih. Der Vogel Greif jedoch hatte fchon früher Die 
Mutter mit einem Täfelchen befhenft, und als der Knabe zur 
Welt fam, war in großen Charakteren fein hohes Ziel als Her: 
ftellev der Ruhe des Reiches auf feiner Bruft geſchrieben. Dieß 
jedody war noch nicht genug, denn in feinen Geftchtszügen fand 
man einen Abriß der fünf höchſten Berge nnd der vier großen 
Ströme, jo daß er als eine lebendige Erdfunde feinen hohen 
Weltruf ankündigte, Er wuchs neun Ruß boch und ferne 
Hände waren lang genug, um bis zum Knie zu reichen, | 
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Schon frühe ftarb der VBater, und es wird bezweifelt ob 
Kongfutſe's Mutter wirklich feine Frau und nicht ein bloßes 
Kebsweib gewefen war, Armuth ſchärfte den Fleiß des erniten 
Fünglings, der im 17ten Jahre zum Schreiber in dem Korn- 
Departemente angeftellt wurde, Nachdem er anch Auffeber der 
Wälder geworden war und nun etwas Einfommen hatte, ver- 
heirathete er fi) mit einem jungen Mädchen, die ihm nachher 
einen Sohn gebar. Seit der Zeit lebte er von ihr abgefchteden 
und behandelte immer das weibliche Sefchlecht mit großer Gleich— 
gültigfeit, Seine Mutter ſchied bald darauf aus der Welt, nnd 
Kongfutfe, der ein Beifpiel Achter Kindesliebe geben wollte, 
trauerte drei Jahre an ihrem Grabe, Hier Dachte er über den 
Zuftand Des Landes im Stillen nah, und es wurde ibm bald 
far, daß feine Landsleute außer der Kriegsfunft wohl nod) etwas 
anderes lernen müßten, um glücklich zu feyn. Anftatt aber ein 
neues Syſtem einzuführen und fih damit zu brüften, unterfuchte 
er das Alterthum und vertiefte fi) fo darin, daß feine eigenen 
Gedanfen ihm von Jao und Schun berzuftammen fchienen. 
Um die Lehren ehrwiürdig zu machen, fchrieb er fie den berühm— 
teften Männern zu, deren Namen noch im Andenfen der Nation 
fortlebten, Die Trage, die man fo oft geftellt bat: fand er 
Bücher vor, oder war er der erfte der fo etwas zufammenfeste, 
was einem Buche glich, — denn man fehrieb oder grub die Schrift 
auf Bambu oder Holz ein, — ift noch nicht genüglich beantwortet 
worden, Da nun nie die Duellen, aus welchen er alle feine 
Grundſätze fohöpfte, mit Namen erwähnt werden, fo find wir 
gendthigt, ihn als den Gründer feiner vaterländifchen Literatur 
anzuſehen, — ein fehr hoher Standpunkt, deffen er fih nie ge- 
rühmt bat. 

Bald jammelten fih Schüler um ihn, denen ev feine 
Begriffe mittheilte, fih immer aufs höhere Altertbum be— 
vufend, von dem man doch nur umdeutlihe Sagen batte. 
Allen er wünfchte nicht Theorien zu erdenfen, ‚Sondern praftifch 
zu beweifen, daß feine Denfungsart die einzig vichtige fey; er 
reiste daher mit feinen Zöglingen umher, für fih fowohl als für 
fie Anftellungen bei den Regierungen der Fleineren Fürften fuchend. 
Der unumſtößliche Sag, daß der Menſch von Natur tugendbaft 


jey, und daß es nur des Beifpiels bedürfe, um das ganze Volk 
Gützlaff, Gefchichte von China. 5 
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gut zu machen, wurde in feinem Unterrichte immer wiederholt. 
Er forderte die Fürften auf, ein vechtfchaffenes Leben zu führen, 
indem er ihnen Yerficherte,, daß das ganze Bolf fogleich ſich beſſern 
würde, Diefe Hoffnung ging nie in Erfüllung, und obgleich 
er mit großer Aufrichtigfeit fein Syftem anpries, feste das an— 
geborne Verderbniß des menfchlichen Herzens, welches er nie 
fannte, ihm unüberwindliche Hinderniffe entgegen. | 

Sein erfter Herr war der Tft- Prinz. Diefer hörte im * 
großer Aufmerkſamkeit zu, und bezahlte dem gelehrten Miniſter 
eine ziemliche Summe; denn Kongfutfe war durchaus nicht un- 
eigennüßig. Die Kraft des mächtigen Beifpield des Meifters 
jelbft blieb jedoch folgenlos, und da der Herrfcher von feinem 
Wohlleben, und die Minifter von ihren Unterdrückungen nicht 
ablaffen wollten, wanderte Kongfutfe aus dem Lande. Sein 
Ruhm war nun fohon bedeutend, und nachdem er den Nach— 
ftellungen der Großen in den benachbarten Staaten entgangen war, 
fehrte er nach feiner Heimath zurüd, wo ihm der Lu-Fürſt aus 
Achtung Pferde und Wagen gab. Mit diefen eilte er zur Haupt- 
ftadt des regierenden Königs Ling, wo er ſich mit den Ceremonien 
des Hofes und dem Ritus, welcher in den Hallen der Ahnen 
ftattfand, befannt machte. Er befuhte auch den Philofophen 
Laotſe, den Stifter der rationaliftifhen Philoſophie, wovon weiter 
unten, Diefer tadelte das ehrfüchtige Beftreben des Kongfutfe, 
denn er fuchte-immer Aemter zu erhalten, und verwies ihn von 
der Dergangenheit auf die Gegenwart, welche zu vervollfommmen 
die Prlicht des Werfen ſey. Der Rath, welchen Laotſe gab, 
fonnte dem Philoſophen, der alles nad feiner ypraftifchen 
Anfiht beurtheilte, wohl nicht gefallen; denn wo würde fein 
Einfluß geblieben feyn, wenn er Die Alten nicht hätte als feine 
Gewährsmänner anführen fünnen; wo fein Gewinn, wenn er 
fih nicht länger mit der Politik eingelaffen hätte? Seine einzige 
Demerfung war, daß Laotſe einem Drachen nicht ähnlich — mit 
andern Worten, er fey- ein gemeiner Menſch, von dem man 
nichts lernen könne. 

Nachdem er ſich mit großer Kenntniß am Hofe bereichert 
butte, verfügte er ſich wieder nach ſeinem Geburtslande, wo er 
wie früher ſeine Schüler lehrte, und immer größeres Anſehen 
gewann. Dieß bewog auch den jungen Fürſten von Lu, ihn 
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als Minifter zu berufen und die ganze Regierung ihm anheim 
zuſtellen. Kongfutfe zeichnete fih durch Strenge aus, und that 
ſehr viel, um die Finanzen aufrecht zu erhalten, Ein Edelmann, 
welcher viele Verbrechen begangen hatte, wurde zum Tode ver- 
urtheilt; und dieß ſchreckte die Webelthäter viel mehr, als bie 
Tugenden des Staatsmannes fie ermunterten, die zu ihrer 
Befferung nichts vermochten. Kongfutfe dachte nun das höchite 
Ziel feiner Beftrebungen erreicht zu haben; allein dieß Glück 
wurde ihm nie zu Theil. Man erzählt, daß der Tfu-Fürft, 
welcher fehr neidifh auf den Flor des Lu-Staates war, eine 
Menge von Schönen Dirnen und Koftbarfeiten dem jungen Prin— 
zen zum Gefchenfe machte. Die erfteren geftelen dem Jünglinge 
weit mehr als die Lehren des Weifen, und daher entließ er ihn 
aus feinen Dienften, — Sonderbar daß Tfu, welder ſchon 
früher den Bortrefflichen fennen gelernt hatte, ihn nicht einlud, 
Der Philofoph Tebte nun im Alter von 50 Jahren im Wei-Yande, 
wo er, während feine Anhänger ihn als ein höheres Wefen verehr- 
ten, auch viele Verfolgungen, und felbft Todesgefahr auszuftehen 
hatte, Er tröftete fih jedoch mit der Ueberzeugung, daß der 
Himmel ihn mit hohen Tugenden ausgerüftet und für erhabene 
Zwecke beftimmt habe, Beim Herannahen der Altersfchwäche hatte 
er das Unglüd, feine rau zu verlieren, um welcde fein Sohn 
nach feiner Meinnng zu lange trauerte, Diefer ftarb auch bald 
darauf und es blieb nun nur noch fein Enfel Tieffe übrig, 
welcher feine Lehren nachher fortpflanzte und der Sammler und 
Herausgeber des Tfhongjong iſt. Selbft als ein Greis fonnte 
er fih noch nicht von der Politik losfagen, und als einen feiner 
festen Entwürfe nennt man die Entthbronung des damals regies 
renden Herzogs von Tſi, der die Herrfchaft unrehtmäßiger Weiſe 
an fich geriffen hatte. Sein Oberherr jedoch ſchien von der 
Schwierigkeit des Unternehmens feinen glüdlihen Erfolg zu 
erwarten, Ä 

Lebensfatt, nachdem er mehr als ein halbes Jahrhundert 
gelehrt und die Höfe befucht, und überall um Memter angehalten 
hatte, nahte Kongfutfe dem Tode. Er rief auss der hohe Berg 
ift gefallen, der Balken ift zerbrochen, der Berftändige welft 
dahin, Ein Traum, welchen er feinen Schülern erzählte, gab 
ihm eine Borbedeutung von feinem Tode, und bald darauf (479) 
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fanf er ins Grab, Der Lu-Prinz beebrte ihn mit dem Titel 
Vater; in weniger als zwei Jahrhunderten wurde er im Hades 
zum Fürftenftand erhoben; lange nachher erhielt er den Namen 
des erften Weifen, und die MingsHerricherfamilie gab ihm den 
Titel des alten Xehrerd. Schon zuvor hatte er den Namen Des 
föniglichen Unterweifers erhalten, und in Bildniffen wird er 
immer mit einer Krone auf dem Haupte, in kaiſerlichen Staats- 
fleidern dargeftellt. Seine ganze Familie wurde geabelt; das 
Haupt derfelben hat zu beftimmten Zeiten eine Zufammenfunft 
mit den Kaifern, wo die vorzüiglichiten Lehren des Weifen wieder 
in Erinnerung gebracht werden, Bor etwa hundert Jahren lebten 
noch 11,000 Männer, welche den Philoſophen als ihren Stamm- 
pater anerfanntenz jeßt ift Die Anzahl größer. Dieß ift der Altefte 
Adel in der Welt; denn man zählte ſchon damals 74 Generationen. 
Im Jahre 1844 hatte der heilige Marquis — fo nennt man das 
Haupt der Familie — eine Unterredung mit Tapfuang, der ihn 
jehr lobte und reichlich beichenfte, Berfchiedene Glieder der Familie 
beffeiden immer Poſten in ihrem Vaterlande Schantong, und vor 
einigen Jahren lebte auch ein Mandarin, ein fehr babfüchtiger 
Menih, zu Mafao, der ein Nachfomme des Weifen war, 

Nah Berlauf mehrerer Jahrhunderte, als die Grundfäße 
des Philofophen zur Staatspolitif theoretifch angenommen worden 
waren, erzeigte man ibm göttliche Verehrung. In allen Städten 
ift feinem Andenfen ein Tempel geweiht; in jeder Schule, von 
der höchſten Afademie bis zur Abe-Claſſe betet man Kongfutfe 
auf diefelbe Weiſe an, wie alle andern Götzen, und man betrad)- 
tet ihn ausfchlieglich als den Schußpatron der Gelehrten, 

Seine Lehrweiſe war Die peripatetifche, fofratifche, So viele 
Schüler nur Luft hatten, konnten zu ihm fommen und Fragen 
über jeden Gegenftand vorlegen; einem auserwählten Geift 
widmete er feinen befondern Umgang. Die Gefpräde, melde 
man aus jeiner Schule aufbewahrt hat, findet man im Lunju, 
welches auch einige Anmerkungen über feine Lebensweife enthält. 
Sobald er in den Dienft eines Fürften trat, mußten feine An- 
bänger auch unterhalten werden, was fein Bleiben am Hofe 
jebr Foftfpielig machte. Seine Gewinnfucht ſcheint mehreremale 
auch jo platt an den Tag gelegt worden zu ſeyn, daß ſie ſeine 
Bewunderer ziemlich irre machte, 
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Bon feinen Schriften ift der fo oft erwähnte Schufing Die 
vorzüglichfte. Man könnte ihn fehr gut mit dem Namen Sagen 
des Alterthums bezeichnen, denn das wenige Gefchichtliche darin 
wird nur eingeführt, um dem Ganzen den Schein des Urfund- 
fihen zu geben. Die Reden, welche man vorfindet, find, wie 
fhon oben gefagt, oft unverftändlich; denn ihre Kürze ift folcher 
Art, daß fie auf die verfchiedenfte Weiſe gedeutet werden können. 
Andere geben das Syftem des Meifters in feiner allgemeinen 
Bortrefflichkeit. Die größte Sammlung, die wir von ihm haben, 
ift die des Liki, oder das Buch des Nitus, obgleich nicht voll- 
ftändig auf ung gefommen. Es find darin die Ceremonien ges 
fchildert, Die bei jeder Gelegenheit und unter allen Umftänden 
beobachtet werden müſſen. Diefes Werf wird durch den Tſchéu— 
oder über denjelben Gegenftand ergänzt. Wer eine lebendige 
Mafhine zu werden wünſcht und Taufende von Formen anfchmie- 
den will, muß beide ftudiren und ausüben; denn in feiner Spracde 
befteht ihres Gleichen. — Sehr viel Nachdruck legte Kongfutfe 
auf ven Sing, die Metaphyſik des Dualismus, da nad) feiner 
Meinung alle Geheimniffe der Natur darin aufgefchloffen feyen. 
Er verftand felbft nicht, was er fo mühſam zufammengebradjt 
hatte, und wir wollen daber nicht weifer feyn als der Meifter. 
— Der Tihuntfieu (wörtlich, Frühling und Herbſt), eine Art 
hronvlogifher Annalen, wodurd feine Zeitgenoffen zur Tugend 
ermahnt werden follten, haben wir ſchon erwähntz fie find genau, 
ohne das geringfte Tehrreiche zu enthalten, Die Sammlung von 
Bolfsgefängen in drei Theilen enthält nichts Poetifches, ift aber 
dem chineſiſchen Lefer von Wichtigkeit, da darin die Sitten des 
Alterthums bejchrieben find. Die obigen Bücher tragen den 
Namen Wufing oder fünf Glaffifer 


Um die Philofophie des Werfen vecht zu beurtheilen, muß 
man immer im Auge behalten, daß feine Bewunderer feine 
Sage mit großer Wärme ins Licht gefest, und nur fehr Wenige, 
und Diefe nur Außerft unvollftändig ihn widerlegt haben. Der 
Taihio, von feinen Schülern, und der Tfchongiong, von feinem 
Enfel herausgegeben, enthalten die Quinteffenz feiner Lehren. 


Wenn man bedenft, zu welcher Zeit der Weife lebte, fo 
fann man wohl Nachficht mit feiner Einfeitigfeit haben, Seine 
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Lehre dreht fih beftändig um die Lebensphiloſophie herum, bie 
Eltern zu ehren, den Fürften zu gehorchen, dem Freunde treu 
zu feyn, und mit dem Gotte in Eintracht zu leben, Dieß find 
Die ewigen Grundfäße, ohne welche Feine menſchliche Gefellichaft 
dauernd ihr Beftehen haben fann, und müſſen von allen gefitteten 
Bölfern als folhe anerfannt werden. Um diefe Pflichten einzu- 
ihärfen, verordnete er Gebräuche aller Art, und das Ceremonial 
vertritt die Stelle der Religion, Von diefer urtheilte er, daß 
man durchaus nicht darüber grübeln folle, und Die Götzen der 
ganzen Natur Sowie das höchſte Wefen fo verehren mülfe, wie 
es Sitte unter den Völkern ſey, und feste Diefen Dienft mit 
allen übrigen Geremonien auf gleihen Fuß. Ins Unfihtbare 
wollte er nur durch Zahlen und Berechnungen eindringen, und 
materialifirte fo viel als möglich alles Höhere, Ueber ein Jenfeits 
nach dem Tode Spricht er nie; denn es war ſchon Damals Glaube, 
daß das Geiftige im Menfchen mit dem Ganzen gerade wie ein 
Stüf Eis mit dem Waffer in gegenfeitiger Verbindung ftebe, 
und wie dieſes ſchmelze und flüffig werde, jo fehre auch der 
Geiſt nach dem Abfcheiden wieder zur großen Mafle, als dem 
Urftoffe zurüd, — Ungeachtet deffen verordnete er fehr ſtreng, 
daß den abgefchiedenen Seelen Opfer gebracht werben. follten, 
und ftellte dieß als eine der heiligften Pflichten auf, welche man 
ben Eltern ſchuldig ſey. Er hatte ohne Zweifel eine dunkle 
Ahnung des Hades und der darin umher wandelnden Schatteit; 
erflärte fi aber niemals darüber, fondern gebot Scheu vor 
allem Geiftlihen. Er war in der That ein Weliphilofoph, der 
den Menfchen ans Jrdifche bannte und die Befriedigung aller 
Wünfhe in diefem Leben fuchte. Groß und ruhbmsoll ift fein 
Streben, da er der erfte feiner Nation war, der als Volks— 
fehrer auftrat, und man mag ihm deßhalb die Beichränftheit 
ber Anfichten wohl verzeihen. Friede liebend, predigte er immer 
Wohlwollen und mahnte die Fürften, ihren Fehden ein Ende 
zu machen; ja er verfpracd fogar demjenigen, welcher das Blut 
feiner Unterthbanen fehonen würde, den Thron eines Allein- 
herrſchers. Sein praftiihes Beftreben Fam oft von falfchen 
Srundfägen ber, welche ihm durch beftändige Wiederholung 
theuer geworden waren, und feine Machtſprüche haben fih auf 
alle folgenden Zeiten fortgepflanzt. 
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Wenn man die VBortrefflichfeit eines Philofophen nad) feinem 
Erfolge beurtheilt, fo ift Fein Weifer irgend einer Zeit ober 
irgend eines Landes dem Kongfutfe gleichzuftellen. Er war eg, 
der den Fürften gefiel; denn feine Lehren unterwarfen Die Unter: 
thanen ganz ihrer Willkür; und follten fie einen ſolchen Meifter 
nicht geehrt haben? Sollten fie feine Schüler nicht befördern, 
da fie die ficherften Werkzeuge waren, um ihre Gewalt zu be- 
feftigen? Und follte das Bolf nicht ein Syſtem ftudiren, welches 
dem Fleißigen zu Ehren und Würden helfen fonnte? Daher mwur- 
den des Philofophen Bücher, mit denen feines Schülers Mengtfe, 
die einzigen, welche in allen Schulen Des großen Reiches 
nun beinahe zweitaufend Jahre gelefen worden find, Die das 
Kind auswendig lernt und der greife Doctor erklärt. Um das 
Wiffen diefes einzigen Lehrers hat fih der Fleiß von taufend 
Millionen unabläffig bemüht, und weder Krieg noch Verwüſtung 
haben die nie erlöfchende Begierde, den Kongfutfe zu leſen, auf- 
halten Fönnen, Die Erfindungen des Weſtens, die höhere Gei- 
fteseultur, eine Literatur der herrlichſten Wiffenichaften, haben 
faum etwas Anziebendes für den Chinefen gehabt, der die Den- 
fungsart feines Weifen kannte; und jeder freundliche Verſuch, et- 
was Beiferes fürs verjährte Alte zu geben, iſt mit Hohn abge- 
wiejen worden; denn der König der Philoſophen hat ja alles 
gelehrt, alles gefagt, alles entdeckt und alles mitgetheilt. Kong— 
futje vollendete den Guß, und die Form welche fein Bolf dur 
jeine Bemühungen annahm, ift unter allen Umwälzungen bei- 
behalten worden. | 

Bergleicht man den Chinefen mit jenen Griechen, welche gleich 
nad feinem Tode im Weften fol ein großes Aufſehen evregten, 
jo ift der Unterfchied fo beträchtlich, daß man faum etwas Gleich— 
artiges finden fann. Sofrates lehrte nicht um Fürften zu fchmei- 
cheln und den verberblichen Lehnsftreitigfeiten ein Ende zu ma— 
hen, fondern um Tugend zu verbreiten. Plato grübelte und 
fand in der Dichtung der Begriffe fein Glück. Kongfutfe wollte 
nichts, als einen guten Gehalt erzielen, und feine theoretifchen An. 
ſichten mußten fi) ganz zu diefem Zwecke neigen; er war praf- 
tiſch nützlich fi felbft, feinen Schülern und dem Staate, und 
daher ıft fein Ruhm viel dauernder. Die große Anzahl derjeni- 
‚gen, welche von feinem Unterricht Nutzen genoffen, waren die 
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Negenten des Landes, Ueber den Diogenes lacht der chinefifche 
Vehrer, denn ihm war es viel mehr wertb, eine gute Minifter- 
ftelle zu beffeiven, als in einer Tonne, der menſchlichen Narr- 
beiten fpottend, zu Teben, Pythagoras war der Gegenfüßler 
diefes Mannes; Denn in Demfelben Maße als er ftrebte von der 
Welt abgeſchieden zu leben, wirkte und lebte der chineſiſche Weiſe 
in und für die Gegenwart, und betrachtete weltlichen Genuß als 
das höchſte Glück. Er fonnte daher nie den Stoifern hold ſeyn; 
denn Diefe befliffen fich der Selbftverläugnung, während er die 
Begierde nur noch mehr anfeuerte, indem er die Ausficht auf po— 
fitifche Größe vorfpiegelte, DVBielleicht möchte er fih den Epikuräern 
am nächſten anſchließen; allein diefe waren doch nicht ausfchließ- 
ich Politiker; der Philoſoph Des Dftens aber fuchte gerade im 
Staatsleben das einzige Heil für die Menfchheit, obgleich feine 
Nachfolger der Sinnenluft huldigen, und die Freuden der Erde 
ohne Nückficht in volleftem Maße genießen. Ariftoteles, der Viel— 
wiffer, ragt als Philoſoph über Kongfutfe weit hervor; allein 
Diefer verftand felbft den geringen Umfang feiner Kenntniffe zu 
beifern Zweden zu verwenden. Was man in feinen Schriften 
fiest, ift einfach genug, die Einffeidung und der Sprachgebraud) 
nur ſchwer; das Meifte verftebt fih von felbft ohne fächliche Erklä— 
rung, und der Gedanfen find fo wenige, daß man das Ganze in 
ſehr wenigen Worten zufammenfaffen kann, und dann alles ge— 
fagt bat. 


Anderer Art war der Zeitgenoffe des Kongfutſe — Laotſe 
oder Laofiun, der den entgegengefegten Weg einfchlug. Bon fei- 
nem Leben befteben fo viele Kabeln, und ift fo wenig Glaubwür— 
Diges uns überliefert, daß es fehr fchwer halt eine Schilderung 
bes Mannes zu geben. 


Nah Einigen war er etwa um 909 9, Ch. in Honan ges 
boren, in welchem Falle er zur Zeit, als Kongfutfe fi mit ihm 
unterhielt, ein ſehr hohes Alter erreicht haben mug, — Er war 
achtzig Sabre im Leibe feiner Mutter, und als er in Die Welt 
fam, waren feine Haare ſchneeweiß, und er befaß alle die Fähig— 
feiten, welche je in irgend einem Sterblidhen vereinigt waren. 
Dabei gewährte er einen außerordentlichen Anblick; dicke Lippen, 
lange Ohren und große Augen, welche die Aufmerkfamfeit aller 
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bie ihn zum erftenmal fahen, auf fich zogen. Bon feinem eigent- 
fihen Leben und Wirken ıft ung wenig überliefert worden; 
alle Schriftfteller jedod erwähnen, daß er im Weften bis jenfeits 
des Fafpifchen Meeres gereist fey und auch Indien befucht habe, 
wo er feine Lehren ausbreitete. Man fagt, daß er eine zeitlang 
Aufbewahrer der Urkunden in feinem Baterlande geweſen fey. 
Bald wurde er des thätigen Yebens müde, und begab fich in Die 
Einfamfeit, wo er über die Bernunft Betrachtungen anftellte, 
Menfhen gleicher Gefinnungen gefellten fih zu ihm, und dieſen 
fehrte er feine Geheimniſſe: es fcheint jedoch nicht, daß er eine 
große Schule bildete. Seine Anhänger waren Yeute aus den 
niederen Claſſen, fonnten daher nie als feine Schüler ſich gleich 
nach feinem Abfcheiden berühmt machen. Bet aller feiner Weis— 
heit blieb Laotfe ein armer Mann, und als fein Diener ihn um 
feinen Gehalt erfuchte, war der arme — in der äußerſten 
Verlegenheit. 

Als er ſich nun heimlich fortmachen wollte, jo wandte ſich 
der Diener an einen Auffehber, um feine Flucht zu verhindern, 
Der Name diefes Mandarins war Inhiz fobald er gehört hatte, 
daß Laotſe in feiner Nähe war, Fam er augenblidlich zu ihm. 
Der Meifter verwies dem gierigen Knecht fein Betragen, und 
nachdem er ihm verfichert hatte, daß feine Abficht gewefen fey 
ihn als Kutſcher nad) dem weftlichen Meere mitzunehmen, um jene 
weitgelegenen Länder, mit Inbegriff Indiens, und den Weften Aſiens 
zu durchkreuzen, nahm erden Talisman, welcher ihm fehon vor zwei- 
hundert Jahren Unfterblichfeit gegeben hatte, hinweg, und der Efende 
wurde jogleich in einen Haufen Knochen verwandelt, Inhi, erfchroden, 
bat demüthigft um feine Wiederbelebung, die nachher auch er— 
folgte, und zahlte ihm dann felbft 200,000 Unzen Silber als feinen 
Lohn aus, Bon diefem Augenblife an wurde er fein Schüler, 
und fchrieb nad Laotſe's Dietate den Taotefing, das Glaubens- 
buch Der Secte. Bon dem Tode des Lehrers wird nichts er— 
wähnt; denn er predigte feinen Nachfolgern Unfterblichfeit, und 
daher würde eine Nachricht von feinem Abjcheiden das ganze 
Syſtem umgeftürzt haben. Seine Schüler behaupten überdief, 
daß der Meifter früher fehon viele Jahrhunderte hindurch unter 
verjchiedenen Namen und Geftalten auf Erden herumgewandelt ſey 
und eine genaue Kunde über diefe Erfcheinung nachgelaffen habe. 
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Laotſe dachte tief und grübelte viel, und um über alle 
Gegenſtände Auskunft zu geben, ſprach er über Vernunft, die ver— 
göttert als Logos daſteht, über den Weg um der letzteren ſich 
zu nahen, und den Urgrund aller Dinge, ſo wie auch über Tu— 
gend. Leider verſtand er ſich aber ſelbſt nicht, oder ſein Schrei— 
ber konnte ihn nicht faſſen, und daher klagen ſeine Anhänger 
aller Zeiten über die Dunkelheit ſeiner Lehrbegriffe. Vieles kann 
man freilich in fremde Sprachen genau überſetzen, allein in ſehr 
vielen Stellen des Taoteking wird man, wenn man auch alle Er— 
klärungen fleißig durchgeleſen hat, doch nichts als Unſinn finden. 
Laotſe wollte ohne Zweifel das geiſtige Unendliche erklären; er 
war in die Tiefe des menſchlichen Herzens herabgeſtiegen, hatte 
dort den Trieb für Unſterblichkeit entdeckt, und um dieſen zu be— 
friedigen, hielt er für nöthig, daß man allen Leidenſchaften voll— 
fommen entfagen und im DBereine mit dem Unfichtbaren leben 
müſſe. Darauf leite die Vernunft auch hin, und man fey end- 
ih im Stande, alle Begierden zu befiegen und die Macht über 
alles Materielle zu erlangen. | 

Seine Schüler führten überdieg den Gögendienft ein, Ber: 
fteben wir auch wenig von dieſen Geheimnißlebren, fo haben wir 
dennoch Beweife, daß die Priefter ſchon fehr frühe etwas vom thieri- 
hen Magnetismus kannten und damit großes Unwefen trieben. 
Taufende lebten in Einöden, um Umgang mit den Keen zu has 
ben, zu denen fte fich gefellten, um mit ihnen aus dem Kelche der 
Unfterblichfeit zu trinfen, Andere machten Gold; denn nad ihren 
Begriffen fand ihnen die ganze Natur zu Gebot, und fie konn— 
ten nach Belieben Umwandlungen veranftalten; noch andere be- 
reiteten das Klirir des Lebens, um dem mächtigen Feinde, dem 
Tode, entgegenzuarbeiten, Fürften und Königinnen gaben fich 
von Zeit zu Zeit diefen Träumereien hin, und eine große Menge 
Menſchen befchleunigt jest ihre Auflöfung durch den Trank der 
Ambrofta. Die Priefter, welche in Eingeweibte, Das heißt Un- 
verheirathete, und in Untergebene eingetheilt werden, fprechen viel 
über die Götter des Feuers, und zu gewiſſen Zeiten laufen ihre 
Berehrer barfuß über glühende Kohlen, um ihren Zauber über 
alle Elemente darzulegen, — Bei folhen Gelegenheiten fteht man 
oft Menſchen beinahe verbrannt daliegen, die jedoch noch unter 
ben heftigften Schmerzen die Größe Des Feuergottes anerkennen. 
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Wie glücklich ift der Weften, das weder die Natur-Religion 
des Rongfutfe, noch der Myſtieismus des Yaotfe dort anerfannt 
wird, Man fann erfi dann fih einen Begriff von den Wohl- 
thaten des Chriſtenthums und feinen heiligen Lehren machen, 
wenn man die erbärmliche Nactheit des Heidenthums gefehen 
hat. Rohheit, Berruchtheit, Gewiffenlofigfeit und Gräuel aller Art 
findet man auch dort troß feiner größten Bollfommenheit, wäb- 
vend ber Hauch des Ewigen feine wahren Anbeter erfüllt und bie 
Liebe Ehrifti zu allen guten Werfen dringt. 


Wie im menfchlichen Leben, fo auch in der Gefchichte Der 
Bölfer der ganzen Erde gibt es Zeitpunfte, wo Die Entwidlung 
des Ganzen für die Zufunft fehnell vorwärts fehreitet, und Die 
Begebenheiten von Jahrhunderten in wenigen Jahren zuſammen— 
gedrängt werden. Auch in politifcher Hinfiht hatte Kongfutie 
jeines Gleichen im entfernten Weften, in Tyfurgus und Solon, 
der erftere vor, der letztere gleichzeitig mit China’ Geſetzgeber 
lebend. Alles ging unter der Nation, welde jene in ordentliche 
Staaten verwandelt hatten, raſch vorwärts, nur vermißt man beim 
hoben Flug des menſchlichen Geiftes die ausdauernde Grundlage, 
welche unter den Landsleuten dieſes Weifen mit Teichtigfeit Fonnte 
gelegt werden. Krieg und fchöne Künfte waren innig mit dem 
Leben und Denfen der Griechen verbunden, welche nun fchnell 
auflebten; während Die Chinefen nur das Nüsliche und Unent— 
behrliche hochachteten, und fih wie an der Erde feft gewurzelt 
dachten, — In andern Kindern fanden beinahe gleichzeitig große 
Ereigniſſe jtatt, Wer denft nicht an den Fall Babylons, an 
die Vernichtung der Reihe Juda’s und Iſraels, Die theilweife 
Wiederherftellung des erftern unter dem rüftigen Cyrus, die 
wachſende Macht des perſiſchen Reiches und den Umfturz des ly— 
diſchen? Wer erinnert fich nicht der Abſchaffung der Königswürde 
zu Rom? Und wenn man den Blick auf jene Zeiten zurückwirft, 
und dabei die großen Folgen beachtet, die bald darauf fich zeig, 
ten, jo muß man gerade diefe als eine der größten Epochen der 
alten Geſchichte betrachten, | 


Das bürgerliche Leben befferte fich in China feineswegs, als 
Kingwang (544) den Thron beftieg. Sein eigener Bruder zog 
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wider ihn zu Selde, wurde aber zurücgefchlagen und fo der Rriede 
der Herrfcherfamilie bewahrt, Der König wünſchte Schäße zu 
erwerben; daher ließ er eine andere Münze fchlagen, welche, da 
fie ſchlechter war als die ältere, fehr viel Widerfprud fand, Die 
Fürften des Landes trachteten, wie gewöhnlich, nur darnach, ihre 
Nachbarn zu beraubenz allein der Herzog von Wu, welcher fei- 
nen Garden die Bewachung der geraubten Schäße anvertraute, 
büßte diefe Entehrung der Getreuen, die nur feine eigene Perſon 
befhüsen wollten, mit dem Xeben. Man hielt verfchiedene Reiche: 
tage, wo die mächtigern Lehensleute fih den Füniglichen Titel 
beilegen wollten, und darüber in großen Streit gerietben, der 
nur mit Blutvergießen beigelegt werden fonnte. Unglücklicher— 
were ftarb auch der Thronfolger, und Kingwang, welcher feinen 
alteren Sohn vorzog, gedachte diejenigen, welche dem Zweiten 
zur Krone verhelfen wollten, zu tödten. Weber diefen Plan fchied 
jedoch der König aus dieſer Welt, und es entftand nun ein fürch- 
terlicher Krieg, wer auf dem Throne folgen follte, welder nad 
vielen Schlachten mit dem Meuchelmord des rechtmäßigen Prin- 
zen endete. King Cdiefer Name, obwohl gleichlautend in deutſcher 
Schrift mit dem vorigen, wird jedoch verfchieden im Chineftfchen 
gefhrieben) ſah fih endlich im Befts der Hauptfitadt, wohin 
der Weg mit Blut befprist war; bald jedoch hatte er aufs neue 
wider einen Aufrührer zu fämpfen, und mußte fliehen, Mitten 
in dieſem Tumult wandelte Kongfutfe mit feinen Anhängern 
umber. Einſt aufs Außerfte getrieben, als feine Bewunderer 
beinahe des Hungertodes ftarben, war er fröhlichen Muthes und 
ergögte ale mit Muftf, in der er Meifter war, Die großen 
Ehrenbezeugungen, welche er einerfeits erhielt, erregten Neid, und 
ſo groß war die Feindſchaft, dag zwei Der mächtigen Herren ihn 
einmal mit Soldaten zwifchen Felfenwänden eingefchloffen hiel— 
ten, Seine Beftändigfeit jedoch erregte Staunen, und feine Freunde 
wurden mit Yiebe und Achtung für ihren Lehrer erfüllt. Sp fonnte 
er auch wieder ehrenvoll ein Amt befleiden, wo er feinem Lieb— 
Iingsgefchäfte, der ftrengen Beobachtung der Geremonien, ſich vor- 
züglich hingab. Als aber der Bogel Greif ungeachtet der fchledy- 
ten Zeiten erfchienen, da weinte der Weife, denn zu einem folchen 
Ruhm hielt er ſich nicht für berechtigt, und befehuldigte ſich der 
Nachläſſigkeit, nichts für fein Zeitalter gethan zu haben, Sein 
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Tod, welcher (479) vier Jahre vor dem des King ftattfand, 
erhöhte nur noch mehr das Andenfen feiner Thaten und den 
Einfluß feiner Anhänger, 

Bon Juen (475) weiß man nur feine friedlichen Gefinnun- 
gen und den fortwährenden Kampf der Lehensleute, ohne Ziel 
und Erfolg, dem er nicht fteuern fonnte, Tfehingting, fein Nach— 
folger (468), verbradte ein ruhmlojes Leben. Während feiner 
Regierung ſchlug man einmal die Tataren durch Verrath, welde 
durch reihe Gefchenfe in Bergfchluchten gelodt worden waren. 
Ein andermal wurde eine Hauptfchlacht geliefert, wo ihr ganzes 
Heer beinahe aufgerieben ward. Im Lande felbft nahm Treu— 
fofigfeit überband, und die Graufamfeit, welche man verübte, ıft 
beinahe unglaublid. Der König batte vier Söhne; der ältefte 
derfelben war zum Nachfolger beftimmt, und wurde von feinem 
Bruder meuchelmörderifch gemordet. Da fand ein anderer Bru— 
der auf, um den Mord zu rächen, und endlich fiel das Scepter 
dem Kaowang (440) anheim. Bon feinem Yeben erzählt man 
nichts, wohl aber daß während feiner Negierung das Waffer des 
gelben Fluſſes roth wurde, im Sommer Schnee fiel, und die Tas 
taren von der Seite Schenfl’d einen ſchrecklichen Einfall ing Yand 
machten und ungeheure Beute davontrugen, Seinen Bruder 
belobnte er großmüthig mit einem Strich Landes, Weilie (425) 
jab fih ganz von den Fürften verlaffen, und ernannte daher drei 
Herzoge, die nichts anderes als Länderräuber gewefen waren, 
zu Lehensträgern, Dieß gedieh ihm daher nicht fehr zur Ehre; 
allein die Unruhen des Yandes erlaubten ihm nicht feine Macht zu 
befeftigen. Es fehlte jedoch nicht an edeln Leuten, unter diefen war 
auch ein berühmter Schüler des Kongfutfe, die fich die äußerſte Mühe 
gaben, um die Herrfcher zur Ruhe und zum gefitteten Yeben zu 
 ermahnen, — Die Zeiten waren außerordentlih. Ein General 
zum Beifpiel, der den Dberbefehl über die Truppen zu erhalten 
wünſchte, und dem fein Weib im Wege ftand, fchlug ihr das 
Haupt ab, und erfihien nachher an der Spike des Heeres, wo er 
große Heldenthaten verrichtete, und wird jet noch als einer der 
berühmteften Heerführer in der ganzen chinefifchen Gefchichte ge- 
nannt, Um einen Freund zu erhalten, hielt ein anderer Kriegs 
mann eine dreijährige Belagerung aus, und machte erft dann 
Srieden, als er diefen gerettet fab. — Um gänzlichen Gehorſam 


78 


zu zeigen, ließ ſich ein ausgezeichneter Officier den Kopf abſchla— 
gen, denn ſein Herr hatte es ihm geheißen. Ein Fürſt bekam 
ſeinen Gegner in die Gewalt, und gebrauchte den Schädel als 
Trinkgefäß, um ſeine Rache zu kühlen. Als aber einer der Ge— 
treuen des Verſtorbenen ſich in den Palaſt hineinſtahl, um den 
Fürſten zu ermorden und ſich Genugthuung zu verſchaffen, vergab 
ihm dieſer ſein Wageſtück und lobte in Gegenwart der Höflinge 
ſeine große Treue. Es iſt daher ſehr wahrſcheinlich, daß un— 
geachtet des blutigen Unweſens ſo manche Ritterthat ſtattfand, 
und die aufgereizten Gemüther oft durch Edelmuth überwunden 
wurden. — Das Volk fing zu dieſer Zeit an eine Veränderung 
in der Staatsregierung zu erwarten; denn die Vaſen, auf denen 
die Thaten des Reiches eingegraben waren, zitterten, ohne daß 
fie Jemand anrührte. Unter Gan (401) fiel ein Berg in den 
gelben Fluß und füllte das ganze Bette an, fo daß dadurd eine 
große Ueberſchwemmung entitand. Unter Lie (375) wurde die 
Eiferfucht der Prinzen, ſich zur Oberherrſchaft emporzufhwin- 
gen, noch lebendiger, die Kriege dauernder, und der Wunſch 
einander zu verderben trat immer deutlicher hervor. 

Die Oberhand, welche die Chinefen über die Barbaren er- 
hielten, erhöhte den Ruhm ihrer Krieger fehr bedeutend, Kein 
Staat war glüdlicher im Kampfe wider die Tataren als Die 
Herrfcher von Schenfi, welche man unter dem Namen der Tfin- 
Prinzen fennt, Sie befaßen den fünften Theil China’s, und 
zogen fehr oft mit ihren Truppen in die fernen Eindden, wo fie 
ſehr große Heldenthaten verrichteten. Daber maßten fie fih ein 
großes Anfeben über das ganze Land an, und verfuhren in ihren 
Kriegen ſehr willfürlih. Damals Tebte ein Weiſer, Namens 
Sutfin, der, dem Spftem des Kongfutle hold, fih auch in Staats— 
angelegenbeiten mengte, und dem Tin Prinzen Teichtfinnig vers 
ſprach, dag er ibm ſolchen Rath ertheilen wollte, wodurd er ſich 
der Oberherrſchaft über ganz China bemächtigen Fönnte, Der 
Herrfcher feste jedoch fehr wenig Glauben in die Berfprecdhungen 
des Philofophen, und fandte daher den Wanderer hohnlachend 
hinweg. Sutfin war darüber fo gefränft, daß er fi fogleich auf- 
machte, um alle übrigen Fürften zum Bündniß gegen Tfin zu 
bewegen, und in fehr furzer Zeit waren große Schaaren bereit 
den Stolzen zu demüthigen. Allein Tſin war diefen Ränken 
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völlig gewachfen, uud vereitelte alle Anfchläge durch feine Gefand- 
ten. Der Bund brach auf, und da man nirgends Treu und 
Glauben bielt, jo bemädhtigte ſich ber Herzog ganzer Streifen 
Landes feiner Nachbarn. Als ein Beifpiel der Verrätherei wol; 
fen wir hier ein früheres Ereigniß anführen. Der Geneval des 
Tſin-Heeres war mit dem der feindlichen Armee fehr wohl be= 
fannt, Als fie nun beide einander gegenüber ftanden, rieth der 
erfte durch Unterhandlungen dem Streite ein Ende zu maden, 
und lud den Freund zu einer Unterredung ein. Beide Dber- 
befehlshaber verftändigten ſich ſehr bald mit einander, und feier- 
ten ihre Unterhandlungen durch Gaftmahle und die höchften gegen- 
feitigen Ehrenbezeigungen, Man glaubte im allgemeinen, daß 
alle Feindfeligfeiten beigelegt wären, und in dieſer Hoffnung zog 
der Saft ruhig hinweg. Er hatte aber noch nicht fein Lager er- 
reicht, als er plöglich yon feinem Freunde gefangen genommen 
wurde, und der Treuloſe griff fogleih feine Krieger, die nun 
ohne Befehlshaber waren, tapfer an, und fehlug die Armee. — 
Der glückliche Berräther wurde mit einem Lehen beehrt; allein 
er erntete fpäter den Lohn feiner Thaten und wurde allgemein 
verabfcheut, Mitten unter Krieg und Blutvergießen entwicdelte 
fih die Kraft des Tiin- Staates durch weiſe Gefeße, die felbft 
der Kronerbe nicht übertreten durfte, Obwohl diefe außerordent- 
Lich fireng waren, fo wurde das Volk dennoch in Banden und 
Ruhe erhalten. Es gab auch noch Lehensleute, die gute Sitten 
und die Blüthe ihres Landes falfhem Kriegsruhme vorzogen, 
Als einmal ein Fürft mit den ſchönen Perlen prablte, die in fei= 
nem Lande gefunden wurden, deutete ein anderer auf die Liebe 
jeiner friedlichen Untertbanen und den Flor des Landes, der von 
viel größerer Wichtigkeit wäre als alle andern Schäße. 

Unter Hien (368), unter dem die obigen Ereigniſſe ftatts 
fanden, lebte der berühmte Mengtje, deſſen Name fi) dem des 
Kongfutfe anreiht. Er war ein entfernter Verwandte des Lu- 
Prinzen, und verlor ſchon als Kind feinen Vater, Seine Mutter, 
eine trefflihe Frau, erzog ihn mit großer Sorgfalt, und verließ 
ihre Wohnung in der Nähe eines Schlachtgebäudes, damit der 
Sohn durch das Geſchrei der fterbenden Thiere nicht gefühllos 
werden möchte, Dann betrübte fie ſich wieder über den Nach— 
abmungsgeift des Knaben, der in der Nachbarſchaft eines 
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Begrabnißplakes alle Geremonien nachäffte, die zur Ehre der Ab: 
gefchiedenen verrichtet wurden, Endlich Tebten fie in der Gegend 
einer Schule, und Dort lernte der Knabe fo fleißig, daß er bald 
darauf unter die Schüler des Tfeffe, des Enfels des Konafutfe, 
gezahlt wurde. Mengtfe hatte einen unternehmenden Geift, und 
da zwei Seeten entftanden waren, deren eine allgemeines Wohl— 
wollen, und Die andere zu befchränfte Liebe predigte, fo feßte er 
fih diefen mit Macht entgegen. Kühn im Tadel, befuchte er 
bie verfehiedenen Höfe, berief fih auf Kongfutfe und dag Alter- 
thum, und fihalt die Fürften öffentlich wegen ihrer Kriegsluſt 
und Gewinnfucht. Seine Freimüthigfeit, welche Durch ungemeine 
Deredfamfeit unterftüßgt wurde, verschaffte ihm verfchiedene Stel» 
len, und er erhielt einen großen Namen als Wiederberfteller der 
Staatsphilofopbie. Seine Gleichniffe, welde man in feinen 
drei Büchern, die zu den Glaffifern gezählt werden, vorfindet, 
find treffend; er läßt die Fürften durch Fünftliche Fragen ſich 
ihrer eigenen Fehler öffentlich befhuldigen, und nimmt ſich des 
unterdrückten VBolfes, der Waifen und Wittwen am, Er konnte 
jedoch dem Rufe eines Schwäßers nicht entgehen, und obgleich 
er oft Aemter beffeidete, ſcheint die praftiihe Richtung feiner 
Lehren doch nie genug ins Xicht geftellt worden zu feyn. — Er 
war Volksmann, und befaß größeres Talent als fein Borgänger, 
entbehrte aber deffen Gründfichfeit. Mean fann die Vebbaftigfeit 
feiner Schriften nicht genug bewundern, wird aber immer 
erinnert, daß die meiften Grundſätze nur bloße Theorien find, 
und daß er nie etwas Neues an den Tag bringt. Mengtfe 
befist auch eine fehr große Würde in der chinefiihen Walhalla 
und wird fehr eifrig ftudirt. Der große Hongwu Fonnte einige 
feiner anzüglichen Reden nicht leiden, und daber verwies er feine 
Arbeiten aus der Sammlung der Claffifer. Darüber war ein 
Gelehrter fo fehr betrübt, daß er mit Gefahr feines Lebens eine 
Gegenvorftellung machte, einen Sarg mit fi nepmend, um 
jeine Bereitwilligfeit, den Tod feiner Berwegenheit halber zu 
dulden, an den Tag zu legen. Dadurch wurde der Held gerührt; 
der Weife wurde wieder in feine vorige Stelle eingefegt, und 
Mengtfe genießt bis zu diefem Tage alle mögliche Ehre, Mebr 
noch, als Kongfutfe, war er von dem Gedanfen durchdrungen, 
daß es nur eines tugendhaften Beifpiels bedürfe, um die Menſchheit 


zu veredeln. Warum that er dieg dann nicht felbt? Warum 
machte er fich nicht zum Kaiſer, Da er behauptete, daß Dem 
ebrenfeften Weifen das ganze Reich huldigen würde? Troß feiner 
Neden aber ging alles den alten Gang, und die Ruhe des 
Landes wurde Außerft wenig befördert. Er war e8, der den 
Krieg zum Beften des Volfes nicht allein guthieß, fondern auch 
als eine Pflicht betrachtete. Während er aber lesterem die Frei— 
heit einräumte ſich über Staatsfachen auszufprechen, gebot er 
andererſeits gänzliche Unterwerfung. 

Unter der Regierung der zwei Testen Könige Sſchintſin 
und Nan (320—254) haben wir den Untergang des Tſchéu— 
Haufes zu erzählen. Man möchte von den vielen Kriegen, welche 
jährlich ftattfanden, fchliegen, daß die Macht der Kürften fehr 
bedeutend geweſen ſeyn muß, da fie fo lange dieſes verderbliche 
Morden aushalten konnten. Wir Iefen auch von einem Heere 
yon einer Million Soldaten, son Schlachten, die 40,000 Men- 
ſchen das Leben fofteten u. |. w. Allein bei näherer Unterfuhung 
ergibt e8 fih, dag man diefe Sehden mehr als bloße Streifereien 
betraditen muß, daß die Armeen aus zufammengerafften Haufen 
beftanden, die, fobald es nichts mehr zu plündern gab, fehr jchnell 
wieder auseinandergingen. Söldner fannte man damals nod 
nit, Gegen die Gefangenen verfuhr man mit der Außerften 
Graufamfeit, vorzüglich wenn fie in Befagungen gelegen und fi) 
tapfer wider die Belagerer gewehrt hatten. Dann wurden fie 
alle in die Pfanne gehauen, und die unmenfchliden Anführer 
rühmten fih ſolcher Thaten als Beweife der böchften Tapferkeit. 
Die Waffen waren Bogen, Pfeile und Spiege, man batte [on 
eine Taftif eingeführt, verftand aber noch nicht Feſtungen an- 
zugreifen, und die größten Heerfchaaren fcheiterten an den Mauern 
und liefen Hungers wegen nah Haufe. Man marſchirte gewöhn— 
ih in größter Stille, und fiel dann plößlich über den Feind ber, 
der ſich deifen nicht verfah. In allen diefen Unternehmungen 
herrſchte mehr Liſt als Tapferkeit vor; erftere ift auch dem National— 
harafter viel eigener. Dabei war aber fehr bald die Ruhe 
wiederhergeftellt; doc die geringfte Hoffnung auf Raub feßte 
Ihnell wieder alle Begierden in Bewegung, und ein neuer Zug 
war die unmittelbare Folge. Der Flor des Landes muß unges 
achtet der wüthenden Kämpfe ziemlich groß geweſen ſeyn; denn 
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wie hätte man fonft eine folhe Menge nichtöthuender Menfchen 
aud nur einen Monat mit Unterhalt verfehen, oder den Verluſt 
von Zaufenden mit Yeichtigfeit erfeßen können? 

Derjenige Staat, auf welchen damals alle Augen gerichtet 
waren, der fi den meiften Ruhm erwarb, und rüdfichtslos feine 
Nachbarn mit Füßen trat, war Tſin. Sſchintſin vereinigte die 
andern Fürften zu einem Bündnißz allein ehe fie noch ihre Armee 
zufammengezogen hatten, wurden ihre Haufen einzeln aufs Haupt 
geſchlagen. Ebenfo erhoben fich auch die Horden des noch halb— 
wilden Sfetfchuen,, und beurfundeten ihren Sinn im Bürger- 
friege, Mengtfe bemühte fih durch weife Ermahnungen dem 
reißenden Strome einen Damm entgegenzufegen, erhielt aber 
nihts als gute Worte zum Danf, und ftarb endlih (314) 
yor Sram, 

Unermüdet in der Diplomatif brachten einige Führer die 
bunte Armee der Bafallen wieder zuſammen, und nun follte dem 
Tſin ein Ende gemacht werden. Die erfte Heldenthat wollte 
man por einer Feſtung verrichten; aber Tſin fiel ihnen in den 
Rüden, und das ganze vereinigte Heer wurde aufgerieben. Bald 
wurde indeß ein zweites Heer verfammelt; als aber die Soldaten 
die Feinde im Anmarfch fahen, Tiefen fie eiligft davon und 8000 
fanden durch das Schwert der Verfolger den Tod. DBerrätherifche 
Minifter an den Fleinen Höfen vollendeten das Werf, und fo 
war es dem Eroberer möglib in Sſetſchuen einzufallen, von 
wo er fehr große Schäße hinwegtrug. Nun erhob ſich ein Neben- 
bubfer im Dften. Der Tft- Staat war eiferfüchtig und vers 
theidigte die Rechte anderer Lehen; allein Uneinigfeit und Ge- 
Ihenfe, welche der ränfenolle Tfin zur rechten Zeit anwandte, 
pereitelten die Plane, China glih in jener Zeit Italien während 
des Mittelalters, und obgleich e8 feinen theoretifhen Macchiavell 
gab, jo waren die praftifchen noch viel zahlreicher. Unter ſolchen 
Umftänden gaben fih die weifeften Fürſten verloren, und die 
tollfühnen nur beftanden den ungleichen verderblichen Kampf. 
Damals ftarb der Tfin- Fürft plöslih, und ein Knabe, der fi 
fpäter unter dem Namen Tfchanftang fehr berühmt machte, wurde 
zum Nachfolger erflärt und von einem großen Fürften, bei dem 
er als Geifel gewefen war, Iosgelaffen. Seine Mutter und 
fein Obeim führten jedoch das Regiment, und erftidten eine 


Berfhwörung der Brüder des jungen Prinzen, welche fehr ge- 
fährlih hätte werden können. Die Weiberregierung war fräftig, 
und derfelbe Eroberungsgeift Dbelebte auch die Negentin, Das 
ftolze Tſi-Reich im Often, anftatt fih ihren Anmaßungen zu 
widerfeßen, vaubte nur für fich felbit, und fo wurde die Kraft 
der kleinern Lehensleute beinahe gänzlih aufgerieben, Da er- 
fchien ein Weifer am Hofe der Königin und wollte Durch femme 
beilfamen Lehren dem Zeitgeift eine andere Richtung geben. 
Bon den Höflingen jedoch angefhwärzt, wurde er feiner Aemter 
entlaffen, und hatte nicht einer feiner Freunde das Habngefrähe 
nachgemaͤcht, ſo daß die Thore der Feſtung, in welche er ſich 
geflüchtet hatte, geöffnet werden fonnten, fo würde er fein Leben 
eingebüßt haben. Glühend vor Rache reiste er an den meiften 
Höfen umher, und bald hatte er eine zahlreiche Armee Berbün- 
deter im Felde. Da famen die fieggewohnten Truppen des Tin 
und wiünfchten die Gegner zu verſchlingen. Sie betrogen fid 
jedoch, denn der Widerftand war tapfer; ihre Armee erlitt eine 
zänzliche Niederlage, und die triumpbirenden Verbündeten fehrie- 
ben nun felbft die Bedingungen vor, 

Schlau benabm fi bei dieſen Unfällen der junge Tſchao— 
fang. Um den mächtigen Herrfcher von Tft zu gewinnen, machte 
er ihm das Anerbieten den Titel des orientalifchen Kaiſers zu 
tragen, während er den des vecidentalifchen annehmen wolle, 
Sener lachte ber dieſe Narrheit, und fo unterliegen es beide 
fih mit größeren Namen zu brüften. Seiner Größe fih nun 
bewußt, beſchloß Tſi fih des Eigenthums feiner Nachbarn zu 
bemädtigen. Sein Glück machte die andern Fürften eiferfüdhtig; 
fie fchlugen fein Heer und yplünderten felbft feine Haupiftadt, 
Da fam ein Hülfsheer an, welches der Tfi- Prinz mit Freuden 
empfing, Der General diefer Soldaten, ein berrichlücdhtiger 
Mann, anftatt Beiftand zu Teiften, ergriff den unglüdlichen 
Fürften, und nachdem er ibm eine Ader geöffnet hatte, Tieß er 
ihn an Blutverluft fterben. Ein treuer und geſchickter Diener 
wurde lieber ein Selbftmörder, als daß er fih an diefen Elendeu 
angefhlofien hätte. Diele Jahre fpäter empfing der treuloje 
Heerführer den Lohn diefer That durch den Pöbel, welder, von 
einem Sohne des Ermordeten aufgemuntert, ihn in Stüde bieb, 
Die Macht des Tſi war aber gefunfen, und — nur noch 
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eine einzige Feftung, welche dem andringenden Feinde widerftand, 
Lange wurde fie belagert, ohne fi) zu ergeben. Da hörte der 
brave Bertheidiger, daß große vortheilhafte Ereigniffe für fein 
Vaterland ftattgefunden hätten, Dadurch hocherfreut und er: 
muthigt, vüftete er eine Menge Nindvieh wie Drachen aus, umd 
trieb es während der dunkeln Nacht unter den erfchrodenen Feind, 
Beftürzt machte diefer große Lücken in das Lager, um jene In, 
gebeuer, welche man mit Xichtern verfehen hatte, durchzulaffen, 
Dieß war der Augenblid , welchen die Belagerten benüsten, und 
während der Schreden noch obwaltete, machten fie einen Ausfall 
auf den Feind und fchlugen das ganze Heer der Gegner zurüd, 
Nach diefem Siege wurde der junge Tft- Prinz wieder in feine 
Güter eingefeßt, und derfelbe Kommandant, welcher fo große 
Dienfte geleiftet hatte, eroberte, den Sübel in der Hand, eine 
Stadt, welche der Feind noch innehatte, Sein Lohn war Neid 
und Mißtrauen, und felbft das große Yob, das fein Herr ihm 
sollte, konnte diefe nie völlig abwenden, 

Kaum war diefer Streit zu Ende, ald das Kriegsfeuer 
wegen einer fehr foftbaren Juwele, welche Tſchaoſiang zu bes 
figen wünfchte, von neuem aufloderte. Die Tfin- Armee gewann 
eine Schlacht nad der andern, und da der arme Wei- Staat 
fih fehr im Gedränge fab, fo bat er den Tft- Fürften um 
Hülfe. Ber diefer Gelegenheit betrug fich einer feiner Gefandten, 
Fantſiu, ſehr zweideutig, fo dag er bei feiner Zurüdfunft von feinem 
Herrn beinahe zu Tode gefoltert wurde. Als er wieder zum Leben 
gebradht worden war, begab er fich Heimlih nah Tfin als Pbhilo- 
ſoph, und wurde mit fehr großen Ehrenbezeugungen empfangen. 
Tihaoftang hörte feinen Natbichlägen mit dem größten Vergnü— 
gen zu; allein der Weiſe fpottete feiner, da die Königin: Mutter 
und ihr Minifter alle Macht in Händen hatten, und der Fürft 
faum den Namen eines Herrfchers beſaß. Kine folde Sprade 
erregte die Ehrjuht des jungen Fürften, Auf einem Neichstage 
wurde ihm die höchſte Macht übertragen und alles nach den 
Planen des fchlauen Fantſiu begonnen, Anftatt fich bei Kleinig- 
feiten aufzuhalten, ging die ganze Abfiht nur auf Bekämpfung 
des Innern bin, während der berühmte General Piki die Ober— 
feldherrnftelle beffeidete und mit feinen Truppen ein Yand nad 
dem andern einnabm. Aber er war ein graufamer Dffieier; denn 
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als er eines Tages ein befeſtigtes Lager eingenommen hatte, 
und nicht wußte was er mit den vielen Gefangenen machen 
ſollte, ließ er 450,000 Mann über die Klinge ſpringen. Sein 
Glück erweckte in der Bruſt des Fantſiu ſehr großen Neid, 
welchen die andern Fürſten heimlich anflammten. Er wurde daher 
von dem Heere zur Hauptftadt zurüdberufen, wo er vubig lebte 
und fi Außerft freute, daß einer feiner Nebenbuhler fich fange 
vergeblich bemühte, um die Feſtung des Feindes einzunehmen. 
Seine Stichelreden machten den Tſchaoſiang fo zornig, daß er 
augenblickfih ihn dem gemeinen Manne gleichjegte und ihn 
nachher ins Gefängniß ſchickte. Dort fand er an der Thüre 
einen Dffteier mit einem Schwerte; er nahm es aus feiner Hand 
und entleibte fih augenblicklich. Indeſſen zitterten alle Lehens— 
leute, die Schredlichiten Dinge erwartend. Da trat ein chineftfcher 
General in die Berfammlung der Fürften, 309 feinen Degen 
und fragte: wozu das Beratben, wenn nur Thaten Rettung 
bringen können? Ein Nachfomme des Kongfutfe wurde zugleich 
herbeigerufen, um in diefen bedenflichen Zeiten den Fürften mit 
feinem Rathe beizuftehen, Er fehüste, nachdem er alles hoffnungs— 
(08 aufgegeben hatte, Krankheit vor, und 309 fih in die Stille 
zurüd, König Nan verhielt fih indeß ſtille; als er aber das 
Berderben immer näber fommen ſah, beeiferte er ſich um den 
Fürftenbund, Darüber wurde Tſchaoſiang fo erzürnt, daß er 
ihn augenblidlih feiner Städte beraubte. Der Fleinmüthige 
Oberherr erbot fih nun ein Vaſall des Allgewaltigen zu werden, 
friftete Dadurch aber nur eine Furze Zeit fein Leben. Er ftarb 
bald darauf (256) ohne Kinder nach einer elenden Regierung 
von 59 Jahren, in der man Faum feines Namens gedachte. 
Nun bfieb noch ein fehr Fleiner Tfcheu-Prinz in Honan 
übrig, um welchen fih Niemand befümmert haben würde, wenn 
er ſich nicht als einen der muthigften Vertheidiger der Herrfchaft 
jeiner Ahnen gezeigt hätte, Verſchiedene Fürften hatten ſich ſchon 
dem Tſchao unterworfen; er ernannte ſich daher felbft zum Kaifer, 
und brachte dem höchſten Wefen als Hobepriefter der ganzen 
Nation ein Dpfer, Nachdem er aber den Becher der Freude 
geleert hatte, nahm ihn der Tod hinweg, und feinem Nachfolger 
blieb es vorbehalten, den Testen Abkömmling der Tſchéu zur 
Claffe des gemeinen VBolfes zu erniedrigen, So endigte Diefe 
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fange, berühmte Herrſcherlinie, fo hoch gefeiert von. Dichtern 
und Philoſophen. 

Wie viel war nicht während Diefer Zeit im Weſten vorge⸗ 
gangen, und wie ſchnell folgte dort Ereigniß auf Ereigniß, 
während ſich alles in China um denſelben Punkt drehte! Die 
perſiſche Monarchie, kräftig und ſpottend der griechiſchen Stämme, 
wälzte ſich nach dem ſüdöſtlichen Europa hin, und dort ſcheiternd 
an Athens und Sparta's Macht, befeſtigte ſie das Uebergewicht 
des kleinſten Erdtheils über die ungeheuerſten Länderſtriche und 
die zahlreichſten Vonlker, welches Europa bis auf dieſen Augen— 
blick beibehalten hat. Während die hochgefeierten Helden Griechen— 
lands, Männer wie Themiſtokles, Ariſtides, Miltiades, Alkibiades 
und Perikles Epoche machten, kann man nie die großen Dichter 
und Redner jenes blühenden Zeitalters vergeſſen. Nur Noth, 
Angſt, Verlegenheit und Untergang können den Geiſt von Natio— 
nen rege machen und die größten Eigenſchaften hervorrufen, 
welche fonft immer geſchlummert haben würden, — Entehrend 
für ein fo geiftreihes Volk wie jene Griechen, find ihre Streitig— 
keiten untereinander, die doch bald, nachdem unſägliches Unheil 
angerichtet worden war, in der Alleinherrſchaft der Macedonier 
endigten. Allein dieß iſt wieder eine Epoche in der Geſchichte 
der Menſchheit, wozu wir in China etwas Gleichartiges finden, 
wovon weiter unten. Im fernen Weſten regte ſich ſchon die 
Rieſenmacht, obgleich mit ſehr vielen Hinderniſſen kämpfend, 
welche vom Ewigen beſtimmt war das Scepter der Welt zu 
führen. — Sein Beſchluß beſteht, für Einzelne ſowohl als ganze 
Reiche, und die unerforſchliche Weisheit des Allmächtigen erſcheint 
in ihrem ganzen Umfange, wenn das von oben erleuchtete Auge 
auf den Weltregierer hinblickt. 


Alte Geſchichte. 
1. Abſchnitt. 


Die Tfin:Dynaftie. 
(255—206 v. Ch.) 


Tidhen war fchon auf fieben Städte beſchränkt; dieß war 
der ganze Umfang feiner Macht; doch auch dieſe wollte Tſin 
ihm nicht laſſen. Daher ſank dieß ohnmächtige Herrſcherhaus 
ins Nichts zurück, nachdem es länger als irgend eine andere 
Dynaſtie, in China ſowohl als in allen andern Ländern, den 
Thron beſeſſen hatte. So unglücklich auch das Ende war, ſo 
machte doch kein Ungeheuer dem Namen ſeiner Ahnen Schande, 
und Schwachheit, nicht Laſter, bereiteten feinen Untergang. Im 
Anfange der Negierung des jungen Tſchoangſiang (249), fo hieß 
der neue Zfin= Prinz, wollte der Herrfher des jegigen Tſchili 
feine Macht zeigen, und fiel über den Tihu-Staat her. Der 
Herzog dieſes Landes fchlug ihn aber zurüd. Um etwas Großes 
auszurichten, fand er bald wieder Urfache mit einem andern 
Fürſten Streit anzufangen. Darüber erfreute fih der Tfin= Prinz, 
nahm eine ziemliche Menge Städte weg, und lachte der Thor- 
heit diefer Leute, Bald fand er aber Urfache fich zu betrüben; 
denn gerade dieſe Habſucht jagte alles in Harnifch, und ein ſehr 
tüchtiger General, der den Oberbefehl über die vereinigten Trup— 
pen erhielt, ſchlug Das Heer des Stolzen. Plößlih nahm aber 
der Tod den Tſchoangſiang aus diefer Welt (246) hinweg. 

Wir fommen nun zu dem mädhtigften und unumfchränfteften 
der Kürften, der bie ſchändlichſten Eigenfchaften eines Tyrannen 
mit den berrlichiten Talenten eines Landesvaters vereinigte; Der 
im Guten und Böſen ſich entfchieden zeigte, und wegen feiner 
Willkür und undinefifhen Denfungsart einen jhändlihen Na- 
men in der Gefchichte erhalten hat. Es ift dieß Tfinfchihvangti, 
der Tſin-Kaiſer. 

Die Geburt dieſes Selbftherrfchers wird für unächt gehalten. 
Denn als jein Bater, der vorige Fürft, fih am Hofe des Tſchao 


88 
als Geifel befand, verliebte er fih in das Kebsweib eines Kauf 
manns, die fohon fchwanger war und nah acht Monaten das 
wundervolle Kınd zur Welt bradte. Da fein Ahne feine andern 
Erben hatte, fo beftieg er fhon im dreizehnten Jahre den Thron. 
Obgleich von einem gemeinen Weibe geboren, war ber Knabe 
mit einem großen Geift begabt, und anftatt fi) den Spielereien 
des Hofes hinzugeben, ftudirte er fleißig die Staatswiffenfchaften, 
und grübelte fehon Damals nach Mitteln, fih ganz China zu unter- 
werfen. Allein er hatte einen mächtigen Feind an dem General 
der verbindeten Truppen, der den Tfin den Untergang gefchwo- 
ren hatte, und in einer entfcheidenden Schladht die Dberhand be— 
hielt. Hätte dieſer Feldherr während der Minderfährigfeit des 
KRaifers entfchieden wirfen fünnen, fo wäre die Macht des Länder . 
vaubers wohl in der Geburt erftidt worden; allein wie immer 
bandelten die VBertheidiger ihrer Rechte nad ihrem eigenen Bor: 
theile, und die Folge war, daß der wichtige Augenblick ungenügt 
vorüberging. Anftatt ihm aber im Felde die Spitze zu bieten, 
fandte Tfinfehihvangti 10,000 Unzen Silber nach der Hauptftadt 
des Herren dieſes Oberbefehlshabers; er wurde angefchwärst, 
nach dem Hofe zurüdberufen, und flarb dort in dem Arme der 
Wolluſt. Sp war auch diefer Feind ohne Schwertfchlag aus dem 
Wege geräumt, und der muthige Knabe fab fih nun nach neuen 
Gegenftänden für feine Thätigfeit um. 

An den nördlihden Gränzen des Tfinstandes wohnten die 
Hunnen, ein Nomadenftamm, der China fchredlich verwüſtete 
und fpäter Schreden und Verheerung bis in das Herz Franfreiche 
verbreitete. Um fie im Zaume zu halten — denn fie febten nur 
von Streifereien — war eine große Armee nöthig, welche die Päffe 
beftändig befest bielt. Solange die beften Soldaten bort ver- 
weilten, fonnte man nichts Entfchiedenes gegen die unabhängigen 
Herzoge des Reiches unternehmen. Schihvangti fam daher auf 
den Gedanfen, eine hohe Mauer mit Thürmen zu erbauen, und 
führte auch bald dieſen Pan aus. Die andern Fürften folgten 
feinem Beifpiele,. und ſo entftand die große Mauer, das achte 
Wundermwerf der Welt, deren Yänge 6000 ti, oder 1000 geogra— 
phifche Meilen beträgt. Wie ſchön auch die Pyramiden find, 
fo ift dieſes Werf von viel größerem Ilmfange, und fowohl die 
Koften die e8 verurfacht haben muß, als die Menfchenmenge die 
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erfordert wurde um dieſe ſtaunenerregende Bruſtwehr zu errichten, 
geben uns eine ſehr hohe Idee von dem Unternehmungsgeiſte jener 
Zeiten. Doch was iſt dieſes erhabenſte Werk menſchlicher Kunſt 
im Vergleiche mit einer einzigen Bergkette, welche die Hand des 
Schöpfers bildete! An vielen Stellen iſt die Mauer jetzt eingefal— 
len, an andern ſind die Spuren kaum noch ſichtbar; in der 
öſtlichen Richtung aber ſteht das Ganze noch unverfehrt da, ſtolz 
troßend dem verwüftenden Einfluß zweier Jahrtaufende, ein Denfs 
mal des alten China, einzig in feiner Art. 


Diefem Feinde war nun vorgebeugt; allein ein viel fehred- 
ficherer entftand bald darauf im Lande felbft. ine gräuliche Peft, 
die erfte, deren die Gefchichte erwähnt, raffte die Menfchen- Mengen 
in ungeheurer Zahl hinweg; fie fonnte jedoch nicht verbindern, 
dag Schihoangti nicht wieder feine Heere verfammelte und eine 
Stadt nad) der anderen feinen Nachbarn wegnahm. 


Sedermann pries ihn nun glüdlih; doch im Palaſte ferbft 
nagte der Wurm, welcher die Blüthe der Freude in der Knoſpe 
verzehrte. Seine Mutter, die noch ziemlich jung war als thr 
Gatte ftarb, erlaubte fich zu viele Freiheit mit einem Fürften des 
Hofes. Diefer fannte den unverföhnlichen Sinn ihres Sohnes, 
- und um daher die Strafe feiner Liebe zu vermeiden, fam er mit 
feiner Bubhlerin überein, einen unbärtigen Jüngling unter dem 
Namen eines Verſchnittenen bei ihr einzuführen, und im Falle 
einer Entdeckung die Schuld auf ihn zu fihieben. Die Umftände 
jedoch wollten es andere. Der junge Liebhaber gewann das 
Wohlwollen des Kaiſers, und wurde zu den allerwichtigften Dien— 
ften auserforen. Schlau und gefchmeidig vollführte ev das Ge- 
heiß feines Herrn, und zog ſich natürlich Durch feine große Gunft 
ſehr viel Neid zu. Als der Kaifer einft allein war, offenbarte 
ein Höffing feine Berbindung mit dev Wittwe, und der heftige 
Schihoangti gab fogleich zu feiner Verhaftung Befehl. Der Günft- 
fing war aber fchon entflohen, und hatte das Neichsfiegel mit 
jich genommen, welches ihn in den Stand ſetzte Truppen auszu- 
heben. Es kam zu einer Schladht; der Nebelle wurde Tebendig 
gefangen genommen, und er felbft fowohl, als die zwei Kinder 
bie ihm die Königin geboren, wurden auf die fhmählichfte Weife 
hingerichtet, Die Mutter, eingeferfert und von allem Umgange 
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mit der Welt ausgefchloffen, grämte fih in ihrer Einfamfeit bei— 
nahe zu, Tode, während ihre Verehrer, bie zu ihren Gunften fich 
verwendeten, dieſe Theilnabme mit dem Tode büßten. Da ftand 
ein ehrenfefter Staatsmann auf, die Mutter gegen den fühlfofen 
Sohn zu vertberdigen. Diefer war Darüber fo entrüftet, daß er 
ihn erftochen haben würde, hätte der weite Nermel nicht den Stich 
aufgenommen und fo den Minifter befhüst, Nachdem aber die 
Wuth des Prinzen beihwichtigt war, hörte er feinem weiſen Rath— 
geber ruhig zu, gab nad, und machte ihn zu feinem Sachführer. 
Die Königin wurde nun mit jehr großem Pomp nah dem Pa- 
fafte zurückgebracht; allein der Argwohn des Defpoten fiel auf 
den Kaufmann, ihren ehemaligen Gatten, und nur der Gedanke, 
daß er fein Vater feyn fünnte, rettete ihm das leben. Ein firenger 
Befehl jedoch erging bald darauf, daß alle Fremden, die Aemter 
beffeiveten, das Yand verlaffen follten, und dieſes Urtheil traf 
auch den vermeinten Vater, Für die Schande, welche feine Mut- 
ter auf ihn gebracht batte, ließ Schihoangti Das ganze Tſchao— 
Land, wo fie geboren war, büßen, wo er mit Feuer und Schwert 
wüthete, und das er nachher feinem Reiche einverleibte. 

Freigniffe drängten fih nun auf Creigniffe. Die Mißach— 
tung, die der Tan-Fürſt ihm zollte, der früher als Geifel am 
Hofe des Tſin gewefen war, regte fein rachſüchtiges Gemüth auf. 
Tan entflob nach feinem Baterlande, verband fih Dort mit einem 
General, der aus Furcht vor Strafe aus Tſin entwichen war, 
und gab ihm einen fehr guten Gehalt. Hierauf rief er Kingfu 
an feinen Hof, und da diefer ein Erzfeind des Schihvangti war, 
jo wurde von beiden befchlofien, Daß er den Kaiſer durch einen 
Dolchſtich ums Leben bringen follte. Um fih Eingang zu ver: 
Schaffen, beredete der Tans Prinz den Tſin-Officier fich zu entlei- 
ben, und der Deferteur, Tebensfatt, mordete ſich ſelbſt. Mit fei- 
nem Haupte eilte nun Kingfu freudig zum Palaſt des Schihoangti, 
einen Dolch im Bufen verbergend, Er wurde mit einem foldhen 
föftlichen Gefchenfe bald vorgelaffen ; aber er war fehüchtern, und 
gerade in dem Augenblide, wo er die vergiftete Klinge hervor— 
ziehen wollte, ftand der Kaifer plöslih auf, und fein Vorhaben 
argmöhnend, rann er in ein anderes Zimmer. Kingku eilte ihm 
nad; aber ein Schwertſchlag, den der Fürft ſelbſt ſehr geſchickt 
ihm beibrachte, ſchlug ihn zu Boden, 
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Man fand einen Brief Des TZan- Prinzen bei ihm, in welchem 
Diefer die That ihm anrieth. Nachdem der Unglüdliche unter den 
graßlichften Todesqualen jeinen Geift ausgehaucht hatte, fiel 
Schihoangti mit einem großen Heere in feine Staaten ein. Sein 
Bater, vol Furcht über den nahen Untergang, enthauptete feinen 
Sohn, und fandte deſſen Kopf dem vanhgierigen Tſin. Damit 
zufrieden, zog er plößlic in das Wei-Neich, denn von borther war 
Kingfu gefommen;z er verwüftete das Land mit Feuer und Schwert, 
und fügte es endlich feinem Reiche als eine neue Eroberung bei, 

Da die alles glücklich von ftatten ging, unternahm Sci- 
hoangti einen Feldzug nad dem jetzigen Tſchili, um feinen alten 
Feind, den Vater des Tan-Fürſten, welchem er nur eine Furze 
Zeit Das Leben gegönnt hatte, aufzufuchen, Das Land war bald 
jein eigen, und Die ganze fürftliche Samilie wurde getödtet; denn 
ungeachtet Des großen Opfers, welches der Bater durch Die Ermor- 
dung feines Sohnes gebracht haste, Fonnte Schihoangti feinen Zorn 
doch nicht ftillen, und jo wurde auch Diefestand dem Tſin einverleibt. 

Plötzlich aber fam über das plündernde Tſin-Heer ein gro— 
Bes Unglüd. Ein junger General, der zur Eroberung eines an- 
dern Staates ausgefandt war, wurde gänzlich gefchlagen, -und 
eine Armee von 200,000 Mann aufgerieben, In diefer Noth 
ſuchte Schihoangti den Nath eines alten Heerführers, der fich zu— 
vor erbötig gemacht hatte, jenes Yand mit 600,000 Soldaten ein 
zunehmen, Diefe Armee war bald beifammen, und verfchangte 
ſich ſo trefflich, Daß der Feind ihr nichts anhaben konnte. Bald 
aber war dort Mangel an Lebensmitteln; da brach die Tfin- 
Armee plöslih aus der Verſchanzung hervor und fchlug Die 
Gegner auf das Haupt. Durch diefe einzige Schladt war auch 
Diefes Herzogthum erobert, Dieß war. der legte Kampf um Un: 
abhängigfeit. Der Tji- Prinz, nun der einzige der noch Wider- 
fand bieten fonnte, muthlos und dem Glücke mißtrauend, begab 
ih mit feiner ganzen Familie zum Kaiſer. Diefer empfing die 
Dittenden gnädig, verbannte fie aber bald darauf in eine Wüfte, 
wo fie alle durch Hunger und Elend farben. 

Da nun das ganze hinefifche Reich unter einem einzigen Heren 
vereinigt war, fo dachte der Raifer, der jeßt fein 32ftes Jahr 
(221) erreicht hatte, daß feiner feiner Vorfahren ihm an: Größe 
und Macht gleich gewefen jey, und gab fich daher den Titel Schi— 
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hoangti — der erfte erhabene Fürft oder Kaiſer. Er führte 
fodann das Hofceremoniell, fo wie die Gefchäftsfprache ein, welche 
bis zu dieſem Augenblide noch im Gange tft. Anftatt wieder 
Lehensfürſten einzufegen, theilte er das Land in Provinzen, und 
errichtete eine Gentraf-Regierung, um den immerwäbhrenden Fehden 
sorzubeugen. 

Nach großen Thaten dürftend, ſchloß fi) der Dberherr nicht 
länger tim WPalafte ein, um dort mit Werbern feine Zeit zu ver— 
tändeln, fondern dDurchreiste das ganze Yand von Dften bis zum 
Weften, und wohin er auch immer fam, ließ er Erinnerungen feines 
Beſuches zurüd; er grub mit großen Buchftaben in Kelfen, auf den 
böchften Bergen feinen Namen ein, und Berfe, um feine Größe 
zu verewigen. Auf einer feiner Reifen erreichte er das Meer, 
und fand voll Bewunderung am Ufer. Da trat ein SPriefter 
der Bernunft zu ihm, und fagte: in jenen fernen Inſeln jenfeits 
des Oceans wachfe ein Kraut, welches dem, der es ift, Unfterb- 
lichkeit verleibe. Schibvangti, der immer begierig war etwag 
Neues ausfindig zu machen, gab fogfeich Befehl, daß eine gleiche 
Anzahl junger Mädchen und Jünglinge fih dorthin begeben follte. 
Sie erftiegen die Junken; aber ein fürdterfiher Sturm überftel 
fie, und nur ein Fahrzeug Fam wieder zurüd, Man bat mit 
Recht vermuthet, daß diefe Abenteurer entweder die Inſel Japan, 
deffen Gefchichte von diefem Zeitpunft an heller wird, oder felbft 
Amerifa erreicht hätten. Wem das Yestere unmöglich ſcheinen 
möchte, der dürfte fih nur erinnern, daß vor einigen Jahren 
verſchiedene japanifche Junfen, ohne Ruder und Maft, am die 
amerifanifhe Küfte getrieben wurden; und warum hätte dieß 
nicht auch damals ftattfinden können? 

Wohin fih Schihoangti wandte, wirfte er Fraftig und durch— 
greifend, ohne fih um das Gefchrei der Gelehrten zu Fümmern. 
Er hatte einen trefflichen Palaſt erbaut, in welchem die Edelfeute 
und Großen des Landes fih verfammelten, und ohne Unterfchted 
den Weihrauch der Schmeichelei dem unumfchränften Herrfcher 
brachten. Aber die Verehrer des Alten wollten nur von Sao und 
Schun etwas wiffen; und da viele Maßregeln der Regierung mit 
den Lehren diefer Alten nicht übereinftimmten, fo wurde ihr Tadel 
laut. MUeberdieg war der Fürft durchaus nicht geneigt bloßen 
theoretiſchen Philofophen Aemter zu erteilen, und die Schul: 
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männer fühlten fih wegen diefer Zurüdjegung äußerſt gefränft, 
Um den Bruch noch größer zu machen, fchrieb der erfte Minifter 
gegen die Kongfutfianer, und Schihvangti gab Darauf Befehl, 
daß ihre Bücher alfe verbrannt werden follten. Viele Schüler 
des Weifen erduldeten die fhredlichiten Todesftrafen und wollten 
ihre Grundfäge nicht verläugnen. Die Geihichtfhreiber glauben 
nun, daß dergeftalt der ganze Bücherfhas, mit Ausnahme ber 
gefchichtlichen Werfe, zu Grunde gegangen fey — eine Behauptung, 
welche faum der Widerlegung werth ift; denn wie hatte man ın 
einem fo ausgebreiteten Lande, wo Taufende von Eremplaren unter 
dem Volke verbreitet waren, alle vernichten fünnen, und fonnte 
man in Höhlen, Schluchten und den entfernteften Gegenden durch— 
aus feine dieſer Bambu= Täfelchen verbergen? Diefe Verfolgung 
der Gebildeten hat man mit den fihwärzeften Farben gemalt, 
um den Namen des Länderräubers mit ewiger Schmad) zu befleden, 
Die Gefhichtfchreiber haben ſich Mühe gegeben, alle die guten 
Thaten des entfchloffenen Kaifers entweder mit Stillihweigen 
zu übergehen, oder in ein falfches Licht zu ſtellen; aber ungeadtet 
defien kann feine Charaftergröße nicht verdunfelt werden. Immer 
beichäftigt, immer thätig, immer unternebmend, ſcheute Schihoangti 
feine Gefahren, Ein gedungener Mörder wollte ihn auf einer 
jeiner Züge mit einer eifernen Keule todtichlagen, traf aber nur 
das Rad der Kutfche, und Niemand fonnte den Meuchelmörder 
ausfindig machen. Mitten in feinem Laufe aber ereilte den Kai— 
jer der Zod (210), und fein Tester Zug war ein Befuh am 
Grabe des Zu, 

Diefer Kaifer hat durchaus feine Aehnlichfeit mit Alerander, 
und nur darin fommen fie überein, daß fie Eroberer und ihre 
‚Reihe nur von fehr furzer Dauer waren, China bat wenige 
Fürſten hervorgebracht die auf einer foldhen Höhe fanden, und 
wäre anders es vom Weltregierer verordnet gewefen, fo würde 
das Land nicht in demfelben Zuftande geblieben, fondern fehr 
ſchnell in Eultur und Macht fortgerücdt feyn. — Sein Zug wider 
die Hunnen, welche nad einer Prophezeihung feinem Haufe ein 
Ende zu maden gedachten, war fein festes Unternehmen. 

Als er ftarb, hatte ein Verſchnittener, der fih als Staats- 
mann ſehr berühmt gemacht hatte, das Siegel des Reiches in 
Händen. Er eilte nun zu Liffe, dem gewaltigen Minifter, um 
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ihm die Wahl des Hubai, des jüngeren Sohnes des verftörbenen 
Raifers, vorzufchlagen. Diefer ftand lange in Gedanfen vertieft, 
ehe er fih zu einem folhen Schritt entſchließen konnte; allein 
Selbſtſucht behielt die Dberband, und Huhai wurde unter dem 
Kamen Delfhihvangti — oder Kaifer des zweiten Gefchledhts — zum 
Dberherrfeher ernannt. Um den älteren Bruder aus dem Weg 
zu räumen, unterfhob man einen falfchen Befehl des Vaters, 
worin er zum Tode. verurtheilt war; der Jüngling tödtete ſich 
aber felbft, um der Welt feinen Gehorfam gegen den VBerftorbenen 
darzulegen. Noch aber lebte ein gefährlicher Gegner des Ber- 
fohnittenen in dem Oberfeldherrn Mongtien. Diefer graue Held 
aber, dem Hunderttaufende von Soldaten zu Gebot ftanden, mollte 
feinen Bürgerfrieg erregen; er ließ fich daber willig gefangen 
nehmen, und mit feinem Bruder zum Tode verurtbeilt, trank er 
den Giftbecher mit Diefem. Ein herrliches Yeichenbegängnig wurde 
zur Ehre des Schihoangti gehalten, und voll der ſchönſten Er- 
wartungen drängten fih nun die Höflinge um den jungen Prin- 
zen ber. Diefer war feinem Bater gänzlich unähnlich, und ein 
dem Bergnügen ergebener Wüftling. Der BVerfchnittene machte 
ihm die größte Hoffnung, daß er durch heilfame Strenge fi 
leicht auf dem Throne erhalten fönnte: und fo gab er dem Günft- 
ling die ganze Negierung in die Hände. Diefer benußte feine 
Macht, um die Fatferlichen Berwandten aus dem Weg zu räumen, 
und befchenfte mit den von dem Reiche geraubten Schägen Die 
Armee, um fih auf diefe Weife einen Anhang zu verfohaffen, 
Die Macht, welche auf bloßen Eroberungen gegründet war, 
fonnte natürlich Feine lange Dauer haben. Ein verfpäteter Feld— 
zug des Tſchintſching, einer der Generale, den der Verfehnittene 
zur Dämpfung eines Aufruhrs ins Feld gefandt hatte, gab die 
erfte Gelegenheit zu einer allgemeinen Empörung. Sich vor der 
Strafe des herrfchenden und graufamen Lieblings fürchtend, ver- 
band er fih mit zwei Werfen der kongfutſianiſchen Schule, und 
jammelte Schaaren Mißvergnügter um fih. Allein die Haupter 
entzweiten fih, da jeder nur auf fein eigenes Intereſſe Dachte, 
und nur dadurch entging der junge Katfer den Rebellen; der in 
Unmiffenheit fchwelgende Fürft hätte fonft leicht ihnen in Die 
Hände fallen fünnen. Mit Graufamfeit glaubte er fich jedoch) 
noch zu behaupten. Einer feiner Generale war fiegreich, und er- 
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ſchlug Tchintſching, während ein zweites Haupt der Aufrührer 
durch einen erzürnten Gegner feinen Tod fand. Allein die Re— 
bellen im Lande glihen dem Kopfe der Hydra; faum war einer 
überwunden, fo waren drei an feiner Stelle da, deren jeder ſich 
ein Ländchen für ſich wünſchte. So berrfehte Unruhe und Ber- 
derben überall, und es war unmöglich, das Land wieder zur Ruhe 
zu bringen. Die Großen am Hofe, des elenden Regiments 
müde, boten fih an, anftatt des Kaiſers die Regierungsgefchäfte 
übernehmen zu wollen. Diefer war darüber hoch erfreut, und 
da Liffe an der Spitze dieſer Beamten ftand, fo beauftragte ihn 
ber Kaiſer das Babinet zufammenzurufen. Kaum batte der 
Berfehnittene davon gehört, fo wurde er wie wüthend; durd 
Ränke brachte er e8 dahin, daß der alte Minifter Liſſe in Stüde 
zerfohnitten wurde, während Taufende feiner Anhänger dieſe Ver— 
wegenheit, die Faiferliche Macht an ſich geriffen zu haben, mit dem 
Tode büßten. Als auch diefes ſchändliche Unternehmen geglückt 
war, ermordete er alle die getreuen Diener feines Herrn, und 
nachdem alle Stellen nur von feinen eigenen Anhängern beffeidet 
waren, rief er den Gouverneur einer Stadt herbei, auch den Kai— 
jer jelbft aus dem Wege zu räumen. Diefer erjchten mit feinen 
Zrabanten; in der Hauptftadt hatte man Gerüchte der fchredlich- 
ten Art verbreitet, fo daß die ganze Bevölferung in Aufruhr 
war, Als der Mörder fi) dem Kaifer nahte, flebte diefer unter 
großem Wehklagen, man möchte ihm doch das Leben Yaffen, er 
wolle gerne ſich mit dem Beſitze eines Fleinen Fürſtenthums be- 
gnügen. Dieß wurde ihm aber nicht zugeftanden. Dann fniete 
er nieder, und Achzend flehte er um das Leben feiner Frau und 
Kinder; die Antwort war jedoch: du haft fo viele zu Witwen 
und Waiſen gemacht, fo viele Familien ausgersttet, und mußt 
deine Schandthat mit allen den Deinigen, als eine Warnung 
fürs ganze Yand, mit dem Leben büßen. Nachdem er noch einmal 
bie Treufpfigfeit des Berfchnittenen befeufzt hatte, ftieß der Kai— 
jer fih den Dolch ins Herz (207) und fiel blutend vor dem Auf- 
rührer nieder. 

Allein der Rächer war fehon vor der Thürez der Prinz felbft, 
den der Böfewicht zum Nachfolger erwählt hatte, beftrafte die 
Gräuel des Berfchnittenen, fobald er feiner babhaft werden konnte, 
mit dem Tode, zur großen Freude Des Volfes. Der Scepter Des 
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Reiches follte jedod nicht in diefer Zamilie bleiben. Kaum hatte 
man Tfejing als Tfin-Prinzen erfannt, als ein fräftiger Mann, 
Liéupang — von dem bald mehr — damals General des neuen 
IfusPrinzen, ihn in die Enge trieb, Weder Soldaten noch Unter- 
thanen blieben dem Dberherrn getreu, und daher war er genöthigt, 
fi) auf einen Wagen mit Schimmeln befpannt zu fegen und fi) 
dem Sieger auf Gnade und Ungnade zu ergeben. Liéupang war 
zu großmüthig, den gefallenen Feind des Lebens zu berauben. Mit 
Tfejing erloſch diefer Herrſcherſtamm (206). 

Etwas früher ift der Zug des Alerander, welcher der ganzen 
weftlihen Welt eine andere Richtung gab; gleichzeitig der Krieg 
feiner Generale miteinander, Die Erhebung der Römer, ihr 
fiegreicher Kampf in Italien ſowohl, als mit Karthago, fallen 
auch in dieſe Periode, und als Scipio in Spanien anlangte, hörte 
die Tfin= Jamilie auf China zu beherrſchen *). 


Alte Geſchichte. 
III. Abſchnitt. 


Die HSan:-Dynaftie 
(206 v. Ch. — 263 n. Ch.) 


Um den Faden der Gefhichte nicht zu verlieren, wird es 
nöthig jeyn etwas von dem Stammpater dieſes Herricherhaufes 
zu fagen. Er ift einer der berühmteften Helden der Chinefen, 
deffen Größe nit durch Fleinlihe und niedrige Thaten befledt 
wurde, — ein edler Menfch, und Freund und oblhüße feiner 
Zeitgenofjen. 

Bon feinem frühern Yeben ijt und wenig aufbehalten worden, 
und fein Name Lieupang wurde zuerft in der Umgegend befannt, 
als er Dorfichulze geworden war. Man Tobte feine Ehrlichkeit, 
FSreigebigfeit und offenes Weſen, und pries vorzüglich fein all, 
gemeines Wohlwollen. Er würde wahrjdeinlih mit dem Namen 
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*) Ausfuͤhrlich über dieſe Ereigniſſe tft der Kangkien. — Ueber Schi⸗ 
hoangti hat man eine Menge Romane geſchrieben. 
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eines guten Bürgers ins Grab geſunken ſeyn, wenn die Unruhen 
unter der Kaiſerherrſchaft nicht ſein Genie angefeuert hätten. Er 
hatte einmal eine Menge von Verbrechern nach dem Orte ihrer 
Verbannung zu begleiten, als mehrere derſelben hinwegliefen. 
Die Strafe welche ſeiner wartete, war ſolcher Art, daß er nicht 
wagte nach Hauſe zurückzukehren; daher verband er ſich mit die— 
ſen Verwegenen und lebte eine Zeitlang als Räuber in den Ber— 
gen. Mit feinem Anhang ging er in den Dienſt des Tfu-Prinzen, 
ber fich neuerlich des Landes bemächtigt hatte, und da er in jeder 
Schlacht den Sieg erbielt, fo wurde er bald einer der berübmte- 
ften Generale jener Zeit, Allein er war fehr unbelefen und be- 
bandelte Gelehrte mit folher Gleichgültigfeit, daß zwei derjelben 
ihm mit dem unerlöfhlichften Haffe drohten. Das ging ihm zu 
Herzen, und von dieſem Augenblick an wurden ſie ſeine Beglei— 
ter und Rathgeber. 

Nach der Einnahme der Hauptſtadt der Tſin begab er ſich 
in den Palaſt der Verſchnittenen, und war erſtaunt über die 
Schätze und ſchönen Damen, welche er dort vorfand. Sich der 
Wolluſt hingebend, würde er wahrſcheinlich geſchwelgt haben bis 
zum letzten Athemhauch, wenn ein treuer Freund ihn nicht vom 
Strudel des Verderbens abgerufen hätte. Er verließ ſogleich 
die Sirenen und nahm nichts mit ſich, um ſich nicht durch die 
Erinnerung der genoſſenen Freuden unglücklich zu machen. An 
allen Orten, wo ſich ſeine Truppen aufhielten, ſchonte er des 
Volkes und erwarb ſich dadurch die Liebe der Nation. Aber er 
fand bald einen Gegner in dem Feldherrn Hiangju, einem 
ehrgeizigen Mann, welcher das Glück des Lieupang beneidete, Ebe 
es zum Ausbrud von Feindfeligfeiten fam, veranftalteten beide 
Gegner ein Gaftmahl. Liéupang war fröhlich und bevedfam; 
Hiangju aber ließ einen feiner beften Fechtmeifter bereinfommen, 
um feine Runft zu zeigen und wo möglich den General am Tiſche 
zu erſtechen. Der arglofe Feloherr hatte aber einen Getreuen 
in feinem Gefolge, welcher fogfeih Jedermann zum Zweifampfe 
aufforderte, der feinem Herrn ſchaden wollte; da er ein wildaus- 
jebender Streiter war, fo wurden alle Anwefenden mit Schreden 
erfüllt, und ließen Lieupang ruhig nach feinem Lager zurüdfebven, 
Diefer ftellte fich bei feinem Abfchiede als ob ev nihts von dem 
Anſchlage gemerkt hätte, und befchenfte feinen Wirth mit Perlen, 
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welche fein Bertrauter aus Zorn dag er. den General hatte ent- 
ſchlüpfen laffen, mit den Füßen zertrat, Hiangju fürdtete jedoch 
den rüftigen Nebenbuhler, denn er hatte ſich die Liebe des Vol— 
fes erworben, und anftatt fi) Daher in Kampf einzulaffen, mar- 
Ihirte er nach der Hauptftadt des Tſin-Reiches. Seine Abſicht 
war nicht Schonung fondern Verderben. Nachdem Pe daher den 
Palaft des Tſchihoangti geplündert hatte, ftedte er ihn in Brand, 
drei Monate lang glühte die Feuerftätte Diefes ausgedehnten Ge- 
baudes. Die Habfucht feiner Spldaten, Die mehr einer Bande von 
Räubern glihen, war nicht geringer als die ihres Feldherrn, 
deifen Beifpiel fie treulich befolgten. Nachdem alles geraubt 
und die Einwohner, deren man babhaft werden fonnte, getödtet 
waren, wollte man auch noch mit den Todten Krieg führen, Die 
Banditen eilten zu dem fürftlihen Maufoleum, gruben die Ge- 
beine auf, und nachdem fie folche verbrannt hatten, zerftreuten fie 
die Alhe nach den vier Winden, Nichts blieb nun den Zer- 
ftörern übrig, als von dannen zu zieben, Die erfte That des 
ruchlofen Htangju war eine Vertheilung des ganzen. inefiichen 
Reiches vorzuſchlagen. Diefe fand ftatt, und Liéupang erhielt 
auch feinen Antheil, fo dag er von einem Dorfichulzen zum Kö— 
nig von Dan erhoben wurde. 

Als er fih nach feiner eigenen Befigung begeben wollte, 
liefen die Soldaten und Dffieiere nah Haufe; wäre er ſelbſt 
willens geweſen das Schwert wider den Gegner zu ziehen, jo 
fehlte e8 ihm an Mitteln, Glücklicherweiſe jedod fand er in 
einem Dfficier Danfın, der früher ein Bettler gewefen war, und 
den fein Minifter Siaoho herbeigeführt Hatte, eine fräftige Stüße. 
Die Armee war bald nachher wieder verfammelt, und als eine 
fräftige BVorfihtsmaßregel legte man bedeutende Magazine an. 

Ehe es aber zum Ausbruch fam, wurde Hiangju dem Schatten- 
faifer ti, welden er den Fürften aufgedrungen hatte, ver- 
dächtig; er ließ ihn von feinen Gefandten, die ihn bewachen 
jollten, im Palafte ermorden. Dadurch wurde das Volk aufs 
außerfte empört, Liéupang, der fih gern ein Anfehn geben 
wollte, trauerte um den ermordeten Dberherrn, und das Reich 
begann nun auf ihn als den würdigften der Fürften zu bliden. 
Mit einem Haufen von fehshunderttaufend Mann fing er nun 
feinen Feldzug an, wurde aber im. einer fehr unvortheilbaften 
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Stellung vom Feinde überfallen, und zwei Drittheile ſeiner Armee 
ertranken im rauſchenden Strome. Aus dieſer großen Verlegenheit 
half ihm Hanſin. Dieſer zog den Feinden aus ſeinem befeſtigten 
Lager entgegen und fiel dann mit ſolcher Wuth auf die Unbe-⸗ 
dachtſamen, daß fie ſehr fchnell zurüdflohen, und Die ganze Armee 
zerftreute fh. Die andern Fürften faßten nun wieder Vertrauen 
zu dem Sieger und leifteten ihm große Dienfte, Hiangju, Der 
unterdeffen feine Heerichaaren in Bewegung gefeßt hatte, ſchloß 
bald darauf Yıeupang ein, und dieſer würde hoffnungslos unter- 
gegangen feyn, hätte nicht ein treuer Dfficier, deifen Geſichts— 
züge den ſeinigen ſehr ähnlich waren, ſich für ihn aufgeopfert. 
Unglüdsfälle der Art machten ihn behutfamer, und beide Feld— 
herren beeiferten fib nun einander zu überliften, Hiangju, 
welcher mittlerweile den Titel eines Königs angenommen hatte, 
ward endlich ungeduldig und erklärte, daß er den Streit durch 
einen Zmweifampf endigen wollte, Damit war Yieupang nicht 
einverftanden, denn er wollte fih nicht mit einem Böſewicht 
ihlagen und machte dadurh den Bruch nur noch unheilbarer. 
Hiangju fpottete des Hanfın wegen feiner Abfunft, und diefer 
rächte die Verachtung durch Taktik. Nachdem er das feindliche 
Heer in ein von ihm felbft ausgetrodnetes Bett eines Fluſſes 
gelodt hatte, ließ er plöslih das Waller wieder einfließen und 
ertränfte dergeftalt den nachfolgenden Feind, Bald war Hiangju 
aller Lebensmittel beraubt, Tieferte voll Verzweiflung ein Tref- 
fen, und gänzlich gefchlagen zog er fich mit zwei feiner Getreuen 
ind Gebirge zurüd, Erihöpft von Blutverluft und alles auf- 
gebend, beging er Selbftmord, und fo fiel einer der größten und 
graufamften Feldherren feiner Zeit, ein chineſiſcher Tilly *). 

Es war nun die Zeit gefommen (202), daß der lang er— 
fehnte Thron dem Sieger fo vieler Schlachten anbeimfallen 
jollte, und die Nation erfannte ihn, ohne fein Anſuchen, als 
ihren Dberherrn. Großmüthig wie er war erzeigte er feinem 
Gegner die größte Ehre im Tode, Als er zum erftenmal feine 
Audienz gab, drängten fih feine Streitgenoffen um ihn herum, 
und jedem ertbeilte er fein Lob, feinem befondern Verdienſte die 








*) Bon den allerneueften Gefchichtsreftaurationen, die ſchwarz weiß und 
weiß fhwarz machen, hatte alfo der proteftantifche Sendbote zu 
Hongkong noch nichts erfahren. N. 
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eigene Thronbefteigung zufchreibend. Auch Hanfın war unter 
biefer Zahl. Obgleich nun Feldmarſchall erinnerte er fih noch 
bes Dettlerwefens, und belohnte ein armes Werb, welches ihn 
vom Hungertode gerettet hatte, mit 1000 Unzen Silber, Der 
einzige Feind der fich noch hielt, war der Tfi-Prinz, Er mußte 
fih aber nad einer Inſel in der Nähe von Schantong zurüd- 
ziehen; da er der Aufforderung des Kaifers folgte und fi frei- 
willig ergeben wollte, wurbe er in dem Grade von Gewiffens- 
biffen, wegen eines Brudermordeg, gefoltert, daß er, ebe er noch 
die Hauptſtadt erreichte, fich entleibte. 

Liéupang vergab allen feinen Feinden, einen Mann aber, 
der ibm auf feiner Flucht das Leben fchenfte, behandelte er fehr 
graufam, Er verurtheilte ihn zum Tode, weil er feinem Herrn 
nicht getreu gewefen und ihn felbft hatte entwifchen laffen. Eine 
Handlung diefer Art an einem fo großen Fürften iſt ganz uner- 
flärbar. Noch fchwärzer ift feine Undanfbarfeit gegen Hanfın, 
einen Feldherrn, demer die Eroberung des Reiches dankte. Er machte 
ihn erſt nach ſeiner Thronbeſteigung zum Könige, hielt ihn aber 
bald darauf in Verdacht einer geheimen Verſchwörung. Er be— 
rief einen Reichstag, auf welchen der General mit Feſſeln be— 
laden nach der neuen Hauptſtadt Lojang geſchickt wurde. Dieſer 
fühlte das ihm angethane Unrecht mit dem Edelſinne eines Co— 
lumbus, und da er nachher eine perſönliche Unterredung mit 
dem Monarchen hatte, drückte er ſich ſehr frei über die Härte 
aus mit welcher er behandelt wurde, und zog ſich dann ins 
Privatleben zurück. 

Da viele ſich beklagten, daß ihre Dienſte nicht recht belohnt 
worden wären, und es beinahe wieder zum Ausbruch eines Auf— 
ruhrs kam, ſetzte der Kaiſer eine Commiſſion nieder, um den 
Rang der verſchiedenen Großen zu beſtimmen; er vergaß aber 
dabei feinen Vater. Dieſer war früher vom Hiangju gefangen 
genommen und nur dann wieder in Sreiheit geſetzt worden, als 
jener fih um die Freundfchaft des fiegenden Gegners bewarb, 
und ihm den Borichlag machte das Neich zu theilen. Der alte 
Mann trug die Schmadh der Gleichgültigfeit feines Sohnes ge- 
duldig, bis diefer, gerührt von der Niedrigfeit in der fich der Bater 
befand, ihm den Titel des größten Kaifers gab, und ihn hinfort 
mit ſehr großer Ehrerbietung behandelte. 
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Die erſte Sorge des Kaiſers war das Ceremoniell am Hofe, 
um feine Größe der ganzen Welt durch Pracht und Glanz zu 
zeigen. Zu biefem Ende verfammelten fih die Minifter, um 
Die Regeln der Etifette genau anzuordnen, Glücklich war Liéu— 
Yang ale er eines Tages die Huldigung nah alter Weife von 
allen den Edeln des Landes erhielt. Während diefer Spielereien 
Ichrecfte ihn ein Einfall der Hunnen auf. Der frühere Führer 
dieſes Volkes war ein ruhiger und befonnener Mann, wurde 
jedoch von feinem Sohne Mete ermordet, Diefer treulofe Fürft 
beftärkte durch feine Nachgiebigfeit die Anmaßungen des nach— 
barlihen Tatar-Stammes, deffen Chan einft fein fchönftes Roß, 
und vorber die vortrefflichfte PBrinzeffin von ihm ohne Wider: 
ſpruch erhielt. Damit noch nicht zufrieden wollten ſie fih aud 
einer nabeliegenden Wüſte bemächtigen, als Mete wüthend über 
fie berfiel und diefen Stamm beinahe vernichtete. Einmal auf 
der Laufbahn des Sieges hielt er nicht an, fondern unterwarf 
fih die Nomaden der Gobi, feste über den gelben Flug und 
bedrohte, nachdem er fich mit einem chinefifchen Berräther verbun— 
den hatte, das himmlische Reich. Liéupang, fteggewohnt, ver: 
ließ eiligft die Hauptftadt und das zwängende Formenweſen, 
Ihlug den Bortrab des Keindes, und maſchirte, feine Gegner 
verachtend, tiefer in das feindliche Land. Hier wurde er plöß- 
fih von der unzählbaren Reiterei des Tatarfürften umringt, und 
erfaufte feine Freiheit durch das Geſchenk des ſchönſten chine- 
ſiſchen Mädchens, welches den Barbaren Mete zur Mäßigung an- 
mahnte. Die Horden, welde nun einen Waffenftillftand ges 
chloffen hatten, geftelen fi) auf dem Boden des Mittelreiches; 
der Kaiſer gab nun einem Günftlinge eine große Armee, um 
ihre Bewegungen zu bewachen. Diefer Oberbefehlshaber hatte 
einen bedeutenden Anhang, und fam in Verdacht des Verraths. 
Er wurde daher zurücberufen, allein noch ehe er Lojang erreicht, 
hatte Lieupang feinen edlen Freund Hanfın ſchon zu fi 
berufen, und ohne ihn eines Verhöres zu würdigen, wurde er 
am Hofe enthauptet, dem Schuldigen aber fchenfte er Verzeihung ; 
dieß iſt Fürſtengunſt. Noch ungerechter war fein Berfabren 
rüdfihtlih eines treuen Gehülfen, der ihm oft in der höchſten 
Noth beigeftanden und mit Gefahr feines Lebens ihn von den 
Delagerern gerettet, Er hatte nichts gethban um Argwohn rege 
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zu maden; er witterte dennoch den nahenden Sturm und erfuchte 
die Raiferin, feiner Unſchuld fih bewußt, für ihn ein gutes 
Wort einzulegen, Diefe, troß der den Frauen eigenen Mit: 
gefühle, erfuchte ihren Gemahl mit Strenge wider ben alten 
Diener zu verfahren, und da er dieß nicht thun wollte, jo be— 
ftah fie feine Bedienten, die nun eine förmliche Anflage gegen 
ihren Herren vorbradten. Cr wurde fogleich enthauptet, und 
einer feiner Anhänger, der fih wegen dieſes graufamen Looſes 
beffagte, zum Feuertode verurtheilt — eine Strafe die der Kais 
fer nach reiferm Nachdenfen erließ. Das Gerücht diefer Mord: 
thaten wurde bald durchs ganze Yand verbreitet, und Die edelften 
Männer, die Stügen des Neiches, fingen an zu zittern. Einer 
derfelben, um fih vom Untergange zu befreien, marfdirte mit 
feinem Heere wider die faiferliden Truppen. Lieupang war 
gerade krank, raffte ſich jedoch ſchnell bei dieſer Nachricht auf 
und verfügte ſich zum Heere. Nach ſeiner Rückkehr brach eine 
alte Wunde von neuem auf, und da er fein Ende herannahen 
fab, beftellte er trog der Gegenvorftellungen feines geliebten 
Weibes feinen älteften Sohn zum Nachfolger und ftarb (195) 
freudig. In der Halle der DVorväter erhielt er den Titel 
Kaotſu. 

Thatenreich war fein Leben, weiſe und licbreich fein Betra— 
gen gegen die Menge, ſolange er noch bloßer Heerführer war, 
fobald aber das Diadem fein Haupt zierte, war niemand treu— 
loſer. Dft erinnerte er fih mit Vergnügen feines niederen Stan: 

des, und nad) feinem legten Feldzuge befuchte er fein Geburtsland, 
um fih fröhlih und unbefangen bei einem großen Gaftmahle 
mit jeinen Yandsleuten zu unterhalten. Am Grabe des Kong— 
futfe zeigte ev auch), obgleich er fehr wenig yon den Grundfäßen 
des Bolfslehrers begriff, daß er durchaus nicht gleichgültig gegen 
feine Berdienfte war. Er felbft hatte fih den Weg zum Thron 
mit dem Degen in der Hand gebahnt, und Daher fonnte er nie 
den Begriffen der Freunde der alten Literatur huldigen, welche 
behaupteten, daß das Land nach philoſophiſchen Grundſätzen 
regiert werden müßte, und daß die Anſtellung ſo vieler Militär— 
behörden als Civilbeamten verderblich ſey. Um ſie zu befrie— 
digen und ſich vor ihren Ränken zu ſchützen, ſchrieb er an alle 
Statthalter, die tüchtigſten Gelehrten nach der Hauptſtadt zu 
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fenden, um bier eine Afademie zu bilden. Die gab allgemeine 
Zufriedenheit. 

Liéupang ift einer der beften Prinzen, welche die chinefifche 
Geihichte Fennt, und war ohne Zweifel ein Fräftiges Werkzeug 
in der Hand Gottes, um ein folches großes Volk wieder Ruhe, 
Srieden und Wohlftand genießen zu laffen. Von aller feiner 
Beute behielt er nur fo viel übrig um einen prächtigen Palaſt 
zu bauen. | 

Hinohoeiti, der Nachfolger, war noch fehr jung als er zur 
Regierung fam. Seine Mutter fonnte nicht vergeffen, daß bie 
geliebte Gemahlin des vorigen Katfers ihren eigenen Sohn zum 
Thronerben beftimmt hatte, und daher befchloß fte die fürchter- 
fihfte Rache auszuüben. Zu diefem Zweck benußte fie die Ab- 
mefenheit des Katfers, und gab dann dem Sohn ihrer Gegnerin 
einen Gifttrant. Nachher fiel fie wie eine Tigerin feine Mut- 
ter an, raufte ihr die Haare aus, und nachdem fie fie hatte blen— 
den und verftümmeln laſſen, warf fie den Leichnam in eine 
Kloake. Bei der Zurüdfehr des Monarden pries fie ſich mit 
großen Lobreden, er jelbft war aber über dieſe Gräuel fo betroffen, 
daß er ein ganzes Jahr hindurch Die Negierung verfäumte, fid 
ganz dem Vergnügen hingebend, Betr einem großen Gaſtmahle 
wollte diefelbe Furie dem Tſi-Prinzen den Giftbecher reichen, ſah 
aber ihren Anfchlag vereitelt. Ste würde fi ohne Zweifel an 
den Hunnen fürchterlich gerächt haben, denn ein jehr beleidigender 
Prief war an fie von Mete gefchrieben worden; ihre Günft- 
linge aber riethen es ihr ab. 

Die alten Minifter des Vaters regierten Das Land, und 
daher blieb alles ruhig, wahrend Hiaohoeiti feinen Antheil an 
Staatsfahen nahm. Er ftarb in der Blüthe feiner Jahre (188). 

Die Mutter Liuheu, eine Athalia, weldhe ein Kind der 
Gemahlin ihres Syhnes untergefhoben Hatte, regierte nun an— 
ftatt des Unmündigen, und da ihre zwei Verwandten Oberfeld- 
herren der Armee waren, bot fie den Miniftern die Spitze. Ihre 
einzige Abficht war, das neue Raiferhaus zu vertilgen und ihren 
eigenen Gebrüdern zu Ehrenftellen zu verhelfen, Zu diefem Zweck 
erlaubte fie fih der willfürlichiten Handlungen, fo vaß fein 
Großer feines Lebens ficher war. GSelbft der Scattenfaifer 
wurde ermordet, Denn er hatte feinen großen Unmillen über den 
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plötzlichen Tod ſeiner Mutter, die man auch weggeſchafft hatte, 
an den Tag gelegt. Zwei andere Kinder, die man gleichfalls 
für Prinzen ausgegeben hatte, ſollten nun das Kaiſerreich auf— 
rechthalten. Allein die NRegentin, von Schreden befangen, und 
von den Gefpenftern der von ihr Erichlagenen verfolgt ſtarb 
ihon im J. 180, und ein unädter Sohn des Raotfu folgte in 
der Regierung, Man verfpürte zu jener Zeit Erdbeben und 
andere Trübſale; das Volk aber, des Kriegs müde, lebte ruhig, 
fih nur um feine eigenen Gefchäfte befümmernd, und die Prin- 
zen waren unter Yeitung fehr weifer Minifter, fo daß der Frieden 
mit Leichtigfeit erhalten wurde. 

Hiaowenti war ein fehr treffliher Kaifer, friebliebend und 
genügfam, der ganz im Sinne der Gelehrten regierte, und 
haufig die fchönften Befehle ergehen ließ, in welden er dem 
Sao und Schun nahahmte, Wo er Elende fand, unterftüßte er 
fie, Er war der Vater des Yandes im vollften Sinne des Wor- 
tes, und der chinefifiche Titus. Seine Regierung wurde nur 
durch die Einfälle der Tataren beunruhigt; allein außer diefen 
verharrte Jedermann im Gehorfam, und Die VBaterlandsliebe war 
nie feuriger, die Treue der Unterthbanen nie beftändiger. So 
floffen die Tage ohne große Ereigniffe bin und Wenti ftarb im 
Jahr 157. Seine Regierung ift merfwürdig wegen der Ein- 
verleibung eines großen Yandftriches im Süden des Jangtfe, wo 
der Fürft, ein Ehinefe, nach erfter Ermahnung, feine Huldigung 
dem mächtigen Kaifer zu erfennen gab. Die Priefter der Ver— 
nunft famen auch zum erften Male als Günftlinge des regieren- 
den Fürften vor, der oft ihren Traumereien Gehör gab, Die 
KRongfutfianer aber genoffen das höchſte Anfehen, und ihr goldes 
nes Zeitalter fchien nun heranzunahen. 

Hiapfingti (156) ließ fich zu viel in die Ränke des Hofes 
ein, und dadurch wurde ein Bürgerfrieg erregt, der nur durch 
Ueberwindung eines Lehenfürften ein Ende hatte. Nachher ftritt 
man fi) lange um die Thronfolge, bis der geliebte Bruder des 
Raifers, den man wider den Willen der Großen zum Kronprinz 
zen beftimmt hatte, geftorben war, und verfhiedene Günftlinge, 
um den Streit zu befhwichtigen, fich felbft Das Teben genommen, 
Es war auch Hungersnot) im Lande, um bie fi jedoch der 
Monarch fehr wenig befümmerte. Sein thatenlofes Leben endete 
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im J. 141. Die Länder ſüdlich des Jangtſe hatten dem chine— 
fifhen Kaiſer gehuldigt, obgleich fie ihre eigenen Fürſten beibe- 
hielten, und die gegenfeitige Verbindung jcheint feit diefer Zeit 
nie unterbrochen worden zu feyn. — Wir müffen hier nun be- 
merfen, daß ſchon Wenti Befehl gegeben hatte, den Jahren jei- 
ner Regierung einen Namen beizulegen, und daß man ſeitdem 
diefe Sitte beibehalten hat. In der Folge, wo baburd feine 
Verwirrung entftehen fann, werden wir die Kaiſer danach ans 
führen; wo aber zwei und felbft drei Benennungen für denfels 
ben Regenten ſtehen, ift dieß nicht möglich. 

Bei der Thronbefteigung des Wuti war das ganze Yand 
von Freude erfüllt, Der junge Fürft erwies feiner Mutter Die 
höchſten Ehrenbezeugungen, und da fehr viele Unglüdefälle das 
Reich betroffen hatten, fuchte er fi durch eine lange öffentliche 
Erflärung mit dem Bolfe zu verftändigen. Einer der Minifter 
machte es fich zur Pflicht, ihn ſowohl als feinen Altern Bruder, 
der wegen des Berluftes des Thrones Außerft unzufrieden war, 
tugendhaft zu machen. Sobald feine Wünfche erfüllt waren, 309 
er fih zurüf, und ein erfahrener Greis nahm feine Stelle. 
Die Kongfutfianer erfreuten fih der kaiſerlichen Gunft, und fo 
durfte einer der Genforen es wagen, die KRaiferin Mutter 
wegen ihrer Anhänglichfeit an den Lehrer der Vernunftreli— 
gion zu tadeln, Diefe Verwegenheit büßte er nebft feinem An- 
hange mit dem Tode. Selbftmord wurde ihnen als Strafe aufer- 
legt. Der Kaiſer hatte beim Antritte feiner Regierung alle Ver— 
brecher, die fih in den Kerfern befanden, losgelaſſen, und aud 
‚bie Abdeligen mit höhern Graden und Ehren befchenft. est 
aber wurden Die Yehensfürften durch die Sittenrichter, welche 
ih in alle ihre Sachen einmifchten, beleidigt; daher bat einer 
der Prinzen bei einem großen Gelage, daß ihnen diefes ftreng 
verboten werden müffe, um dem Mißvergnügen zu fleuern. 
Diefem Wunſche gab Wuti ein williges Gehör. 

Mährend das Land verfchiedene Jahre hindurch von Fluthen, 
von Dürre und Heufchrerfen heimgefucht wurde, mifchte fi der 
Kaiſer (135) in den Streit der Stämme, welche jest Tſche— 
fiang, Kofien und Kuangtong bewohnen, obgleich feine verftändig- 
fen Minifter ihn ernftlicy abmahnten. Der Ausgang war aber 
glüdlih, und von diefem Augenblide an famen jene Länder unter 


106 
hinefifhen Einfluß, Die Gingebornen waren däuferft wild 
und widerfpenftig, jo daß fie beftändig durch die größte Strenge 
im Geborfam gehalten werden mußten. Die Hungersnoth im 
ganzen Reihe war fo groß, daß felbft Menfchenfleifch gegeffen 
wurde, und der Kaifer, welcher fehr willig dem Uebel abgehol— 
fen hätte, war zu imentfchloffen, um etwas Entſchiedenes zu 
unternehmen. Vielmehr gab er einem Priefter der Vernunft 
Gehör, um den Tranf der Unfterblichfeit von feiner Hand zu 
empfangen, während er einem andern Rationaliften zu Gefallen 
einen Tempel dem Einzigen, oder der großen Einheit (jo nannte 
er feinen Götzen) erbaute, Alle Gegenvorftellungen, den Kaiſer 
von feinem Wunfche die Unfterblichfeit zu genießen und bie 
Ambrofia zu trinfen, abzufehren, waren vergeblih, bis endlich) 
ein Hofmann e8 wagte, den Becher, welcher mit diefem Weine 
angefüllt war, aus der Hand des Dieners zu reißen, und ihn 
jelbft in Gegenwart feines Dberheren auszuleeren. Darüber 
wurde dieſer fo entrüftet, dag er augenblicklich befahl, ihm den 
Kopf abzufchlagen. Da antwortete der Mann, das fannft du ja nicht 
o Kater, denn ich bin unfterblich. Diefe wenigen Worte brachten 
Wuti zur Befinnung,. In anderer Hinfiht war der Prinz fehr nad): 
giebig, und obgleich er Die Jagd leidenschaftlich liebte, und fih Tage 
fang mit Bären und Wölfen herumfchlug, fo gab er dieß Vergnü- 
gen, fobald man ihm Borftellungen dagegen machte, willig auf. 

Dieß war das goldene Zeitalter der Gelehrten, wo die 
verloren gegangenen Schäge der Literatur unter der Leitung 
des freigebigen Fürſten Hofien wieder hervorgeſucht und voll- 
ftändig gemacht wurden, edermann der an den Hof fam und 
Kenntniffe befag, wurde äußerſt bochgefhägt, und der Palaſt 
war mit Vielwiſſern angefült. Daher wurde auch über jede 
Maßregel der Regierung äußerſt viel gefihrieben. Die Stämme 
des Südens und Bewohner von Sfetfchuen genofjen fehr bald 
bie Bortheile chinefifher Bildung und wurden nad und nad 
fhon bei Lebzeiten des Wuti dem Reiche einverleibt, 

Die Tataren blieben jedoch hartnädig in ihrem Widerftande, 
und da ihnen der Kaifer eine Prinzeffin zur Gemahlin ihres 
Dberhauptes zugeftanden und nachher wieder auf Anrathen 
einiger Hofleute fein Wort gebrochen hatte, fielen fie wüthend 
über die Gränzen her, Endlich gelang es einem chinefifhen 
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General ſie zu überrumpeln, ihr ganzes Lager zu plündern und 
die Söhne des Fürſten ſelbſt gefangen zu nehmen. Als er nach 
der Hauptſtadt zurückkehrte, ging ihm der Kaiſer ſehr viele 
Meilen entgegen, um ihm Glück zu wünſchen, und der ganze 
Hof beugte ſich mit großer Freude vor dem ſiegreichen Feldherrn; 
der erſte Miniſter war der einzige, der dieſe Erniederung nicht 
dulden konnte. Bald entwickelte ſich ein neuer Krieg, und Die 
Chineſen waren dießmal ſo ermuthigt, daß ſie dem Feinde bis 
jenſeits der Schamo nachſetzten und alle ſeine Magazine vernich— 
teten. Dadurch wurde auch die Ruhe eine Zeitlang hergeſtellt 
Raum hatten jedoch die Nomaden fi etwas erholt, fo fingen 
die Streifereien wieder an, Um Diefen ein Ziel zu fegen, wollte 
der Raifer die Hunnen lehbenspflihtig machen, und dieß ſchien 
auch ausführbar zu feyn, da der Chan nur noch ein Kind war. 
Die Söhne der Wüfte verihmähten jedoch das Anerbieten, Feind— 
fefigfeiten brachen bald wieder aus, und eine ungeheure chine- 
fifhe Armee rüdte in das Land. Der Feldherr war fehr glüd- 
ih, allein nachdem er den Feind zurüdgedrängt, und alle Pfeile 
verfchoffen, ftelen die Tataren über ihn ber und machten ihn 
mit der Armee zum Gefangenen, Als Wuti die Nachricht von 
diefem Unfalle erreichte, war dieſer vor Zorn ganz außer fid 
und ermordete die ganze Familie des unglüdlichen Feldherrn. 
Diefer wurde nun als Schwiegerſohn des Chans fein befter 
Nathgeber, und eine zweite Armee, die zur Austilgung der 
Räuber gefandt worden war, mußte ebenfalls die Waffen nieder- 
fegen. Die Chinefen waren beftimmt ihr Leben in den Witite- 
neien als Sflaven zu verfchmadten. 

Wohl verdient aber diefer Negent den Namen Wuti, fries 
gerifcher Kaiſer; denn obgleich er nicht felbft ins Feld zog, fo 
war er dennoch der größete Eroberer, den China je befaß. Er 
erfocht überdieg Stiege, nicht um fich zu rächen, fondern um 
Gultur und Glück überall zu verbreiten. Schon früher hatten 
ihn Reiſende und Flüchtlinge auf die Länder, welche zwifchen 
China und Indien liegen, aufmerffam gemadt. Seine eigenen 
Gefandten gaben ihm darüber ausführlichere Runde; fie erreichten 
jelbft Die hohe Gebirgsfette, welche Tibet von Rofonor feheidet, 
die herrlichen Produete Hindoftang mit fich bringend. Der Hang, 
jene Länder zu befigen, war nun im Kaiſer unwiderftehlih, und 
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daher wurde er nad langen Bemühungen Schußherr der Stämme 
am Tſinghai oder Kofonor, wodurch eine gewilfe Verbindung 
mit dem Süden Aftens in Gang kam. Auch fcheint er ſchon— 
damals einen Theil der Länder Junnan und Kueitſchéu unter 
jeine Botmäßigfeit gebracht zu haben, Der riefenhafte Anwachs 
des Yandes in jener Richtung fonnte ihn jedoch nicht befriedigen; 
daher bewarb er fih auch mit fehr großem Erfolge um Tide: 
fiang, Fofien und felbft Ruangtong, wo nad mühfeligen Rrie- 
gen, worin Zehntaufende von Soldaten ftarben, ein Schatten 
feiner Macht anerfannt wurde. Bis ind ferne Korea machte 
ihn fein Waffenglück befannt; und die Einwohner behielten 
einen bleibenden Eindruck von der chinefifhen Eroberung. Sſe— 
tihuen wurde beinahe dem Katferreiche einverleibt, und die Län— 
der füdlich des Jangtfe erfannten Wuti als Dberberrn. Beinahe 
gleichzeitig mit dieſen reigniffen find die Groberungen der 
Römer im Weften, jedoch mit dem Unterjchiede, daß die chine- 
ſiſchen Coloniften felbit ihrem Herrn in den Gränzländern vor- 
arbeiteten, und nachher durh Urbarmahung und Beftsnahme 
der Felder für immer jene Gegenden dem bimmlifhen Reiche 
unterwarfen. Der Römer gebrauchte nur dag Schwert und den 
Sieg der Yanze, während die Menfchenhaufen der Han-Dynaſtie 
in fich felbft Kraft genug befagen um den Boden bes ganzen 
mittlern Aſiens fich zinsbar zu machen. 

Im Laufe der berrlichften Siege ward Wuti's Seele durch 
einen vermeinten Aufruhr feines Sohnes und Thronerben von 
Sram zerriffen. Zu fpät, als der legtere fih fchon entleibt hatte, 
ſah der Kaiſer ein, daß er zu raſch gehandelt, und erfannte feine 
Schuld. Zum Thronfolger wurde nun ein junger Prinz, deffen 
außerordentliches Ausſehen an Jao erinnerte, beſtimmt; Wuti 
aber wurde nie mehr von ſeiner Schwermuth befreit, und ſtarb, 
ein Opfer des nagenden Grams. 

In mancher Hinſicht gleicht dieſer Fürſt Ludwig dem XV. 
von Frankreich. Auch ſein Hof war glänzend und prachtvoll, und 
die größten Hiſtoriker — Sſematſien unter andern — Dichter, 
Philoſophen und Literaturfreunde die China je hervorgebracht 
bat, bewarben ſich um feine Gunft und fohrieben zu feinem Lobe. 
Des Mäcenas Hofien haben wir fchon erwähnt; mit welcher 
großen Mühe er die Weberbleibjel der Claſſiker wieder hervor— 
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ſuchte, und wie freigebig er ſich gegen alle Gelehrten bewies, 
können die Schriftſteller nicht genug loben; der Herzog von 
Hoainan hegte denſelben Eifer; mehr als taufend Gelehrte hat— 
ten ſich nach) feiner Hauptftadt verfügt, um ſich über die Grund: 
füge einer guten Regierung philoſophiſch auszufprechen. Allein 
fie wünfchten auch einen praftifhen Verſuch davon zu maden, 
und daher verbanden fe fih miteinander, ihren Gönner zur 
erften Stelle des Reiches zu erheben, Schon hatte man Gelb 
und Waffen zufammengerafft als Wuti den Anfchlag erfuhr, 
Die Philoſophen verliegen nun mit der größten Gefhwindigfeit 
das neue Athen, und ihr Befchüser gab ich felbft ven Tod um 
der Strafe eines Nebellen zu entgehen, Der Fortgang der 
hinefifhen Literatur unter der pflegenden Hand des mächtigen 
Kaiſers war außerordentlich; in jedem Rache wurde etwas Ruͤhm— 
liches gethanz der Kalender wurde verbeffert und noch andere nüß- 
liche Werfe zur Ausführung gebracht. Deffen ungeachtet war Wuti 
dem Aberglauben fehr ergeben; fo gewiß ift es, Daß ung nur 
der Sohn Gottes hievon befreien könne. Tage lang verweilte er 
in der Gefellfchaft der Rationaliften, die mit Magie und Taſchen— 
fpielereien und den wunderbarften Gaufeleien feine Einbildungg- 
fraft ergösten. Sie fanden Eingang am Hofe, wurden von 
der Prinzeffin und den übrigen Bewohnern des Harems fehr 
geliebt, und liegen fich in die verderblichften Nänfe ein. Ihnen 
jhrieb man den Tod des Kronprinzen zu und befehuldigte fie 
der unerhörteften Gräuel, fo daß fie endlich mit großer Wuth 
aus dem Lande getrieben wurden und eine Zeit lang ihren 
Einfluß verloren, 

War Wuti nicht einer der größeften, fo ift er einer der 
glücklichſten Kaiſer China's, der viele vortrefflihe Eigenfchaften 
befaß, dabei aber auch feine Shwähen als Menfch hatte. Er 
that viel um die Macht des Adels zu brechen. Zu diefem Behufe 
verorbnete er, dag nur die Hälfte des Landes dem älteften 
Sohne gegeben werden könnte, fo dag durch beftändige Zer- 
ftüdelung der Lehensgüter das Anfehen der Großen zu Grunde 
geben möchte. Um China wider die Tataren zu ſchützen, fuchte 
er ji die Öftlihen Stämme, indem er ihnen Liaotang fchenfte, 
zu verpflichten, Diefe, welche nachher unter dem Namen Man- 
tihuren fo berühmt geworden find, zeigten ſich anfangs fehr 


willig Die Hunnen zurüdzufchlagen. Allein als fie unter feinem 
Nachfolger auf die Probe geftellt wurden, braden fie in Ems 
pdrung aus und thaten den Gränzen fehr viel Schaden. Er 
verjuchte ed auch vermittelft Gefandtfchaften die wilden Stämme 
fih geneigt zu machen. Seine Minifter wurden aber im Lager 
der Horden zurüdgehalten, und nachdem fie lange Zeit am nörd— 
lihen Eismeere verlebt und durch Noth und Elend in bloße 
Gerippe verwandelt waren, fehrten fie unter der Regierung 
jeines Sohnes nad) der Heimath zurüd. 

Tſchaoti war noch ein Kind als er (86) den Thron beitieg; 
während der Negentfchaft, an deren Spise ein treffliher Mini- 
ſter ftand, berrfehten die fchändlichiten Gabalen, Erft war es 
ein Bruder, der mit dem Schwerte überwunden werden mußte, 
ehe der Kaifer frei war; nachher ein Abenteurer, der fih für 
den ermordeten Kronprinzen ausgab; endlih eine Menge Ber: 
Ihmworener unter den Hofleuten, welche zu Gunften eines andern 
Prinzen den regierenden Kaifer aus dem Wege fhaffen wollten, 
Diefe wurden aber entdedt, und Tſchaoti ftarb eines natürlichen 
Todes, ohne je felbft regiert zu haben. Das Bolf genoß den 
Trieden, aber die Tataren wurden ſehr mächtig und fonnten 
faum durch reiche Gefchenfe, durch Treulofigfeit und Verrath 
yon ihren Streifereien abgehalten werden, 

Man war lange nicht entfchieden wer den Thron nach dem 
Abſterben des Tſchaoti befigen follte; denn die Nachfommen des 
Lieupang waren nur noch in fehr geringer Zahl vorhanden, 
Endlich fiel die Wahl auf einen jungen Prinzen, der fehr viel 
verjprah, nachdem ersaber Herr des Landes geworden war, 
nur des Bergnügens willen lebte, Dieß fonnte der greife Staats- 
minifter nicht erdulden, daher wurde, als Ermabnungen nichts 
fruchteten, der Rath verfammelt, und die verwittwete Kaiferin 
ertbeilte dem Suenti das Siegel des Reiches (73). 

Als Knabe hatte dieſer junge Prinz die Alten ftudirt, und 
fein ernftes Beftreben war ihnen nachzuahmen. Seiner eigenen 
Unfäbigfeit fi) bewußt, ließ er die Zügel der Regierung in den 
Händen des wohlerprobten Staatsmannes, ber fie ſchon fo lange 
geführt hatte. An feinem Hofe lebte die liebenswürdigite Frau 
als Kaiſerin, welche jedoch nah ihrer Niederfunft, auf Anftif- 
ten der Gemahlin des erſten Minifters, durch Gift getödtet 


wurde. Es war ibr Wunſch ihrer eigenen Tochter auf den 
Thron zu verhelfen, und da diefe ein ſehr geiftreihes Mäd— 
hen war, gelang ihr dieß. Der Monarch war über feine Hei- 
rath fo zufrieden, daß er dem ganzen Bolfe feine Abgaben für 
ein Jahr erließ, während der betagte Negent aus Gram über 
die Schandthat feiner Frau ins Grab ſank. Diefes Weib hatte 
eine ältere Tochter in ihrer zarten Jugend mit dem verftor- 
benen Raifer verheirathet. Nun war ihr jüngeres Kind wieder 
Kaiferin, und da fie einen Sohn geboren hatte, glaubte fie 
dDiefen für den Thron. beſtimmt. Wie groß war daher ihr 
Zorn, als Suenti den Erftgebornen dazu beftimmte; fie aber, 
einer Theophano gleich, verabredete fi mit ihrer Tochter, den 
Monarchen durh Gift umzubringen, Diefer war aber zu ſchlau 
und vereitelte den Plan der Furie. Ein anderer Minifter fam 
bald darauf ang Ruder; er fuchte Beweife der Gräuelthaten 
aufzufinden; der Anhang der Kaiſerin erfchrad, und man machte 
Anftalten zu. einer Empörung, Alles war fhon beftellt, als der 
Plan verrathen, die ganze Familie zum Tode verurtbeilt, und 
nur die Gemahlin des Autofraten im Kerfer ihr Leben friftete, 

Mit den Tataren führte man einen endlofen Krieg, und 
ohne aller der Feldzüge einzeln zu gedeufen, mögen wir hier nur 
dag Merfwürdigfte erwähnen. Eine zahlreiche chineſiſche Armee 
unter drei berühmten Generalen rüdte in die Wüfte ein, und da 
die Nomaden fih vor diefen Maffen zurücdzogen, febrte auch 
das hinefifhe Heer um, und die Feldherren rühmten fich, daß 
fie den Feind über die nördlichen Gränzen der Gobi-Wüſte ge- 
trieben hätten, Ein anderer Oberbefehlshaber, der e8 redlicher 
meinte, folgte dem Feinde auf dem Fuße nad, und hatte nach— 
ber, von Lebensmitteln entblößt, einen Shmählichen Frieden zu 
erfaufen, Die oberen drei Anführer wurden ihrer Lügen wegen 
zum Tode verurtheilt, nahmen fich aber felbit das Yeben, Nun 
ſuchte man wieder durch Berrätherei den ruchloſen Näubern Ein- 
balt zu thun; allein Diefe wurden dadurch nur noch mehr erbit- 
tert, und in ihrem Vorhaben, China zu plündern, beftärft, 
Daher war man gendthigt, den erfahrenften Dffieier nach jenen 
Gegenden zu fenden, Diefer, anftatt fi mit dem Feinde, den 
er für unüberwindlich bielt, berumzufchlagen, gewann die Liebe 
jeiner Soldaten, lieg fie das Gränzland bebauen, zog viele der 
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Nomaden an fih, und gab den übrigen eine große Menge 
Korn, wodurd fie vom Hungertode gerettet wurden, und daher 
weniger Luſt hatten ausgedehnte Streifereien zu unternehmen. 
Gegenfeitige Streitigfeiten unter den verfchiedenen Chanen ver- 
binderten lange einen Ausbruch, bis einer derſelben (51) die 
Freundſchaft des Kaifers fuchte, und zu dieſem Ende felbft eine 
Reife nad) der Hauptftadt machte, um dort feine Huldigung dar— 
zubringen. Dieß war ein Sreudenfeft für den ganzen Hof, und 
nichts wurde unterlaffen um den großen Glanz des Suenti den 
Barbaren zu zeigen. Die Seele des Wüftenbewohners war ent- 
zückt über alles was er ſah, und als er feine Heimath erreicht 
hatte, machte fein Bericht ſolchen Eindrud auf feine Landsleute, 
dag fi) die meiften tatarifchen Stämme bis zur Faspifchen 
See der cinefifhen Oberherrſchaft unterwarfen. 

Suenti war ein verftändiger Herr, der e8 ſich hauptfächlich 
angelegen feyn ließ, tüchtige Minifter zu wählen und ihrem 
Rathe unbedingt zu folgen. Er brachte die Geſetze in gehörige 
Drdnung und beftand darauf, daß nur praftifche Leute Aemter 
befleiden follten; denn nur ihnen und nicht den bloß Gelehrten 
zieme dieß. In feinem Betragen war er demüthig und nad)- 
fihtig, und als ein Erdbeben ftattfand, ging er als ein Büßen- 
der herum, um dem Himmel Abbitte zu thun. — Allen feinen 
Untertbanen wollte er freien Zutritt erlauben, wäre dieß nad)- 
her nicht für unmöglich befunden worden. 

Juenti (48) warf fi gänzlich den Philofophen in die Arme, 
und wollte nur durch fie regieren. Erſparniſſe am Hofe war die 
erfte Maßregel, wodurd er ſich dem Volke für die Zufunft ver- 
pflichtete. Allein zu träge fi) mit Negierungsgefchäften zu be- 
faffen, lieg er e8 bei dem guten Vorhaben bleiben, und gab 
zwei Berfehnittenen den Auftrag, alle bedeutenden Sachen für 
ihn zu verwalten, Dadurch entjtand nun viele Unzufriedenheit, 
und die Gefchichte feiner Zeit gibt nur Beifpiele von Ränkeſucht, 
für die der Lefer fein Intereffe haben fann. Man beneidete 
den Günftlingen ihre hoben Stellen, und diefe dagegen waren 
unverföhnlid in dem Haffe gegen ihre Tadler, und ruhten nicht 
eher bis fie diefelben zum Blutgerüfte gebracht hatten. Darüber 
entftand auch ein Krieg mit den Tataren, der aber glüdlich 
endete, obgleich die Verfchnittenen Die fiegenden Generale um 
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ihren Lohn bringen wollten, Man gab auch einem der Chane 
auf fein ernftes Verlangen eine chinefiihe Prinzeffin zur Gemah— 
lin, weßhalb er ſich fein ganzes Leben hindurch für dienftpflich- 
tig hielt, 

Tſchingti (32), fein Nachfolger, trat rüftig die Negierung 
an, Den noch Tebenden Berfchnittenen entließ er fogleih aller 
Aemter, und diefer, von allen verlaffen, eilte nach feinem Ge— 
burtsorte, ftarb aber auf dem Wege, Das Volk hegte nun 
große Hoffnungen, daß der junge Monarch allein regieren würde, 
Unterdefien trafen große Unglüdsfälle das Neih, die man als 
Zeichen des Unwillens des Himmels hielt, und fich Daher ernftlich 
bemühte den Weg der Tugend einzufchlagen, Wie weit ftan- 
den dieſe Heiden manchen Namen =» Ehriften vor, welche Die 
Gerichte Gottes auf Erden für bloßen Zufall halten! Es blieb 
aber beim guten Bornehmen, | 

Die Schwäche des Jünglings erlaubte nun nicht Die Allein- 
herrſchaft, und fo bemächtigte fich fein mütterlicher Oheim aller 
Macht. Er hielt das Steuerruder mit fefter Hand, die Negie- 
rung war fraftig und entfcheidend, Seine Anmaßungen jedoch 
gaben Beranlaffung zu bittern Zänfereien mit feinen Amts— 
genoffen, und dieſe Flagten ihn mit Recht an, daß er felbft 
Abfihten auf die Krone habe. Der Tod nahm ihn hinweg, 
ohne dag er fein vermeintes Vorbaben ausführen fonnte, und 
jein Verwandter folgte ibm im Minifterium, Der Kaiſer gab 
ih nun ganz der Frauenliebe hin; mit ihnen lebte er, mit 
ihnen theilte er feine Freuden, mit ihnen befprach er ſich über 
jedes Geſchäft. Einft fab er eine feiner Gemahlinnen im Luſt— 
garten wandeln, und erjuchte fie fich zu ihm in den Wagen zu 
ſetzen. Sie aber erwiederte, daß es dem Kaifer gezieme fich 
mit Weifen und Staatsmännern zu umgeben, und daß die 
Maler die fchlechteften Prinzen immer in der Gefellfihaft von 
Weibern vorftellten, und daher wolle fie ihm diefe Schande er: 
ſparen. Einigermaßen von der Bemerfung der klugen Gemahlin 
getroffen, ging Tſchingti in den Palaſt zurüd, wo er eine fehr 
ſchöne Schauſpielerin erblickte, die er augenblicklich zu ſeinem Kebs— 
weibe machte. Damit aber noch nicht zufrieden, erhob er ihren 
Vater in den Fürſtenſtand, und ungeachtet aller Vorſtellungen 


der Minifter fie felbft auf den Thron, die Kaiferin mit Der 
Gützlaff, Geſchichte von China. 8 
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geſcheidten Rathgeberin in den Harem verbannend. Aber wankel— 
müthig war ſeine Liebe, die ſchönſte der Frauen im herrlichſten 
Hofſtaate wurde ihm gleichgültig, und er verliebte ſich wieder in 
ein gemeines Weib, mit dem er ſich beſtändig die Zeit vertrieb. 
Wer ihm Vorſtellungen machte, wurde beſtraft, und den Schmeich— 
lern wurden ſehr große Gnadenbezeugungen zu Theil. So floſſen 
ſeine Tage wie die eines Sardanapals hin, ohne ſich durch die 
Heimſuchungen der Vorſehung, und das vielfältige Unglück des 
Landes ſtören zu laſſen, und das Geringſte für ſeine Unter— 
thanen zu thun. Ein Nachfolger war ſchon beſtimmt worden, 
und ein kräftiger Miniſter und Blutsverwandter des vorigen war 
an die Spitze des Cabinets geſtellt, als Tſchingti plötzlich vom 
Schlage gerührt feinen Geiſt aufgab (7 v. Ch.). 

Die Geſchichte eines großen mächtigen Volkes iſt in eine 
Erzählung von Hofeabalen der elendeſten Art verwandelt, 
Anftatt der Thaten der Staatsmänner und der Entwidlung von 
Kunftfleiß und nationalem Glück zu erwähnen, liest man nur 
über den Streit der Günftlinge die höchſte Gewalt an fich zu 
reißen, und von Schattenfaifern,, Deren einziges Beftreben die 
Befriedigung ihrer Begierden war, uud die den Unterthban 
nicht weiter beachteten als ein Yaftthier, das ihnen die Mit: 
tel zu ihren SPraffereien berbeifchaffen mußte, 

Gaiti entfernte nach feinem Negierungsantritte die vorigen 
Minifter und beftrafte die Verwandten der Prinzeffinnen, welche 
jein Vater zu großen Ehren erhoben hatte, mit außerordentlicher 
Strenge. Als er einmal in Begleitung einer der Wittwen des 
vorigen Katfers im Garten ſpazieren ging, ftürzte ein Bär aus 
der Menagerie auf ihn los, und da alle feine Gefellfchafterinnen 
davon flohen, fiel das Thier über den Kaiſer ber. In Diefer 
mißlichen Tage hatte eine der Fürftinnen Muth genug, der Beftie 
dreift ing Geficht zu fehen, und das Thier fo zu ſcheuchen, Daß 
es augenblicklich in feinen Behälter zurüdging. Dur Diefe 
beherzte That fam dieſe Frau in großes Anfehen, fo daß der 
Neid ihrer Gefellinnen aufs höchfte erregt wurde, Eine der- 
jelben veranftaltete eine Unterfuhung über die plößliche Todesart 
des vorigen Kaijerd, und da wurde dieſes arme Weib als Gift- 
mifcherin angeklagt; fie tranf felbft den Schierfingsfaft, um der 
Strafe zu entfommen, 
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Nachdem eine ganz neue Regierungsverwaltung berufen war, 
wurde der Kaiſer der Hofdamen überdrüffig. Er hatte beftändig 
einen jungen Mann von ſehr fhönem Wuchs um fih, welden 
er zu den höchſten Stellen erhob, und die außerordentlichfte 
Ehrfurcht bezeigte,, fo daß dieſer bald der eigentliche Raifer war; 
er pflegte mit einem großen Haufen ſchön bewaffneter Trabans 
ten, ftolz wie ein König, durch die Straßen der Hauptftadt zu 
ziehen. Seines fhönen Aeußern willen ernannte ihn Gaiti 
zum Befehlshaber der Truppen, und gab ihn auc einen Lehrer 
in einem fehr erfahrnen Generale, der feinen Schüler nie anders 
als mit Kniebeugungen empfing. Auf einer allgemeinen Ber- 
fammlung der Großen machte der Kaiſer endlich den Borfchlag, 
diefem Sünglinge, wie Jao einft dem Schun, die ganze Regie— 
rung zu übertragen, was jedoch zu lächerlich war, um in Aus— 
führung gebracht werden zu fünnen, Die Minifter, welde ſich 
über den Leichtfinn des Günftlings beflagten, wurden dafür 
ſehr Scharf zurüdgewiefen, fo daß die muthigften Großen ein 
Stillfhweigen beobachteten. Ein Beweis, daß fehr tüchtige 
Beamte das Bolf in Drdnung hielten, ift die fortdauernde 
Ruhe, welche unter diefer höchſt elenden Regierung nie geftört 
wurde, Der Chan der Tataren huldigte dem Kaifer und kam 
mit einem prächtigen Troffe nad) der Hauptftadt, Erft wünfchte 
man ſolche Ehre von ſich zu mweifen, denn da war fein Geld 
im Schatze, nachher aber befann man fich eines Beflern, und 
alle die FKörmlichkeiten aus den Zeiten der vorigen Fürſten wurs 
den mit der größten Genauigfeit beobachtet. 

Beim Tode des Kaifers rief man den alten Minifter des 
Tihingti wieder nach dem Hofe, um dem Günftlinge des Gaiti 
mit Rath an die Hand zu geben. Als diefer Graubart den ver 
ächtlichen Jüngling erblidte, fuhr er ihn mit rauher Stimme 
an, ihn fragend: was, der Kaifer ift tobt, und du bleibſt noch 
am Leben? Die ging dem Elenden durh Mark und Bein; 
er warf feine herrlichen Kleider fogleich auf den Boden, und 
mit einer Kette beladen, eilte er vor die Thüre des Palaſtes der 
verwittweten Kaiſerin. Diefe verwies ihn nach feiner Vaterſtadt 
und beraubte ihn aller feiner Güter, welche die Gefhihtichreiber 
auf den unglaublihen Werth yon A430 Millionen Taels anfegen, 
Solde Schmach konnte er nicht erbulden und daher entleibte 
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er ſich mit feiner Frau, Bei einer frühern Gelegenheit unter derſel— 
ben Regierung hatten nicht weniger als 17 Höflinge Dasselbe gethan. 

Gaiti's Nachfolger, Pingti oder Friedensfaifer genannt, fam 
in dem Jahre zur Regierung, wo das größte Weltereignif 
ftattfand, Allein jener Engelögefang: Ehre fey Gott in der 
Höhe, Friede auf Erden, und an den Menfchen ein Wohlgefallen, 
ertönte noch nicht den Chinefen, obgleich Der Heiland der Welt 
auch ihnen geboren war. Wie, wenn dieß zahlreiche Volk den 
Erlöſer, in diefem Zeitpunfte ihrer Gefhichte, als ihren Herrn 
und Gott angebetet hätten; wie, wenn bieß die erfte Nation 
gewefen wäre, weldhe dem Evangelium huldigte? Fragen wie 
diefe mögen in der Ewigfeit beantwortet werden, während wir 
bier den unerforfchlichen Rath des Allerhöchften anbeten. 

Pingti war zu jung um fi mit Negierungsfachen zu be— 
falfen, und daher nahm der firenge, talentvolle und ehrgeizige 
Wangmang die Berwaltuug über fih. Die elenden Hofſchran— 
zen waren fehr bald entfernt, und nur redliche Leute, die feinen 
Abfihten entſprachen, begaben fih zu dem Herrfchfüchtigen. 
Kleinigfeiten verachtend, ſchlug er die Borftelung, ihn mit 
neuen Würden zu belegen, mit edlem Stolze aus; die Ein- 
fünfte, welche ihm durch Vergrößerung feiner Habe erwuchfen, 
Ihenfte er großmüthig den Armen, Wittwen, Waifen und 
Elenden, und gab den Berwandten die leeren Titel. Den 
Kongfutfianern fchmeichelte er und gab ihnen Ehrenftellen. Als 
das Volk durch Dürre und Heufchredfen heimgeſucht wurde, ver- 
theilte er Millionen um der Hungersnoth abzuhelfen. Gegen 
bie Kaiferin bezeigte er fich höchft ergeben; er pries ihre Schön— 
heit und Herrfcherfunft, und gefellte ihr eine tatarifche Prinzeffin 
bei, Die, wie er fagte, von ihrem Vater hergefendet, dem Ruhme 
folgte, um von der größten Frau ihrer Zeit erzogen zu wer- 
den. Sein Ruhm wuchs, die Minifter fingen an zu zittern, 
allein er felbft war noch nicht zufrieden, vom Volke hochgeachtet 
und geliebt zu werden, fondern bejoldete auch Schriftfteller, - 
welde die Größe feiner Thaten in alle Länder hin verbreiten 
mußten, Würchterlich war Die Graufamfeit wider alle, die ſei— 
nen Wünſchen die Huldigung verfagten. Sparſam und beſchei— 
den fuchte er auch den Hof nach feinem Beifpiele zu verbeffern, 
als er aber Geld zu feinen ehrgeizigen Zwecken gebrauchte, fo 
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vermochte er die Kaiſerin, Die ungebeuren Schäße, welche man 
in die Särge der frühern Fürften begraben hatte, hervorzuzieben. 
Er felbft gab den Gefandten Audienz, und empfing von ihren 
Händen einen weißen Rafan und ein Nhinoceros, welches von 
Süden hergebracht worden war — das erfte, welches man je in 
China gefehen hatte. Als alle feine Plane reif geworden waren, 
warf er Gift in den Becher des Kaifers, und da biefer franf 
Danieder lag, gab er heuchlerifh vor, daß er gern um ein 
jolches Foftbares Leben zu retten fterben wollte, Kaum waren 
aber dem Fünglinge die Augen zugedrüdt, als er fih der Re— 
gierung unter dem Namen eines zweijährigen Kindes bemeifterte, 

Nun hatte Wangmang (9 u. 3.) den Gipfel des vermeinten 
Glückes durch eine Schandthat erreicht; da einmal Blut nöthig 
war um ihn auf dem Throne zu erhalten, fo 309 er auch raſch 
das Schwert wider die Anhänger der Han = Herrjcherlinie und 
ſchlug zwei der Haupter gänzlich. Streng in allen Handlungen, 
war er noch härter gegen die Soldaten, an welchen die geringfte 
Feigheit mit dem Tode beftraft wurde, Sein großes Anfehen 
verfchaffte ihm Anhänger, und daher fah er fih im Stande das 
fatferlihe Siegel zu übernehmen und feine Regierung Die neue 
Dynastie zu nennen. Eine Reihe von Unglüdsfällen drohte ihm 
bald den Untergang. Obgleich er die fehr zahlreichen Nachfommen 
der Han= Familie fehr erniedrigt hatte, um fie unfchädlich zu 
machen, jo zogen viele treue Diener den Tod vor und fchlugen 
alle Anerbieten um NRegierungsftellen zu befleiden mit dem größ- 
ten Hohn ab, und das Volk pries ihre Beftändigfeit. Die Tataren zu 
überliften, fandte Wangmang große Gefchenfe nad den Gränzen, 
um die Kinder der Prinzen zu fih zu loden und fie nachher 
als Geifel bei fich zu behalten, Nachdem man diefen böfen An- 
ſchlag erfahren hatte, wurden die Nomaden wüthend und hausten 
graglih in China. Der Fürft verhielt fi) ruhig, fo lange als 
feine Macht noch nicht befeftigt war, griff aber dann plötzlich 
ben Feind an und befiegte ihn. Dadurch wurden aber Die 
Staatscaffen erfchöpft, und als er die Abgaben vergrößerte, gab 
es Aufruhr, Nachher zerftörten Froſt, Sturm, Fluthen und Dürre 
die Ernten, und die Nation war in großer Gährung, wozu auch 
die Erprefiungen der Mandarinen fehr viel beitrugen. Noch 
immer loderte das Feuer der Rache in den Herzen der alten 
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Anhänger der Han, und ein muthiger Anführer fammelte ein 
großes Heer von Unzufriedenen, mit welchem er die Kaiferlichen 
anftel. Er würde gefiegt haben, wäre nicht ein kühner General 
ihm in die Flanke gefallen, Gerade als diefer Rädelsführer 
überwunden war, fanden Die verachteten Han-Fürſten felbft 
für ihre Rechte auf, und nun entjtand ein fürchterlicher Kampf. 
Das Heer des Wangmang wurde in einer enticherdenden Schlacht 
zu Grunde gerichtet, und er felbft flüchtete ſich nad) einer Feſtung. 
Dod auch diefe wurde erftürmt, und als er fih in einen Thurm 
retten wollte, fehnitt ihm (23) ein Soldat den Kopf ab, Dieß 
war der Lohn fo vieler Mühen und Ungerechtigkeiten. Hätte er 
rubig als Minifter gelebt, fo würde fein Name den höchſten 
Nang unter den Staatsdienern erhalten haben. Das erfte Vers 
langen des Wangmang, fein Tablett mit der Inſchrift feines 
Namens in der Walhalla der Kaifer aufzuftellen, wurde nie erfüllt, 
Die Anführer der Mißvergnügten waren mit einander nicht 
einig, wer nun ihr Dberhaupt werden folltes und vorher hatten 
fie zwar ſchon einen Han-Prinzen, Hiuen zum Oberfeldherrn 
ernannt, Der nachher den Titel eines Königs erhielt, und unter 
dem Namen Hotfangwang befannt if. Diefer war ein uns 
gefchieter General, und man wählte ibn gerade feiner Dumm- 
heit wegen, um nichts von feiner Einmifchung in ihre Unter- 
nehbmungen zu fürdten zu haben. Als dieſer Entſchluß der 
Häupter dem Unerfahrenen befannt gemacht wurde, ftand ihm 
der falte Schweiß an der Stirn. Bald beging er einen Mord 
an den edelften Führern, worauf einige der Rebellen an ihm 
Nahe zu nehmen wünfchten. Davon hielt fie jedoch fein Ver— 
wandter Siu ab. Diefer war ein großer und unternehmender 
Geift, und fohlug die NRäuberbanden, unter welchen fich die 
rothen Augenbrauen — denn dieß war die Karbe womit fie fich 
bemalten — augzeichneten, Als er nun nad unendlichen Müh— 
jeligfeiten und Gefahren dem Unweſen ein Ende gemacht hatte, 
und dem Yandmann wieder Frieden verfchafft, Fonnte er nicht 
länger dem wiederholten Anliegen der ganzen Armee, ihn zum 
Kaiſer zu machen, widerftehen, und er beftieg nun den Thron 
(25) unter dem nachherigen Namen Kuangwu. Mit ihm fängt 
die Han=Herrfherlinie des Dftens an, weldhe von 25 — 220 
m. Eh. den Thron befaß. | 
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Kuangwu fchien zum Leiden geboren zu feyn. Gerade bei 
feiner Thronbefteigung eroberten Die rothen Augenbrauen bie 
Hauptftadt und begingen gräuliche Schandthaten. Die Gräber 
- der ehrwürdigen Han-Prinzen: wurden gedffnet, die Häufer ver: 
brannt, und nachdem diefer ſchöne Drt in einen Scutthaufen 
verwandelt worden war, 309 dieß Gefindel reichbeladen mit 
Schätzen davon, Um fi das Anfehen der Rechtlichfeit zu geben, 
wählten fie einen Han-Prinzen zum Kaifer, und empfingen auch 
Lieuhime in ihrer Mitte, Kaum hatten fie aber bemerkt, dag 
das Bolf dem letztern wohlwollte, fo fchlugen fie ihn mit 
einer Keule todt, Das Land lag nun unbebaut da, und die 
Lehnsfürften, von Denen die Geſchichte gar nichts erwähnt, fchienen 
ihr Anfehn verloren zu haben. Da faßte Kuangwu endlih Muth 
dem Unmwefen ein Ende zu machen, und nac unzähligen blutigen 
Gefechten und der Niedermeselung von Myriaden von Landftrei- 
hern ſchien die Ruhe einigermaßen wiederhergeftellt zu feyn. 
Allein der Krieg glich einer Hydra; kaum war er in einem Theile 
des Neiches beendigt, fo brach er mit größerer Wuth in einer 
andern Provinz aus. Daher blieben die Stege des heldenhaften 
Kaifers beinahe erfolglos. Er ſuchte unterdeffen die edlern Häup— 
ter durch Güte an fich zu feſſeln, was ihm auch in den meiften 
Fällen gelang; denn er war ein leutfeliger, fehr beredter Herr, 
und gewann durch feine Freundlichkeit alle Herzen. Deßhalb 
waren ihm auch viele Dfficiere bis zum Tode getreu. Kiner 
derfelben fchrieb noch fterbend auf dem Schladhtfelde einen aus: 
führlihen Beriht von dem Treffen wo er verwundet war, an 
den Kaifer, Heiß war der Kampf gegen die Myriaden von 
Nebellenz ein weniger Fräftiger Mann, würde unterlegen feyn, 
allein Kuangwu, nachdem er zu Waffer und zu Lande die Uns 
ruheftifter gefihlagen, fonnte endlih im Jahre 37 n. Ch. fagen: 
e8 ıft Friede; das Wort Krieg werde nie mehr gehört! Wie 
nad Sturmmwetter und Erdbeben heitere Stille folgt, fo war 
auch nach dieſem fürchterlichen Blutvergießen das ganze Bolf in 
China einig, die Ruhe mit feiner ganzen Macht aufrecht zu 
erhalten. 

Der Kaifer welcher die Glaffifer außerordentlich hochſchätzte, 
beftimmte die Stunden feiner Muße zum Lefen und Erflären jener 
Bücher, und zog die gelehrteften Doctoren zu diefem Zwed an 
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fih, die er auch reichlich befchenfte. Anftatt aber wie er wünfchte 
feine Tage friedlich zu endigen, mußte er zu feinem großen 
Mipvergnügen erfahren, dag das harte Verfahren feiner Beamten 
bie Bewohner son Tongfing zum Aufruhr gebracht hatte, Dieſes 
Bolf, des chineſiſchen Joches müde, ftellte ven Mandarinen ein 
bedeutendes Heer unter dem Befehle eines Weibes, einer andern 
Sungfrau von Drleans, entgegen, Sie ermahnte ihre Lands— 
feute zum muthigen Wiverftand und drang felbft, die Fahne in 
der Hand haltend, in die Mitte dev Truppen ein. Dadurch an— 
gefeuert, vernichteten Die Barbaren beinahe die ganze chineftjche 
Armee, Kuangwu war bei diefer Nachricht außer fih, und fehicte 
ben trefflichften General mit einer großen Zahl von Soldaten 
ind Land, Hier errang er auc einen vollftändigen Sieg, allein 
die Chinefen fonnten doch nicht feſten Fuß im Lande faffen, 
denn die Einwohner waren zu freiheitsliebend, und wollten nicht 
die Sklaven Fremder feyn. 

Mit den Tataren handelte der Kaifer fehr — Er 
unterhielt die Fehden unter den verſchiedenen Stämmen, nahm 
einige Chane zu Lehnsfürſten auf, ſchloß mit andern Bündniſſe 
und tractirte ſie am Hofe. Kam es auch zum Ausbruche des 
Krieges, ſo wurde er doch nach ſehr wenigen Scharmützeln Mei— 
ſter, und befreite die Gränzen von ihren Streifereien. Der 
mächtigſte Fürſt der Horden trat nun in ein Heirathsverhältniß 
mit der kaiſerlichen Familie. 

Von der Civilverwaltung dieſes Fürſten wiſſen wir ſehr 
wenig. Seine ſtrenge Gerechtigkeit zeigte, ſich bei Gelegenheit 
eines Unterſchleifes, deſſen ſich ein ſehr großer Officier ſchuldig 
gemacht hatte. Tauſende ſeiner Schüler — denn er war ein be— 
rühmter Gelehrter — baten um ſein Leben; der Kaiſer ſchlug aber 
das erſte Anliegen ab und ließ ihn die Todesſtrafe erleiden. 
Ein andermal hatte der Diener feiner Schweſter einen Menſchen 
getödtet und fih nachher in den Palaft verftedt. Eines Tages 
folgte dDiefer dem Wagen feiner Gebieterin und wurde von einem 
Gefesdiener niedergeftoßen, Die Prinzeffin darüber - empört 
erbat fi) vom Kaiſer, daß diefer Mandarin wieder fterben follte, 
Der Bruder hatte fchon eingewilligt, als der Angeklagte im 
Namen der Gerechtigkeit behauptete, nichts als feine Pflicht gethan 
zu haben. Ungeachtet aller Borftellungen feiner Gegnerin, die ' 
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es für den größten Schimpf hielt, daß einer ihres Gefolges in 
ihrer Gegenwart ermordet wurde, ſchonte Kuangwu feiner, und 
befchenfte den Berurtheilten mit einer großen Summe Geldes 
Perſönliche Charakfterzüge fünnen wir zu dem fchon Bemerkten 
ſehr wenig beifügen. Hätte diefer Prinz in friedlichen Zeiten 
gelebt, jo möchte er vielleicht Die Nolle eines Schun gefpielt 
haben. Er war über den Aberglauben feiner Zeit erhaben, und 
behauptete, daß der Dienft, den man dem höheren Wefen dar- 
brachte, von wahrer und aufrichtiger Art feyn müßte. In feiner 
ehelihen Treue war er nicht beftändig, trug aber gebuldig den 
Tadel feines Minifters wegen der Entlaffung feiner eriten Ge- 
mablin, und bemerfte nur, wie Napoleon, daß das Wohl des 
Staates die Wahl einer neuen Gemahlin nötbig made. Den 
Erbprinzen ließ er in allen feinen Würden. 

Nach folhen ungeheuern Anftrengungen erfolgte Erſchöpfung, 
und Diefe war unter feinem Sohne und Nachfolger Mingti (583) 
ſehr fihtbar. Diefer Prinz hatte eine vortreffliche Lebensgefellin, 
die ungeachtet ihres hoben Standes als Kaiferin ſehr demüthig 
und herablaffend war, und ihrem Gemahl immer mit Rath und 
That an die Hand ging. Mingti war ein großer Verehrer der 
Gelehrten, bejuchte felbft zu Fuße feine frühern Lehrer, und be- 
gab ſich mit dem Kronprinzen nach dem Grabe des Konafutfe, 
um ihm dort in Gegenwart vieler Großen verfihiedene Stellen 
ber Clafjifer erklären zu laffen. Um dieſe der Jugend recht ein- 
zufhärfen, fiftete er große Akademien, und befahl feinen Unter— 
gebenen ihre Kinder dorthin zu ſchickken. Wie groß war daher das 
Erftaunen der Philoſophen, alseiner der faiferlichen Fürſten, wie man 
will durch die Gerüchte und die Borftellungen der Nationaliften dazu 
bewogen, eine Gefandtihaft (65) nah Indien abfertigte, die fich 
Dort mit den Lehren Buddha's befannt machen ſollte. Dieſe Mans 
darinen erreichten das Land fo vieler Kabeln, Sie fanden dort zwei 
Prieiter, welche fi mit ihren Büchern nah dem Hofe ihres 
Heren begaben. Bon diefer Periode an wurde der Götzendienſt 
in China mit großem Erfolg verbreitet. Weil er dem gemeinen 
Bolfe viel faßlicher als die abftrufen Lehren des Taoismus war, 
und weil die Nation doc) eine Religion bedurfte, fo war gerade 
biefe willfommen und fand viele Anhänger, da fie den menſch— 
lichen Begierden feinen Zügel umhing, und fo viele und verfchiedene 
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Götzen wie - Jedermann wollte, erlaubte. Mingti fand aud 
Wohlgefallen an dieſer Vernichtung und der Rückkehr ins Nichts, 
welches der Buddhismus als das höchſte Glück lehrte, und daher 
duldete er nicht allein die neue Secte, fondern begünftigte fie 
auch. Durch Borfpiegelungen getäufcht, wagten ed zwei Fürften 
die Krone an fich zu reißen; denn die Priefter hatten ihnen ge— 
fagt, daß fie ihr Aeußeres dazu beftimme. Wäre das Bolf 
nicht aller Empörung müde gewefen, und hätte der Kaifer felbft 
feine Gegner nicht mit großer Milde behandelt, fo würde man 
wieder die vorigen Scenen des Krieges und der Verwüſtung 
erlebt haben. Sp aber endigte der Anfchlag mit dem Tode 
der Fürften, 

Mingti wünfcte ein Denfmal feiner Größe zurüdzulaffen; 
daher fing er an einen prächtigen Palaft zu erbauen, Allein die 
GSenforen waren damit fehr unzufrieden, und da eine Dürre 
einftel, wodurch das Volk ungeheuer litt, fo verwies man dem 
Raifer feine Vergeudung, Diefer vergab nicht nur feinen Er- 
mahnern, fondern unterließ auch das angefangene Werk, Solde 
Leutſeligkeit verfehaffte ihm fehr großen Ruhm, Mit ven Tataren 
foht man wie gewöhnlich; der Sieg wurde aber den Chineſen. 
Als eines Tages ein fehr großes Heer der Horden bie Haupt- 
truppen in einer Feſtung eingefehloffen hatte, vegnete es nicht, 
und die Belagerten welchen man das Waffer abgefchnitten, famen 
beinahe vor Durft um, Da trat der Anführer, von den elenden 
Einwohnern umringt, auf den Marftplas, und flehte ernftlich 
um Waffer, damit die Lechzenden fich erfriichen möchten. Das 
Gebet war faum ausgefprochen, als der Negen in Strömen ber: 
niederfam, der die Brunnen, welhe man um Quellen zu fuchen 
gegraben hatte, ſogleich füllte, Die Soldaten, dieß als ein 
Wunder betrachtend, faßten neuen Muth und drängten die No: 
maden in die Wüfte zurüd. 

Die Geifteseultur diefes Zeitalters war gewiß fehr - roh. 
Wie wäre e8 auch fonft möglich gewejen, daß ein folcher Unfinn, 
wie der Buddhismus, unter dem Bolfe hätte Eingang finden kön— 
nen. Selbſt die Gelehrten Tießen fih oft Durch Vorfpiegelungen 
verleiten, um in der Sterbensnoth durch die Fürbitte der Prie- 
fter, welche dazu Beglaubigungsfcheine herausgaben, vom Feg— 
feuer errettet zu werben! 
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Eine der ruhigften Regierungen war bie bes Tſchangti (76). 
Seine Mutter war ihrer Familie fo wenig gewogen, daß fie es 
nie zugeben wollte, diefelbe auf Koſten des Staates zu bereichern. 
Zu diefem Ende machte fie ihre Wünfche öffentlich befannt, und 
wollte nie zugeben, daß ihre Berwandten eine Regierungsftelfe 
beffeideten. — Der Raifer war ein großer Freund der Gelehrten, 
mit denen er fich beftändig unterhielt, und vorzüglich über die 
Glaffifer mit großer Bewunderung ſprach. Den dreiften, oft 
beleidigenden Lehrern vergab er von ganzem Herzen, und las 
ihre langen Borftellungen mit großem Eifer. 

Sein Nachfolger Hoti (89) war noch ein Kind als er den 
Thron beftieg ; die Regentſchaft wurde daher feinen miütterlichen 
Oheimen aufgetragen. Hien, der herrfchfüchtigite derfelben, maßte 
fich fehr bald alle Gewalt an, ftolz fihritt ev nun einher, um 
das Volk und die Großen unter die Tüße zu treten. Da lebte 
jedoch noch ein Prinz, deffen Nechtlichfeit und große Gaben ihn 
furchtbar machten; mit gedungenen Meuchelmördern fchaffte er 
ihn aus der Welt, Damit noch nicht zufrieden, fuchte er den 
Verdacht diefer fchreelihen That auf den Bruder des Unglüd- 
lichen zu bringen, und auch dieſer wurde ein Schlachtopfer der 
Muth des Minifterds, Aber der Elende, welder fih nun auf 
dem Gipfel feines Glückes fühlte, wurde bald entdect, und feine 
eigene Schwefter, die Kaiferin, beftand auf völliger Unterfuchung 
diefer Gräuel. Man hatte fih nämlich im Staatsrathe über 
einen Feldzug wider die Hunnen bervedet, und einer der Mit- 
glieder vief keck aus: fo lange der verrätherifche Feind noch 
im Herzen des Landes lebe, müſſe man fich nicht mit fremden 
Widerfachern befaffen. Die Beichuldigung wurde bald wahr be- 
funden, und Nun fperrte man den vorher mächtigen Negenten 
im Palafte ein. Dort würde er wohl fein Leben geendet haben, 
hatte er fich nicht zum Anführer des Heeres wider die Hunnen 
angeboten, damit er feine Sünden abbüßen möchte Er war 
glücklich als Dberfeldherr, und wurde nach feiner Zurüdfunft in 
alle Stellen wieder eingefest. Bon diefem Augenblide an han— 
belte er noch mit viel größerer Willfür als vorher, und machte 
ji) überdieß durch einen neuen Sieg über die Erbfeinde des 
Landes berühmt. Diefe Hatten um eine Prinzeffin angefucht, 
und da man es abjchlug, fiel die ganze Horde in China einz 
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der Minifter jedoch nahm fürdterlihe Rache, und verewigte feinen 
Triumph durch eine Einfchrift auf einen Felſen in der Wüfte, 
Bald war er dem ganzen Hofe dur feinen Stolz; unerträglich 
geworden, nur ein VBerfehnittener wollte fih nicht vor ihm beu- 
gen und entderdte dem nun 14jährigen Kaifer das Geheimniß 
feiner Geburt. Die vermeinte Negentin war nicht feine Mutter, 
fondern hatte ibn als Kind von einer andern Prinzeffin hin- 
weggenommen und fie nachher, um allem Verdacht zu entgehen, 
ermordet. Der Knabe darüber empört fchrieb fogleich einen Be— 
fehl an die Oheime, feine Vormünder, fih zu entleiben, und 
ferferte die angeblihe Mutter im Harem einz nur ein einziger 
Minifter, der fih löblich aller Erpreffungen enthalten hatte, 
wurde begnadigt. 

Der Berfohnittene wurde nun der Gebieter feines Herrn; 
er bewies fich jedoch fo herablaffend und freundlich, daß Jeder— 
mann feine Maßregeln und Berwaltung bewunderte, Mit zu 
warmer Borliebe für den Günftling, erhob ihn der Kaifer in den 
Adelftand, welches ſehr großen Anftog gab. Ungeachtet aller 
Erdbeben und anderer Unglüdsfälle während diefer Regierung 
blieb das Volk feinem Herriher gehorſam, und es entftanden 
weder Rotten noch Meutereien. 

Es war Grundfas der weiſeſten chinefifhen Minifter, jeder 
Einmiſchung in die Angelegenheiten anderer Staaten entgegen zu 
arbeiten; denn fie fannten die ungeheuren Unfoften und die Ge— 
fahren auswärtiger Kriege, Dennod wid das Cabinet immer 
von diefer Marime ab, weil Andere behaupteten, dag wenn man 
nicht die Tataren in ihren Wüften angriffe, diefe felbft fi einen 
Weg nah China bahnten. Dabei betrachtete man diefe Bar- 
"baren mit der größten VBerachtung, und da nichts im Lande 
vorging um den größten der chineftfchen Generale, Pantfehao, zu 
beihäftigen, fo wollte man die Hunnen, die fih nun wegen 
ihrer Schwäche den Sienpi angefchloffen hatten, befriegen, Der 
graue Held fchlug fih bis in die Fleine Bucharei durch, überwand 
alle dazwiichen liegenden Stämme, und ftand im Jahre 95 an 
ben Ufern des fapifchen Sees mit- einer furdtbaren Armee, 
Hätten die Chinefen dort die Legionen Noms angetroffen, zu 
welchen außerordentlichen Ereigniffen würde dieß Anlaß gegeben 
haben! So ſtanden fi aber beide Heere als Eroberer nahe, 
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ohne ſelbſt ihre gegenfeitigen Namen zu wiffen. Der muthige 
Chinefe wollte nach dem jenfeitigen Ufer überfegen, um zu ſehen, 
ob es dort nicht Bölfer gebe, welche man dem hbimmlifchen Reiche 
unterwerfen könne; allein man fagte ihm, daß es mit dem güns 
ftigften Winde ſechs Monate, mit Gegenwinden zwei Jahre dauere, 
ehe man die Berge jener Gegenden zu Geficht befomme, 
Das war nun zu lange für einen foldhen unternehmenden Geift; 
auf fein erſtes Anliegen erhielt er den Abfchied, und fein Nach— 
folger hatte nie den Einfluß über feine Soldaten, welcher zur 
glücklichen Beendigung riefenhafter Unternehmungen erfordert 
wird, Nie war Chinas Macht größer, allein die Sonne des 
Reiches blieb nicht Tange im Zenith ftehen. 

Der Sohn des Hoti war nur hundert Tage alt, als der 
Bater ftarb (106); allein die verwittwete Raiferin war eine edle 
Frau, und nahm mit fräftiger Hand die Negierung auf fih. Die 
Chinefen, obgleih dem Weiberregimente fehr abhold, bewunderten 
dennoch ihren hohen Charakter. Als Fluthen und Erdbeben das 
Land verheerten, verfaufte fie alle Koftbarfeiten des Hofes, er- 
feichterte Die Abgaben des Landes, und zeigte fih als Mutter 
des Bolfes, Ihr Sohn, unter dem Namen Schangti (des früh— 
geftorbenen Kaifers) befannt, ftarb fehr bald, und hatte (107) 
jeinen Better Ganti zum Nachfolger. 

Die Kaiferin, weldhe ihn zu Diefer hohen Würde beftimmt 
hatte, bebielt, da er noch ein Knabe war, die Negentfchaft in 
ihren Händen. Man fand fehr bald, dag die ausgedehnten 
Eroberungen des Weftens dem Lande große Koften verurfachen, 
ohne auch nur den geringften Vortheil zu gewähren, Die hine 
ſiſchen Eoloniften hatten erft den Weg für ihre Generale ge— 
bahnt, und die letzteren waren Durch die Hülfe ihrer Landsleute 
im Stande fi in dieſen Beſitzungen zu erhalten. Die Urein- 
wohner waren. jedoch rohe Menichen, ftets befchäftigt um mit 
den Ehinefen zu friegen, und man fonnte fie überdieß nicht zum 
gefitteten Leben heranziehen, Die Heerführer jener Gegenden 
waren auch dem Hofe furchtbar, denn die Kerntruppen fanden 
unter ihrem Befehl, und es wäre ein leichtes für fie gewefen 
mit dieſer Armee nach der Hauptftadt zu ziehen und fich des 
Scepterö zu bemächtigen. Es wurde daher im faiferlihen Nathe 
beſchloſſen Diefe Länder den Barbaren zurückzugeben. 
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Die Negentin handelte mit großer Weisheit, fonnte aber 
natürlich die fhnell auf einander folgenden Regengüffe und Erd— 
beben nicht verhindern, Die man als Folge einer elenden Regie— 
rung betrachtete. Daber gab es Verſchwörungen im Palafte und 
nachher im Lande, die immer drohender, gleich einem Unwetter, 
fi) um das Gabinet herumzogen. Die Herrfcherin wußte aber 
tüchtige Männer in die Provinzen zu fihiefen, welche mit ftren: 
ger Hand dem Unweſen nach einem gefahrvollen Bürgerfriege 
ein Ende machten, Die Nomaden, nachdem fie von cinefischen 
Befasungen befreit worden waren, faßten auch wieder Muth und 
beunruhigten die Gränzen, Doch wurden fie mit Verluſt zurüd- 
getrieben. Man fchmeichelte den Gelehrten, machte Philoſophen 
zu Gouverneuren, und erwarb Dadurch fehr großes Anſehn. Diefe 
Frau ſchien zur Führung Des Steuerruderd geboren zu feyn, 
Ungeachtet der großen Unglüdsfälle, welde das Yand betrafen, 
und der Wiederfpänftigfeit der verbungernden Einwohner, wollte 
fie dem nun 27 Jahr alten Kaiſer den Scepter nicht übergeben. 
Sie fürdtete, daß er denfelben mißbrauden möchte; da aber 
die Großen darauf beftanden, ward fie über die Undanfbarfeit 
ihrer eigenen Gefchöpfe fo tief gefränft, daß fie aus Schmerz 
plötzlich ſtarb. Nach ihrem Tode fiel unter der Regierung des 
Ganti nichts Wichtiges vor, er folgte ihr bald darauf ing Grab. 
Man vergleiht fie mit Englands Königin Elifabethb, und die 
hinefiihen Gefchichtfchreiber, welche immer die Weiber ſchmähen, 
waren nicht im Stande ihren Ruhm zu verbunfeln, 

Schunti (126) hatte einen gefährlichen Kampf zu beftehen, 
ehe er das Reich fein eigenes nennen fonnte, Seine Stiefmut- 
ter, die Wittwe des Ganti, hatte feine eigene Mutter getödtet; 
fie hatte Feine Kinder, und wollte durchaus nit eine Neben- 
buhlerin, die größeren Anfprud) auf die Liebe ihres Gemahls 
hätte, im Harem ſehen. Da fie nun die Race des Sohnes fürd- 
tete, fo bejtand fie darauf, Daß ein anderer Knabe das Reid) 
beherrichen follte. Dieſer lestere farb aber gerade zu dieſer 
Zeit, und Schunti, dem alle Großen buidigten, vergab groß- 
müthig der Mörderin und ehrte fie als eine Fürftin. Ta die 
Kongfutfianer ſich ſehr auszeichneten, fo gab er ihnen die vor— 
züglichiten Stellen, und fandte gelehrte Leute um das Volk mit 
Recht und Gleichheit zu vegieren, Ueberall erfreute man fi 
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eines folchen Oberherrn. Die Verfohnittenen waren zu gleicher 
Zeit die Genoffen feiner Vergnügungen; er überließ ihnen in 
jpätern Jahren oft die Wahl der Mandarinen. Dieſem Berfehen 
fchrieben die Schriftfteller die häufigen Unruhen unter dem Volke 
zu, die von Zeit zu Zeit ftattfanden, Der Kaifer grämte fi 
darüber, und als ein Erdbeben in der Nachbarfchaft vorfiel, wo— 
durch der Grund gefpaltet wurde und eine große Schludt ent- 
fand, ftarb Schunti aus Entſetzen. Der einzige gegründete 
Borwurf welchen man ihm macht, ift die Erhebung feiner Amme 
in den Kürftenftand, welches den Ahnenſtolz der Edeln tief be- 
leidigte. 

Die Urſache der Schwäche der Regierung war wohl die 
kurze Lebensdauer, welcher ſich die Kaiſer zu erfreuen hatten. 
Die chineſiſchen Generale waren tüchtige Leute und ſo ſiegten 
ſie immer über die Unruheſtifter, ſonſt wäre wohl das Haus der 
Han zu Grunde gegangen; ſchon hatte ſich einer der Häupter 
zum Gegenfaifer erklärt, Dazu fam noch, daß Tfehongti, ein bloßes 
Kind, plöslih ftarb (145). Sein Nachfolger Ticheti, ein Knabe 
von neun Jahren, war der Bruder der verwittweten Kaiſerin 
zuwider; er fuchte fein Verderben. Einer der Rathgeber des 
jungen Prinzen hatte ihn auf die Nothwendigfeit der Aufrecht- 
haltung der Afademie aufmerffam gemacht. Er fand fich dort 
ein, und vor einer großen Berfammlung fprach er zum Oheime 
Leangfi ein unbedachtſames, hartes Wort. Diefer mifchte, im 
Palafte angelangt, fogleich den Giftbecher, den der Jüngling in 
feiner Unwiffenheit Leerte und noch an demfelben Abend verfchied, 

Huentt, der ſich zufälligerweife in der Hauptftadt befand, 
wurde durch den Einfluß des mächtigen Mörder Leangfi (LAT) 
zum Throne erhoben. Diefer Herr war nicht nur mit den größten 
Damen im Palaſte jehr nahe verwandt, jondern befaß überdieg 
auch bedeutende militärifche Talente. Als er bemerfte, daß einige 
getreue Räthe fih feinem Willen widerfegten, fo warf er fie 
augenblidlich ins Gefängniß, erdroffelte fie dort, und warf 
ihre Leichname auf die Landftrafen, Ihre Anhänger eilten ber: 
bei und jesten fi) der Todesgefahr aus; fie wußten, daß fold 
ein Betragen den Zorn des Tyrannen rege machen würde, Sie 
baten deſſen ungeachtet um ein Begräbniß für ihre Führer, 
und da dieß abgeichlagen wurde, lebten fie lange in einer 
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elfenden Hütte in der Nähe der Leichname, bis ihre Thränen und 
- Bittfchriften das Herz des Fürften rührten; und nachher beftatteten 
fie die Lehrer und Führer mit großer Pracht zur Erde, Man 
haßte den Leangfi, fonnte ihn jedoch nicht ftürzen, denn der 
Kaiſer verdanfte ihm den Scepter. Bei einer Audienz, wo die 
Minifter alle zugegen waren, erfhien der Günftling mit einem 
Degen an der Seite — in China ein Staatsverbrechen, im Weften 
ein Ehrenzeihen. Man wollte ihn ergreifen, allein er warf 
fi auf die Knie vor dem Kaifer, und flehte um Erbarmen, 
Dießmal erhielt er Vergebung, und feine Feinde zitterten. Nicht 
lange darauf fam eine der fchönften Dirnen nad dem Palafte; 
man war überzeugt, daß fie bald das Herz des jungen Fürften 
gewinnen werde, und daher fuchte fie Leangki als feine Schwe— 
fter zu adoptiren. Da diefes nicht gelang, wollte er fie aus dem 
Wege räumen. Bon diefem Vorhaben unterrichtet, raffte Huenti 
feine ganze Kraft zufammen, und ließ Das Haug des ruchlofen Mini- 
fterd mit. eintaufend Garden umringen. Da diefer feinen Un— 
tergang berannaben ſah, nahm er fich felbft das Leben, Die 
Hiftorifer berichten in ihrer übertreibenden Weife, daß feine Nach— 
laffenfchaft fih auf 500 Millionen Unzen Silber belaufen habe, 
welche unter die hungrigen Bürger vertheilt wurden, während 
man feine herrlichen Luftgärten den Armen zur Bebauung über: 
gab, Die Paläfte, anftatt fie zu benugen, wurden niedergeriffen. 

Jahre der Hungersnoth folgten nacheinander, und das 
Bolf klagte über die fchlechten Zeiten, Berfchiedene Mandarinen 
bezeugten darüber ihr Entfegen, und wollten felbft ihren Poften 
aufgeben, um dem Uebel abzuhbelfen. Da nun die Gefchöpfe 
des Leangki aller ihrer Ehrenftellen beraubt waren, bielt man 
für gewiß, daß die Negierung in beifere Hände fommen würde, 
Der Kaiſer Tieß es fich felbit gefallen, daß ein Staatsdiener ihm 
feine taufend Weiber im Harem und 10,000 Pferde im Stalle, 
mit einer Menge von rationaliftifhen Prieftern, die von ihm 
ſelbſt im Palafte unterhalten wurden, fehr derb verwies, Der 
Kaifer fuchte daher die gelehrteften und trefflichften Leute an den 
Hof zu bringen, Unter diefen waren fünf Weife, deren einer von 
der Arbeit feiner Hände lebte; ein zweiter hatte edelmüthig fein 
eigenes Leben, um das feines Bruders aus den Händen yon 
Räubern zu retten, angeboten; die drei übrigen hatten, mit 
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ihrem geringen Vermögen zufrieden, den Glanz des Hofes ver- 
achtet, und in elenden Hütten ihre Tage zugebracht. Griechen— 
land hatte fieben Weifen, und obgleich China eine geringere 
Zahl, fo zeigten doch auch Diefe, daß es viel beffer jey in ber 
Stilfe, von Niemand gefannt, ruhig zu leben, als in der Gefell- 
Schaft des Kaiſers mit dem Fluch des Landes beladen zu werben. 
Da nun feine fhönen Kutfchen fie abzuholen famen, wollten Die 
Weifen ſich nicht hineinfegen. Diefe große Herablaffung des 
Oberherrn machte die Staatsmänner jo Fühn, Daß fie ihrem Mon— 
archen die derbften Wahrheiten ſagten. Huenti behandelte ſolche 
Borftellungen nach feinen Launen; bald beftrafte er die Kühnen 
und ließ zwei derfelben im Kerfer fterbenz; bald gab er auch den 
Tadlern recht, und machte einige Beränderung in der Regierung. 

Die Berfchnittenen hatten das Staatsruder ergriffen und 
waren die Urfache vieler großen Uebel, Die Gegenpartei, Die 
Baterlandsfreunde hatten viel von ihnen zu leiden; fie rächten 
fih aber manchmal fürdterlih an diefen Menſchen. Sp ward 
zum Beispiel einer ihrer Schüglinge, ein Kaufmann, der fi 
vieler Berbrechen fchuldig gemacht hatte, ungeachtet der Faifer- 
lihen Amneftie, zum Tode verurtheilt.: Der Neffe eines Kam— 
merbieners) hatte ein Mädchen mit Gewalt zur Frau genommen, 
und deßhalb rotteten die KRongfutfianer fein ganzes Gefchlecht 
aus, ohne ſelbſt die Kinder am Leben zu laſſen. Um fi gegen- 
jeitige Hülfe zu leiften, hatten diefe Politifer eine große Afademie 
geftiftet und ſich, jobald fie angeflagt wurden, als Mitglieder 
derſelben gemeinfchaftlich vertheidigt. Daher wurde jede Anklage 
zurüdgemiefen, undauch Lebelthäter von aller Strafe losgeſprochen. 
Nicht lange nachher ermordete man zwei Zauberer, Bater und 
Sohn, weil fie fih fehr große Unthaten hatten zu Schulden 
fommen laſſen. Der Kaiſer wollte dieß nicht überfehen und feste 
die Beihuldigten ind Gefängnig. Sobald die Nachricht davon 
allgemein befannt wurde, ſtrömten Bittfchriften ohne Zahl nad 
dem Hofe, und ber Autofrat war genöthigt die Angeklagten 
wieder in Freiheit zu fegen. Die Gefchichte ift nun wieder zu 
einer elenden Erzählung von Hofcabalen herabgewürdigt. Mit 
Recht verabſcheute man die Friechenden Schmeichler, verwarf ihr 
wollüftiges Leben, und ſprach mit großer Härte über ihre Anz 


maßungen. Es war aber vergebens, denn der Fürft hatte ſich 
Gützlaff, Sefhichte von China. 
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zu fehr an ihren Umgang gewöhnt und fonnte ohne fie das 
Reich nicht verwalten, 

China war während diefer Negierung wenig in auswär— 
tige Kriege verwidelt, Mit dem Kiang-Stamme fämpften die 
Generale erfolgreich, Fonnten aber den Muth diefer Wilden nicht 
Daniederfchlagen. Ein ftegreicher Heerführer wurde von den 
Hoffehranzen mit dem fihnödeften Undank belohnt und, anftatt 
geehrt zu werden, ins Gefängniß geworfen, Die Hunnen wur 
den unterbeffen fehr mächtig, ihr Chan fchlug ftolz das faiferliche 
Anerbieten ein Lehnfürft zu werden aus, und wollte fich ſelbſt 
nicht mit Der ihm angebotenen Prinzeffin verheirathen. Schon 
war die Geißel in Bereitfchaft, unter deren heftigen Schlägen Das 
gefittete Europa finfen, die Cultur vernichtet und Rom zerfleifcht 
werden follte, 

Da Huenti feine Kinder binterlaffen hatte, fo wurde ein 
anderer junger Prinz aus demfelben Haufe, unter dem Namen 
Lingti (168), auf den Thron geſetzt. Es war nun das alleinige 
Deftreben der Minifter, eine tüchtige Negentfihaft unter dem 
Schuge der Kaiferin zu bilden, und zu dieſem Ende den Hof 
yon allen den Berfohnittenen zu reinigen, Man beftand daher 
auf der Entlaffung diefer Elenden von allen Öffentlihen Aemtern, 
und fuchte zu dieſem Ende die VBormünderin zu bereden, dieſelben 
nur in den häuslichen Gefchäften des Harems zu gebrauden; 
die Schuldigen follten überdieß fogleih zu Gerichte geführt 
werden, Zwei derſelben wurden ergriffen und hingerichtet, und 
nun machte man Miene auch den Führer Tfaotfie in die Schlinge 
zu bringen, Diefer aber wußte fehr gefhidt Die Amme Des 
Raifers in feinen Vortheil zu ziehen, und da die Bittfchrift, worin 
man anfuchte ihn fowohl als feine Anhänger dem Gerichte 
zu übergeben, in feine Hände fiel, ließ er feine Feinde verhaften 
und augenblicklich enthaupten, zu einer Zeit wo der junge Kai— 
jer in der Geſellſchaft von Frauen und BVerfchnittenen fich im 
Techten übte, Nur einer der Angeklagten wehrte fi, wurde 
aber für einen VBerräther des Yandes erklärt, und gab fich ſelbſt 
den Tod, Die Familien diefer den Eunuchen abholden Großen 
wurden alle vertilgt. | 

Die Chinefen find der Meinung, daß der Untergang jeder 
ihrer Dynaftien durch Borzeichen angefündigt werde. Bon dem 


» 


131 


® 


Lingti erzählt man, daß bei einer großen Audienz ein heftiger 
Sturm entftanden fey, und der Windftoß den jungen Fürften ge- 
troffen babe, Plötzlich fchlängelte fih eine ſchwarze Schlange 
um den Thron herum. Der Kaifer fiel ohnmächtig zu Boden, 
während die anmwejenden Mandarinen Schnell binwegliefen und 
das gräßliche Ungeheuer verfhwand. ine Zeit nachher entftand 
ein fürchterliched Ungewitter, welches Häufer und Felder beſchä— 
Digte, Lingti höchſt beftürzt erfundigte fih nah der Urſache 
aller dieſer Unglüdefälle, zu welchen noch das Austreten der 
See über ihre Ufer fam, wodurch die Küftenbewohner Außerft 
benachtheiligt wurden, Man antwortete ihm, Daß die Verurthei- 
fung der Patrioten und die Cabalen der VBerfchnittenen, fo mie 
die Einferferung der Kaiferin Mutter daran Schuld ſeyen. Der 
junge Fürft, willig dem Uebel abzubelfen, fragte feine Kammer— 
Diener um Rath und wurde beredet, daß die Vaterlandsfreunde 
ihn vom Throne herabftürzgen wollten und zu diefem Ende ſich 
verſchworen hätten. Ohne weitere Unterfuchung gab der leichts 
gläubige Kaifer Befehl fie alle in Haft zu nehmen. Sie ihrer 
Unschuld fi bewußt, ergaben fich willig den Mandarinen, und 
glaubten dadurch der guten Sache förderlich zu feyn. Ungefähr 
700 Familien wurden dergeftalt der Rache der VBerfohnittenen 
aufgeopfert. Eine Frau die einem der Geächteten einen Zufluchts— 
ort gewährt hatte, wurde mit ihren zwei Söhnen vor Gericht 
gefordert. Die legteren follten für dieß Verſehen büßen, allein 
die Mutter beftand darauf, daß fie Die Schuldige fey und daher 
die Todesftrafe erleiden müſſe. Diefer edle Streit verfchaffte 
den Angeklagten Die Sreilaffung. Immer größer wurde nun Die 
Wuth der Höflinge; da man die Gelehrten auch der Vergiftung 
ber Raiferin Mutter befchuldigte, fo mußten ungefähr eintaufend 
fterben, Dieg Schickſal traf auch einen Fürften von Geblüt, 
ber den Berfchnittenen nicht eine gewiſſe Summe Geldes bezahlen 
wollte, Er felbft des Landesverrathes bejchuldigt entleibte fich, 
amd hundert Menſchen in feinem Gefolge litten die Todesftrafe 
als feine Mitihuldigen, Die Eunuchen dagegen wurden wegen 
ihrer großen Anhänglichfeit in den Fürftenftand erhoben, und 
ber Raifer nannte fie felbft feine Väter, 

Um die Wunden zu heilen, welche er felbft der Gelehrſam— 
feit gefchlagen hatte, ließ er die Claffifer auf Marmor eingraben 
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und diefe Tafeln vor der Nationalafademie aufftellen. Die 
Kongfutfianer, Die wieder ermuthigt wurden und glaubten daß 
der Kaiſer ihre Partei genommen, brachten nochmals bei Ge— 
fegenheit eines allgemeinen Unglüds ihre gerechte Klage wider 
die Höffinge vor. Allein auch Diegmal gingen Die Berwegenen 
in den Tod, denn der Kaifer fürchtete ihre Talente, welche fie 
in Stand fegen möchten die Häupter einer Empörung zu werben, 
In demfelben Grade als der Muth der VBaterlandsfreunde durch 
fo viele mißlungene Verſuche erfaltete, wurden die Verſchnittenen 
frecher, und um viel Geld zu erwerben, verfauften fie Die Aemter 
den Meiftbietenden, Da ftand ein Präſident wider fie auf, be- 
wies daß die Verwandten dieſer Elenden mehr als 10,000 Men: 
chen umgebracht hätten, und entfegliche Strafe traf Die Berruchten ; 
aber auch der Anfläger entfam nicht mit dem Leben, 

Diefer Sieg entfernte nun die Feinde der Gelehrten vom 
Hofe, hob aber feineswegs das Elend des Landes, wo Peſt und 
Ueberſchwemmungen ungeheure Berherungen anrichteten. Zu die: 
jer Zeit lebten drei Brüder, deren einer vorgab ein Buch yon 
einer Tee erhalten zu haben, welches ihn in Stand feste alle 
die peftartigen Krankheiten die Damals fo viele Menfchen hinweg 
vafften, zu heilen, Ihre Bemühungen waren folgenreich, und der 
Name und Ruhm ihrer Zauberfraft zog Myriaden von Bewun- 
berern an, Der ältefte Bruder dachte num ſich auf den faiferlichen 
Thron zu fohwingen, und um dieß thunlich zu machen, fandte er 
eine große Summe Geldes nad) der Hauptfladt an einen der 
Verſchnittenen. Der Plan wurde jedoch entdert, die Intriganten 
wurden alle entbauptet, Die Doetoren nun zum Aufruhr ge= 
nöthigt, Famen mit einer großen Armee, ihrer Partei den Namen 
ber gelben Mügen gebend, ins Feld, Sie hielten fih lange 
wider die Faiferlihen Truppen, und die Generale gaben vor, 
deren Kriegsfunft felbft ſey Zauberei; endlich wurde der Sieg 
erfochten, welchen die Verfehnittenen fich zufchrieben, während Die 
Helden, die muthig für ihr Baterland gefochten, und die wir bald 
erwähnen werden, entweder ihres Dienftes entlaffen wurden, oder 
große Kränfungen erduldeten. Nur einer der Dffteiere wagte 
barüber Borftellungen zu machen, und überreichte dem Kaifer 
in einem Luſtgarten eine Bittfchrift, um die ränkevollen Schmeich— 
ler vom Hofe zu entfernen. Sobald diefe Hofſchranzen ben 
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Inhalt diefer Borftellung vernommen hatten, warfen fie fi 
auf die Kniee und baten um ihre Entlaffung. Der junge Fürft zu 
Thränen gerührt, vergab feinen Lieblingen und fehiekte den dreiften 
Sprecher ins Gefängnig, wo er erdroffelt wurde, Das Feuer 
des Aufruhrs war jedoch noch nicht erftidt und loderte plötzlich 
in andern Theilen Des Reiches auf; das ganze Volk war in 
der That dem regierenden Haufe abhold, und man erwartete Die 
fürdhterlichften Bürgerfriege, welche auch bald darauf das Land 
verbeerten, Lingti farb ohne das Ende zu fehen. Er war ein 
Fürft ohne Charakter und Willen, der nur für feine Krone 
fürchtete, und daher graufam war, Sein ganzes Leben war 
eine Cabale. Da die Feinde der Berfchnittenen die Gefchichte 
ichrieben, fo fann man fie wohl nicht mit Recht aller der Gräuel, 
welche man ihnen zur Laft legt, anklagen; daß fie gute Eigen 
Ichaften beſaßen, Teidet feinen Zweifel; zugleich aber ift es gewiß 
daß fie das Meifte zum Untergange des Landes beitrugen. 

Kaum war der Monarch verfchieden (189), ſo wurde der 
Palaft eine Bühne der unerhörteften Ereigniffe. Eine Schlächter— 
tochter war zum Throne erhoben worden; ihr Sohn wurde als 
Kronprinz anerfannt. Ihr Bruder Hotfin war gerade damals 
Feldmarſchall, und da die Berfchnittenen einen jungen Prinzen 
von einer andern Mutter, der ihnen zur Erziehung anvertraut 
war, zum Nachfolger beftimmt hatten, jo wünfchte man erfi den 
Heerführer aus dem Wege zu räumen, um dann diefes Bor- 
haben auszuführen. Zu dem Ende befahl man ihm in den 
Palaft zu geben, wo die Meuchelmörder ſchon in Bereitfchaft 
waren. Da er aber noch zu rechter Zeit von dieſem Anfchlage 
Kunde erbielt, fo wurde der junge Prinz Lieupien noch an dem- 
telben Tage gefrönt und die ränkevollen Kammerberren in 
Stüde gehauen. Allein noch glühte der Haß in dem Herzen 
der Raiferin, Die Bormünderin des andern Knaben Lieuhie, 
welche ſich jehr frei über Die Macht des Bruders der Kaiferin, 
bes Generals, ausgelaflen hatte, wurde erfi aus dem Harem 
vertrieben, und dann mußte fie den Giftbecher trinken; einer 
ihrer Berwandten wurde des Nachts überfallen und fand feinen 
Tod unter Dolhftichen. Hotfin war nun der Negent und ging 
ſehr willkürlich zu Werfe, Obgleich durch ein großes Heer unter- 
füßt, wagte er es dennoch nicht, Die Verfchnittenen anzufallen. 
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Immer zögernd, immer zwifchen Furcht und Hoffnung fchwebenp, 
wollte er dazu erft den ausdrüdlichen Befehl feiner Schwefter 
erhalten, und um diefen auszuführen, beorberte er ein großes 
Heer nad der Hauptftadt, Die Eunuchen glaubten fich verloren, 
wollten jedoch noch eine kühne That verrichten, ehe fie fih in 
die Hände ihrer Feinde überlieferten, Hotfin wurde angeblid) 
von feiner Schwefter in den Palaft gerufen. Diefer, wider 
das Anrathen feiner Freunde, welche die Thüren befegt hielten, 
ging ganz allein bin, als er von einer Schaar wüthender Rammers 
diener umringt wurde, Ihr Wortführer, das funfelnde Auge 
auf ihn gerichtet, Sprach: „wir haben dich aus dem GStaube, 
aus der Metzgerhalle erhoben, du aber heaft Pläne zu unferm 
Berderben und haft die vechtmäßige Kaiferin vergiftet. Em— 
pfange nun den Lohn deiner Unthaten.” In diefem Augenblice 
ſchlug man ihm das Haupt ab und warf es nachher Höhnend 
feinen Anhängern zu. Diefe wurden wüthend, drangen in den 
Harem ein, nachdem fie erft Feuer an die Pforten gelegt bat: 
ten, und meßelten ohne Unterjchied alle die Bewohner des 
Palaftes nieder, während die herumftehenden Soldaten diejenigen 
welche fie aus dem Tenfter warfen, mit ihren Spießen auffingen. 
Das große Gebäude Ioderte nun in Flammen auf, und faum 
hatten zwei Verfchnittene Zeit mit den beiden jungen Fürften 
zu entfliehen, und die KRaiferin felbft wurde von dem Anhange 
des Hotfin in Verwahrung genommen, So ftarben an demfelben 
Tage, Schuldige und Unfchuldige, zweitaufend an ber Zahl. 

Ganz verlaffen irrten die beiden Knaben mit ihren Beglei- 
tern herum; als lestere ihre Verfolger fehr nahe auf den Ferſen 
faben, ftürzten fie fih von einer Anhöhe in den Flug herab 
und ertranfen, Es war nun Nacht geworden, und von Dem 
Glanze der Feuerfliegen geleitet, kamen erflere in dem Hof 
eined Bauern an, wo fie fich unter dem Heu verbargen, Früh 
des Morgens famen fchon die Dfficiere an, welche die Prinzen 
ernfilich juchten, fie mit den größten Ehrenbezeugungen empfingen 
und nad der Hauptfladt zurüdführten. 

Unter den Berehrern war der Heerführer Tongtfho, ein 
graufamer wilder Mann, der mit der Armee. auf Befehl des 
Hotfin nah der Kaiſerſtadt geeilt war, Da er feinen Soldaten 
jehr große Freiheiten erlaubte, mehrte ſich feine Schaar, und 
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nun fing er an wie eine Beftie fürchterlich zu haufen. Auf 
einer allgemeinen Berfammlung der Behörden erflärte er, daß 
wer nicht den jüngern Sohn Yieuhie als Kaifer anerfenne, den 
Tod leiden folle, Unter folden Androbungen wagte es nur ein 
Einziger ihm zu widerfpredhen. Hie wurde daher unter dem 
Namen Hienti zum Kaifer erflärt, und fein Stiefbruder Pien 
mit feiner Mutter, der Schweiter des Hotfin, in einem Pracht- 
gebäude eingefperrt. Hier fchrieb der Knabe, welcher fein zwölf— 
tes Jahr erreicht hatte, einige Verſe, worin er feine Gefangen- 
Schaft beweinte, und darüber war Tongtſcho fo erzürnt, daß 
er ihm den Giftbecher zufandte. Die Kaiferin umarmte ihren 
Sohn und flehte zum Himmel um Rache gegen ihre Verfolger. 
Ihre Umgebung warf fih auf den Trabanten, und Diefer mußte 
feine Soldaten zu Hülfe rufen, fonft würde er von ben wüthen- 
den Weibern erbroffelt worden feyn., Die Mutter warf er nun 
aus dem Fenfter, und den Sohn nöthigte er den Todestranf 
zu nehmen, 

Das ganze Land ſchien nun in Aufruhr wider das Scheufal 
Tongtſcho. Da er die Kaiferftadt verlaffen mußte, verbrannte 
er alle Paläſte, entehrte die Gräber der Han-Fürſten, trieb Die 
Einwohner wie Vieh vor fih her, und machte aus dem präch— 
tigen Drte einen Schutthaufen, 

Die Helden welche fi) wider Tongtſcho verbanden, anftatt 
mit ihrer ganzen Macht vorzurüden, zanften fihz; nach langem 
Zögern verfhwendeten fie ihre Streitfraft in Scharmügeln gegen 
einander, und jeder fuchte eine eigene Provinz für fih zu 
erobern. Tongtſcho hatte mittlerweile eine andere Haupt: 
ftabt erbaut, an einem befondern Drte alle feine Schäße unter: 
gebraht und ungeheure Magazine aufgehäuft. Dort waren 
800 junge Mädchen, die feiner Wolluft dienten, und feine 
Reichthümer überftiegen allen Glauben. Er handelte eigenmäd)- 
tig, erhob feine Berwandten in den Fürftenftand, und regierte 
als ein fürchterlicher Tyrann. Kiner der Räthe fühlte tief die 
Schande, welcher das Faiferliche Haus ausgefegt war, und als 
er nächtlicher Weile Darüber finnend herumging, erblickte er feine 
Plegetochter, die einen fehr großen Antheil an feinen Leiden 
nahm, Dieſes Mädchen war willig, ſich für das Befte der 
Han = Fürften aufzuopfern; zu dieſem Zwed fing fie zugleich 
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eine Liebſchaft mit Tongtfcho an und zugleich mit feinem an Kindes— 
ftatt angenommenen Sohne Liupu. Dieß erregte Eiferfucht zwifchen 
beiden; der Testere, aller Wohlthaten vergeffend, verfchwor fih 
zum Untergange des Pflegevaters. Dazu fand fich bald Gelegen- 
heit, Tongtſcho war zu einer Audienz eingeladen worden; 
Wahrzeihen aller Art verfündigten feinen nahen Untergang; 
allein ihrer nicht achtend eilte er nad) dem Palaſte. Hier gab 
ihm Liupu den Todesftoß, fein Körper wurde auf die Straße 
geworfen, und da er fehr fett war, machte das Volk eine Kerze 
aus feinem Leichnam. Nur ein einziger Mann weinte über den 
Borfall, während die Nation jauchzte, und die Häupter der Ver: 
ſchwörung fih in die Beute theilten. Der Trauernde war ein 
Hiftorifer, der wegen feiner Mitleivsbezeugung zum Tode verurs 
theilt wurde, ungeachtet feiner ernften Bitte, erft die Gefchichte 
der Han=Dynaftie beendigen zu dürfen, dann, erflärte er, wolle 
er ruhig fein Haupt bingeben, 

Anftatt aber Die Ueberrefte der Anhänger des Tongtſcho durch 
Güte an fich zu ziehen, fuchte man ihre Herzen durch die em— 
pörendften Drohungen zur Rache anzuregen, Zwei derfelben brachen 
daher mit einem zahlreichen Heere, beftehend aus bloßem Gefin- 
del und Räubern, nad) der Hauptftadt auf, die fie auch erober- 
ten. Der junge Kaifer in Begleitung des Hauptfeindes des 
Tſchongto erfchien nun auf einer Galerie um fie zu fragen, was 
ihr Borhaben ſey? Sobald die Nebellen ihren Oberherrn er— 
bliekten , fielen fie auf ihr Angeficht und verlangten den Tod des 
faiferlichen Nathes. Diefer opferte fich willig ihrer Wuth auf, 
allein dadurch war die Nube noch nicht bergeftellt. Die zwei 
Häupter der Wartet hatten ſich veruneinigtz der eine bemächtigte 
fih der Perfon des Kaifers, der andere der Höflinge, und alle 
trugen fo viel als möglich zum Verderben der Hauptftabt bei, 
Der junge Fürft war oft der Hungersnoth im Lager der Empörer 
ausgeſetzt; die fhändliche Behandlung welche er erfuhr, nöthigte 
ihn endlich die Flucht zu nehmen, Auf dem Wege erlitt er den 
ſchrecklichſten Mangel; das ganze Land glich einer Wüſte; Die 
Todten lagen unbegraben an den Landfiraßen, und die wilden 
Thiere hatten ihr Lager auf Plätzen wo früher große Städte 
geftanden hatten, Da mußte der junge Monarch fich mit der 
gröbften Koft zufrieden ftelen und in einer elenden Hütte leben; 
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er fonnte nichts anderes thun als fein unglüdliches Loos be- 
weinen, während die Nebellen ihm überall auf dem Fuße folg- 
ten, um feiner zur Unterftüsung ihres Anſehens wieder habhaft 
zu werden, 

Kun aber erfchien ein Netter und zugleich auch ein Herr 
in Tſaotſao. Diefer Mann ftammte von einer hoben adeligen 
Samilie ab, und hatte ſchon in feiner Kindheit Proben feiner 
Lift abgelegt. Mit fehr großen Talenten fürs Lager fowohl als 
das Cabinet begabt, hatte er fich mit Leib und Seele dem Ehr- 
geiz ergeben, ganz gleichgültig, melde Mittel er gebrauchte 
um feinen Zwed zu erreihen, Schon früher hatte er einen 
Anſchlag auf das Leben des Tongtfcho gemacht, der aber im 
Augenblick entdeckt wurde, als er das Schwert ziehen wollte, um 
ihn zu durchſtechen. Mit befonderer Geiftesgegenwart machte 
er es dem Tyrannen zum Gefchenfe, und tft dann entfloben, 
Auf dem Wege ermordete Tſao eine ganze Samilte die ihn lieb— 
reich aufgenommen hatte, weil er, als fie ein Schwein fehlady- 
ten wollte, vermuthete, daß es feinem Leben gelte. Dann 
erklärte er fi) wider den Länderräuber, 309 fich aber bald von 
dem Bunde zurücd, ſchlug die gelben Mützen, welche fich wieder 
zufammengerottet hatten, und fand nachher als Berfechter der 
bürgerlichen Drdnung auf. Er hatte aber einen fehr langen 
Kampf mit den Parteien zu befteben, As einige Räuber feinen 
Bater auf dem Wege ermordeten, nahm er fchredliche Rache 
an der ganzen Gegend wo die Unthat verübt wurde; fein Weg 
wurde durch Mordbrennerei und die fürchterlichiten Todesftrafen 
bezeichnet. In allen Unternehmungen glüdlich, erklärte er feiner 
Armee, daß e8 heilige Pflicht Der Unterthanen fey, den Monarchen 
zu unterftüßen; er ging dem Kaifer mit großem Prunfe ent— 
gegen, ihn im Triumphe nach der Hauptftadt führend. Bon dies 
jem Augenblick an wurde er Generaliffimus und Verwalter des 
Reihe. Seine Gerechtigkeitsliebe, fein Entſchluß alles Würdige 
aufrecht zu halten und fräftig zu regieren, feine große Sorgfalt 
für den Schattenfaifer, um ihm den Genuß aller Freuden zu 
gewähren, gaben ihm ein entfchiedenes Uebergewicht. 

Im Lande jedoch war noch der Bürgerkrieg in voller Kraft, 
Partei vernichtete Partei, ohne Dan und Abficht, nur der Bluts 
gier fröhnend. Tſaotſao verhielt fih ruhig, fuchte durch Bes 
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ftehungen und Ueberredungen die Mächtigften an fich zu ziehen, 
dann aber wieder Zwietracht unter fie zu faen, und wenn fie 
einander beinahe aufgerieben hatten, fand er mit einer fürdhter- 
lichen Armee ihnen zur Seite und entihied den Streit im 
Namen des Kaifers zu feinem eigenen Bortheile, Unter den 
Aufrührern fand fih auch ein Gegenkaiſer. Diefer ftüste fein 
ganzes Anfehen auf das nationale Siegel, welches fein Ber: 
wandter, als er fi mit feinem Heere auf den Ruinen der 
vorigen Hauptftadt lagerte, in einem Brunnen entdeckt hatte. 
Das Heer diefes für die Krone fampfenden General war fehr 
bedeutend, wurde aber durch feinen Starrfinn und den Mangel an 
Führung zerfplittertz er jelbft ftarb aus Sram über feine Niederlage, 

Tſao war in feinen Unternehmungen gewöhnlich glücklich, 
denn er hielt auf Mannszucht und erwarb fi die Liebe der 
Soldaten durch fehr reihe Geſchenke. Auf einem Feldzuge 
hatte er Befehl gegeben, die Kornfelder der Einwohner nicht zu 
zertreten und den Ungehorfamen Todesftrafe angedroht. Sein 
Pferd wurde bald darauf fcheu und fprang in Das Saatfeld. 
Da ließ er fogleih einen Militärrath verfammeln um ihn zum 
Tode zu verurtheilen. Man bat aber dringend, daß er fi 
fein Leid anthun möchte; um aber die Disciplin zu erhalten, 
fohnitt er fih den Bart ab und warf die Haare hinweg. Durd) 
ein liederliches Weib wurde er auf einem andern Zuge fo be- 
zaubert, daß er das Heerwefen vernachläffigte, und fo unverhofft 
des Nachts überfallen wurde. Rechts und links und in allen 
Richtungen war ihm der Feind auf den Ferfen, nur die An— 
bänglichfeit feiner Getreuen, die fih willig für ihn aufopferten, 
rettete ihm das Leben, Nach einem langen Kriege blieben ihm 
nur nod zwei Gegner, von denen unten mehr. Tſaotſao hatte 
jeine Feinde bis in die Tatarei verfolgt und fie glüdlich über- 
wunden, obgleich er großen Mangel an Waffer litt, und es fchien 
als wenn er mit allen feinen Soldaten Hungers fierben müßte, 

Nun wandte er feine ganze Aufmerffamfeit auf den Hof, Dort 
waren die alten Räthe mit feiner Herrſchſucht unzufrieden, und 
der Schwache Kaifer ließ fich bereden einen Befehl zum Angriff 
auf feine Minifter mit feinem eigenen Blute zu Schreiben. 
Der Anſchlag aber wurbe vereitelt, und ein anderer, den Tſao— 
tfao durch Gift in feiner Krankheit umzubringen, mißlang gleidh- 
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falle. Der Doctor fowohl als feine Mitgenoffen, welche man 
dazu gebrauchte, wurden unter den gräßlichften Foltern zu Tode 
gemartert, Eine Sklavin hatte den Plan entdedt; fie war zu— 
gegen geweſen ald man fich berieth. Der Arzt Hatte ſich zum 
Pfande feiner Treue einen Finger abgebiffen. Als er zum Ge: 
richt gebracht wurde, blieb er flandhaft und litt den graufamiten 
Tod, während er den Tfaotfao als einen Landesräuber ſchmähte. 
Da die Raiferin in dieſe Verſchwörung verwidelt war, jo war 
Tſaotſao auf ihren Untergang bedacht; fie mußte, ungeachtet der 
Borftellungen ihres Gemahls daß fie Schwanger fey, den Gift. 
becher trinken. Eine feiner Verwandtinnen erhielt nın den Plab. 
Seine Abfichten auf den Thron wurden nun immer deutlicher, 
ſchon verglich er fih mit Schun und Wenwang, und trug eine 
Krone unter dem Namen eines Wei- Fürften, als ihn der Tod 
von der Scene feiner Ehrbegierde hinwegrückte. Seines Gleichen 
findet man viele in der Geſchichte; er war ein Weltfind im voll- 
ften Sinne des Wortes: Flug, beredt, geſchickt um alles nad 
feinen Wünfchen zu leiten, und ruchlos, wenn etwas feinen Ab- 
ſichten widerſtand. 

Sein Sohn Tſaopi erbte den Ehrgeiz, nicht aber das Talent 
des Vaters. Durch Vorſtellungen aller Art wurde Hienti bewo— 
gen dem jungen Herrn die Krone anzubieten. Dreimal ſchlug 
dieſer des Scheins wegen dieſelbe aus, dann aber beſtand er auf 
einer öffentlichen Abdankung. Ein großes Gerüſt wurde zu die— 
ſer Feierlichkeit errichtet, und Hienti machte in einem öffentlichen 
Schreiben die Gründe bekannt, welche ihn zu dieſem Schritte 
bewogen hätten. Vor einer großen Verſammlung übergab er 
die Siegel des Reiches dem Tſaopi, ſtieg dann von ſeinem er— 
habenen Sitze herab, und um dem alten Jao nachzuahmen, gab 
er feine zwei Töchter dem jungen Regenten zur Gemahlin. Die 
neue Dynaftie erhielt den Namen Wei, und beherrichte beinahe 
das ganze norböftlihe China bis zum Jangtfe, wird aber nicht 
als geſetzmäßige Herrfeherfamilie von den Hiftorifern anerkannt. 

Die Hoffnung des Han=Haufes fügte fih nun allein auf 
Lieupei, einen Sprößling der Dynaftie. Seine Jamilie war fo 
arm, daß er in feiner Jugend Matten und Strohfandalen machte. 
Durh die Empörung der gelben Mützen zum Kriegsleben auf- 
gerufen, verband er fich mit zivei andern Kriegern Kuanju und 
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Tſchangfei in einem Pfirſichgarten auf Leben und Tod. Mit 
dieſen eilte er zum Heere und machte ſich bald durch Waffen— 
thaten berühmt. Er ſelbſt war der leutſeligſte, menſchenfreund— 
lichſte und großmüthigſte Führer ſeiner Zeit, und es war äußerſt 
ſchwer ihn zu einer Ungerechtigkeit zu bereden. Sein Gefährte 
Kuanju war tapfer, bedacht und ausdauernd; Tſchangfei dage— 
gen übertraf beide in ritterlicher Bravheit, war aber unbeſtändig 
und heftig. Sie machten ein Trio wie es die chineſiſche Ge— 
ſchichte nie kannte. | 

Die Berfchnittenen entfernten den Lieupei bald von allen 
feinen Aemtern, und er lebte eine geraume Zeit mit fehr ab: 
wechjelndem Glücke als ein Freibeuter, wo fein Name wegen 
der Großmuth fehr gefeiert wurde, Nachdem ihm mit Mühe 
eine Stadt war aufgebrungen worden, verlor Tſchangfei durch 
feine Trunfenheit alle Bortheile, und Lieupei mußte fich endlich 
dem Tfao in die Arme werfen. Diefer behandelte ihn mit 
Ehrfurcht, befragte fich bei ihm über die Helden feines Zeitalterg, 
und machte ihm fehr große Berfprehungen, während er ihn in 
der That als einen gefährlichen Nebenbuhler haßte. Da er ſich 
fpäter mit den Patrioten wider den Tfaotfap verband, Der ben 
Kaifer auf der Jagd fehr beleidigt hatte, fo mußte er, um ſich 
ber Gefahr zu entziehen, nach einer Feftung flüchten. Mit ritter— 
licher Treue führte Ruanju das Weib feines Bruders vom Hofe 
hinweg. Große Belohnungen fonnten den wadern Helden bort 
nicht zurüdhalten, und die offenen Teindfeligfeiten der Soldaten 
feinen Muth nicht dämpfen, Er fohlug alle feine Widerfacher 
mit unüberwindlicher Tapferfeit, befhüste das Weib in einem 
verdecten Wagen und gab fie wieder ihrem Gatten zurüd, 
Tſchangfei aber, der gehört hatte daß er dem Tſaotſao gedient 
habe, wollte ihn tödlen, und wurde nur durch die Bermittelung 
des Licupei davon abgehalten. Bald fah fi) der letztere rathlos 
und verlaffen, da glüdte es ihm einen Weifen aufzufinden. 
Diefer wurde aber Durch einen unterfchobenen Brief feiner Mut- 
ter nach der Hauptftadt gezogen, die, als fie dieß hörte, fi das 
Gehirn an einer Mauer ausftieß. In der demüthigften Stellung 
eilte Lieupei nach der Hütte des Kongming. Diefer war nicht 
nur ein Politifer, fondern auch ein Zauberer und Aftrolog, und 
der getreue Nathgeber feines Herrn von dem Augenblide an, 
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als er feinen ernften Bitten ihn zu begleiten Gehör gegeben 
hatte, Kongming durchfchaute die Lift der Feinde und war immer 
bereit ihre Pläne zu vereiteln, Einſt fehlte es ihnen an Pfeilen, 
da fandte er eine Menge Strohmänner vor dem Yager der Feinde 
in Booten vorüber, Diefe fingen das Gefhoß der Soldaten 
auf, und die Steuermänner fehrten dann zu ihrem Herrn mit 
der reichen Beute zurüd, zum Erftaunen der Generale, die Kong 
ming den Tod gedroht hatten, Immer das herannahende Unglücks— 
wetter ahnend, ertheilte er feinen Rath, der leider oft nicht 
befolgt wurde. Der Pan für den Lieupei, Sfetfchuen zu erobern, 
gelang ihm nad unzähligen Mühfeligfeiten, allein der rechtliche 
Prinz fonnte fih lange nicht verftehen feine Einwilligung dazu 
zu geben, weil dieſes Land einem feiner Anverwandten gehörte. 
Ehe dieß aber ftattfand, vermäblte fich Liéupei mit der Schwefter 
des Sunfiuen, des Dberherrn des Wu - Landes im Süden des 
Jangtſe. Anftatt es herzlich zu meinen, wollte dieſer Fürft den 
Edlen nur in die Schlinge ziehen und ſich feiner Perſon be- 
mächtigen, Allein die Schwefter dachte anders, und ftellte ſich 
mit gewaffneten Damen an die Thüre, um den Gemahl zu be= 
fhüsen, Dem Bergnügen fich ergebend, verlor dieſer in den 
Armen der Braut alle Gedanfen an feine ehrgeizigen Pläne, 
bis die Warnungspapiere, welche Kongming ihm in einem Beutel 
mitgegeben hatte, ihn endlich von feinem Schlafe aufwedten. 
Er entfloh in Gefellfhaft des berrifhen Weibes mit großer 
Gefahr, und fah fich bald in feiner Heimath gefichert, Es er- 
forderte jedoch die ungeheuerften Anftvengungen, um ſich in Sfe- 
tſchuen zu erhalten, Als das Gerücht der Thronbefteigung des 
Tſaopi (20) ihn erreichte, beftand Kongming darauf, daß er 
ben faiferlichen Titel annehmen müffe, und der befcheidene Liéupei 
wurde nun als Kaifer Tichaolie anerfannt, Aber fchwer war 
bie Laſt, die er auf fih aufgenommen hatte; denn obgleih er 
als der Stammpater der nachherigen Han» Dynaftie (Heu = Han) 
angefehen wird, jo wurde ihm doc das Leben Außerft verbittert. 
Dabei verlor er in einem Kriege mit Wu den getreuen Kuanju. 
Um fhredlihe Rache zu nebmen — der Geift des Berftorbenen 
war ihm erfchienen — raffte er ein großes Heer zufammen, und 
faum war er zur Schlacht bereit, als auch Tſchangfei in feinem 
eigenen Zelte von den Garden erdroffelt wurde. Das Gefedt 
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fiel fehr nachtheilig aus; der herbfte Kummer nagte an Lieuper’s 
Herzenz fohon hattenihm auch Die zwei gefchwornen Brüder, die ihm 
vorangegangen waren, gewinft ihnen in die Ewigkeit zu folgen. 
Da dachte Lieupei, daß feine Stunde gefommen war, übergab 
feinen Sohn, der unter dem Namen Heutfchu befannt ift, der 
treuen Sorge des Kongming und ftarb mit ruhiger Miene. 
Während der legten Jahre war er heftigen Temperaments und 
handelte oft willfürlich und unverantwortli, in feiner Jugend 
jedoch Ffonnte Niemand mehr herablaffend und duldfamer als 
er feyn. Vergleicht man fein Hinfcheiden mit dem des Tfaotfao, 
vor welchem die ermordete Kaiferin mit allen hingerichteten Vers 
wandten im bfutbefpristen Leichenhemde erfchien, und der in 
der legten Todesangft die Foltern der Hölle fühlte, jo wird man 
ohne Zweifel den edlen Helden dem glüdlichen Eroberer vorziehen, 

Die gegenwärtige Periode trägt den Namen Sanfuo, oder 
drei Staaten; denn ed war zu dieſer Zeit, Daß die drei Herzog» 
tbümer Scho — dag Erbtheil des Lieupei — Wei, Tſaotſao's 
Neid, und Wu, — die Befigung des Sunfiuen — fih um Die 
Oberherrſchaft ftritten. | 

Der letztere war ein fehr heftiger Herr; unbefländig in 
feinen Unternehmungen, flarr und eigenfinnig im Umgange, 
und treulos gegen feine beiten Freunde, Doch bejaß er ein 
großes Talent Länder zu erobern und fie zu vertheidigen. Auch 
ihn Iodte die Kaiſerwürde an, allein er war der Lift feiner 
Gegner nicht gewachſen. Die Hinrichtung eines Prieflers der 
Bernunft, welcher nachher in hundert Geftalten ihm erfchien, 
befchleunigte fein Ende, und er ftarb unter nagenden Gemiffens- 
biffen. Diefe Periode ift jehr berühmt in der chineftichen Ge— 
ſchichte, wegen der Heldenthaten, die von den Oberhäuptern der 
verfchiedenen Parteien verrichtet wurden. Der einzige Weg zur 
Ehre und zum Anfehen war damals Streitfraft, und daher ver- 
gas man die Aufopferungen und Todesgefahren, welche dieß ritter- 
liche Treiben nothwendig machte. Der Anführer forderte gewöhnlich 
ander Spite des Heeres feinen Gegner zum Zweifampf auf; und 
da wurde dann tapfer geftritten,, bis einer oder der andere feinen 
Tod fand, Die Armee zog fih nachher zurück, und hielt fi 
jo lange im Hinterhalt, bis man dem Feinde durch Lift wieder 
etwas anhaben fonnte. Myriaden von Soldaten verfammelten 
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fih augenblictih und verfchwanden eben ſo geſchwind vom Schau— 
platze, jo daß die fieggewohnteften Helden nie recht auf ihren 
Beiftand rechnen fonnten, Bündniffe wurden Schnell abgefchloffen 
und wieder gebrochen, und die Häupter machten ſich nad ihren 
eigenen Grillen zu Fürften und Königen und fanfen nad kurzer 
Frift wieder ing Nichts zurück, Hochgefeiert ift aber Diefe Helden— 
zeit im Andenfen der Nation, und bis zu dieſer Stunde liest 
man die Gefchichte der drei Reiche mit Entzüden, und vergegen- 
wärtigt die Thaten durch zahlreiche Abbildungen in Tempeln 
und Paläften, 

Wir fehren nun wieder zur Gefchichte zurück. Sobald man 
den Tod des Lieupei vernommen hatte, verbanden fih Tſaopi 
und Sunfiuen zum Berderben des Schy- Staates, fchloffen ein 
Bündniß mit den tatarifhen Stimmen Sifans und den ſüdlichen 
Barbaren, und fo wurde das Land von allen Seiten eingeengt. 
Alle zweifelten an der Rettung; nur Rongming behielt den Muth. 
Durch die köſtlichſte Taftif und fein bezauberndes Betragen nöthigte 
er die Barbaren zur Niederlegung der Waffen, zog Sunftuen 
von dem Bündniffe, und focht, jedoch ohne Entfcheidung herbei— 
zuführen, wider das Wei-Heer. Unglüdsfälle folgten fchnell 
aufeinander; er forderte feine Entlaffung, die ihm abgefchlagen 
wurde, und erniedrigte fich felbft im Angefichte des ganzen 
Hofes. Sein Monarch Heutfhu war ein elender Fürft, dem 
Bergnügen ganz ergeben, und nur für die Mädchen und Wüſt— 
linge des Harems lebend. Er rief den treuen und mweifen Kong— 
ming zu wiederholtenmalen vom Heere hinweg, und gab dadurch zu 
großen Niederlagen Anlaß. Der Minifter Tebensfatt, fah feinen 
nahen Tod vor Augen. Nachdem er die Sterne befragt, und 
jeine Lebenslampe durch Zufall ausgelöfcht worden war, ftarb 
er ruhig, zum großen Leidwefen der ganzen Armee, Man flei- 
dete jedoch feinen Leichnam an und feste ihn auf einen Wagen. 
Die Feinde hatten von feinem Berfcheiden gehört, und waren 
daher beftürzt, als fie den Gefürchteten wieder troß des Pfeilen— 
regens vor ſich ſahen. in vollftändiger Sieg ward feinen Truppen 
zu Theil; der legte, den fie erfochten. Bon diefem Augenblide 
an entzweiten fi) die Generale und fochten untereinander, 
Die Schaaren der Tfao » Armee, unter den Befehlen der tüchtig- 
ften Heerführer, erreichten die Hauptſtadt; Heutfchu, ohne Dazu 
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genöthigt zu ſeyn, dankte freiwillig die Regierung ab, und ſein 
Sohn, tief bewegt über die Feigheit des Vaters, ging mit ſei- 
ner ganzen Familie in die Halle der Ahnen, und nachdem er 
alfe feine Angehörigen entleibt hatte, gab er fich felbft den Tod, 
Sp tragisch endete das Haus der Han (263). 

Tſaopi war unterdeffen, nachdem er nur eine furze Zeit 
auf dem geraubten Thron gefeffen, ind Grab gefunfen. Sein Bru— 
ber Tfaojui regierte auch nicht lange, und da nun ein Kind den 
Oberherrn fpielen follte, wurde die Faiferlihe Macht fo unbe» 
beutend, wie vorher die der Han, bis endlich ein fiegreicher 
General ſich felbft die Krone auffeste, Dieß werden wir hernad) 
erzählen. In Wu entftanden Spaltungen rüdfihtlic des Be— 
fißes der Krone, und es fam zu fehr blutigen Auftritten, Auch 
unter dieſem Fürften waltete die zerftörende Macht des Haremg, 
und auch fie beugten ſich nachher vor dem gewaltigen Eroberer. 

Sm Weften erbliden wir während Diefes Zeitraumes das 
mächtige Fortichreiten des römischen Reiches, erft unter Confuln, 
dann unter Kaifern. Der Untergang der macedonifchen Herrfcher 
in allen Ländern, und Noms Alleinherrfchaft über die damals 
befannte gefittete Welt, waren Ereigniffe, die auch zu den Ohren 
der Han » Kürften gefommen feyn müffen; denn der Handel mit 
dem Weften war durch chinefifche Coloniften begründet worden; 
doch finden wir in feinem Buche der Annalen nicht einmal einen 
inf von diefem wunderbaren Reiche, Auch entdeden wir hierin 
feine Spuren von der Einführung des Chriftentbums, obgleid) 
es ohne Zweifel im dritten Jahrhundert fchon in die Steppen 
Aſiens vorgedrungen war, Dagegen jehen wir die Bergweigungen 
des Nationalismus in allen Angelegenheiten des Lebens; viele 
Priefter im Kriege fowohl als im Frieden gefellten fih den 
Häuptern bei zur Bollführung der wichtigſten Angelegenheiten. 
Es entftand auch ein Berein von Gelehrten, welche ihre Zu— 
fammenfünfte in Bambu=-Hainen hielten, und dort in tiefen 
Betradhtungen ihre Tage zubrachten. Einer derfelben bewies 
nicht die geziemende Trauer beim Tode feiner Mutter; er 
erregte dadurh Argwohn, und es wurde eine gräßlihe Ver— 
folgung wider dieſe Schwärmer eingeleitet. Den fegnenden 
Einfluß des göttlihen Evangeliums empfand man nicht, denn 
bes Herrn Zeit war noch nicht gefommen, 
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Das Lehensverhältnig im Reihe fcheint während der Han- 
Dynaftie faft ganz aufgelöst worden zu ſeyn; das Land iſt alle 
mählich ein Ganzes geworden, Daher waren die Fürften aud 
jo ftegreich wider die Hunnen undandere Tataren; die Noth ſowohl 
als beftändige Verfolgung nörhigten diefe andere Wohnungen jen- 
feits des kaspiſchen Meeres zu fuchen. Bon dort wurden’ fie 
Europa furchtbar und bewirften die VBölferwanderung, welche 
unjerem Welttheile eine ganz andere Geftalt gab und alle Spu- 
ven früberer Cultur verwiſchte. Wie mächtig ift des Herrn 
Hand! Wie erhaben find feine Großthaten! Diefelbe Weispeit, 
welche die geſittetſten ſowohl als wildeften Völker nad ihrem 
ewigen Rathe leitet, wirft auch in dem Looſe jedes Einzelnen. 
Ihm muß das ganze Erdreihb Danf und Anbetung zollen! *) 


. 


Alte Gefchichte. 
IV. Abſchnitt. 


Due, 5 in Dyna fie 
(263 — 120 n. ©&h,.) 


Die Familie des Sſematſchao, wegen der tapferen Generale, 
die aus ihr entiprungen, von dem Weifürften febr body geehrt, 
hatte ſich am Hofe alle Gewalt angemaßt, Das außerordentliche 
Glück, womit fie die Feinde ihres Baterlandes fchlugen, und der 
endlihe Triumph über den leßten Fürften der Han-Dpynaftie, 
der ihren Bemühungen die Krone aufjeste, erweiterte ihren Ein- 
flug noch mehr. Der eigentliche Unterfeldherr aber, welcher in 
die Hauptitadt des Scho-Staates, Tſchingtu, einzog, erntete wenig 
Ruhm von feinem glüdlichen Feldzuge; denn als Rebell angeklagt, 


*) Die vorzüglihften Quellen zur obigen Erzählung find der Tongflen- 
fangmu, ein mit vielen und trefflichen Anmerkungen verfehenes Werf. 
Ferner der Kangkienitſchi, und für den lesteren Zeitraum ganz 
vorzüglich das am meiften gelefene Volksbuch, der Sanfuotict, 
ein trefflicher gefhichtliher Roman, deflen Darftellungen und ganz 
in jene Zeiten verfeßen, 

Guͤtzzlaff, Geſchichte von Ehina. 10 
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wurde er, wiewohl unfhuldig, in Feſſeln gelegt und als, bierauf 
jeine ihm fehr ergebenen Soldaten ihn losmachten, getödtet, 
Während der rauhe Sfematfihao Tüftern nad dem Throne blidte, 
machte fich der Wei-Prinz äußerſt verächtlih, und daher fam der 
Anſchlag, ihn zu ftürzen, fehr bald zur Reife, Sein Sohn Sfe- 
majen führte endlich aus, was fein Bater fo ernftlic gewünfcht 
hatte, und das ganze Tſao-Haus fanf in fein voriges Nichts 
zurück. Da er früher zum Fürften von Tin ernannt worden 
war, fo gab er auch feiner Herricherlinie dieſen Namen, und er- 
hielt (265) den Titel Wutiz um ihn aber von dem Wuti der 
Han zu unterfcheiden, feste man Tzin davor, Die Benennung der 
Dynajtie, wie überall, wo die Namen gleich find, 

Wuti entfernte alle Anhänger feiner Vorgänger von den 
Ehrenftellen, und beförderte feine Verwandten ohne Unterfchied 
zu den böchften Memtern, Er hatte nicht die wilde, gewaltige 
Kraft feines Baters geerbt; aber er war mit vorzüglicher 
Klugheit begabt, und anftatt fih mit dem Schwerte in feiner 
neuen Würde zu erhalten, 309 er es vor, durd Liebe und Nach— 
fiht aller Herzen zu gewinnen, So war er im Stande eine 
Empörung in dem vormaligen Reiche der Han zu unterdrüden 
und die noch Tebenden Anhänger an fih zu fefleln, während 
jeine Soldaten ftegreich die Tataren durch die Wüfte hin ver- 
folgten und andere wieder fehr vortheilhafte Bündniffe, mit den 
Nomaden fchloffen. Als der Monarch fih endlich allgemein ge- 
ehrt fah, glaubte er, dag nun die Zeit gefommen fey, die Unter- 
werfung des Wu-Staates zu unternehmen, 

Dort herrſchte ein gewiſſer Sunhao. Man hatte ihn, da er 
ungeheure Kraft zeigte, mit Umgebung des rechtmäßigen aber 
noch jungen Fürften auf den Thron gerufen. Sobald er aber 
bie unumfchränfte Macht befaß, warf er fih in Die Arme des 
Vergnügens und fchwelgte im Harem, während er hoffte durch 
ein Schredenregiment fein Anfehen zu behaupten. Man pries 
feinen Unternehmungsgeift, und rieth ihm anftatt die Freundfchaft 
des Wuti zu fuchen, den ganzen Norden zu erobern. in Gro- 
ger, der dieſem unfinnigen Plan widerfprad, wurde von Sunhao 
mit eigner Hand niedergehauen, Als ein Statthalter ihm vor- 
ftellte, daß e8 wegen der wiederholten Mißjahre den Unterthanen 
unmöglich fey die Abgaben zu bezahlen, gab der defpotifhe Fürft 


| 
| 


| 


147 


fogleih Befehl, ihm den Kopf des verwegenen Plauderers zu 
bringen. Einer der Anmefenden wagte es darüber fein Beileid 
auszudrüden, und wurde ſogleich enthauptet. Wo öffentliche 
Gewalt nicht hinreichte, da gebrauchte Sunhao Gift, und führte 
überdieg die fihrediichften Strafen ein, 

Der Zeitpunft war daher gefommen der Graufamfeit die- 
jes Wüſtlings ein Ende zu machen, und die wohlgeordnete Flotte 
des Wuti fuhr unter einem erfahrenen General den Sangtfe 
hinunter, Diefer prächtige Strom wurde nun der Schauplas 
bedeutender Seeſchlachten. Endlich zerfprengte der Faiferliche 
Seeheld die Ketten, mit denen man feinen weitern Fortgang zu 
verhindern gefucht hatte; die Boote des Sunhao, welche 20,000 
Mann an Bord nehmen fonnten, wurden nicht in Anfpruc ge 
nommen, und nad langem Zaudern landeten die Sieger am ſüd— 
fihen Ufer, Der Tyrann war über diefen fühnen Schritt ſehr 
überrafcht, und fandte jogleich Die Reichsfiegel einem Berwandten 
des Wuti, Ehe diefe jedoch noch ihre Beftimmung erreichten, 
batte der Admiral den furdhtfamen Sunhao ſchon fo in die Enge 
getrieben, daß er in einem Nachen mit einem Strid um den Hals 
und einen Sara an der Seite ihm zueilte., Der Feldherr em- 
pfing ihn mit großer Güte, und nachdem er die Mebergabe des 
jüdlihen China von ihm gejeslich erhalten hatte, verbrannte 
er ſogleich die Zeichen der Erniedrigung und fandte den verzagten 
Wu-Fürften nah der Hauptftadt. Mit einer flirrenden Kette 
nabte er dem Walafte des Wuti. Diefer, anftatt die Härte eines 
Ueberwinders zu zeigen, erhob feinen Verwandten zu hohen Wür— 
den, redete ihn freundlich an, und Ddrüdte fein lang gebegtes 
Berlangen, einen folhen Gaft bei fih zu feben, in böflicher 
Sprache aus, Sunhao erwiederte, Daß er feinerfeits auch den 
Wunſch gehegt habe, Wuti in der Nähe feines Thrones zu empfangen. 
Auf die Rrage, weßhalb er fo fürdterlihe Strafen, wie Blen— 
dung und Berftümmelung, eingeführt habe, antwortete der Grau- 
ſame: daß Yandesverräther das Licht der Sonne, nicht ſehen 
jollten, und daß es beffer fey, wenn Diebe der Mittel beraubt 
würden wieder Spisbübereien zu begehen, Der Kaifer jorgte 
reinlich für ihn, und nahm aud die 11,000 Weiber, welche den 
Hofftaat des Sunhao ausgemadt hatten, in feinen Dienft. Diele, 
maren meiftentheild Schaufpielerinnen und Kebsweiber verführeri= 
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fcher Art, und verleiteten den waderen Raifer zu üppigem Reben, 
Der General, welcher den großen Sieg errungen hatte, wurde 
des Ungehorfams angeflagt, weil er Beftß von der Nefidenz des 
Teindes genommen, ohne dazu ausdrüdlihe Erlaubniß erhalten 
zu haben, und an der Plünderung des Palaftes Theil genommen, 
Mit Unwillen wies jedoch der Monarch eine folhe Befchuldigung 
von fih und machte ihn fpäter zu einem der größten Edelleute 
des Landes, 

Die Weiber gaben dem Geifte des Kaiſers bald eine andere 
Richtung. Unter ihnen waren Mädchen von bezaubernder Schön- 
beit und den anziehendften Talenten, und um den Monarchen 
zu beluftigen, erfanden fie die wunderlichften Mittel. So hatten 
fie zum Beifpiel in einem herrlichen Luftgarten einen Wagen 
mit Büren befpannt, welche den Gebieter herumzogen und bei 
den verfchiedenen Luſthäuſern, wo der Kaifer von den Goncubi- 
nen aufs berrlichite bewirtbet wurde, anbielten. Es warb dem 
Wuti endlich viel angenehmer fein Leben im Genuß binzubringen, 
als fih den Staatsgefchäften zu widmen; fo verweichlichte er 
gänzlich und überließ die Regierung feinem Schwiegervater, 
Entnerot und vom Ueberdruß des fortwährenden Vergnügeng 
geplagt, fanf der einft fo rüftige Wuti ins Grab (290). Ohne 
jelbft Talente zur Ausführung großer Thaten zu befißen, verftand 
er die rechte Wahl und den glüdlichen Zeitpunft zu treffen, und 
daher war feine Verwaltung immer folgenreih. Der Untertban 
Iitt wenig bei dem Sturze zweier Dynaſtien, und um dem Bür- 
ger wieder emporzubelfen, verordnete Wuti, daß während 
einer ziemlichen Reihe von Jahren in den eroberten Ländern 
feine Abgaben bezahlt werden follten, Hätte er fih nicht den 
Mollüften hingegeben, fo wäre fein Ruhm am Ende feiner Lebens— 
bahn nicht verdunfelt worden, 

Sein Sohn Hoeiti, fraftlos und unentfchloffen, wollte fih 
ganz dem Minifter, feinem Großoheim, hingeben. Diefer war 
auch ernftlich beichäftigt fih einen großen Anhang zu verfhaffen, 
und hatte felbft einem Tataren den Feldmarſchallsſtab übertragen, 
der ihn jedoch ftolz ablehnte, Indem er immer ernfter ftrebte 
unumfchränfter Verwalter des Reiches zu werden, fand er in 
der jungen Raiferin eine Erzfeindin, Dieg war ein Weib, ruch— 
(08 in ihrem Wandel, heftig in Ausbrüden des Zornes; fie hatte 
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fogar mit eigener Hand die fohwangern Fürftinnen des Harems 
verwundet, um eine unzeitige Geburt herbeizuführen. hr 
Mann war ganz ihr Sflave, und daher war e8 ein Leichtes, 
von ihm den Befehl zur Verurtheilung des Minifters zu erhalten, 
Die Ausführung befahl fie zwei Berfchnittenen, die mit ihren 
Garden nur die Nacht erwarteten, um diefe Gräuelfcene augzus 
führen, Da näherten fich die Getreuen des Neichöverwefers, 
und baten ihn dringend, die Thüre des Palaſtes zu zerfprengen, 
um den Kater von feiner Gemahlin zu befreien. Vergebens 
war ihre Warnung; der Minifter blieb unentſchloſſen; feine An- 
banger entleibten fih, und ungeachtet die verwitiwete Kaiferin 
Stüde Seide auf die Straße geworfen hatte, auf welche fie einen 
Aufruf an das Volk gefchrieben Hatte, um dasſelbe zur Verthei— 
digung feiner Gebieterin aufzufordern, wollte Niemand ihr bei— 
fteben. Der mächtige Diener empfing den Todesftoß, feine Tochter 
wurde aus dem Harem verwiefen und aller Würden beraubt, 
und die zwei Kammerdiener, zum Lohne des Meuchelmordeg, er- 
hielten die wichtigften Stellen des Landes. Der Kaiferin Mut: 
ter wollte man aber nachher nicht das Leben gönnen, und lieg 
fie daher den Hungertod fterben. 

Um das Bolf zu befriedigen, wurde die Verwaltung zweten 
Fürſten des Geblütes übertragen. Dieſe genoffen jo lange dieſe 
Ehre, als fie nichts wider Die Kaiferin Kia bliden ließen; faum 
aber hatte fte gehört, daß man fie vom Throne ftoßen wollte, fo 
wurden beide in ihren Paläſten von ihren Creaturen ermordet. 
Später fand man, daß die ohne ausdrüdlichen Befehl des Mon- 
arhen gefchehen fey, und daher mußten auch andere Prinzen 
fterben, weil fie fih in diefe Cabalen eingemifcht hatten, Kia 
aber gab dem Lande tüchtige Minifter, und fo wurde auch der 
Krieg mit verfhiedenen tatarifhen Häuptlingen glüdlich beendigt, 
Naftlos in allen Unternehmungen wo es Blut galt, empfing 
Kia mit großer Freude die Klagen wider den Thronerben. Um 
ihn zu verderben — denn er zeigte Sleichgültigfeit und unverlöfch- 
lichen Geiz nad Geld in feinem Charakter — lud fie ihn in den 
Palaft ein. Nachdem fie den Prinzen trunfen gemacht hatte, 
ließ ſie ihn ein Papier voll der aufrührerifchften Ausdrüde, welche 
ein Berjchnittener vorher abgefaßt hatte, abfchreiben, und mit 
biefem eilte fie zum Kaifer, Diefer verfammelte fogleich die 
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Mandarinen und fündigte den VBerrath feines Sohnes an. Man 
war lange nicht entſchieden, welche Strafe der Yüngling leiden 
follte; endlich wurde er zum gemeinen Mann herabgewürdigt, 
und da die Kaiferin durchaus Blut haben mußte, fo räcdte fie 
fih an dem Schwiegervater ded rniedrigten und vottete die 
ganze Familie aus. Die Befehlshaber der Truppen und Ver— 
fehnittenen wollten aber dieſen Gräuelthaten ein Ende machen; 
um die Kaiferin zu verderben, ftreute man ein Gerücht aus, als 
ob der tief gefränfte Thronerbe Rache nehmen würde. Darauf 
ſchickte Kia ihm den Giftbeher. Nun nahm man Anlaß, fie in 
einer nächtlihen VBerfammlung aller ihrer Schandthaten wegen 
zu verbammen und aus dem Palafte fortzujagen, während Die 
Generale, die dazu Beranlaffung gegeben hatten, nun auch den 
Entſchluß faßten, den Kaifer felbft zu entthronen. Man ernannte 
daher den Sohn des Kronprinzen zum rechtmäßigen Nachfolger, 
und behandelte den Monarchen einftweilen als Gefangenen in 
feinem Palafte. Der Neid der übrigen Großen war natürlich 
bald aufgeregt; fie verbündeten fih, um ihren Dberheren zu be> 
freien, und nun brach ein fürcterlicher Bürgerfrieg aus, der 
mit dem Tode des Neichsverwefers endigte, Nachdem Hoeiti 
wieder in Freiheit gefest war, maßte fih ein anderer Regent 
die ganze Macht an; darüber entrüftet, belagerten ihn zwei 
Fürften drei Tage in feinem eigenen Palafte, bis fie endlich ihn 
auch aus dem Wege räumten. Der ganze Welten China's gerieth 
unterdeſſen in Aufftand; große Heere der Nebellen zogen umher, 
um Beute zu maden, und da die faiferliden Truppen durd) 
wiederholte Niederlagen entmuthigt worden waren, fielen fie 
über die Hauptftadt ber, machten 10,000 Menfchen zu Gefange— 
nen und nöthigten den Schattenfaifer fich in der größten Eile 
zurüdzuziehen. Zu feinem eigenen Unglüd entließ er den treues 
ften Minifter, den man im Gefängniffe verbrannte, und ftellte fi 
unter die Macht eines ruchlofen KFürften von Geblüt. Die 
Ränkevollen machten nun den Anfchlag, dieſen Gebieter wieder 
zu ſtürzen, und es entftand daraus ein fürchterlicher Kampf. 
Hoeiti wurde der Obhut eines fehr braven Soldaten anvertraut; 
da aber die Gegner feiner habhaft werden wollten, und fein 
Heer fehr forglos fahen, fo überftelen fte ihn in der Nacht und 
bieben den Trabanten den Kopf ab, fo dag das Blut die faifer- 
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lichen Kleider befpriste. In dieſem fchauerlichen Augenblide ſah 
fi der Monarch von allen Anhängern verlaffen und wurde lange, 
wie ein wildes Thier, in den vom Kriege verwüfteten Ländern 
berumgeführt. Da litt er fehr oft Hunger und fonnte die ge- 
wöhnlichen Lebensbedürfniffe nicht erhalten. Hierauf brachte man 
ihn nach der Hauptftadt zurüc, wo ein Näuberhauptmann die 
Damen des Palaftes geſchändet, fich aller Neichthümer des Staa= 
tes bemächtigt und auf die graufamfte Weife gebaust hatte. 
Hoeiti blieb nur eine kurze Zeit Dort und ftarb bald darauf (306), 
nachdem er gerade erfahren, daß ein fürchterliches tatarifches Heer 
auf die Hauptftadt heranrüde, Man hatte diefe Barbaren erft als 
Söldner und Verbündete herbeigezogen; fie waren fi jedoch 
bald ihrer Kraft bewußt, und da fie die Schwäche China’s fannten, 
erichienen fie nun ale Feinde des Volkes in ungeheurer Anzahl, 

Einen elenderen Fürften als Hoeiti hätte man fich wohl 
nicht vorftellen fönnen; daher wollte man auch feinen Enfel nicht 
auf den Thron fegen. Er hatte 25 Brüder gehabt; der untüch— 
tigfte unter allen war er felbft, während die meiften andern, voll 
von Ränken und Ehrgeiz, feine Negierung ftetd beunruhigten, 
Einer von ihnen, Namens Sſematſchi, war jedoch ein fehr ein- 
fichtsvoller Mann, Man übertrug ihm die faiferlihe Würde, 
und die Gefchichte fennt ihn unter Dem Titel Hoaiti. Seine erfte 
Sorge war, jelbft zu regieren, und in alle Zweige der Verwal— 
tung fräftig einzugreifen. Aber neue Empörungen traten der 
Ausführung feiner Abfichten entgegen, und ein wüthender Feind 
erfchien im Norden. Dieß waren die Hunnen, unter der Herr— 
fihaft des Lieujuen, eines durch Heirath mit der Han-Dynaſtie 
verwandten Fürften. Er nannte ſich Daher auch Han-König und 
gab vor, daß er gefommen fey um den gottlofen Tzin-Prinzen 
zu firafen, und daß er dadurch den Wunfch des Himmels erfülle, 
Seine Horden waren ſehr wohl beritten, und leifteteten oft einer 
oder der anderen chineftichen Partei Hülfe; ihr Hauptzwed aber 
war Räuberei. Ungleich ihren Brüdern, zogen fie nicht mit ihrer 
Beute nad der unmwegfamen Wüfte zurüd, fondern festen ſich 
in China feft, und bedrohten felbft die Hauptitadt. Wäre nicht 
der Häuptling. frühzeitig geftorben, und hätte nicht Familien- 
ftreit Das: tatarifche Heer zerfplittert und ein Brudermörder Die 
Dberband erhalten, jo würde Tzin Schon lange geftürzt worden 
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feyn. Dieſes traurige Loos follte der unglüdliche Hoaiti erfahren. 
Schon hatte der HansKönig, Lieutfong, 40 Fürften des Geblütes 
durch einen feiner Generale, der fie gefangen genommen hatte, 
umbringen laſſen; als aber nun die Hungersnoth in der Reſidenz 
Lojang ſehr um fich griff, entfernten fih die Mandarinen, und 
die Zataren, welde fich der chinefiihen Magazine bemächtigt 
hatten, eroberten die Hauptſtadt, und richteten ein fürdhterliches 
Blutbad an, Der Kaiſer felbft wurde gefangen genommen und 
vor Liéutſong geführt, der ihn mit verächtlihem Stolze empfing 
und ihn feiner Würde beraubte (311), während der Kronerbe 
durch das Schwert feinen Tod fand. In feiner Gefangenschaft 
wurde der unglüdlihe Monarh mit großer Härte behandelt. 
Als andere Horden Liéutſong in den Nüden fielen und ferne 
Soldaten zurüdichlugen, erzürnte der Tleidenfchaftlihe Chan 
dergeftalt, Daß er den gedemütbigten Fürften an ber Tafel, wie 
einen gemeinen Diener, aufwarten ließ, und als hierauf einige 
Sommandanten ihre Seftungen dem rechten Herrn wieder überlie> 
fern wollten, verurtbeilte er ihn zum Tode. Lieutfong war über- 
dieg fo graufam, daß feine getreueſten Minifter es nicht Tänger 
ertragen Fonnten und, einen Sarg zur Seite, ihre Gegenvorftel- 
lungen einreichten. Dieß rührte jedoch den hartherzigen Haupt- 
ling, als man aber bald darauf feinem Wunfche, der geliebten 
KRaiferin einen vorzüglih ſchönen Palaft zu errichten, wider— 
ftrebte, fo verurtheilte er zwei der Großen zum Tode, Kaum 
batte die Gemahlin dieß vernommen, fo erflärte fie, fie würde 
eber fterben, als fih nah dem prächtigen Gebäude, das man 
errichten wolle, begeben. Diefer ernſte Verweis rettete den Höf— 
lingen das Leben. 

Man jchritt nun zur Wahl eines andern Kaifers (313), 
der unter dem Namen Minti (der bemitleidete Fürft) befannt 
ift, Das Volk war aber zu fehr in Gährung, als dag man von 
einem weifen Fürften etwas hätte erwarten können; nur ein 
Napoleon mit einem großen Heere und entfchiedener Willensfraft 
hätte von Nugen feyn können. Eroberungstalent befaß aber 
der Fürft Feines, und fo mußte er ruhig zufehen, wie eine Par— 
tei gegen die andere aufftand, und auf allen Seiten das Waf- 
fengeflirr ertönte. In diefem verbängnißvollen Augenblide wurde 
ber tüchtigfte chinefifche General ein Verräther feines Landes; er 
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wollte fi nämlich mit Hülfe des Dberfeldherren der Hunnen auf 
den Thron emporfchwingen. Allein der Iegtere bemerfte feine 
Lift, machte ihn erft durch ſcheinbare Unterwerfung ficher, indem 
er ihn wie feinen Fürften ehrte, und lockte ihn fo in eine Stabt, 
wo er ihn zum Tode verurtheilte. Die nomadifchen Stämme, 
welche früher den Chineſen beiftanden, hatten fich entzweit, und 
ein Batermörder war ibr Chan geworden. Die Tataren des 
Nordens, vaftlos im Ländererwerben, ſahen den elenden Zuftand 
bes Reiches, und um den Schimpf einer früheren Niederlage 
von ſich abzumischen, nahten fie plößlich den Thoren der Haupt- 
ftadt. Die Regierung war damals in dem Fläglichften Zuftande; 
die Mandarinen batten nicht einmal Geld genug, um fich Die 
nöthigen Staatsfleider zu faufen, und erhielten feinen Gehalt. 
Da begab fih auch diefer leidende Katfer mit feinem Sarge und 
in Zrauerfleidern zu dem Feinde. Als er vor dem Throne des 
Lieutjong ftand, mußte er die Siniebeugungen verrichten und mit 
dem Kopf auf den Boden ftogen wie ein gemeiner Mann. Als 
ein getreuer Diener yor Scham das Geſicht zur Erde fenfte und 
barüber weinte, wurde Diefer fogleih nach dem Gefängniffe ge- 
jandt und dort erdroffelt. Eines andern Tages ging Liéutſong 
auf die Jagd, und lieg Minti, als einen gemeinen Trabanten, 
mit einer Pife vor fich hergeben, Nach der Nüdfehr wartete 
er an der Tafel des Chang auf, und wußte noc obendrein den 
Staatöregenfihirm vor ihm hertragen. Diefe Entwürdigung des 
farferlichen Anfebens rührte einen gefangenen Minifter dermaßen, 
dag er Schluchzend dem Unglüdlichen um den Hals fiel, aber 
biefe Mitleidsbezeigung mit dem Leben büßte, Diefe Schmad 
jollte jedoch nicht ungerächt bleiben, und fchon hatten fich die 
Hauptlinge anderer tatarifchen Stämme durch gegenfeitiges Trin> 
fen ihres eigenen Blutes verbunden, den Liéutſong wüthend an- 
zufallen. Als aber zwei chinefifche Statthalter ein Gleiches thaten, 
ermordete der Herrſcher den Minti auf der Stelle (317). 
Das füdlihe China war bisher vom Kriege verfchont geblie- 
ben, denn die Tataren batten noch nicht den Jangtfe erreicht. 
Dort regierte Sfemajui, ein naher Anverwandter des Mintt, 
dem dieſer bei feiner Gefangenfchaft die Neichsverwefung aufges 
tragen hatte. Man fonnte ihn aber nur dur die ernitejten 
Borftellungen bewegen, nad deffen Tode die Negierung zu über- 
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nehmen. Er erhielt den Titel Juenti und wird als der Stamm— 
vater der Tong-Tzin, oder öſtlichen Tzin-Herrſcherlinie betrachtet, 

Dieſer Monarch war beſcheiden und ſchüchtern, und wollte 
ſich nie als Alleinherrſcher zeigen. Er beſaß aber Staatskunſt 
genug, den nördlichen Chan der Tataren in feinen Rechten, als 
Lehensfürſten des Neiches, zu befeftigen, und ihn überdieß zum 
Kriege wider die Erbfeinde China’s, die Hunnen, aufzumuntern. 
Allein im Han-Lande waren große Berinderungen vorgegangen. 
Der graufame und wollüftige König Lieutfong war endlich ins 
Grab gefunfen, und hinterließ feinem Sohne Liutfan das Neid). 
Diefer unbärtige Jüngling erregte durch feine Liebfchaften mit 
mehreren jungen Gemahlinnen feines Baters, und den Mord fei- 
ner zwei Brüder, Die, wie er glaubte, ihm nach dem Leben trach— 
teten, den Abfcheu der ganzen Nation. Zu dieſer Gemwaltthat 
hatte ihn der General Kintſchun bewogen, und als der Fürft nun 
ein Gegenftand allgemeinen Abjcheues geworden war, brach die— 
fer in den Palaft ein und ermorbete ihn nebft allen Gliedern 
des füniglichen Haufes, welche er ausfindig machen fonnte. Dann 
eilte er zu den Gräbern der Abgeftorbenen, nahm Die Leichname 
aus den Särgen, hieb ihnen Die Köpfe ab, und verbrannte fodann 
die Maufpleen mit allen Gebeinen, Hierauf fohrieb er an Juenti: 
Ich babe Rache an den Mördern der chineftichen Kaiſer ausge- 
übt; ich jende Dir das Siegel des Reiches, und erlaube dir, die 
Särge deiner getödteten Berwandten holen zu laffen. — Als diefe 
Thaten vuchtbar wurden, ließ ſich Der Eroberer der chinefifchen 
Hauptitadt, Yieujao, zum Kaifer von Han ausrufen, Er hatte ſich 
mit der verwittweten Gemahlin des Hoeiti verheirathet, und da 
diefe ihm verficherte, daß er der einzige Mann fey, Den fie je 
fennen gelernt hatte, war er ſehr ftolz auf den Beſitz dieſer Für- 
ftin, Uebrigens bewies er fich fehr graufam gegen feine Freunde, 
und richtete ein großes Blutbad unter feinen Anhängern aus 
bloßem Argwohn an, wodurch ſich alle Herzen von ihm entfernten. 
Zu gleicher Zeit erhob fich ein. anderer Feldherr der Han zum Rai- 
fer, fo daß. fih nun drei um die Alleiuberrfchaft ftritten. Diefer 
legte jedoch hatte zuerft feine frühern Oberherren gerächt, ihre 
Grabmäler bergeftellt, alle Berwandten des, Kintſchun enthauptet 
und die öffentlichen Gebäude der, Han-Reſidenz niebergebrannt, 
während er mit einem furchtbaren Heere feinen Nebenbuhlern drohte. 
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Gewiß hätte Juenti diefe Unruhen benügen fünnen, um ſich 
wieder in den Beliß des Nordens zu feben; allein er war zu 
unentfchloffen. Sein Sohn, darüber entrüftet, raffte felbft ein 
Heer zufammen, und erfchien als Nebell im Felde. Ein Meudel- 
mörder endete fein Leben; aber die Kriegsluft hatte fich nunmehr 
aller Herzen bemächtigt, und lange Feldzüge, durch welde nichte 
ausgerichtet wurde, waren die Folge. So viele fehlgeichlagene 
Hoffnungen warfen Juenti aufs Kranfenlager, von dem er nie 
wieder aufftand. 

Mingti (323), ein junger, fraftvoller, unternehmender, klu— 
ger Süngling, war fehr bereit, dem Lande wieder aufzubelfen, 
Um dieß aber zu bewerfitelligen, mußte er erfi einen Hauptauf- 
rührer ſchlagen. Diefer wurde auch glücklich befiegt, und nad: 
dem er fein Leben auf dem Schlachtfelde eingebüßt hatte, trug 
man den Leichnam auf den Richtplatz, wo man ihn enthauptete 
und den Kopf zur Warnung öffentlich aufftedte. Diefer viel ver- 
iprechende Prinz fanf aber nach zwei Jahren fchon ind Grab, 
und nun fam jein fünffähriger Sohn, Tſchingti, zur Regierung. 
Wie gewöhnlich, wurden feine Oheime als Neichsverwefer er- 
nannt, und da dieß ehrgeizige und Fräftige Männer waren, ftrit- 
ten fie fih um die Obermacht, ſo dag das arıne Land vom 
Bürgerfriege nie frei wurde, 

Unterdeffen waren die Tataren des Nordens durchaus nicht 
müßig. Lienjao, der fih zum Kaifer aufgeworfen und feinem 
Reich den Namen Tſchao gegeben hatte, fab es mit Unwillen, 
dag ein anderer Gegner, Tſchele, fih in China mit ihm theilte, 
und daher fam es zu einem fehr heftigen Kampfe, in welchem 
anfangs der erftere, nachher aber der lestere die Oberhand be- 
bielt. Zwei der Söhne, die noch großen Einfluß im Yande be- 
jagen, wurden erfchlagen, und nun ftand Tichele ohne Nebenbupler 
al8 Herr des ganzen fo ausgebreiteten Nordens da. Um ſich 
eines ſolchen Beſitzes würdig zu zeigen, unterhielt er fich oft 
mit den Werfen des himmlischen Neiches und fprach über Die 
Claſſiker. Er genoß aber der Herrfchaft nur kurze Zeitz denn 
auch er folgte jehr bald feinen Bätern in die andere Welt. Seine 
beiden Söhne geriethen nun in Streit, in welchem auch die Kai— 
ferin und einige trefflihe Generale ihren Tod fanden, Allein 
endlich wurde die Ruhe hergeftellt. Der junge Monarch dachte 
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num darauf, wie er ſich in feinen Mußeftunden befchäftigen follte, 
und erbaute einen jo prächtigen Palaft, wie man noch nie zuvor 
gejeben hatte. Bon innen war alles mit Foftbaren Steinen be- 
legt; die ſchönſten Yuftgärten umgaben das weitläufige Gebäude, 
und die Berzierungen waren fo ausnehmend fchön, daß menfd- 
liche KRunft wohl unmdglich etwas Befferes hätte erfinden fünnen. 
Ueberdieß glaubte der Herricher, das Luſtſchloß wäre eine Einöde, 
wenn er es nicht mit den vorzüglichiten Dirnen anfüllte. Aber 
damit noch nicht zufrieden, errichtete er ein Cavallerieregiment, 
welches ganz aus tatarıfchen Töchtern von prächtigem Wuchfe 
beftand; mit dieſen allein befaßte fich der Sarbanapalz; fie waren 
feine Garden und Begleiter, ihm treu ergeben bis zum Tode, 
Um feinen Namen zu verewigen, wollte er eine Brüde über 
ben veißenden gelben Fluß bauen, allein die Fluth fpülte die 
Pfeiler hinweg, und dieß foftete fehr vielen Menfchen das Leben, 
Seinem Sohne, der ein tüchtiger Krieger war, batte er die Re— 
gierung übergeben. Dieſer unnatürlihe Jüngling ſchlug den 
Großen vor feinen Bater zu ermorden, und ihm felbft zum Throne 
zu verhelfen. Darüber entfegten fih alle aufs höchſte. Der 
Thronerbe fchügte Krankheit vor, um feinen Vater zu einem Be— 
fuhe zu veranlaffen und ihn dann meuchelmörderiſch in feinem 
eigenen Palafte zu tödten. Der Kaifer, der davon Nachricht 
erbielt, jchiefte eine feiner FSrauen, um fi nach dem Befinden 
des Kronprinzen zu erfundigen, Vom leidenſchaftlichſten Zorn 
ergriffen, durchſtach der Fürft dDieg arme Weib, Sobald der 
Monarch dieß erfuhr, rief er die Minifter vor fich, verurtbeilte 
diejenigen, welche diefen Anfchlag verhehlt hatten, zum Tode, 
und da auch einige feiner Kebsweiber Darum gewußt hatten, ver- 
(oren auch fie ihr Leben, Aus dem Schlummer der Wolluft 
wedte ihn aber bald ein Krieg mit den öſtlichen Tataren, Die 
ein bejonderes Reich im jegigen Ligaotong errichtet hatten; an— 
dere Stämme waren bereit, der einen oder der andern Partei 
beizufteben. Er wurde verfchiedenemale gefchlagen, und die 
größten Anftrengungen fonnten ibm nicht wieder feine Macht 
verſchaffen. 

Unterdeſſen en fih die Chinefen, endlich einmal des 
Krieges müde, jehr ruhig, und der Kaifer, fobald er mündig 
war, zufrieden mit der Ausdehnung feines Landes, mifchte ſich 
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nicht weiter in auswärtige Angelegenheiten, Ein Berfud, den ein 
General eigenmädtig machte die Feinde anzugreifen, fiel auch nicht 
ſehr alüdlih aus, und daher hielt man es für beffer, gleichgültig 
den bevorftehenden Ummälzungen zuzufeben. Unter dieſer Regierung 
fing man an die NRationaliften zu verfolgen, denn fie waren 
ſchon fehr mächtig geworden, und der Staat fürchtete für Die 
Grundſätze der chineſiſchen Weifen fünnte dadurch Sehr großer 
Nachtheil entſtehen. Wie alle derartigen Bemühungen, debnte 
dieß das Syftem des Laotſe nur noch weiter aus, und Die ge— 
meinen Leute hingen einer Religion, die ihnen wenigfteng ein 
dunfles Jenſeits verſprach, nur um fo eifriger an. 

Kangti, der Bruder des vorigen (343), war nur zwei Jahre 
am Ruder. Während dDiefer Zeit erhob fich der Tſchao-Fürſt 
Schehu im Norden und bedrohte das Land mit einem zahlreichen 
Heere; er wollte nämlich feine Hauptftadt nach dem Süden ver- 
legen. Ein eigenthümlidher Grund gab ihm hiezu Beranlaffung. 
Ein fleinerner Tiger, den man an einem nördlichen Thore auf- 
geftellt hatte, wurde während der Nacht nad) dem füdlichen ge- 
bracht, und dieß betrachtete er als ein Zeichen zur Beränderung 
der Neftidenz. Seine Abficht wurde jedoch vereitelt. 

Muti (345) war ein Sind von zwei Jahren, als er zum 
Kaifer ausgerufen wurde, Unter diefer Regierung nahte auch 
Schehu, der Wollüftling feinem Ende, nahdem er feinen zwei— 
ten Sohn, den man auch als einen Nebellen anflagte, getödtet 
hatte. Auf feinem Sterbebette beredete ihn feine Gemahlin, 
ihr eigenes Kind zum Nachfolger zu beftimmen. Aber gerade 
batte ihr Stieffobn von der gefährlichen Kranfheit des Vaters 
gehört, und war nad der Hauptftadt geeilt, nm fein eigenes 
Recht geltend zu machen, Kaum war er aber in feinem Valaite 
abgeftiegen, fo wurde er ermordet, und bald darauf gab der Va— 
ter feinen Geift auf, Sein Bruder hörte von dieſer graufamen 
That, ging plöglich nach der Nefidenz, umringte den Palaft, und 
richtete feine Stiefmutter fowohl als den neuen Kaifer bin, 
Einer der Mitbewerber um den Thron war jedoch darüber höchſt 
entrüftet; er befiegte feinen Nebenbuhler und, auf deſſen Throne 
figend, verurtheilte er ihn zum Tode, Nicht lange darauf wurde 
jedoch diejer Mörder von feinem Mitgehülfen Schemin, den er 
zu Grunde richten wollte, ergriffen, und ins Gefängniß geworfen, 
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wo er bei Reis und Waffer ſchmachten mußte und endlich erdroffelt 
wurde, Der Teste Mörder feste fi) daher auf den mit Blut 
befudelten Thron. Damit aber nicht zufrieden, richtete er aud) 
noch feinen vertrauteften Freund hin, und bot nun fein Land 
dem Mutti an. Man wollte e8 aber von einem foldhen Ungeheuer 
nicht empfangen, und freilich hatte Schemin wenig Urfade fo 
freigebig zu feyn. Er felbft war der Sohn eines Sflaven, hatte 
fih aber durch feine Gefchidlichfeit, da er am Hofe als Knecht 
(ebte, fo fehr die Gunft des Tſchehu erworben, daß ihn diefer 
ald Sohn annahm. Nach diefem mörderifchen Berfahren ergriffen 
die noch lebenden Verwandten der fürftlichen Familie das Schwert, 
und einer derjelben beftrafte felbft feinen Sohn mit Stodfchlägen, 
weil er ihm nicht das Haupt des Gegners nad) einer gewonnenen 
Schlacht überlieferte, Schemin triumphirte dießmal; bald aber 
entzweite er fih mit den Yen - Kürften und ließ fein Leben auf 
der Wahlftatt. Sein Sieger eroberte hierauf feine Länder und 
legte fich den Kaifertitel bei, welchen er jedoch nur furze Zeit 
trug. Ein anderer Gegenfaifer, der feinem Reiche den Namen 
Tfin gab, erbob ſich zu derjelben Zeit und beftand einen fürd- 
terlichen Kampf mit Muti, 

Ungeachtet der Minderjährigfeit des Oberherrn herrſchte in 
China Friede; denn man hatte fehr wohl gelernt, daß Krieg nur 
Verderben bringe. Dieß ift eine Erfahrungslehre, die der Menſch— 
beit aller Zeiten und Erdftrihe mit Gewalt aufgedrungen wer- 
den muß, Ein fluger General brachte Sfetichuen wieder an 
Tzin, und die nördliden Bezirfe ſehnten fih wegen der fteten 
Unruhen wieder nad dem chinefifchen Negimente, und einige 
Diftriete unterwarfen fich felbft freiwillig. Die Ausfichten des 
himmlifhen Neiches waren daher ſehr erfreulich, fo dag Muti, 
welcher (361) ohne Kinder ftarb, feinem Oheim Ngaiti das Neich 

in einem fehr guten Zuftande hinterließ, 
| Unter diefem beratbfihlagte man wieder über die Verlegung 
der Reſidenz nach der alten Hauptftadt Yojang. Glücklicherweiſe 
waren die meiften Stimmen der Näthe dagegen; ſchon im folgen- 
den Jahre brach der junge Jen - Fürft mit feinen rüftigen Tataren 
nach diefer Stadt auf, und ungeachtet der heidenmüthigen Ver— 
theidigung von 2000 Mann wurde fie dennoch eingenommen, 
Ngaiti war unterdeffen befchäftigt ſich durch den Tranf der 
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Ambrofia, welchen ihm die Nationaliften angerathen bat- 
ten, Unfterblichfeit zu erwerben. Natürlich führte ihn dieß 
gerade zum entgegengefegten Ziele, und er ftarb in voller 
Mannesfraft, | 

Sein Nachfolger Iti (366) wagte e8, den Jen= Prinzen wegen 
ihrer Verwegenheit den Krieg anzufündigen. Unter Hoanjuen, 
einem fehr tapfern General, waren die Chinefen ſehr glücklich, 
und ſchon zitterten die öftlichen Tataren für das Befteben ihres 
Reiches. Um fich zu retten, verbanden fte fi mit dem angrän- 
zenden Tfin- Staat. Der Fürft, ein ehrgeiziger Mann, wünſchte 
nichts ſehnlicher. So wurde denn die himmliihe Armee von 
allen Seiten angegriffen und beinahe aufgerieben, Die Tfin- 
Truppen aber waren mit diefem Siege noch nicht zufrieden; fie 
griffen Daher auch ihre Bundesgenoffen an, und zogen triumphirend 
in ihre Hauptitadt ein. Durch diefen fühnen Schritt wurde das 
Herzogthbum Jen vernichtet, und nun fehrieb Tin den fleinern 
angränzenden Ländern Gefeke vor, 

Der gefchlagene Hoanjuen Fonnte aber feine Niederlage nicht 
vergeffen, denn er war ein flolzer Mann und wünſchte fid für 
feine Schmach zu rächen. Der Kaifer Iti war dagegen ein fehr 
guter, friedliebender, menfchenfreundlicher Fürſt, der den Krieg 
nie feiden fonnte. Als daher fein General beflindig um neue 
Truppen anhielt, um einmal etwas Entfcheidendes zu unter- 
nehmen, wurde der Monard über deffen Gefuh aufgebracht, 
und fchlug es ihm gänzlih ab. Hoanjuen zog aber das Heer 
zufammen, machte befannt, daß Iti zur Regierung untüchtig 
ſey, und feste Kienwen auf den Thron (371). Diefer ftarb 
aber aus Furcht vor dem Gewaltigen, und vor Schmerz, daß 
er fih für deffen Abfichten gebrauchen laſſen mußte, 

Hiaowu fein Sohn, ein Knabe von fechs Jahren, folgte ihm 
(373). Sobald Hoanjuen dieß erfahren hatte, brach er fihnell mit 
feiner Armee nad der Hauptftadt auf. Ganz mit ehrgeizigen 
Planen befhäftigt, ſah er fih im Geiſte ſchon als Gebieter des 
Reiches, als ein alter Staatsmann, der die Negierung führte, 
ihm entgegen fam, Mit ernften Blicken verwies ev ibm feine 
verrätberifhen Abfichten, und unterhielt fidy nachher Tage lang 
mit ihm, Der Tod rief den General hinweg, fonft hätte er fih 
ohne Zweifel des Scepters bemächtigt, 
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Der Tſin-Staat war unterdeſſen ſehr blühend geworden, 
und ſchon hatte der Herzog ſich die nördlichen Nomaden unter— 
worfen. Unglücklicherweiſe ſtarb ſein Feldherr und Rathgeber, 
und da er nicht ſogleich einen ähnlichen tüchtigen Mann in ſei— 
nen Dienſt bekommen konnte, ſo ſchrieb er dieß der Gleichgültig— 
keit zu, mit welcher die Lehren des Kongfutſe ſtudirt wurden. 
Daher verbot er unter den ſtrengſten Strafen den Rationalismus, 
und als man eines Tages den Präſidenten des Rathes mit einem 
Buche dieſer Secte traf, wurde er zum Tode verurtheilt. So 
hoffte man die Ketzerei auszurotten. 

Da das Innere des Landes ruhig war, ſo rückte die Tſin— 
Armee ins kaiſerliche Gebiet ein. Anfangs ſchien es, als ob 
die Chineſen allen Muth verloren hätten, denn mehrere ihrer 
Generale capitulirten, während ſich einer aus Verzweiflung den 
Hals abſchnitt. Endlich Fam das ganze Heer vor einer Feftung 
an, Hier hatte man fich verſchworen, dieſelbe nie zu überliefern, 
und als die Soldaten unter der übergroßen Anftrengung zu 
finfen ſchienen, bildete fih unter einer Matrone ein Weibercorps, 
welches vühmlich auf den Wällen focht, und nachdem eine Mauer 
ſchon erobert war, wieder eine zweite aufrichtete. Gegen folche 
Bertheidiger fonnten die Belagerer fehr wenig ausrichten, und da 
die Stadt nicht mit Waffen genommen werden fonnte, fo erfaufte 
man mit einer großen Summe Geldes die Eröffnung. eines 
Tpores, durch welches der Feind in der Nacht unbeachtet ein- 
309. Die Tapferkeit der Belagerten ehrend, verübte man durd- 
aus feine Gräueltbat, fondern bot dem braven Commandanten 
eine ſehr hohe Stelle an, welde er aber abſchlug. Inzwiſchen 
entftand ein Bürgerkrieg in Tfin, und dadurch wurde China 
wieder von den Anfällen der Tataren befreit. 

Um die unruhigen Köpfe zu befhäftigen, befchloß der Tfin- 
Fürft, ungeachtet der Gegenvorftellungen feiner weifeften Rath— 
geber, wieder den Süden anzugreifen, Das Glück war aber 
yon feinen Unternehmungen gewichen; die größten Anftrengungen 
ichlugen fehl, und er erntete nichts al8 Shande auf dem Wahl: 
plage. Zu Ddiefer Zeit befaß Hiaowuti einen tüchtigen Minifter, 
welcher feine Söhne zu Oberfeldherren machte, und ihnen das 
heilige Gelübde auferlegte, entweder ald Sieger, oder nie zurüd- 
zufehren,. In zwei Hauptichlachten wurde das ganze Zfin= Heer 
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zertrümmert, und deſſen Oberfeldherr fonnte fi) nur mit genauer 
Noth nach der Hauptftadt retten, In dieſem Augenblick erhob 
fih ein Nahfomme der Jen-Fürſtenlinie, um feine frühern 
Rechte auf Tfin wieder geltend zu machen. Nachdem er fchnell 
mit feinen Verwandten ein großes Heer von Söldnern zufammen- 
gerafft hatte, überfiel er mit fchredlicher Wuth die Feinde feines 
Haufes und eroberte die Hauptftadt nach einer langen Einfchlie- 
Bung, während welcher die fürdhterlichften Gräuel begangen wurden. 
Die Chinefen fonnten nun ruhig zuſehen, wie fi) die Tataren- 
Stimme einander aufrieben, und freuten fi, doch einmal wies 
der frifhen Odem ſchöpfen zu können. Tſin war überdieß fehr 
unglücklich. Schon hatten die fleinern angränzenden Tataren- 
Stämme e8 während feiner Bedrückung angefallen und ſich un- 
abhängig gemadt. Sein befter General und der Dberherr, ein 
ſehr tüchtiger Mann, ftarben beide beinahe zu gleicher Zeit, 
und das Land fihien feinem Abgrunde und Verderben fich zu 
nähern. Inzwiſchen hatte der Sen- Prinz fich felbft zum Kaifer 
ausgerufen und troßte kühn dem Lehensherrn. In diefem ver- 
bängnigvollen Augenblide wählte man anftatt eines unerfabrnen 
Knaben einen bewährten Mann zum Monarchen, Diefer, um 
den Soldaten Muth einzuflößen, ließ auf die Schilde feiner 
Krieger „Sieg oder Tod“ fchreiben, und ftürzte fih tapfer mitten 
unter die Feinde. Gleich dem Testen Auflodern der Flamme, 
wenn dieſe ihrem Berlöfchen nahe ift, verbreitete fich noch Durch Die 
Waffentbaten des Heeres unter feinen fraftoollen Befehlen Glanz 
und Ruhm über die Tfin - Familie. | 

Hiaowuti ſah indeifen diefen Kämpfen mit ziemlichem Gleich— 
muth zu. Während fi) die tatarifchen Fürſten aufs beftigfte 
befämpften, erfreute fich der Süden China’s eines beftändigen 
Friedens. Der Kaifer ward aber dadurdh micht erhabener in 
jeinen Gefinnungen, fondern vergnügte fih mit der Gefellichaft 
alter Weiber und den Prieftern des Buddha, die ihn beftändig 
mit Mährchen unterhielten. Weberdieß war er dem Trunfe fehr 
ergeben, und wenn einer ein Amt haben wollte, mußte er fi 
an die Mönche oder Die Ammen wenden, welde im Palafte in 
hohen Ehren ſtanden. Als ein mutbiger Großer feinem Herrn 
darüber ſchriftlich Vorftellungen machte, wollte diefer gar nicht 


einmal das Papier leſen. Eines Abends gab er feiner geliebten 
Gützlaff, Gefhichte von China, 11 
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Gemahlin ein herrliches Mahl, die Säfte waren alle fröhlichen 
Muthes, und der Kaifer, ſchon etwas betrunfen , ſprach zu feinem 
Weide: „Du alterft nun fhon und wirft bald dein breißigftes 
Jahr erreicht haben; Daher muß ich mich nad) einer andern Ge- 
liebten umfehen,’ Das Weib lächelte über diefen Scherz, und 
machte den Monarchen fo beraufcht, daß er nicht Das Zimmer 
verlaffen fonnte, Nachdem fie nun alle Höflinge entlaffen und 
nur ihre eigenen Greaturen bleiben ließ, warf fie ſich auf den 
Spötter und erftickte ihn (396); dieß war das Ende eines elen- 
den Fürften, 

Senfeits des Hoangho batten die Jen-Fürſten, troß der 
tapfern VBertheidigung, den Tzin ein Ende gemacht. Nun aber 
brachen, einer Fluth glei), die Tataren unter der Anführung des 
Topakuei von Norden berein, und vertrieben diefe wieder aus 
‚ihren Eroberungen, Anftatt der Einigkeit herrſchte dort beftän- 
Diger Zwiefpalt, und fo wurde das Weich fehr bald ein Raub 
der Feinde. Topakuei, obgleich ein Barbar, bemühte fih, fo viel 
als möglich, chineſiſchen Geſchmack an feinem Hofe einzuführen, 
und legte eine Sammlung biftorifher Werfe an, aus denen er 
die Kunſt des Negierens zu lernen wünſchte. 

Anderer Art war der Tſin-Kaiſer anti (397), der fih durch— 
aus nicht um feine Unterthanen befümmerte, und daher braden 
neue Unruhen aus, Gerade zu dieſer Zeit wurde Liéuju, Der 
Stifter der nächſten Dynaftie, geboren, Er fam im größten 
Elende zur Welt, und hätte ſich nicht ein armes Weib feiner an- 
genommen, fo wäre der Fünftige Held wohl gleih nad feiner 
Geburt den Hungertod geftorben, Sein Bater war in den 
armſeligſten Umftänden, und als der Knabe aufgewachlen war, 
erlaubte ihm ein mitleidiger Menfh, Strobfandalen für feinen 
Unterhalt zu verfaufen. Allein der Junge war durchaus nicht 
mit den Trödeleien zufrieden, und anftatt dieſem Gefchäft ob: 
zuliegen, fchlug er fih mit andern Kindern herum, oder fpielte: 
mit feines leihen, Sp wäre es wohl fehr jämmerlich mit ihm 
gegangen, hätte ihn nicht eines Tages ein Officier getroffen, 
der fih mit dem rüftigen Liéuju in ein Geſpräch einließ, und 
über feine barfchen Antworten erftaunt ihn fogleih zum Recru— 
ten machte. Durch Fleiß und Aufmerffamfeit erhob er fich zum 
Gefreiten, und wurde mit etwa zehn Gemeinen ausgefchict, 
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um das feindlihe Yager auszuſpähen. Man überfiel ihn mit 
einer ftarfen Streifwacdhe, und während er fih tapfer wehrte, 
wurde er in einen Graben geworfen, und der Keind fam, um 
jeinem Yeben ein Ende zu machen, Lieéuju, fih tapfer verthei- 
Digend, hieb die Gegner nieder. Sein General, wegen feines 
langen Ausbleibens. beforgt, fam nun mit der ganzen Armee 
ihm entgegen, und groß war feine Treude, ihn als Sieger zu 
begrüßen, Der gefährlichfte Nebelle war damals ein Seeräuber ; 
der erite, defien die Gefhichte erwähnt, Seine Schäße nebft 
ſehr zablreihen Gefangenen befanden fih in der Nähe des 
Lagerd, Auf diefe machten die Kaiferlichen einen Anfall, und 
nachdem ſie die Taugenichtje zeritreut hatten, bemächtigten fie 
ich der Beute, und bandelten mit derfelben Naubgier, als ob 
fie. felbft eine Bande Freibeuter gewefen wären, Liéuju wurde 
nun zum Gommandanten einer Feftung ernannt, Da näberten 
fi) die Seeräuber ; er aber öffnete unbeforgt die Thore und fiel 
über ihre ungeordneten Haufen mit folcher Macht ber, daß fie 
gänzlich geichlagen, fih eiligft zurüdziehen mußten. Dadurd 
aber feineswegs entmuthigt, zog nun der Pirat den Jangtfe 


hinauf, um fich der Hauptftadt zu nähern, welde an dem Ufer 


in der Gegend Nanfıng war, Widrige Winde jedoch, und Furcht 


vor dem großen Heere, welches man in der Gegend verfammelt 


hatte, hielten ihn lange auf, und er 309 dann "wieder unver- 
richteter Sache zurüd, 

Unterdefjen waren im Norden große Begebenheiten vor= 
gefallen. Die Tatarenhorde, Deren Namen man früher kaum ge- 
fannt hatte, warf fih nun mit zerfchmetternder Macht auf die 
benachbarten Stämme, und bradte Dadurd eine ganze Verän— 
derung der beftebenden Staaten hervor, Welle folgte auf Welle, 
ohne eine andere Spur als die der Zerftörung "hinter ſich zu 
laſſen; die Länder wechfelten ihre Dberherren und wurden von 
‚jedem derfelben den fürchterlichſten Verwüſtungen ausgeſetzt. 

Aber noch Ärger ging es in der Hauptftabt China’s zu. 
Dort hatte ein ränkevoller Minifter durd Drohungen den elenden 
Ganti vermocht den Thron abzutreten, und zu Diefem Ende eine 
Schrift auszuftellen, In einer Berfammlung der Großen erklärte 
er, daß er fehr ungerne die Sorgen des Neiches übernehme, 
allein er fände fih nun gezwungen, Den Befehlen feines Herrn 

Er” 
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zu geborhen, Am Tage der Thronbefteigung fühlte der Ver— 
räther fehr ſchneidende Bruftfchmerzen, und Niemand verſprach fich 
etwas Gutes von feiner Negierung, Hoanhiuen dagegen, dieß 
war der Name des Länderräubers, erflärte fich fehr entichieden, 
daß er ſich die größten Fürften des Landes als Mufter zur Nach— 
abmung vorgefegt habe, war aber in der That ein prablender 
Schwächling. Gerade um diefe Zeit befuchte Liéuju im Gefolge 
feines Herren die Hauptftadt. Die Gemahlin des Hoanhiuen 
betrachtete den Yüngling mit großem Wohlbehagen und bemerkte, 
daß er fowohl die höchften Fürperlichen als geiftigen Vorzüge 
beſitze. Auf der Rückkehr beratbfchlagten fi die Generale, wer 
wohl am beften vermöge den alten Kaifer wieder auf feinen 
Thron zu erheben, und die Wahl fiel auf diefen jungen Mann, 
Er bemächtigte ſich bald darauf durch Verrath einer Feſtung, bing 
den Kopf des Commandanten an der Mauer auf, verfammelte 
Ichnell ein Heer, ſchlug den ftolzen Hoanhiuen, und erreichte mit 
feinen ftegreichen Truppen die Hauptftadt. Das erfte was 
er bier that, war, den Valaft des Elenden zu verbrennen und 
den Tempel feiner Ahnen zu zerftören. Der Treulofe hatte fi) 
jedoch felbit gerettet, und noch überdieß Ganti mit fih genommen. 
Schnell hatte er eine Menge Boote auf dem Jangtſe zufammen- 
gerafft und erwartete fühn feinen Gegner. Diefer, anftatt fih zu 
Ichlagen, ftedte die Flotte in Brand, und Hoanhiuen hatte faum 
zeit fih nad einem ficheren Drte zu flüchten. Hier wurde er 
aber entdedt, und als ein Dffteier fih nabte um ihn zu ergrei- 
fen, fchrie er: wie willft du die Hände an deinen Kaifer legen? 
Jener antwortete: ich fenne dich nur als einen niederträchtigen 
Schurfen, und fpaltete ihm durch einen Schwertftreih den Kopf. 
Ganti wurde nun wieder nach der Hauptftadt zurücdgeführt und 
wollte Lieuju zu großen Chrenftellen erheben. Anftatt diefe an- 
zunehmen, 309 ſich der Held in die Provinz zurüd, welche früher 
jeiner Aufficht anvertraut war, und kam erſt wieder zum Vorſchein, 
ald neue Empörungen und der bfutige Krieg mit den Tataren 
einen Mann von folder Kraft nöthig machten, 

Der Tatar Topafuei, welcher feine neuerworbenen Staaten 
ſehr weife regierte, hatte einen feiner Söhne zum Thronfolger 
beitimmt. Da man aber nicht wünfchte, das fich feine Mutter 
in die Negierung mifchen follte, brachten die Minifter fie heim- 
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(ih um, Ihr Sohn, darüber aufs höchſte gefränft, war gegen den 
ganzen Hof mit Wuth erfüllt; da aber fein Vater über ihn fehr 
erzürnt war, fo entflob er mit einigen Getreuen in die Wüſte. 
Unterdeffen verliebte fih der Fürft in Die Schwefter feiner eige- 
nen Gemahlin, die aber fchon verbeivathet war. Man ließ ihren 
Mann daher umbringen, und nad einem Jahre gebar fie ihm 
einen Prinzen. Diefer verübte Schon ale Süngling fo viele 
Schandthaten, daß Topafuei ihn zur Strafe in einen Brunnen 
fteefte und balbtodt wieder berausziehen ließ, Bol Grolls ftel 
Diefer yplößlich über feinen Bater ber und ermordete ihn mit 
Hülfe feiner Mutter auf feinem Lager, Sobald der Kronprinz 
in feinem Exil davon gehört hatte, fam er nad) der Hauptftadt, 
nahm den Palaft ein, tödtete den Batermörder und die Stief- 
mutter, und warf ihre Leichname auf die Straße, wo die Leute 
fie mit den Füßen zertraten, 

Empörung der verfchiedenen Statthalter und Erbitterung 
gegen die Tataren trieb Lisuju endlich an große Thaten zu ver- 
richten, Zu dieſem Ende fchlug er erft die Jen-Fürſten, und 
nac) der härteften Gegenwehr nahm er ihre Hauptſtadt ein. Sein 
Gegner erbenfte fich, fo wie auch fein früherer Freund, der Ge- 
neral, der ihm einft zur Stelle eines Gefreiten verholfen hatte. 
Dei fo großem Glücke gab es auch Neider, und fein treuefter Ge- 
fährte ließ fih zu einer Berfhworung bereden. Lieuju erhielt 
aber davon zeitige Kunde, und mit Bligesfchnelle fand ein zahl- 
reiches Heer bereit, das Treiben des Berwegenen zu verhindern. 
Es fam zu einer fürchterlichen Schlacht, Lieuju überwand feinen 
Nebenbuhler, und Diefer, zur Verzweiflung gebracht, erhenfte fich. 
Gerade in dieſem Augenblid erfuhr der Sieger, dag die Mini: 
fter der Reſidenz es auf fein Verderben abgefeben hätten. Er 
hielt fih daher eine geraume Zeit ftille, ſchlich ſich nachher 
in einem Fleinen Nachen während einer dunflen Nacht in 
die Hauptſtadt ein, und meldete ſich des Morgens früh beim 
Kaifer an. Nachdem er eine Unterredung mit feinem Feinde 
geſucht hatte, ftellte er einige ftarfe Burfche an den Eingang des 
Palaftes, und fobald diefe den Minifter anfommen ſahen, zer— 
Ihmetterten fie mit einer Keule ihm das Gehirn. Damit nod 
nicht zufrieden, ließ er einen der Gegner an der Thüre des 
faiferlihen Palaftes durd einen Dolchſtoß ermorden. 
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Preuju, der einmal den Weg des Blutes betreten hatte, konnte 
es unmöglich mit anfehen, daß einer der Prinzen als Verwalter 
des Landes in hohem Nufe fand, und daher befhuldigte er ihn 
der Empörung. Seine Bertheidiger aber bewiefen, daß er der 
vechtlichfte und weifefte Mann feiner Zeit fey. Dieß half nichts, 
Liéeuju trieb den Edlen hinweg. Nun hörte er, daß der Tfin- 
Prinz geftorken fey, und dieß war die fihönfte Gelegenheit ftch 
des Landes zu bemächtigen. Erft aber blieb er in feiner Vater— 
ftadt und ließ feine Generale den Kampf um ben Beftg jenes 
Herzogthums fortführen. Aber von Unruhe über ferne Unthätig- 
feit gepeinigt brach er fchnell auf, ftand bald mit feinem Heere am 
gelben Fluffe, überliftete Die Tataren am jenfeitigen Ufer, eroberte 
die Hauptftadt Tfins und führte dann die Armee in die entlegen- 
ften Theile des Landes. Bon allen Hülfsmitteln entblößt, ohne 
Unterftüßung irgend einer Art, hielt er dann eine Nede an die 
Soldaten, und verficherte ihnen, daß fie entweder fiegen oder fter- 
ben müßten. Durch Berzweiflung zum böchften Heldenmuth an- 
gefpornt, fchlugen die Truppen den weit überlegenen Feind, und 
durch Diefes Haupttreffen ward das fo lange verlorene Tfin dem 
chinefifchen Reiche wieder einverleibt. Liésuju ging nach ver 
Hauptftadt, wo feine heroifhen Thaten die höchſte Bewunderung 
erregten. Der Kaiſer war aber mißtrauifch gegen den zu glüd- 
fihen General, Bon diefem Augenblid an fann Liéuju auf 
den Untergang des Ganti. Er, der fo oft das mit Yeichen bedeckte 
Schlachtfeld gejehen, der fich mit Mördern verbunden hatte und 
feine Mittel zur Erreichung feiner Zwecke fcheute, war auch nicht 
zu gewiffenhaft, den Thron zu vauben, Durch ihn veranlaßt, traten 


des Nachts einige Verſchnittene in das Schlafgemad ihres Dber- 
herren und erbroffelten dort Ganti mit feinem eigenen Gürtel (A183). 


Kun feste man Kongti auf den Thron. Diefer war ein 
Fürft von großem Verſtande und wollte allein regieren. Aber 
den Grundfäagen des Liéuju war dieß fehr zuwider, und daher 
gab er ihm in der Perſon eines Rreundes einen Aufpaffer, Allein 
der Monarch handelte mit der größten Klugheit, und ed war un— 
möglich ihm etwas anzuhaben. Yieuju, der feinen Herrfcher 
über fih haben wollte, zog fi) daher von allen Regierungs— 
geſchäften zurück, Diefe Ruhe fonnte jedoch nicht lange dauern, 
denn er war ein Mann, der nur im thatenreichen Leben Befrie— 
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digung finden fonnte, und daher ſchrieb er dem Kaiſer feine 
Abdanfung vor. Diefer verftand fih dazu fehr bald; denn er 
war ber Gefahren müde, welche feinen Thron — * — und mit 
froͤhlicher Stirn übergab er dem Ehrgierigen den Scepter 419). — 
So endete die Herrſcher-Linie der Tzin. 

Unter allen dieſen Fürſten war nicht ein einziger, der dem Lande 
wirklich Nutzen gebracht, oder das Recht der kaiſerlichen Krone 
wider die Feinde Des Reiches behauptet hatte. Sie waren ſehr 
niedrige Menfhen, mit ihren Brüdern entzweit, nur auf ihren 
eigenen Vortheil ſehend, und den Staat fich felbft überlaffenn. 
Die Beffergefinnten, die es rechtlich meinten, hatten feine That- 
fraft, und fo gerieth das Neich in den elendeften Zuftand. So 
große Demüthigungen hatte China noch nie erfahren. Die Tas 
taren, obgleich jehr mächtig und zuweilen gefährlich, hatte man 
immer abgefauft oder mit dem DVolfe einverleibt. Allein jest 
ließen fih die Nomaden auf dem chineſiſchen Boden nieder und 
behaupteten ihre Beftsungen jahrelang. Im Anfange des fünf- 
ten Jahrhunderts fand man daher im Norden ſechs unabhängige 
Fürftenthümer, deren Namen wir hier erwähnen, 1) Wei, von 
Zopa gegründet, damals das mächtigſte; 2) Kifotfchipan regierte 
in Schenft über das weftliche Herzogthbum Tzin; 3) Dia im jeßigen 
Lande der Ortos-Mongolen; 4) Yen in der Nähe der jegigen 
Hauptftadt Peking; 5) Leang unter Tſiéukiéu im jesigen Kanfu, 
an der Gränze Turkeſtans; 6) Siliang noch weiter im Welten, 
Obgleich diefe Staaten, deren einige an Größe den mittelgroßen 
in Europa gleichen, ſchon lange aufgehört haben zu beftehen, 
erwähnen wir ihrer bier, um die bedeutenden Zerfplitterungen 
anzuzeigen, denen China unterworfen war, Krieg war das Ge- 
werbe diefer Barbaren; daher wollten fte auch nie den Frieden 
genießen, und fobald ſie nicht mit den Nachbarn kämpften, waren 
fie in bürgerliche Zwifte verwidelt, Sp lange daher das erfte 
Geſchlecht der Eroberer fortdauerte, konnte durchaus nichts ge— 
deihen. Nachher verſchmolzen diefe mit den Chinefen, wurden 
vermwerchlicht, führten bürgerliche Drdnung ein und brachten das 
Land fo ziemlich in Flor. Ein anderer wilder Stamm der Wüfte 
feste fih aber wieder in ihren Wohnftätten feſt, und die vorigen 
Gräuel erneuten ſich. Die Fürſtenfamilien zeigten fich beinahe 
ohne Ausnahme als die verworfenften der Nation, und nirgends 
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war ſo viel Brudermord, Blutſchuld und Gräßlichkeit als unter 
den Verwandten der Großen. Das einzige Gute, welches man 
dieſen Wilden mit Recht zuſchreiben kann, iſt, daß ſie durch ihre 
Vermiſchung die entnervten Einwohner zu einem kräftigern 
Menſchenſchlage machten. Während jedoch die Länder Europa's, 
die von dieſen Schwärmen beimgefucht wurden, alle ihre Bil- 
dung verloren, behielt China was es früher befeffen hatte, und 
erhob die Barbaren fehr bald auf diefelbe Stufe mit feiner 
Civiliſation. | 

Kenn man bevdenft, welche tapfere Heere Diefe Bewohner der 
Wüſten, beinahe zu gleicher Zeit mit ihren Eroberungen in China, in 
Europa ſchlugen; wenn man erwägt, Daß fie durch ihre wüthende 
Macht Stämme, die ihnen an Nohheit noch weit überlegen waren, 
über den Haufen geworfen, jo wird man einigermaßen bie fliebenden 
chineftfchen Armeen entfchuldigen. Eswar bisher die Politif gewefen, 
den berannahenden Feind, noch ehe er die große Mauer erreichen 
fonnte, durch reichliche Sefchenfe abzufertigen. Waffenglüd verleitete 
aber jest die Generale der Tzin zu Fühnen Unternehmungen. Allein 
da ſie ihre Macht mit diefen graufamen Kriegern meffen wollten, be: 
förderten fie ihren Untergang. Die Schmach zweier Kaifer, fich in Das 
Lager der Barbaren als Gefangene zu begeben, war Die unver- 
meidliche Folge. Welche Gräuel und Berwüftungen fielen nicht 
in jenen Zeiten vor, und wie furchtbar ruhte Die Hand Gottes 
auf China. Ein Rückblick auf jene Zeiten erregt Schauder und 
Entfegen. 

Künfte und Wiffenfchaften fonnten unter ſolchen Umftänden 
durchaus nicht blühen; denn der Krieger allein war geachtet, und 
mit je größerem Stolze er die Saaten niedertrat, deſto größer 
war fein Ruhm, Aber das füdliche China, wo nur eine fchlechte 
Negierung das Volk entwürdigte, war troß der elenden Ber: 

waltung in großem Flor, und feine Eultur blühte, Obgleich in 
der Geſchichte nichts davon erwähnt ift, feßen die Seeräubereien, 
welche von Schufan aus getrieben wurden, und die ungeheure 
Beute, welche dieſe Nuchlofen machten, einen großen Wohl: 
ftand und bedeutenden Luxus fowohl als Handel voraus, Die 
Regierung aber befümmerte fih nur um dieſe Dinge, inwiefern 
fie auf Abgaben Bezug hatten, und daher findet man auch wei- 
ter feine Nachricht davon. Allein fie waren zu jener Zeit bie: 
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felben unternehmenden Chinefen, welche des Gewinnes megen 
noch jest große und gefährliche Neifen unternehmen, und nichte 
unyerfucht laffen, um etwas Geld zufammenzufcharren. 

Wenn man die Gefchichte dDiefer Kaifer liest, wer denft dann 
nicht an jene der Römer, welche heute auf dem Throne faßen, 
und ſchon morgen von ihren Soldaten als gemeine Böfewichter 
behandelt wurden? Wer erinnert fi bei den Einfällen der Bar— 
baren ins himmliſche Reich nicht der großen Bölferwanderung ? 
Da ihr Zug von den Gränzen China’s big zu den Ebenen Franf- 
reichs einen fo außerordentlihen Einflug auf die weftliche Welt 
hatte, fünnte man nun zweifeln, daß die jeßige neue Geftaltung 
China's auch für die Gefchichte der ganzen ln Ude bie außer- 
ordentlichften Folgen haben wird? | 

Die Duellen find noch dDiefelben, aus welchen man bie Ge— 
ſchichte der vorhergehenden Dynaſtie ſchöpfen kann. 

Nun geben wir zur Song-Dynaſtie über, welche dieſen Na- 
men erbielt, weil Lieuju gerade mit dem Song-Fürftenthum be— 
lehnt worden war, als er ſich der Krone bemädhtigte. 


Alte Gefcbichte. 
V. Abſchnitt. 


DIiENSIU MI ED ynafti e. 
(420 — 479 1» &h.) 


Der Held fo vieler Schlachten, der noch nie überwunden 
war, welcher zu Yande fowohl als zu Waffer die größten Siege 
errungen hatte, der uneigennüßig bie Beute mit feinen Soldaten 
theilte, im Rathe weife, im Lager erhaben, die höchſte Achtung 
von ganz China verdiente; ein Mann von dem geringften Stande, 
ber fih zu den höchſten Würden ohne Fürfprache, durch fein eige- 
ned Zalent emporgefchwungen hatte, fand nun an der Spike 
der Negierung. Seine erfte That war, das alte Weib, welches 
ihn erzogen und an der Bruſt genährt hatte, zum Range der 
Kaiferin Mutter zu erheben. Um allen Streitigkeiten wegen 
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der Thronfolge vorzubeugen, beftimmte er genau, welcher feiner 
Söhne fein Nachfolger feyn follte.. Das Land war nun ruhig; 
die Nachbarn fürdteten mit einem fo  gewandten Feldherrn 
Handel anzufangen. Kaotfu, dieß war der Name, den Vieuju 
nachher erhielt, hatte den Gipfel feines fo lang erſehnten Glückes 
erreicht; aber in feinem Bufen brannte Ehrbegierde, eine Leiden- 
haft, die ihn ſchon früher zu ſolch großen Verbrechen verleitet 
hatte, Noch lebte der abgefeste Kaifer, und er mußte aus dem 
Wege gefchafft werden. Es war die Zeit, wo der neue Monarch 
fein Opfer dem höchften Wefen darbringen wollte; frevelnd mifchte 
er den Wein des Tranfopfers mit Gift und fandte es feinem 
Borgänger. Ein treuer Diener, der die Gefahr ahnte, nahm 
jelbft den Schierling und ftarb ſchnell an den Folgen desfelben. 
Kaotſu, erzürnt daß diefe Schandthat nicht ihrem Zweck ent- 
jprac), beredete nun die Schwäger des Kongti, am Fürftenmorde 
Theil zu nehmen. Sie begaben fih nad dem Palafte, um an- 
geblih ihre Schwefter, die Gemahlin des Kongti, zu fehen. Wäh— 
vend fte fi) mit ihr beredeten, drangen die Soldaten über Die 
Mauern in fein Gemach und boten ihm den Giftbecher an. Der hart 
verfolgte Fürſt wendete ein, daß er nicht Selbftmord begehen Fönnte, 
denn dieß wäre wider Die Grundfäge des Buddhismus, welchem er 
anhänge. Sp erdroffelte man ihn mit faltblütiger Graufamfeit. So— 
bald das Gerücht feines Todes allgemein befannt wurde, ftellte fi) 
Kaotſu untröſtlich; er beftrafte felbft vie Thäter und hielt ein präch— 
tiges Yeichenbegängniß; Doch freute er fih heimlich, daß er endlich in 
den ungeftörten Beftß des !andes gefommen war. Aber in diefer Welt 
ift alles eitel; der Beftt der Güter, welcher Durch fo viele Gräuel er- 
worben war, hörte in demſelben Augenblide auf, als Lieufu fie ganz 
fiher glaubte; denn die falte Hand des Todes rührte auch ihn (A422). 
Er war ein trefflicher Staatsmann, ein unerfehütterlicher Help, 
mäßig in Genüffen, frei von Weiberberrfchaft, allein gewiſſenlos 
in der Wahl der Mittel zur Erreichung feiner Zwede. 

Bier der weifeften Minifter feines Hofes waren beftimmt, 
die Regierung während der Minderjährigfeit feines Sohnes zu 
leiten. Kaum hatten die Tataren des Wei-Staates vernommen, 
dag Kaotſu, mit weldhem fie die freundlichften Beziehungen 
unterhalten hatten, geftorben fey, jo entſchloß ſich aud) der Chan, 
troß der Gegenvorftellingen feiner beften Räthe, mit einem 
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fürchterlichen Heere in China einzufallen. Dieſe Horden, des 
Sieges gewiß, wurden von den Feſtungen mit entſchiedener 
Tapferkeit empfangen; anſtatt daher das ganze Land zu überſchwem— 
men, mußten ſie vor den Städten ſtehen bleiben und Tauſende 
ihrer Reiter aufopfern. Der junge Kaiſer Schaoti, in welchem 
ſein Bater eine treffliche Wahl getroffen zu haben glaubte, ging, 
zum großen Nergernif der ganzen Nation, nicht die gehörige Zeit 
in Trauer, und anftatt fich den ernfteren Geſchäften zu widmen, 
ging er lieber auf die Jagd und folgte den Bergnügungen Des 
Hofes. Daher befchloffen die Großen feinen Bruder an feiner 
Statt zum Kaifer (424) zu machen, der unter dem Namen Wenti 
befannt iſt; fie tödteten hierauf den unbefonnenen Schaott. 

Der Bruder war aber nicht fo leicht zu bereden, fich auf einen 
Thron zu feßen, der nur durch Mord erledigt worden war. Ver— 
gebeng boten die fhuldigen Minifter ihr Rednertalent auf, um 
den jungen Fürſten zur Annahme des Kaifertitels zu bewegen; 
fie entfernten fi, indem fie bemerften, daß ihre Gegenwart ihm 
Angft einflößte. Wenti fühlte fi) zu jung zur Selbftregierung 
und behielt daher Die vorigen Räthe bei. 

Mit den Wei-Tataren fuchte er zuerft zum Berftändnig zu 
fommen, und fchiekte zu Diefem Ende einen Gefandten, um fie zum 
Waffenftillftande zu bereden. Allein Worte fruchteten nichts, und 
Drohungen blieben auch ohne Erfolg, Wie groß auch vorher Die 
Hoffnungen gewefen waren fich wieder in den Beftg der nördlichen 
Länder zu feßen, fo fchlugen alle Erwartungen fehl; denn ungeachtet 
der febendigen Theilnahme an diefen Kriegen und der großen Auf- 
opferungen, die man darbrachte, machten die Nomaden doch große 
Fortſchritte, und bemächtigten ſich endlich der ganzen fchönen Pro- 
un war es hohe Zeit Frieden zu ſchließen, der auch 
Beriprechen, eine Faiferliche Prinzeffin dem Chane in 
zu liefern, endlich zu Stande fam, 

Die Freude über dieß glüdlihe Ereignig wurde dur die 
Nachricht eines Aufftandes in Sfetfchuen fehr bald getrübt. Dort 
hatte man einen vattonaliftifchen Priefter genöthigt fih für einen 
Nahfommen der Tzin-Familie auszugeben. Das heldenmüthige 
Betragen des Commandanten der Hauptftadt dieſer Provinz, 
welcher über die Feinde während der Nacht herfiel, machte dieſem 
Aufruhr ein Ende, 
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Der Buddhismus hatte ſchon Jahrhunderte lang feinen Weg 
nach China gefunden; aber noch widmete man diefer Religion 
feine Aufmerffamfeit, Site hatte ſich überdieß fo fehr mit Dem 
Rationalismus verſchwiſtert, daß der Unterfchied dem gleichgültigen 
Beobachter nicht Har war. Nach fo vielen Kriegen jedoch hatte 
fih die Streitfucht des Volkes erſchöpft, und man fuchte nad) et- 
was Befferem, um die Forderungen des menfchlichen Geiftes zu 
befriedigen. Dieß war die alte chinefifche Yiteratur, und Die 
Song eiferten mit den tatariichen Fürften fie zu befürdern, Da 
bliekten die Gelehrten auf die zahlreichen Tempel des Buddha, 
auf die prächtigen Gebäude, welche man ihm zu Ehren errichtet, 
und die Menge Mönche, welche ihre Gebete dort herplapperten, 
und Die umfichgreifende Ketzerei empörte fie aufs tiefſte. Es 
fam daher ein Edict heraus, nach welchem alle Diefe Kirchen ver- 
jhloffen, und das ganze Syſtem des Kongfutfe wiederhergeftellt 
werden ſollte. Wie weit man die Sectirer verfolgte, fagt Die 
Geſchichte nicht, | 

MWenti war argwöhnifh wie fein Vater. Als er eines 
Tages fehr erfranfte, erfüllte man ihn mit Mißtrauen gegen bie 
Treue eines erprobten General und Minifters. Diefer große 
Mann war die Stüße des Landes und die Bruftwehr gegen bie 
Tataren. Er wurde zur großen Freude der lestern von feinem 
Poften hinweggerufen, und als der Kaiſer wieder genefen war, 
aus dem Wege geichafft. Bald ftellte fih die Unpäßlichfeit wie- 
der ein, und ein Prinz mußte die Regierung verwalten. Wenti 
hatte jedoch immer einen Aufpaffer um ihn, damit er von allem 
Nachricht erhalte. Einige Schmeichler machten dem Reichsver— 
weſer große Hoffnungen; der Kaifer, fobald er feine. Gefundheit 
wieder erlangt hatte, Tieß fie hinrichten. Als fih ein Freund 
für den Verwalter verwendete, um ihm feine hohen Poften zu 
fihern, büßte er dieg mit dem Leben, Deſſenungeachtet war 
Wenti ein fehr milder Fürft, der fogar einen Cenſor wegen feiner 
großen Härte feines Amtes entſetzte. Nur durfte man feine 
eigenen böfen Neigungen nicht angreifen und feine Herrichfucht 
nicht beleidigen, 

Da der Wei-Staat in allem China gleichen wollte, jo hatte 
der Fürft bei der Nachricht von der Verfolgung gegen bie Budd— 
biften drei Priefter vor fich gerufen, um ihre Yehren zu prüfen. 
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Er hörte ihnen täglich einen ganzen Monat hindurch mit ge— 
ſpannter Aufinerffamfeit zu; hierauf erließ er einen Befehl, daß 
jeder, welcher diefe unnützen Bettelmönche befchenfte, mit Stod- 
Schlägen beftraft, und die Dfficiere, welche ihre Kinder nicht nad) 
der Schule ſchickten, um dort die Lehren der Wahrheit zu verneh- 
men, zum Tode verurtheilt werden follten. Als man bald darauf 
Waffen in einem Tempel fand, verordnete der Herzog, daß jeder 
Bonze fein Leben verlieren follte, wenn er nicht alsbald das Land 
verliege. Diefes Gebot wurde aufs ftrengfte und graufamfte 
ausgeführt, fo dag die Klöfterlinge fehr viel zu erdulden hatten. 

Man glaubte den Wei- Prinzen noch mit diefen veligiöfen 
Angelegenheiten befhäftigt, als er plößlich in China einftel und 
vor einer Feſtung ftille fand. Seine ganze Erfindungsfunft, das 
Talent der Chinefen und die Kraft der Tataren wurden vergeb* 
fi aufgeboten dieſen Drt zu erobern, Weder Feuerpfeile nod 
bewegliche Thürme fonnten die Belagerten erfchreden, und der 
Wei-Fürſt, beſchämt und höchſt unzufrieden, kehrte nach feinem 
Lande zurück. Wenti, erzürnt über eine folde Treulofigfeit, be— 
ſchloß feft, fie die Nomaden entgelten zu laffen. Cine dreifache 
Abtheilung rücte fehnell vorwärts, zahlreich wie Heufchreden ver- 
breiteten fih die Ehinefen, die Tataren traf Schlag auf Schlag. 
Endlich Fam es zu einem entfcheidenden Treffen, und die Wüſten— 
bewohner wurden befiegt. Schon war der chinefiiche General im 
Begriff feinen Triumph zu feiern, da blickte der entmuthigte 
Nomade fih nach feinen Wägen um, wo fehr viel Stroh auf- 
gehäuft war; dieſes ftedte er am Abend in Brand, und da der 
Rauch den Ehinefen ins Geſicht fehlug, und die Flamme bald um 
fih griff, benußten ſie dieſen Augenblid um ihre ermatteten 
Feinde zum Weichen zu bringen, Dies war alles was fie ver- 
mochten; der Verluſt der Tapfern war zu groß, um etwas wider 
China zu unternehmen. Daber fchiekte der Fuge Chan einen Ge- 
fandten um Frieden anzubieten, und eine doppelte gegenfeitige 
Heirath zwiſchen den Prinzen und Prinzeffinnen beiderfeits vorzus 
ſchlagen. Wenti verfammelte augenblicklich feinen Rath; Die 
Miniſter waren empört über den letzten Vorſchlag eines dreiſten 
und ſchamloſen Barbaren; fie bewilligten daher nur den erften 
Artifel, wiejen aber den zweiten hohnlachend zurüd. Ergrimmt 
rief der Tatar aus, fo follt ihr nun auch Krieg haben. Seine 
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legte Heeresfraft zufammenraffend, näherte ev fih den Mauern 
einer Stadt an dem Jantſe. Der Befehlshaber bradte durch 
feinen Spott die Delagerer zur Wuth, und doc fonnten die 
hoben Mauern von den durch Rache befeelten Soldaten nicht erftie- 
gen werden, Seuchen fohlichen ſich bald ins Lager ein, Die Helden 
des Nordens fonnten die Wärme des Südens nicht ertragen ; Leichen 
füllten die Zelte, und der Chan mußte wieder unverrichteter 
Sache abziehen. Traurig faß er in feinem Palafte, als ihm ein 
Ihmeichelnder Höfling hinterbrachte, Daß der Thronerbe mit einem 
gefährlichen Menfchen in Verbindung ftehe. Ohne weitere Unter“ 
fuhung wurde der Freund des Fünftigen Negenten gemordet, und 
der Prinz felbft, Die Schmach des ungerechten Urtheils fühlend, 
ftarb vor Sram. Auch der Bater farb bald darauf vor Schmerz, 
als er erfuhr, daß er einen rechtlihen Mann getödtet und das 
Leben feines Sohnes verfürzt babe, Der Krieg mit China unterblieb 
Daher ganz; denn Cabalen bejhäftigten Die Großen, um zu beftim- 
men, wer der Negent feyn jollte, Jener Verleumder verhalf 
jeinem eigenen Günftling zum Throne, Um die Neigung der Dfficiere 
zu erwerben, vertheilte Diefer große Summen unter ihnen. Bald 
ward es ihm zur Laft, einen fo ftolzen Minifter um ſich zu 
haben; allein fobald der Diener die Sleichgültigfeit feines Herrn, 
der es ja bloß durch ihn geworden war, bemerfte, fand er Mittel 
den jungen Fürſten im Palaſte zu erdroſſeln. Dieg erfuhr der 
Capitän der Garden; noch an demfelben Morgen führte er den 
Enfel des vorigen Monarchen berbei, hielt dann eine Anrede an 
das Volk, und der allgemeine Aufruf: Es lebe der Kaifer (denn 
die Wei- Prinzen wollten nicht einmal im Titel. den dinefifhen 
nadfteben), erfüllte Die Luft. Der Knabe, dem ein fo außer: 
ordentliches Glück unvermutbet widerfahren war, gab fogleid 
Befehl, den Berräther mit feiner ganzen Familie zu enthaupten, 
Am Hofe des Wenti war die Kaiferin geftorben und ihr 
Sohn zum Kronprinzen erklärt, während eine andere ſchöne Dame 
Das Herz des Monarchen feffelte und die ganze Dberherrfchaft im 
Palafte ausübte, Glücklicherweiſe gebar auch fie einen Sohn, 
den fie, um allem Neid vorzubeugen, in brüderlicher Eintracht mit 
dem Sronprinzen heranzog. Sowohl zum Bergnügen, als aud) 
zur Befriedigung ihrer Neugierde, ließ fie einen berühmten Priefter 
des Nationalismus fommen, der e8 verftand Geifter zu beſchwören 
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und die ſchwerſte aller Aufgaben, die Leidenſchaften der Menfchen 
zu beberrfchen. Man hatte auch ein Bild des Kaifers aus künſt— 
lichen Steinen verfertigtz; denn fo glaubte man Herrfchaft über 
die Neigungen des Dberberin auszuüben. Da blieben diefe bo- 
ben Perſonen ganze Nächte beifammen, um fi) über magifche 
Poffen zu unterhalten. Aber, obgleih man die Sflaven, Die 
darum wußten, tödtete, wurde diefer Aberglaube dennoch entdeckt. 
Nun fiel der junge Prinz in Ungnade, und es ward felbft be- 
fchloffen, ihn des Thrones verluftig zu erklären, Er laufchte jedoch, 
erbielt zur vechten Zeit Nachricht Davon, befchenfte die Garden 
reichlich, und tranf mit ihnen, als ob er ihr vertrautefter Freund 
wäre, In der dunflen Nacht eilte er dann in das Harem, ein 
verwegner Söldner ftürzte in das kaiſerliche Schlafgemach und 
bieb dem Monarchen die Finger ab, als er fih mit den Händen 
vertheidigen wollte, Hierauf. bieb ev ihn nieder, und nun vief 
jih der unnatürlihe Sohn felbft zum Kaifer aus und Flagte in 
einem öffentlihen Schreiben heuchleriſch, daß er zu ſpät gefom- 
men wäre um den Tod des geliebten Vaters zu verhindern, 
Zugleih räumte er alle getveuen Diener, ſowie auch die Stief- 
mutter aus dem Wege, weil er fürdhtete, daß fie das Gebeimniß 
der Orgien im Palafte entdeden würde, Darauf fehidte er einen 
Dffieier zu feinem Bruder, den er als einen vehtichaffenen Jüng- 
ling fürdtete, um ihm das Leben zu nehmen. Der Abgefandte 
erichra tiber den Auftrag, theilte das Gebeimnig dem Geächteten 
mit, und nur um fein Leben zu retten, zog diefer mit einer fchnell 
verfammelten Armee dem Batermörder entgegen, Es fam zu einer 
wüthenden Schlacht, zwei Brüder ftanden einander gegenüber, 
und der Batermörder hätte beinahe geftegt, als noch in der Testen 
Stunde die gerechte Sache die Dberband gewann, Der Teste 
flüchtete fi) nach der Entſcheidung in eine Seftung, und der erfte 
beftieg (A53) unter dem Namen Wuti den Thron, 

Der Verruchte hoffte noch in dev Hauptftadt Hülfe zu finden; 
allen Wuti war ibm fchnell mit einem ftegreichen Heere auf dem 
Fuße nachgefolgt. Als man vor den Mauern der Nefidenz die 
Armee erblidte, war alles in Beftürzung, und Jeder eilte, um 
Gnade und Schonung zu bitten, Die Garden fonnten nicht länger 
die Wälle behaupten, denn Bolfshaufen drängten fie hinweg, 
und die Thore waren fchon in der Gewalt des neuen Kaifers, 
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ehe fein Bruder davon unterrichtet war. Verzagt Tiefer hinweg, 
um fich in einen Brunnen zu ſtürzen. Da ergriff ihn ein Offieier 
bei feinem Kleide und vergoß Thränen als er feinen Gefangenen 
erblickte. Wie, fprach diefer, kannſt du wehklagen über einen 
Menfhen, den Himmel und Erde verabfcheuen? — Er wurde 
dann fogleich ing Yager geführt, wo man den Soldaten, welche 
Wenti ermordet hatten, in Gegenwart aller Großen das Herz 
berausriß. Darauf wurden die vier Söhne des Vatermörders 
vorgeführt, und diefe Unſchuldigen zuerft enthauptet, dann der 
Prinz ferbft. Ein gleiches Loos traf, mit äußerſtem Unrecht, feinen 
Stiefbruder und deſſen drei no unmündige Söhne; denn Rache 
ift unbändig und geſetzlos. Der Palaft, wo die Unthaten ge- 
ſchehen waren, wurde gefchleift, um die Erinnerung der Gräuel 
für immer zu vernichten, Dieſe Hnrichtungen gefchaben im An— 
gefichte der ganzen Armee, und die Teichname wurden auf Die 
Heerftraße bingeworfen. Wuti hatte nun einmal Blut vergoffen 
und daher follte noch mehr fliegen. Es war erft fen Wunfc, 
den ganzen Anhang des verworfenen Bruders den Manen feines 
Baters aufzuopfern; davon ftand er jedoch bald ab. Ein anderer 
Bruder, welcher mit dem Unwesen nichts zu thun gehabt hatte, 
erregte feinen Argmwohn und wurde daher aus dem Wege geräumt. 
Ein vierter ergriff aus bloßer Berzweiflung die Waffen; feine 
- Boote wurden verbrannt, fein Heer befiegt, und er felbft erfihla- 
gen, während Blut in Strömen floß. — Um es den übrigen 
Fürften des Geblütes unmöglich zu machen fich wieder zu empören, 
Ichmälerte der Kaiſer ihre Rechte fo bedeutend, daß fie, jo abhängig 
wie Privatperfonen, ihr Beftehen der Gnade ihres hohen Ver— 
wandten verbanfen mußten, Nur einer lebte am Hofe, und er- 
warb jich dur feine Weisheit und feinen Dienfteifer fehr großen 
Ruhm. Dieg machte jedoch den Argwohn des immer eiferfücdh- 
tigen Monarchen rege, und daher wurde der treue und talentvolle 
Better in die Provinzen gefandt. Er ſah bald, daß aud fein 
Leben aufgeopfert werden würde dem Moloch des Neides; daher 
verfehanzte er fih, und als ein Heer gegen ihn gefchieft wurde, 
Ihlug er es. Kaum hatte der blutgierige Wuti dieß erfahren, 
jo führte er alle Freunde und Berwandte des entflohenen Bet- 
ters aufs Dlutgerüft. Zur verzweifelten Gegenwehr gereizt, ver— 
theidigte fi Diefer in feiner Feftung mit rühmlicher Tapferkeit. 
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Diejenigen, welche ihm zur feigen Uebergabe riethen, hieb er 
nieder; aber mißtrauiſch wegen dieſer Strenge, öffneten die Ver— 
zagten die Thore, und ſo fiel auch dieſer Prinz durch das Schwert 
des Bruders. Als die Feſtung eingenommen war, ging Wuti 
ſelbſt dahin, nicht etwa, um die Wunden des Krieges zu heilen, 
ſondern um 3000 Perſonen hinzurichten, um die Weiber den Lüſten 
der Soldaten preiszugeben, die Kinder den Streitern als Sklaven 
zu überlaſſen. 

Des wilden Tobens ſatt, betrieb der Grauſame nun die 
Jagd als Hauptgeſchäft; auch ihrer überdrüſſig, ergab er ſich 
dem Branntweintrinken, das er vorher unter ſchweren Strafen 
ſeinen Unterthanen verboten hatte. Er entzog ſich allen Geſchäf— 
ten, und machte ſelbſt ſeine Miniſter, die wegen Staatsangelegen— 
heiten zu ihm kamen, betrunken, bis er endlich im Jahre 464 
ſeinen Tod fand. 

Wuti hatte manche gute Eigenſchaften, war aber gränzenlos 
in ſeiner Rache; Vergebung kannte er nicht. Er hatte ſehr treue 
Miniſter. Der berühmteſte lebte in einer Strohhütte und ging 
in einem Karren, mit Ochſen beſpannt, zu Hofe. Seinem Sohne 
ſchärfte er Abſcheu wider Ketzerei und allen unnöthigen Aufwand 
ein. Ein anderer war ſo beliebt daß, als er wegen eines er— 
dichteten Verbrechens zum Tode verurtheilt worden war, die 
Schergen ihn nicht tödten wollten; ſein eigener Vater bot ſich 
ſogar an, für den talentvollen und dem Staate ſo nützlichen 
Sohn zu ſterben. Der Kaiſer ſchätzte ſolche Diener, denn er be— 
trachtete ſie als die feſteſten Stützen des Staates. Er gab auch 
der Literatur einen neuen Aufſchwung, und um das nach dem 
Alterthum ſich ſehnende Volk wieder an ſich zu feſſeln, pflügte 
er, wie Jao und Schun, und die Kaiſerin pflegte die Seiden— 
würmer. Wenn man ſein Mißtrauen nicht erregte, ſo konnte 
er ſelbſt großmüthig ſeyn. Als ihm zum Beiſpiel ein Officier 
das Thor der Reſidenz nicht öffnen wollte, weil er zu ſpät des 
Abends von der Jagd zurückgekehrt war, lobte er ſeinen Dienſt— 
eifer und hörte geduldig die Strafpredigt an. | 

Der Charakter des Kronprinzen, fpäter als Fiti in der Ge- 
Ihichte befannt, ſchien Wuti fehr zweideutig. Nach feinem Tode 
aber ſchwang ſich diefer auf den Thron, und mit der Blutgier 
eines Nero ermordete er erft feinen Lehrer, denn diefer wollte 
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feine wüthende Yeidenfchaft mit väterfiher Strenge im Zaume 
halten, Die alten Minifter und Berwandten fehloffen fehr natür- 
ih, daß, wenn er eines fo würdigen Greifes, vor dem er Die 
größte Hochachtung begte, nicht fhonte, gewiß fein Hofmann 
ungeftvaft entfommen würde, Daher ſuchten die Minifter in 
einer Berfammfung den Entfchluß zu faffen, einem andern Prin- 
zen das Scepter zn übergeben. Aber leider erfuhr es Fiti; ſo— 
gleich rief er fie vor fih, und tödtete die Näthe nebft ihren 
Familien mit unmenfchlicher Graufamfeit. Dann fam die Reihe 
an feine eigenen Brüder und Oheime. Je mehr Blut floß, defto 
größer war die Freude des Verruchten. In feinem Palafte hatte 
er die verfübrerifchften jungen Mädchen verfammelt, und um 
feiner roben Wolluft zu fröhnen, mußten Yünglinge in feiner 
Gegenwart fie zu erhaſchen ſuchen. Einer derfelben, der von 
Schamgefühl durhdrungen fich weigerte, den nadten Schönen 
zu folgen, wurde augenblicklich niedergebauen. Im Traum er- 
fchien dem Fiti ein Mädchen, das er ermordet hatte, und Fün- 
Digte ihm fein nabes Ende an. Da ftand der beftürzte Kaifer 


frübe auf; er rief die rationaliftifchen Priefter zu fh, um den 


böfen Geift aus dem Harem zu verbannen, Während fie aber 
damit befhäftigt waren, ftredte ibn ein Berfchnittener, der mit 
den Berfhwornen im Bunde war, nieder, und ein Dbeim des 
Setödteten nahm (A466) als Kaifer Mingti Befis vom Thron. 

Damals Kaifer zu feyn war durchaus nicht zu wünfcen, 
und Schon bald ſah der neue Fürſt, in weld) trauriger Lage er 
war, Die Schnelle Erhebung zum Thron erfüllte Die andern Prin- 
zen des Geblütes mit Neid, und einer derfelben ergriff mit 


Zapferfeit die Waffen, um fein eigenes Recht zu behaupten. 


Da der Streit mit abwechfelndem Glücke geführt wurde, befürd)- 
tete man einen langen und verheerenden Bürgerkrieg. Doch der 
- Commandant emer Feſtung überlieferte Das Haupt der Nebellen 
und machte fo diefer Furcht ein Ende, Mit tüdifhem Argwohn 
fah der Fürft noch 18 Prinzen am Leben, die vielleicht denfelben 
Berfuh machen wollten. Daher fchaffte er auch 14 von ihnen, 
obgleich ganz unfchuldig, aus dem Wege, und feine Verheerungs— 
luft fand nun weiter feinen Gegenftand. Allein Gott ftrafte ihn 
mit KRinderlofigfeit. Um einen Erben des Neiches zu hinterlaffen, 
wurde einer feiner Günftlinge zu der befiebteften Gemahlin ge- 
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führt, und der Sohn, welcher aus dieſer Berbindung geboren 
wurde, ward zum Kronprinzen beftimmt, Damit aber im Rall 
jeined Todes es nicht an Sprößlingen fehle, wurden fchwangere 
Mädchen in das Harem gebracht, und fobald fie einen Sohn 
zur Melt gebracht hatten, getödtet, damit fie nicht den Vater 
des Kindes verratben möchten. Noch aber waren drei Brüder 
des Mingti da, deren einer mit vortrefflihen Gaben ausgerüftet 
und mit berzlicher Liebe für die noch übrig gebliebenen Verwand— 
ten erfüllt war, zugleich aber die größten Dienfte in Staate- 
jachen Teiftete. Da dachte der Kaifer, daß er nad) feinem Tode 
jeinem Schüslinge Yieuju — dieß war der Name feines adop- 
tirten Sohnes — gefährlich werden möchte, und daber dung 
er den beften Schüßen jener Zeit, ihn auf der Jagd mit einem 
Pfeile zu erlegen. Um aber den Berdadt des Mordes von fi 
abzuwälzen, erwürgte er fogleih den Thäter. Ein zweiter Bru— 
der, fein Gefellfchafter bei Schmaus und Feftgelagen, erregte 
diefelben Beſorgniſſe. Da fihwelgte er mit ihm bis in die fpäte 
Nacht und, veichte ihm, als er ſchon betrunfen war, den mit 
Gift gemischten Becher; der Prinz leerte ihn und verſchied fo- 
gleich, Da diefe Gräueltbat vom Bolfe dem Oberherrn zugefehrie- 
ben wurde, weigerte fi) der dritte Bruder am Hofe zu erfehei- 
nen, als er biezu eingeladen wurde; daher begab fich ein Gift- 
mifcher heimlich zu ihn, war aber nicht im Stande feinen böfen 
Plan auszuführen. Sobald Mingti von dem fihlechten Ausgange 
dieſes hölliichen Unternehmens hörte, ftellte er ſich äußerſt entrüftet, 
und lockte den unbedadtfamen Prinzen unter dem Vorwande, 
ihm Beweife der faiferlihen Gnade zu geben, nad) der Reſidenz. 
Der Unerfahrene traute dem Liftigen Worte, und als man die 
Großen bei einem prächtigen Gaftmahle verfammelt hatte, und 
er, wonnetrunfen,, die freundlichen Geftchter anfchaute, fam auch 
an ihn die Reihe, den Todestranf zu fehlürfen. Nun blieb no 
ein  blödfinniger Berwandter übrig, dem Mingti aus Gering- 
achtung das Leben gönnte. Um Liéuju zu einem tüdhtigen Ne- 
genten zu bilden, berief man einen erfahrenen General, Siao— 
taotſching, der fhon zum Tode beftimmt war, aus der Provinz 
nach dem Palafte, Ein einflußreiher Miniſter ſuchte das Herz 
des Tyrannen durch Gegenvorftellungen zu erweichen, und da 
Mingti ungerührt blieb, wollte er feinen Abfchied nehmen. Der 
| / * 
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Kaifer dachte bei fich felbft, wenn diefer Große fih in den Pro- 
yinzen aufbielte, fünnte er ihm Schaden thun; daher ſchickte er 
auch ihm den Giftbecher, Der Staatsmann war gerade beim 
Schachbrett; er las den Befehl, endigte das Spiel und tranf 
die Todesarznei bis zur Hefe. Tag und Nacht mit dem Ge— 
danfen geſchreckt, daß eines Tages Wiedervergeltung ihn von 
Gottes Hand treffen werde, ſah Mingti im Traum einen Statt— 
halter, der ihm den Tod drohte, Am folgenden Morgen wurde 
ſogleich ein Bandit abgefchieft, um jenem den Todesftoß zu geben, 
Nach allen diefen Schandthaten näherte fih Mingti feinem Ende 
und hauchte (A474) die mit Blut befleckte Seele aus. Sein letz— 
ter ernfter Wunſch war, daß fein Liebling Liéuju in der Ver— 
ſammlung der Großen zu feinem Nachfolger ernannt werden 
möge, was auch einftimmig gefchab. | 
Unterdeffen war der Wer- Prinz mit feinen tapfern Tataren 
nicht rubig im Lande fißen geblieben, fondern hatte bedeutende 
Streifereien nad China gemacht, Die Mandarinen, welche die 
Graufamfeit des Kaiſers fürdteten, famen in Schaaren zu ihm 
berüber, und dieſe fandte er wieder nad ihrem Lande zurüd, 
um andere Dffteiere ihrem Oberherrn abtrünnig zu maden. Er 
war ſchon entfchloffen, dießmal China zu unterjochen, und fparte 
weder Koften noch Drohungen um dieß zu bewerfftelligen. Drei 
Sabre Tag fein Feldherr vor einer Feſtung; da Diefe endlich 
durh Sturm genommen wurde, und der Commandant ftolz ver- 
weigerte vor dem Sieger fih zu beugen, lobte der Prinz defjen 
boben Sinn, und empfahl ihn feinen Höffingen zur Nachahmung. 
In diefer Laufbahn bielt der Wer-Fürft plöslih ein. Sein 
Bater hatte die Bonzen verdammt, und unter fehr fchweren 
Strafen verboten ihre Lehren anzunehmen, die Götzen anzu- 
beten, oder auch nur Bildniffe zu machen Der Sohn Tiebte 
jene Narrheiten, lebte in inniger Freundfchaft mit den Prieftern, 
und gab endlih zum großen Erftaunen des Hofes zu erfennen, 
daß er fih von der Welt verabfchieden und in ein Kloſter be- 
geben wolle, um fein Leben Buddha zu weihen. Vergebens fträubte 
fich fein Sohn und das Minifterium, diefen Borfchlag zu billigen, 
der Alte war unerbittlich ; er übergab fein fiegreiches Scepter dem 
Thronerben, und nachdem er fi im innern Hofe des Palaftes 
eine Einftedelet erbaut, verlebte er dort feine Tage in der Ge— 
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ſellſchaft von Charlatanen, die ihn über das Nichts belehrten. 
Sein Sohn war ein weifer Jüngling, der die Liebe nes Volkes 
höher ſchätzte, als alle andern Güter, und daher mit fehr großer 
Strenge die erpreffenden Mandarinen beftrafte. Zwei derfelben, 
welche ſich Erpreffungen erlaubt hatten, waren fchon verurtheift, 
als des Prinzen Mutter für fie um Bergebung bat. Diefe Bitte 
wurde aber nicht zugeftanden ; die Frau fühlte den Schmerz ſich 
vergeblih an ihr eigenes Kınd gewandt zu haben, und warf 
daher Gift in den Becher der Freude, woran der Negent aud) 
fogleih ftarb, Da ihr Enkel noch zu jung war, fo verwaltete 
fie jelbft Die Regierung, und gewann durch Klugheit und Fleiß 
allgemeine Achtung. 

Unterdeffen- feste Lieuju die Krone auf, Sobald der nod 
lebende untüchtige Prinz davon hörte, bradte er eine Menge 
feiner Anhänger zufammen, die mit großer Schnelle vor der Haupt- 
ftabt anfamen und ſich Dort lagerten. Die Gefahr war drohen, 
und der Sturz des jungen Negenten beinahe unvermeidlich, als 
zwei Freunde den Entſchluß faßten fich für den Thron aufzu— 
opfern, Zu diefem Behufe gingen fte ins feindliche Yager, boten 
mit großer Beredfamfeit dem Kürften ihre Dienfte an und wur: 
den zu Yeibgarden beftimmt. Schon zwei Tage nachher fanden 
fie Schildwache; in ftiller Nacht gingen fte mit großer Behutfam- 
feit ins Zelt ihres Herrn und fchnitten ihm den Kopf ab. Dann 
ſchlichen fie fih unbemerkt hinweg und gaben dieß Zeichen ihrer 
Vermeſſenheit einem Untergebenen, der, anftatt dieß Geſchenk dem 
Lienzju zu überbringen, aus Furcht entdeckt zu werden es in den Jangtſe 
warf, Mehrere Tagelang bielt man den Tod des Nebenbuhlers ver- 
ſchwiegen, und feine Soldaten hatten ſchon Die Wälle der Nefidenz 
erftiegen, als. fih das Gerücht verbreitete, daß der Oberherr 
enthauptet ſey. In demfelben Augenblide Fam auch das kaiſer— 
liche Heer an, und die ganze Macht der Rebellen wurde zerftreut. 

Um. den Thron zu befeftigen, erflärte man Liéuju, der 
den Namen Zjangwuwang in der Gefhichte führt, ſchon im 
zwölften Jahre für mündig. Der Knabe war aber feineswegs 
mit dem Pomp des Hofes zufrieden, ſondern Tief muthwillig 
wie ein Straßenjunge durch die Stadt, lebte am Tiebften in den 
Kneipen mit Tiederlichen Leuten, erklärte, der Sohn eines ge— 
meinen Mannes zu feyn, warf die Staatsfleider von fih und 
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betrug ſich überhaupt ſo unwürdig, daß ſeine eigene Mutter auf 
den Gedanken gerieth, ihr Kind zu verſtoßen. Sobald der Knabe 
größer geworden war, trieb er ſein Weſen mit einem gewaff— 
neten Haufen Böſewichter, und ſchlug auf offenem Wege Leute, 
denen er begegnete, todt. Der alte Siaotaotſching, fein Lehrer, 
war eined Tages eingefihlafen, als der Prinz, yon einem feiner 
Züge zurüdfehrend, bereintrat. Da entblößte er den Bauch Des 
Generals, befchrieb eine Scheibe um den Nabel, und ſchoß 
einen Pfeil danad) ab. Glücklicherweiſe erwachte der alte Held, 
und wehrte ven Schuß mit einem Brette ab, während der Prinz 
Yaut über den Streich lachte; aber der verfuchte Kriegsmann ver- 
gab dem hohnlachenden Zöglinge nicht. Nach einiger Zeit war 
diefer Unbold wie gewöhnlich den ganzen Tag herumgelaufen, 
und warf ſich am Abend ermüdet in einem Tempel nieder, Dann 
forderte er Branntwein, tranf eine große Menge, und ftredte 
fich hierauf auf ein Bett. Die Berfchnittenen, welche ſchon Befehl 
von Siaotaotſching erhalten hatten, bieben ihm fogleich den Kopf 
ab. — Nun verfammelte fh augenblicklich der Reichsrath, und 
die Frage, wer nun das Neid) regieren follte, befthäftigte die 
Anmwefenden einige Augenblicke; denn die ganze Songfamilie war 
ja Schon ausgerottet worden. Alle zeigten auf den erfahrnen 
Feldherrn bin, als den wiürdigften Mann, der das Staatsruder 
führen könnte. Er aber fchüttelte feine grauen Haare und ant- 
wortete bedächtlich: laßt den dritten adoptirten Sohn des Mingti 
den Thron befteigen. Jener wurde daher zum Kaiſer ausgerufen 
(6477) und erhielt den Titel Schuntt. 

General Siaotaotſching war nun der eigentliche Oberherr. 
Durch den Neid feiner frühern Gefährten entftand ein Furzer 
Bürgerkrieg; denn fie ſahen nicht gerne daß er im Befiße aller 
Macht fey. Seine Brüder, Söhne und übrigen Berwandten be- 
fleideten die höchſten Ehrenftellen, und feine Gegner ftarben auf 
dem Blutgerüfte. Endlich wurde er zum Tfi> Prinzen ernannt. 
Kun konnte er fein großes Verlangen nach der Krone nicht länger 
überwwältigen. Schuntt mußte abdanfen (A479) und wurde mit 
feiner Mutter und den noch treuen Dienern nach einem andern 
Palafte geführt, während ihm Siaotaotſching den Titel eines 
Königs gab. Kaum waren aber die Feierlichkeiten der Krönung 
vorüber, als eine Ehrenwache fih um das Schloß des Schunti 
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ftellte, unter dem Borwande, ihm als einem großen Prinzen 
ihre Achtung zu bezeugen. Dieß waren aber eitfe Worte, denn 
wenige Tage darnad brachen abgefeimte Schurfen in Das 
Gebäude, ohne daß die Schilowachen fih darum befümmerten, 
und mordeten Die Ueberbleibfel der Songfamilie. Nur ein un- 
mündiges Kind blieb am Leben; die Kaiſerin mit allen ihren 
Frauen befpriste mit ihrem Blute den Staatsjaal. So verlor 
dDiefes Mördergefchlecht für immer den Thron, 

Keine Herrfcherlinie Fommt jener der Song an Blut- 
gier gleich.  Zerftörung war das Element der Kaifer, und oft 
mißbrauchten fie ihr gutes uno fonft vortrefflihes Talent zu 
folden Gräuelthaten. In Negierungsfunft ftanden einige fehr 
bob; auch das Glück der Untertbanen lag ıbnen am Herzen; 
nur gegen ihr eigenes Geſchlecht und gegen Die Großen wütheten 
fie mit vuchlofer Graufamfeit. China hatte ſich bedeutend durch 
fie gehoben, und die Schwere Geißel des Strieges wurde weniger 
vom Bolfe gefühlt. Auch im Norden waren damals feine be— 
deutenden Kriege, und die Tataren wurden gefitteter, während 
die Hauptichaaren dieſes unerfchöpflihen Nomadenvolfes im 
Innern Afiens oder in Europa genug Beichäftigung für ihre 
Kraft fanden. Im Weften hauste Attila, dev Wüthende, Non 
fonnte nicht lange den fürchterlichen Verheerungen widerfteben 
und wurde geplündert; das entzweite Neid) ward von allen Sei— 
ten angefallen, und das weftliche ſank unter den fürchterlichen 
Angriffen unerbittlicher Sende. Aber zu gleicher Zeit erboben 
jich Fräftigere Menfchenracen auf den Trümmern der eivilifirten 
Welt; neue Reihe entftanden, neues Leben vegte ſich in den 
Gliedern der Menjchheit. Dbgleich wir beffagen, dag die Bil: 
dung verfhwand und Rohheit die Oberhand gewann, fo freuen 
wir ung Dennoch über die erneute Geftaltung der europäifchen 
Bölferihaften?*). 


* 





*) Ueber das oben Erzaͤhlte hat man einen vortrefflichen Roman. — 
Der Tongkienkiangmu enthalt vollftändige Nachrichten. 
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Alte Gefchichte. 
VI Abſchnitt. 


Die Efı:» Dynaftie 
(479 — 502 n &h.) 


Der Name feines Fürſtenthums Tft war auch der Titel der 
Herrfcherlinie, welchen der neue Kaiſer Kaoti feinem Haufe bei- 
legte. Wie groß der Umſchwung der Greigniffe, die ihn vom 
Dlutgerüfte zum Throne brachten! wie groß die Erwartungen 
von dem ſchon gepräften, tapfern und erbabenen Staatsmanne! 
Er war ftolz auf feine Vorfahren; denn fchon unter den Han 
war einer derfelben ein berühmter Minifter während des wich— 
tigften Zeitraums gewefen, | 

Die Wei-Tataren, zu welchen fih nun aud die Kitan ges 
jellt hatten, wünfchten nun etwas Entfcheidendes wider China 
zu unternehmen, und zogen Daber in zahlreichen Heeren über Die 
Gränze. Anftatt raſch fortzugeben, wollten fie fih erft an der 
Eroberung von Keftungen üben, und wurden, wie man natür- 
ih hätte erwarten fönnen, aufgehalten, dann durch Mangel und 
Krankheit genöthigt, Schnell den Rückzug in die Heimath zu nehmen. 
Viele Taufende von ihnen waren auch ſchon durch eine fünftlich 
bewirfte Ueberſchwemmung ertrunfen. 

Anftatt große Thaten zum bleibenden Andenken jeiner 
Negierung zu verrichten, blieb Kaoti ruhig, und ftarb ſchon 
im Sabre 482, 

Wuti war fein Nachfolger, ein Prinz, der Ruhe allen 
Genüſſen vorzog, die Jagd leidenſchaftlich Tiebte, und der Ge 
fehrjamfeit die größte Ehre zollte. Wie jedes Land, fo hatte 
auch China feine Freigeifter, Leute die fyftematifch behaupten, 
was das verborbene Herz eines jeden flüſtert. Santfehin, der 
große Berfechter der Zügellofigfeit, behauptete, das Verhältniß 
der Seele zum Leibe fey gleich der Blüthe zum Baume, Der 
Schärfe zum Schwerte, und mit philofophifhem Scharflinne 
entjehied er, daß das Beſtehen der erfteren ohne das des zwei— 
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ten nicht möglich fey. Er lachte herzlich über alle Syfteme, ſprach 
in erhabenen oft unverftändlichen Worten über die VBortrefflichfeit 
feiner eigenen Lehrſätze, und fand ungeheuren Eingang; denn 
nichts entfpricht den der Weltliebe hingegebenen Menfchen fo fehr, 
als der Gedanfe, daß alle geiftigen Begriffe nur Tand und 
Lügen jeyen, und das Jenfeits eine Fabel elender Wichte. Einer 
der Gelehrten wagte ihn zu widerlegen; allein was fann man 
wohl Leuten dergleihen Art antworten, und was ein Chinefe, 
ber ohne Gott in der Welt lebte, wenn er felbft den ganzen 
Kram des Kongfutfe auspadte. Es wurde alfo Mode den 
Grundfägen eines folhen tiefen Denfers, wie Rantfehin, zu hul— 
digen, fih um die Zufunft nicht mehr zu befümmern, das Ver— 
gnügen des Augenblides zu genießen, und die Unfterblichfeit der 
Seele als ein Hirngefpinnft zu betrachten. 

Der junge Wei-Fürſt wurde von feiner Großmutter mit 
unablaßliher Strenge behandelt, und einmal felbft während 
des firengften Winters in ein Zimmer gefperrt, um dort vor 
Kälte und Hunger umzufommen; denn das Teidenfchaftliche Weib 
hatte Die Krone einem andern zugedadt. Allein fie ftarb endlich, 
und ber übelbebandelte Kronprinz, anftatt der Schmach ſich zu 
erinnern, ehrte das Andenfen der Berftorbenen und trauerte 
drei Jahre um die Tyrannin, Er wollte nicht einmal den nieder- 
trächtigen Berfihnittenen, welchen fie zu großen Ehren erboben 
hatte, beftrafen, fondern gab ihm nur den Titel eines Schänders 
der Tugend, worüber fi der Günftling fo fehr entrüftete, daß 
er ſehr bald ftarb. Wuti wollte feine Beileidsbezeugung Fund 
machen, und fchiefte daher eine Gefandtfchaft nach dem Wei-Hofe, 
die mit wahrer chinefifcher Förmlichkeit fih über die Ceremonien 
der Trauer unterhielt und das kongfutſianiſche Syſtem wieder 
in Ruf bradte, Allein der Fürft gab folde trefflihe Beweiſe 
von der großen Berehrung des Meifters und feiner Gebote, 
daß er den höffichen Chinefen das größte Yob abnöthigte. 

Wuti that fehr viel für die innere Verwaltung des Landes, 
wurde aber bald der Gefchäfte müde, und ließ es nun feine 
ganze Angelegenheit feyn, den wilden Thieren in den Wäl— 
dern nadhzujagen, während ein Minifter die Yandesverwaltung 
bejorgte. Als Ddiefer farb, verfchied er felbft aus Gram über 
feinen Berluft, | 
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Sein Enfel, der unter dem Namen Sigotſchao befannt tft, 
war dev gemiffenbaften Treue verfchiedener Räthe, unter denen 
Siaolun der berühmtefte war, übergeben worden. Allein er war 
ein febensluftiger Jüngling, und hatte bald eine Menge von 
gleichartigen jungen Veuten um fich ber verfammelt, mit denen 
er alle Ausſchweifungen trieb, und den Schaß feines kärglichen 
Ahnen fo ziemlich Teerte. Seine Mutter, anftatt fich dieſer Uep— 
pigfeit zu widerfegen, lebte felbft zum Aergerniß des Hofes mit 
einem Buhlen, dem fie eine binopfernde Liebe bewied. Siaolun 
zum höchſten aufgeregt, beredete endlich den leichtfertigen Kaifer 
das Todesurtheil des Lieblings zu unterfchreiben, und dadurch 
ermutbigt wagte er ſelbſt die fröhlichen Spielgenoffen feines Zög- 
lings aus dem Wege zu ſchaffen. Weder die Thränen der Kai— 
ſerin, um ihren zärtlich geſchätzten Freier zu retten, noch der 
Groll des leidenſchaftlichen Oberherrn vermochten das Geringſte 
bei Siaolun. Dieſer ſich mächtig glaubend, machte ſelbſt eine 
Vorſtellung den Siaotſchao abzuſetzen; allein wie geheim man 
auch immer dieſen Rathſchlag gehalten hatte, jo erfuhr ber junge 
Fürſt dennoch den Entfchluß. Er rief daber feinen Bormund nad) 
dem Palaftez; diefer bedachtfame Staatsmann fand fich jedoch ſchon 
an der Spiße der Armee, und als ein Höfling es dem Siagotſchao 
binterbrachte, floh er felbft auf feinem Wagen, um der Gefahr 
auszuweichen. Allein Siaolun jagte ihm nah, und den Kaifer 
auf dem Marfte erhafchend ſchlug er ihn todt. Er wollte nun ein 
anderes unmündiges Kind zu der hohen Würde erheben, allein die 
erſchrockenen Prinzen des Geblüts ftanden wie ein Mann wider 
den Mörder auf. Da beftach er ihre Bedienten, und diefe Liefer: 
ten ihm eilf derfelben in die Hände, und feiner blieb am Yeben, 
Der Füngling, welden Siaolun felbft zum Throne erhoben hatte, 
wurde nun aucd wieder feiner Würde entjeßt, und da er noch 
in feinem niedrigen Zuftande dem Minifter Mißtrauen einflößte, 
wurde er durch Gift umgebradt. Nun glaubte Siaolun es 
fey Zeit das Scepter felbft zu führen, und vegierte unter dem 
Namen Mingti (494). | 
Der Wei-Fürſt war erfreut, wieder Gelegenheit zu haben, 
um ſich in die Sachen China's zu mifchen. Er war ängftlich be- 
müht, feinen tatarifchen Soldaten den Anſtrich hoher Bildung zu 
geben und Die Unterthanen auf gleichen Fuß mit ihren chinefifehen 
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Pandsfeuten zu ftellen, Die erfteren waren die Vertheidiger des 
Baterlandes, die legtern die Aderbauer, das Intereſſe beider aber 
fo in einander verfhlungen, Daß gegenfeitige Unterftügung ihnen 
Bedürfniß geworden war. Man warf oft den Bewohnern bes 
Nordens ihre rauhen Sitten und Unbehüfflichfeit vor, worüber fich 
der Dberberr ärgerte, und es durch das Studium der Yiteratur 
zu einer gleichen Stufe mit den Bewohnern Nanfings bringen 
wollte, Sein eigener Sohn aber vereitelte die beiten Hoffnungen; 
denn des Lerneng müde, und von äußerſt wilder Natur, wollte 
er nicht Länger am Hofe bleiben und fih durch Bildung verweich— 
fihen laffen. Im Süden angelangt, verbrüderte er ſich mit an— 
dern Dffteieren gleichen Sinnes, die Gelehrfamfeit als entehrend 
und lächerlich betrachteten; er wollte mit den Truppen gegen die 
Hanptftadt ziehen, um feinen eigenen Vater zu entthronen. 
Allein er wurde als ein Gefangener dorthin gebracht, und als 
man ihn zum gemeinen Mann erniedrigt hatte, machte er wieder 
Anschläge, die Garden des Palaftes heimlich zu beftechen; daher 
wurde er zur Strafe enthauptet, 

Mingti wurde endlich Franf, und fürchtend, daß fein Thron 
folger von den Berwandten feiner Familie umgebracht werden 
möchte, verordnete er auf feinem Sterbebette, daf Die noch leben— 
den Glieder des Kaiferhaufes in den Anflagezuftand verfest und 
angedichteter Berbrechen wegen zum Tode verurtbeilt werden 
follten. Dieß war die legte That eines Negenten, der ſehr große 
Sigenfhaften befaß, Doc feinen Namen mit der Thronräuberet 
beflerfte, und wahnfinnig über feine begangenen Berbrechen ins 
Grab fanf, 

Tonghoan, fein Nachfolger (498), dem man nur den Titel eines 
Herzogs zugefteht, war zu jung und ſchwach, ein geraubtes Scep- 
ter zu führen, und Daher gab es während feiner Negierung Unruben 
auf Unruhen, und eine Empörung folgte der andern. Ein gewaltiger 
Streit um die Krone brachte fürchterliches Unglück über das arme 
Land, und obgleich der Fürft fi durd Gift und andere Gewalt: 
thätigfeiten von feinen Gegnern zu befreien verftand, fo fonnte er 
das auflodernde Keuer der Empörung doch nicht erfticden. End— 
lich gab Siaojen, ein fehr glücklicher Dffteier, dem Reiche einen 
andern Kaiſer (501) unter dem Titel Hoti. Man mußte jedoch 
erft den vorhergehenden Monarchen mit dem Schwerte vertreiben, 
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ehe dieſer China ſein nennen konnte. Jener aber, obgleich ein 
verworfner Mann, vertheidigte ſich ſehr entſchloſſen; daher mußte 
Siaojen erſt Nanking, welches damals Kangfien hieß, belagern, 
Von allen Seiten bedrängt faßte der Grauſame den Entſchluß, 
alle Großen ums Leben zu bringen; denn dieſen gab er die Schuld, 
ihn ins Verderben geſtürzt zu haben. Dieſer Plan wurde aber 
verrathen, und mit großer Feſtigkeit ſchritten die Vornehmſten ins 
Zimmer des Kaiſers und durchſtachen ihn mit einer Lanze, ſchlu— 
gen ihm den Kopf ab und brachten ihn dem Siaojen als Geſchenk. 
Dieſer rückte nun in die Stadt, tödtete alle Creaturen des Ver— 
ſtorbenen, und befreite auch 2000 Weiber aus dem Harem, die 
der Elende dort unterhalten hatte. 

Nach fo glänzendem Erfolge wollte Sigojen nicht länger einem 
Herrn geboren, und der Schattenfaifer Hoti fürchtete fich zu 
jehr, um damwider etwas ins Werf zu fegen. So ſchrieb er dann 
mit zitternder Hand feine Abdanfung und begab fich ins Privat- 
leben. Da ſchickte ihm Siaojen eine Summe Geldes nad. Hoti 
nahm fie verächtlich in feine Hände, und fagte hohnlächelnd, was 
fann mir dieß frommen? ich will mich recht luftig befaufen. Er 
nahm dann den Becher, leerte ihn mehreremal, bis er ganz 
betrunfen niederfiel. In diefem Augenblid zog der Diener des 
Stapjen eine Schnur um feinen Hals und erdroffelte ihn. Mit 
Stapjen, der nun den Thron beftieg und Wuti genannt wurde, 
fängt die Yeang-Dynaftie an (502). 

Die Tft hatten zu Furz regiert, um etwas Außerordentliches 
zu leiften. Leider war zu jener Zeit unter den Großen wenig 
Achtung für die Wüftlinge, welche regierten, um nur zu praffen. 
Dadurch wurde aller bürgerlichen Ordnung ein Ende gemadt, 
und die böfefte Begierde des Menfchen, Herrſchſucht, erbielt blei— 
bende Nahrung, zum großen Berderben des armen Volkes. 


Alte Gefchichte. 
VI. Abſchnitt. 


SEFWEHTE WERE > 
(502— 556 n. Ch.) 


Wuti, wie fein Name fchon fagt, war ein Krieger, und batte 
zuerft feinen Ruhm durch einen völligen Sieg über die Wei-Trup- 
pen begründet, Beim Antritt feiner Regierung fand er natürlich 
jehr großen Widerftand, und fhon waren verfchiedene Große ım 
Felde, um die vorige farferliche Familie zu rächen und fieh ſelbſt 
Reichthum und Ehrenftellen zu erwerben, Mit diefen hatte ev 
fih herumzutummeln, und noch überdieg einen Fleinen Kampf 
mit den Barbaren des Nordens zu befteben. Allein Wuti_fab 
jebr wohl ein, daß es nicht das Schwert fey, wodurch Völker 
beglüdt werden können; daher wurde er einer der erften und 
fräftigften Berbreiter der fongfutfianifchen Philoſophie; denn ges 
rade in diefem Syftem fchien ihm das Wohl des Staates aufge- 
fchloffen zu jeyn. Sp wurden denn Schulen und Afademien 
wieder angelegt, um die Claſſiker auswendig zu lernen und zu 
erflären, den Geift des Volkes einzuzwängen und nach den alten 
Regeln zu bilden. Dem SKongfutfe felbft bewies der Kaifer die 
größte Ehre; er erbaute prächtige Säle, wo ibm die höchſte Ehre 
eines Abgottes erzeigt wurde. Der Monarch jelbft war bei den 
Prüfungen der Schüler gegenwärtig, befobnte die Fleißigen und 
gab ein Berfpiel der höchſten Achtung für alles was die Alten 
geichrieben hatten. Er opferte auch dem Himmel, wie die frühern 
Kaiſer, und ftellte den ganzen Ritus wieder ber, wie er fihon 
Jahrhunderte ftattgefunden hatte, 

Südlich in feinem Kriege mit den Barbaren, wollte er fie 
dennoch nicht aufs Außerfte treiben. Anftatt fich die ſchwer er- 
worbenen VBortheile zu Nußen zu machen und die eroberten Län— 
der feinen eignen beizufügen, war er zufrieden mit dem großen 
Ruhme feiner Thaten und ruhte auf feinen Lorbeeren. Dabei 
verbefferte er aber die aftronomifchen Berechnungen, machte einen 
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jebr guten Kalender und gab noch überdieg dem Volke das im- 
mer äußerſt erhebende Schaufpiel, den Kaiſer pflügen zu feben, 
worüber Die ganze Nation fich herzlich erfreute, | 

Im Norden ftarb endlich der Wei-Fürſt, welcher mit großem 
Beifall fein Neich beherrſchte. Als fein zweiter Sohn ald Jüng— 
fing zum Throne fam, gab es am Hofe fehr viele Unzufriedene, 
und Daher erdroffelte der junge Negent den mächtigften Gegner, 
und erniedrigte Die verwittwete Kaiferin zu einer Dienftmagbd. 
Dagegen erhob er eine andere Fürftin zu jener Würde, welche 
fih auch fo fehr dabei geftel, daß fie die ganze Berwaltung über 
jih nahm. Sie wagte es felbft, dem Himmel ein Dpfer darzu- 
bringen, was noch nie ein Weib vor ihr gethban hatte, und die 
Gefchäfte der Minifter mit großem unermüdlichen Fleiße zu betrei- 
ben, Denn fie war eine ſehr gelehrte Dame, hatte die ganze 
Sefhichte inne, und die Claſſiker fehr wohl ftudirt. Nun fehlte 
es ihr nur noch an Krieg; daher fündigte fie auch diefen dem 
tapferen Wuti an. Schon im vorigen Feldzuge hatte fid) eine Ge- 
main des Commandanten einer Stadt, da ihr Mann gerade 
abwesend war, an die Spike der Beſatzung geftellt und auf den 
Wällen ſehr tapfer wider die Belagerer gefochten. Als nun die 
Tataren eine Feftung erobern wollten und der Befehlshaber franf 
danieder lag, nabın feine edle Frau das Commando anftatt ihres 
Shemannes, Nachdem fie die fprechendften Beweife ihrer Tapfer- 
feit gegeben hatte, und ein Officier im Kriegsratbe zur Ueber— 
gabe vietb, hieb ihn die Heldin im Angefiht Aller nieder, Die 
Feinde mußten daher unverrichteter Sache wieder abzieben, und 
mit dem Gedanfen von ihrem Bornebmen abftehen, daß ein 
bloßes Weib fie befiegt babe, | 

Die Kaiferin, ihr Name war Hu, fab nun wohl, daß fie 
nicht durch Waffentbaten glänzen würde, und daher blidte fie 
mit brecbendem Auge auf ihren Schaß, der noch ziemlich ange- 
füllt war, um zu fehen, welches große Werf num anzufangen fey. 
Als fie nun ihren Freunden fehr reichlich gefpendet, baute fie dem 
Buddha einen herrlichen Tempel von den foftbarften Materialien, 
die man nur berbeifchaffen fonnte, und fo ungeheuer groß, daß 
der Palaft im Bergleiche damit ganz unbedeutend erfchien. Da— 
durch glaubte fie nun ihren Namen verewigt zu haben; allein die 
eiferſüchtigen Minifter ließen es nicht dabei bewenden; fie mad)- 
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ten ihr die ernftefte Vorſtellung, der claffifchen Neligion wieder 
Vorſchub zu leiſten, und der elenden und finftern Secte zu ent- 
fagen. Obgleich die marmornen Tafeln, auf welche man die Claſſiker 
eingegraben hatte, noch beftanden, und jeder der Yuft hatte fich 
daran fatt leſen konnte, — fie waren Öffentlich ausgeftellt, — wollte 
Hu den Rathichlägen der Staatsmänner dennoch nicht Gchör geben 
und 309, ungeachtet ihres Bielwiffens, den Buddba dem Kong— 
futfe vor. Da fie ſehr verfhwenderifch gelebt hatte, konnte fie 
endlich den Mandarinen nicht ihren jährlichen Gehalt bezahlen, 
was ihr viele Herzen entfremdete. Hu war noch in ihren beften 
Jahren und ing eine Liebſchaft mit einem Prinzen von fehr fchönem 
Wuchſe an. Die financiellen Berbältniffe des Landes waren Auferft 
berunter gefommen, und fie fuchte fih auf diefe Weiſe für Die 
Regierungsſorgen zu entſchädigen. Aber diefe Sache wurde bald 
vuchtbar, und die Zungen der Berleumder machten fie noch viel 
ärger; daher wagte e8 dev Bruder des Liebhabers, ein wüfter 
Menſch, im Namen des jungen Kaifers, die Hu in einem Palaft ein- 
zuſchließen. Darüber entftand ein Bürgerfrieg, — denn nod hatfe fie 
viele Anhänger, — welcher dem Lande fehr großen Schaden bradıte. 
Eines Tages hatte ſich dev Gegner der Hu entfernt ſie entfchlüpfte 
aus ihrem Gefängniſſe in den Rathsſaal, um, wie fie vorgab, 
ihren geliebten Sohn, den jungen Kaifer, zu feben, Die Mini- 
fter waren gerade verfammelt, als fie weinend ihr Kind an ihren 
Buſen drückte und nun darauf beftand, fih ganz von der Welt 
zu entfernen und Nonne zu werden. Sie wollte ſich ſchon das 
Haar abfchneiden, als alle Anweſenden fie in den flebendften 
Ausdrüden baten cine folde That nicht zu begeben, bis fie end— 
lich durch Die beiligften Berfprechungen, ihre Freibeit und die Ge- 
jellfihaft ihres Sohnes wieder zu erhalten, fih bewegen ließ, von 
dieſem fcheinbaren Borbaben abzufteben, Wie freute fich die 
Kaiferin im Gebeimen ihren Zwed nun erreiht zu haben, und 
mit welchen großen Hoffnungen betrat fie wieder ihre neue Yauf- 
bahn. Auf einem zufälligen Spaziergange beſprach fie fich mit 
dem erften Minifter, um ihrem Feinde den Marſchallsſtab zu 
nehmen. Dieß glüdte; noch bielt er fih aber im Minifterium, 
Um ihn von dort hinwegzutreiben, mußte Die Geliebte des Herr- 
ſchers den jungen Kaifer mit beißen Thränen bereden, daß er ibr 
nad) dem Leben firebe. Dieß aber, fügte fie hinzu, ift eine Sade 
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von fehr geringer. Bedeutung; was mich am meiften Franft, iſt 
jein Anfchlag auf dein eigenes Leben, Da fonnte ſich der junge 
Wei-Prinz nicht länger halten, er verabfchiedete daher mit Ent- 
jegen den angeflagten Staatsmann, und feine Mutter, nachdem 
fie ihn die größten Demüthigungen hatte erfabren Taffen, ergriff 
wieder das Ruder. Immer Tebhaft, wie vorher, zeigte ſich 
Hu oft dem Bolfe; und fie machte fehr bedeutende Reifen, zum 
großen Aerger der Beamten, denn diefe wünfchten, daß fie fi‘ 
einfhließen möchte, wie alle andern Weiber, Einer der Großen 
machte ihr daber fehr berbe Gegenvorftellungen, und führte eine 
Stelle des Buches des Ritus an, welche den Witwen gebeut, 
ſich als halbtodt zu betrachten, und nie mit irgend einem Schmude 
fh der Welt zu zeigen. Hu ließ ibn zu ſich rufen; anftatt aber 
ihn zornig anzufchnauben, redete fie mit großer Milde zu ihm 
und wollte ibm nicht einmal den Abfchied geben, obgleich er dieß 
ernftlich verlangte. Großmüthig vergab fie auch einem General, 
beffen Betragen fie des Tadel wertb erachtete und auf deſſen 
Haupt felbft ein Preis gefest war. Denn er fam entfchloffen 
nad dem Walafte, und vertbeidigte fich dergeftalt, daß fein Be— 
tragen felbft ihr Lob erlangte, | 
| Unterdeffen wurden die Abgaben im Wei-Staate immer 
drüdender. Die Untertbanen empfanden die Folgen des Krieges, 
denn außer dem Kampfe mit Wutt hatten fie auch noch die Ein- 
fälle wilder Barbaren des Nordens zu dulden, Unter foldhen 
Umftänden waren Empörungen unvermeidlich, und die Soldaten 
batten genug zu thun, um das Feuer des Aufruhrs zu löſchen. 

Wuti, nach langem Studium der Claſſiker, fonnte darin durch— 
aus ferne Befriedigung finden; Tebensjatt begab er fih daber in 
ein Klofter der Bonzen, wo er auch das gewöhnliche Gelübde 
ablegte. Seine Diener entfegten fich darüber und drobten Die Ver— 
nihtung der ganzen Cleriſei, wenn der Kaiſer nicht wieder Die 
Regierungsgefchäfte übernehmen wollte. Daber waren fie endlich 
im Stande ihn aus dem Schlupfwinfel herauszuziehen; ber 
Monarch mußte jedoch eine bedeutende Summe bezahlen, um fich 
von den Verſprechungen an die Mönche loszukaufen. Wer hätte 
geglaubt, daß folch ein trefflicher General und weifer Fürſt fih ſolchen 
Abgefhmadtheiten hätte hingeben können? Doc was ift der Menfch, 
ohne Gottes Erbarmen, ohne die Tiebende Leitung des Heilandes? 
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Da die Empdrungen im Wei-Staate fehr überhand nahmen, 
wünfchte der junge Fürft fehr, fih dem Einfluffe der Hu, feiner 
Mutter, zu entziehen; da dieß nur durch Gewalt geſchehen fonnte, 
fandte er feinen Befehl an einen der tüdhtigften Generale, um 
mit einem fiegreichen Heere nach der Hauptſtadt zu eilen. Allein 
noch mahnte ihn die findliche Liebe, fich eines ſolchen Schrittes 
zu enthalten; daher widerrief er feine urfprüngliche Verordnung. 
Die Raiferin, welche davon Kunde erhalten hatte, entfchloß fich 
gleich zu ernften Maßregeln. Nachdem fie Durch ihre Greaturen 
den Fürften des Throns verluftig erffärt hatte, fandte fie ihn erft 
ins Gefängniß und ließ ihn dort heimlich Durch Gift umbringen, 
während ein Säugling unter ihrer Bormundfchaft zum Nachfolger 
erffärt wurde. Sobald dieſe Nachricht fih im Heere verbreitete, 
riefen die rauhen Soldaten lebhaft aus: wir wollen fein Weiber- 
regiment. Ihr unternehmender Feldherr ernannte zugleich, in 
Bereinigung mit mehreren Dfficieren, einen andern Prinzen zum 
Thronfolger. DBebend hörte Hu von dieſem Ereigniffe; ihre Ans 
hänger verloren ſich Schnell, denn jeder fuchte feine eigene Sicher- 
heit, und von allen verlaffen, fehnitt fie fi) das Haar ab und 
warb eine Nonne, Kaum aber war die Armee in die Reftdenz 
eingezogen, fo ergriff fie der Urheber diefer Ummälzung und 
ftürzte fie fammt dem jungen Sohn in den gelben Fluß. Hierauf 
verfammelte er alle Großen im offenen Feld, bielt eine furze An- 
rede, in welcher er fie mit Schmähworten überhäufte und gab 
bernach feiner Reiterei Befehl, über fie her zu fallen, In diefem 
Gemetzel entging auch nicht ein Einziger dem Schwerte. Da einmal 
die Blutgier erregt war und neue Opfer verlangte, begab 
fih) der General nad dem Palafte, wo er zwei Brüder des ver- 
gifteten Prinzen fand. „Ihr müßt auch ſterben,“ vief er ihnen 
zu, „denn fonft würde man fi ums Reich ftreiten,” und ftieß 
jogleih fein Schwert in den Bufen der Schlachtopfer. Als er 
ſeinen Blick über die volfreiche Hauptftadt Lojang warf, argmohnte 
er, daß die zahlreichen Einwohner vielleicht über feine geringe 
Zahl von Kriegern herfallen möchten. Daher bejchloß er aud) ihren 
Untergang. Als nun der Fürft, welchen er felbft auf den Thron 
gefest hatte, ihm die bitterftien Vorwürfe über feine Räubereien 
und Morde machte, wollte er auch ihn aus dem Wege fihaffen 
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beften Freunde jedod) migbilligten dieß Unternehmen; der General 
gab ihren VBorftellungen Gehör und fand nicht nur von feinen 
Plänen gänzlich ab, fondern wurde fo von Neue und Zerfnirfchung 
ergriffen, daß er fihb vor die Füße feines Oberberen warf und 
ernftlich für fich felbft die Todesftrafe erbat. Der Wei-Fürft war 
tief gerührt über dieſe Ergebung und fchenfte ihm das Teben. 
Andere Dfficiere waren jedoch anderer Meinung, Sie ver- 
banden fich mit einem Anführer der Leangsfamtlie, drohten dem 
Mörder mit fürcterlicher Strafe und eroberten im Namen des 
Wuti Feftung auf Feſtung. Der alte mit Schandthaten befledte 
Tatar wurde durch dieſe Nachricht von feinem Schlummer auf: 
geweckt. Schnell ftellte er fih an die Spige eines fieggewohnten 
Heeres und jagte mit feinen gleichgefinnten Waffengenoffen den 
Feind aus dem Yande, Nun fonnte der alte General wieder 
ſehr behaglich der Ruhe genießen; allein um nicht ein Weichling 
zu werden, zog ev nach den entfernteften nördlichen Gegenden der 
Tatarei, um dort Büren und Wölfe zu jagen und unter Schnee 
und Eis ſich abzuhärten. Nach den Mühen des Tages beiprad) 
er fih dann mit feinen luſtigen Gefellen, die ihm wegen feiner 
Nimrod gleihen Kraft und Gefchiclichfeit ihre böchfte Bewunde— 
rung zollten, Aber er erwiederte: Glaubt ihr, daß ich Berdienfte 
babe? nein! wenn ic das ganze Reich Cden füdlichen und nörd— 
lichen Theil) unter einem Herrn vereinigt habe, dann nur habe 
ich Lob verdient, Allein wartet nur, bis die großen Herren des 
Hofes im Herbfte zur Jagd hieher fommenz wir werden fchon die 
Böſen von den Guten unterfcheiden fünnen, und die nöthigen 
Mapregeln zur Wegfhaffung der Testern treffen. Diejed Ge— 
ſpräch wurde dem Oberherrn hinterbracht; fogleich berief er ihn 
nad) der Hauptftadt und fagte ihn dreift ins Gefiht, Daß er 
verrätherifche Abfichten habe. Der alte Dfficier läugnete nichts. Man 
verbreitete fodann das Gericht, daß Die Kaiferin von einem Sohne 
entbunden ſey. Bon einem feiner Freunde begleitet ging der Feldherr 
hin, um dem Monarchen Glück zu wünſchen; fobald fie aber in 
den Saal getreten waren, wurden fie augenblicklich niedergehauen. 
Da erfuhr der Bruder des Getödteten den Unfall. und fehrie 
mit lauter Stimme Rache! Der Familie huldigten die tapferften 
Soldaten alle, das Heer wuchs fohnell an, in wenigen Monaten 
fand man vor der Schlecht vertheidigten Hauptſtadt und Der 
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Wei-Fürſt mußte ſich den Rebellen zitternd ergeben. In Feſſeln 
geſchlagen, mußte er das gräßliche Schauſpiel mit anſehen, daß 
ſein Sohn in Stücke zerhauen wurde, während die Reſidenz 
den zügelloſen Soldaten preisgegeben war. Allein bald erhob 
ſich ein anderer Befehlshaber wider dieſe Böſewichter; er ſchlug 
ſie in zwei verſchiedenen Schlachten, entthronte die Fürſten, welche 
fie auf den wankenden Thron geſetzt hatten, machte ſelbſt einen 
Kaifer, und ftellte die Ruhe im Lande ber, das noch außerdem 
einen Einfall der tatarifchen Horden zu erdulden hatte, Darauf 
entftand Eiferfucht zwischen ihm und dem Hofe; der herrfchfüichtige 
Dberfeldherr rüdte nach der Hauptftadt, die er von allen Solda- 
ten entblößt fand, und ermordete faltblütig alle Großen des Rei— 
bes, Nun fchlug er auch feinen eigenen Kaifer, und als dieſer 
es nicht wohl mit dem Widerfacher aufnehmen fonnte, fo verlegte 
man die Hauptfladt nah dem DOften, und es entftanden nun 
zwei Wei-Reiche: das Hftlihe, den Namen Tft, das weftliche, den 
Titel Tiheu führend, welche viele Jahre Yang aufs heftigite 
mit einander Fämpften. Diefe Kriege wurden mit großer Wuth 
unternommen; fürchterliche Schlachten wurden geſchlagen. Taufende 
ertranken; ganze Diftriete ftarben den Hungertod; aber wir wol— 
fen der Gräuel nicht weiter erwähnen. 

Wuti, in feinem Alter ein fehr friedliebender Fürft, der das 
Land auch. ziemlich wohl regierte, empfand wieder die Luft, fich 
ganz den Götzen zu widmen. Um dieß zu fünnen, legte er ein 
neues Gelübde vor dem Bilde des Buddha ab und beichaftigte 
ſich Tage lang mit den Prieftern, um über ihre Lehren weiteren 
Aufſchluß zu erhalten, Die Großen entfeßten ſich über folche 
Schwärmerei und eilten zum Klofter, um dort den Kaifer zu be- 
reden, das Gefindel der Betrüger zu verlaffen und nach dem Pa- 
fafte zurüdzufehren, Lange waren ihre Borftellungen vergeblich ; 
al8 man aber dem Wuti mit der Wahl eines neuen Monarchen 
drohte, wurde er plößlich anderen Sinnes und nahm die Staats— 
verwaltung wieder auf fih. Als ein treuer Pythagoräer wollte 
er nie Fleiſch effen, noch Milch trinken, noch den geringften Auf- 
wand dulden, fondern begnügte fih mit bloßen Gemüfen, und 
ging in ber fchlechteften Kleidung unter feinen buntgepusten Höf— 
lingen umber, Da träumte er in einer Nacht, daß ihm die Pro- 
vinz Honan wieder zurüdgegeben werden ſollte; daber fing er 
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mit dem Beſitzer des Wei-Staates einen ernften Krieg an, der 
aber zu feinem Schaden endete, fo daß er einen fehr nachtheiligen 
Frieden zu fchliegen hatte, Die Cochinchineſen, unter der Anfüh— 
vung eines tüchtigen Baterlandsfreundes, machten fi) auch unab- 
hängig und behaupteten eine geraume Zeit ihre Freiheit; fie wurden 
aber nachher wieder unter chinefifche Botmäßigfeit gebradit. 

Unter dieſen Kriegen war ein gewiffer Kinghéu fehr mächtig 
geworden, und da er jehr einflugreihe Freunde in der Haupts 
ftadt hatte, erflärte er, Daß er die Rechte des Reiches mit feinem 
auserlefenen Heere behaupten wollte. Er ridte daher nad Nan- 
fing, und ſchloß die Stadt jehs Monate ein. Der Kaiſer, jobald er 
Kunde von feinem Anmarfche erhalten hatte, wurde darüber 
außerft beftürgt und übergab willig die Regierung feinem Sohne, 
dem Thronerben, Aber die Hungersnpth in der Hauptitabt war 
nun fchon fehr groß geworden und die zahlreichen Einwohner 
hatten nicht den geringften Borratb; daher ſchloß der gute Wuti 
einen Bergleih mit dem Nebellen ab, welcher ihm Die Hälfte des 
Reiches zuficherte., Dafür mußte der Monarch jedod feinen eigenen 
getreuen Soldaten in der Nachbarſchaft ven Befehl ertbeilen, fi) 
zurüdzuziehen, Sobald der Belagerer davon Kunde erhielt, wagte 
er noch einen legten Angriff; die Thore, von Bertheidigern ent 
blößt, wurden geöffnet, mit feiner gebarnifchten Leibwache eilte 
er schnell zum Palaſt, um dort vor dem Kaiſer zu .erfcheinen, 
Diefer war nun ein ehrwürdiger Greis von 86 Jahren, und 
empfing ihn in Gejellihaft des Kronprinzen mit chinefifcher 
Würde, Der Empödrer wurde durch dieß Betragen in Furdt 
gefegt, und als der kalte Schweiß von feiner Stirne herabträufte, 
geftand er, daß in der beißeften Schlacht ibm nie jo bange zu 
Muthe geweſen ſey. — Fürdterlih war der Schmerz, welder 
die Bruft des Wuti bei feiner Abfesung und diefen Scenen durch— 
wühlte; ſich felbft befehuldigend, fanf er ohnmächtig nieder (849), 
und gab nie mehr ein Zeichen des Lebens von fich, 

Unter der trügerifhen Obhut des Aufrührers beftieg Kien— 
wen den Thron, Schon hatte der Berwegene einen anderen Prin- 
zen zum Schattenfaifer beſtimmt; allein jener Fürſt war zu erzürnt 
über das Betragen feines Gönners und wollte das Scepter, Die 
Krone aus folhen Händen nicht empfangen. Gleich nad dem 
Tode des Wuti hatten die Glieder feiner Familie die Waffen 
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ergriffen, nicht etwa, um den Yänderräuber zu befämpfen, fondern 
ſich felbft des Neiches zu bemächtigen, fo daß fie meiftentheilg 
wider einander ftritten. Kingheu ſah mit fehr großem Wohl— 
gefallen zu; er fonnte aber nicht verhindern, daß nicht einige ge- 
treue Heere muthig den Seinigen entgegen rüdten und fehr blutige 
Schlachten Tieferten. Er war ſchon zum Generaliffimugs gemadt 
worden, wollte nun aber auch erfter Minifter werden, worüber 
der Kaiſer beinahe Thränen vergoß, denn ihm felbft blieb weiter 
feine Macht übrig. Treffen auf Treffen folgte, denn das Bolf 
wollte ſich durchaus nicht einem Verräther hingeben; da hielt 
Kingheu in der Hauptftadt eine Heerfhau und bemerkte zu ſei— 
ner größten Beftürzung daß die fähigſten und Alteften Krieger 
ſchon zum größten Theil auf dem Wahlplage geblieben waren. 
Eiferſucht gegen den Schattenkaiſer belebte ſeine Bruſt; er fürch— 
tete ihn, weil er die Mittel zur Gegenwehr verloren; daher 
ſandte er fehnell nach dem Palafte, um ihn vom Throne zu 
stoßen. Im der hüfflofeften Stellung erichien der Monarch vor 
dem Minifter, Der Kronprinz, welcher fehon einmal den Krallen 
des Ringheu entgangen war, wollte aus Findlicher Liebe zu feis 
nem Bater ihn nicht im feiner Noth verlaſſen. Beide wurden 
nach dem entfernteften Palafte gebracht, und man hörte nie mehr 
etwas yon ihnen; zugleich erhielten 20 Perfonen des Fatferlichen 
Hanfes den Todesftog (851). Da ftand das ganze Neich gegen 
den Länderräuber auf, Kinghéu mußte die Neftdenz verlaffen, 
wo er als Kaifer regieren wollte, um felbft dem Feinde Die 
Spite zu bieten. Auf dem SZangtfe verlor er eine Seeihladt; 
er fämpfte zum zweitenmale, tapfer wie ein Löwe; doch verlor 
er alle feine Anhänger. Da faßte er den verwegenen Entſchluß, 
fih aufs Meer zu begeben, Schon war er im Begriff, aus 
dem Jangtſe auszulaufen, als ihn ein Statthalter ermwifchte und 
ihm den Kopf abſchlug. Diefen machte er dem neuen Katfer zum 
Geſchenk, fandte Die Hände dem Wei-Prinzen, und ließ den 
Rumpf in der Stadt Nanfing aufhängen, wo er von dem 
wüthenden Pöbel zerftüdelt wurde, Auch nicht eine Thräne 
wurde feinem Andenfen gezollt. 
Die Wei- Prinzen würden fih gern in die Angelegenheiten 
China's eingemifht haben, wenn es in ihrem eigenen Lande 
nicht bedeutende Unruhen gegeben hätte. in General wurde 
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bei einem großen Gaſtmahle, gerade als die Speiſen aufgetra- 
gen wurden, erſtochen; fein Bruder rächte den Morb und ftürzte 
feinen Fürften. Hierauf gab er dem öftlihen Wei-Herzogthum̃e 
den Namen Tft und wurde der Stifter einer neuen Dynaftie. Im Nor— 
den gab es auch noch fürchterliche Kämpfe mit den wilden Nomaden, jo 
daß das ganze chinefifche Reich in den legten Zügen zu liegen fchien. 

In einer folhen Krifis Fam Juenti zur Negierung, der den 
Thron dem Waffenglüde feines Generals verbanfte. Er war ein 
ſehr gelehrter Mann, während einer feiner Brüder, welcher ihm 
das große Glück beneidete, als tüchtiger Feldherr unter dem Bolfe 
befannt war. Schon hatte er die größten Proben eines guten 
Negenten gegeben, denn in dev Herrichaft unter feiner Gerichts— 
barfeit herrfehte Friede und Wohlftand. Er wagte. e8 daher, 
fih als Gegenfaifer aufzuftellen, wurde aber gefchlagen, Nach— 
dem er fein Wort, von folden ehrfüdhtigen Plänen abzuftehen, 
gebrodhen hatte, verfolgte ihn Juenti mit großem Eifer und 
raumte bald allen Widerftand aus dem Wege, Bei feiner Thron- 
befteigung erjhienen die Gejandten des Nordens vom Tft- und 
Wei-Staate, Der Kaifer empfing die erften mit den höchften 
Ehrenbezeugungen, und fehrte fi) wenig um die lestern. Als 
biefe zu ihrem Dberherrn zurüdgefehrt waren, Flagten fie daher 
laut über die Geringfhäsung, und der Wei-Fürſt wurde fo 
entrüftet, daß er augenblidlih mit einem unzählbaren Heere in 
China einrückte. Juenti war nicht in feiner Hauptftadt, und 
bemühte ſich vergebens die nöthigen Truppen zu feiner Verthei— 
digung berbeizurufen. Da ftand auf einmal die Tataren-Armee 
vor den Thoren, und der hülflofe Monarch, zur tapfern Gegens 
wehr entſchloſſen, hoffte fich fo lange zu halten, bis feine eiges . 
nen Soldaten zu feiner Hülfe berbeieilen könnten. Vergeblich 
aber war diefe Erwartung. Schon war der Feind im Beftß der 
Yaufgräben, als der tapferfte Officier an einer Wunde ftarb. 
Yuenti, voll son Berzweiflung, rächte fih an der Bibliothek, 
welche 400 000 Bände zählte, und verbrannte fie, zerbracd fein 
Schwert, weil weder Philofophie noch Kriegsfunft irgend einen 
Werth hatten, und auf einem weißen Pferde reitend, eilte er 
zum Stadtthore hinaus, Sobald der Wei- Prinz ihn anfichtig 
geworden war, hieß er feine Trabanten ihn tödten (854) und 
überließ die Stadt der Plünderung. | 
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Es entftand nun ein Streit über die Thronfolge unter den 
Generalen, der endlich zu Gunften des Kingti entfchieden wurde, 
Diefer war nod ein ſehr unerfahrner Jüngling und hatte erft 
die Negierungsgefchäfte zu erlernen. Seine Stüße war ber 
General Tſchinpaſien, durch deffen Entfchloffenheit er dag Scepter 
erhalten hatte. Allein andere Fürften waren Außerft unzufrieden, 
daß fie nicht vorgezogen wurden; fie zogen nun das Schwert, 
um fih mit Gewalt den Weg zum Throne zu bahnen. Gegen 
einen folhen erfahrnen General, der Schon im Süden die größ- 
ten Siege über die Barbaren erfochten hatte, Fonnten die Frieg- 
führenden Verwandten fehr wenig ausrichten; ihr Heer wurde 
in einer entfcheidenden Schlacht beinahe vernichtet. Nicht viel 
befieres Glüd hatte ein zweiter Empörer, deſſen fehr wohl aus— 
geftattete Armee auch nichts vermochte. Kingti hätte nun wohl 
ruhig regieren können, allein fein Diener Tfhinpaften war zu 


iüſtern nad dem Befise der höchſten Macht, daß er fo etwas 


hätte erlauben fönnen. Daher rubte er weder Tag nodh Nacht, 
bis er die Abdanfungs=Urfunde yon Kingtt erhalten hatte, Tieß 
dann (557) den Monarchen auf die höflichite Weife in ein ande— 
res Harem führen, und ergriff felbft das Steuerruder unter dem 
Namen Kaotſu, feiner Dynaftie den Namen Tſchin gebend, 

Gleichzeitig mit diefem Creigniffe war der Uebergang von 
einer Herrfcherfamilie zur andern im Wei-Staate, Dort regierte 
ein tüchtiger Minifter, der gerne die alten Sitten China’s zurüd- 
zubringen wünjchte und zu dieſem Zwede feinen Sohn zum 
Prinzen von Tihen ernannt hatte, Damit der Name auch das 
Wefen jenes Zeitalters herbeiführen möchte. Bald darauf ftürzte 
dieſer Züngling feinen Oberherrn ohne Auffehen vom Throne, 
und feiner der Dfficiere wagte es den geringften Widerftand zu 
feiften, oder das Haus, welches 149 Jahre das Steuerruder 
geführt hatte, zu unterftügen, Allein das Yand gewann bei 
diefer Umwälzung. 

Die Regierung der Lang» Fürften war zu furz, um einen 
bleibenden Eindrudf zurüdzulaffen. Die lange Berwaltung des 
Wuti erfreute fich des glüdlichften Erfolges; wie fehr auch nachher 
die Länder am Jangtfe mitgenommen wurden, fo war dennod 
der ſüdliche Theil des Reiches ziemlich von allen Stürmen frei, 
und der Aderbauer lebte friedlich und glücklich in feiner Hütte, 
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Dieß ift der Zeitpunft, wo der Buddhaismus eine entfchei- 
dende Ueberlegenheit als Volks-Religion erhielt. Es war nicht 
bloß das Beifpiel des Wuti, fondern auch Die Vorliebe ber 
Wei-Fürſten, was Dazu fehr viel beiteng. Diefe hatten felbft 
eine Gonferenz zwiſchen den Bonzen und rationaliftifchen Prieftern 
veranftaltet, in welcher die legteren den Kürzern zogen und aus 
dem Lande verwiefen wurden. Die Tempel des Schamanismus 
wurden daher immer mehr vervielfältigt, und die Bettelmönche 
durchzogen das Land in Schwärmen. Es war aud um diefe Zeit 
daß das Ehriftenthum durch die vertriebenen und verfolgten Neftoria- 
ner zuerft fi den Gränzen China’s näherte, Jedoch das göttliche 
Licht war durch abergläubifche Gebräuche ſehr getrübt, und Die 
Geſchichte macht Feine Erwähnung von der Ausbreitung der reinen 
Lehre, — Wie wunderbar find die Schiefungen des Allerhöchften, 
daß nicht damals die Kraft des feligmacdenden Glaubens den 
Herzen der Chinefen offenbar und dem Wien? für immer 
ein Ende gemadt wurde! 

E83 war in biefer Periode, dag man zuerft den Namen 
Türfen vernahm. in fleines Boll an den weftlichen Gränzen 
China's, welches fih vorzüglih mit Eifenarbeiten befchäftigte, 
wurde von den chineſiſchen Kaifern unbeachtet gelaffen, wuchs 
aber in der Stille zu riefenhafter Größe, erfüllte feine höchſten 
Beftimmungen in der Kolge, und hatte einen viel bleibenderen 
Einfluß auf den politifchen Zuftand von Europa, ald die zahl- 
veichften Streifereien des Hunnenvolfes, 


zu > 


Alte Gefchichte. 
VIII. Abſchnitt. 


Die Thin» Dynaftie 
(556 — 558 n. Ch.) 


Kaotſu war der befte Feldherr feiner Zeit, und hatte fich 
als folcher in allen Schlachten bewährt. Gleich Suwaroff zeigte 
er rauhe Sitten; er war mäßig in feinen Speifen, ein Feind 
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aller Bequemlichfeiten und des Luxus, arbeitfam und entfchieden 
in feinen Handlungen; ihm gebührte ein Thron, allein der Raub 
war eines ſolchen Talentes unwürdig. Er hatte nur nad dem 
Glück, Alleinherrfcher zu ſeyn, geftrebtz Doc die Sorge der Re- 
gierung und der Kampf zur DBefeftigung feiner Macht hatten fich, 
vor feiner Erhebung, feinem Gemüthe nie aufgedrungen. Bald 
aber fühlte er das Unangenehme feiner Lage; denn ein Trang- Prinz, 
vom Tfi- Fürften mit einer fehr ftarfen Armee unterftügt, griff 
ihn mutbig an, fo daß die wenigen Jahre feiner Regierung in 
beftigem Kampf verftrihen. Kaotſu beging die Schandthat, dem 
gefangenen Kaiſer Kingti das Teben zu nehmen, denn fonft glaubte 
er ſich nicht im Befise der höchſten Macht ſicher. So war ferne 
Stellung, wohin er durch Verbrechen gekommen war, durchaus 
nicht beneidenswerth, und alle feine guten Eigenfchaften wurden 
während der Anftrengungen zur Selbfterhaltung verwifcht. Ge— 
trübt und entmuthigt fanf er aufs Sterbebett hin, und die Erin- 
nerung des Bergangenen erfüllte ihn nur mit Gewiffensbiffen. 
Als er farb (559), war er feinem fechzigften Jahre nahe, und 
nur zwei Jahre hatte er als Kaifer gelebt. Sein Neffe, der 
von ihm zum Nachfolger beftimmt war, lehnte die Ehre bart- 
nädig ab, wurde aber hernach von den Großen gezwungen Die 


Kaiſerwürde anzunehmen, Wie wenige Menfchen findet man in 


der Geſchichte, welche wie er, von allem Chrgeize befreit waren, 

Wenti, dieß war fein Name, mußte natürlich die Kriege 
jeines Betters fortfegen. Er war dem Blutvergießen fehr ent- 
gegen, und durchaus Fein General, Aber dafür hatte er fehr 
gewandte Befehlshaber im Felde, Die Tfi-Truppen, welche 
noch auf hinefifchem Boden ftanden, auf Booten in den Jangtfe 
gelockt, lieferten ein Seetreffen, in welchem fie gänzlich überwunden 
wurden und in der größten Beftürzung nach allen Richtungen 
hin entfloben., Das Heer war num aufgelöst und der Friede kam 
von ſelbſt. — Im Tfi-NReihe war der Gründer des neuen 
Herricherhaufes in die entehrendften Ausfchweifungen gefallen, 
und zu einem elenden Trunfenbolde ausgeartet. Wenn er vom 
Weine voll war, fah man ihn auf den Straßen herumrennen und 
bie ſchlechteſten Häuſer befuchen, wo ex fich allerhand Gewalt: 
thätigfeiten erlaubte, Im Naufche pflegte ev Menfchen aufs 
Gerathewohl zu tödten, und einmal unterfchrieb er felbft das 
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Todesurtheil feines getreueften und talentwollften Minifters. Nach— 
dem er nüchtern geworden war, reuete ihn die befohlene Mord- 
that, fie war aber zu feinem großen Entſetzen ſchon ausgeführt, 
und zur Sühne veranftaltete er ein herrliches Leichenbegängniß. 
Ber diefem erblidte er die von Sram erfhöpfte Wittwe und 
fragte fie, ob fie fich nicht tief über den Tod des Gatten betrübe. 
Da fagte die Trauernde ſchluchzend, daß ihr der Berluft uner- 
feglich jey, und der Fürft erwiederte, fo gehe denn hin nad) der 
andern Welt, um Dich mit dem Gatten zu vereinigen, und mit 
dieſen Worten fpaltete er ihr den Kopf. —- Das Ungeheuer Tebte 
jedoch nicht lange, und fo fonnte das Tſi-Land wieder athmen. 

Allein e8 gab dort Streitigfeiten über Die Thronfolger; um 
fi) der Läftigen Anſprüche der rechtmäßigen Prinzen zu ent— 
ledigen, töbtete der vegierende Herzog den noch lebenden Sprüß- 
fing, und dieß Berfahren vechtfertigte er durch einen Ring, wel: 
hen er um die Sonne gefehen hatte, und der, wie er meinte, 
auf eine große Ummwälzung bhindeute, und daher müſſe man 
ſolchen Zeichen zuvorkommen. 

Der friedliebende Wenti, welcher mit ſeinen Nachbarn Friede 
gemacht hatte und ſich nun der Segnungen der Ruhe im voraus 
erfreute, war fehr betrübt, einen feiner eigenen Untertbanen ſich 
empören zu ſehen. Man hatte nie kräftige Maßregeln von dies 
jem ftilen Monarchen erwartet; darin aber betrog man ſich, denn 
jobald es das Reich galt, war Niemand mehr unternehmend und 
ausdauernd, Tag und Nacht mit der Regierung befehäftigt, lebte 
Wenti ganz dem Wohle des Volkes, und daher gelang es ihm auch 
jeine Feinde bald zu beftegen, Allein es war dem fparfamen 
vortrefflichen Werfen nicht vergönnt die Früchte feiner Regierung 
zu genießen, denn der Tod riß ihn von einem fehr thatenreichen 
teben hinweg (566). Die Trauer um einen jo vortrefflichen 
Mann war allgemein und aufrictig. | 

Fiti, fein Nachfolger, war noch ein Kind, als er zum Throne - 
fam ; die Minifter aber, welche der beforgte Bater ihm an die Seite 
geitellt hatte, waren ehrenfefte Männer, die fehr viel für das 
Neih zu thun bereit waren, Auf fie fich ftügend, gingen die 
Angelegenheiten der Regierung einen fehr guten Gang, und ein 
Liang-Fürſt, welcher fich wider die Krone erheben wollte, wurde 
bald gefchlagen. Der Bruder des Kaiſers jedoch, ein fehr ſchlauer 
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einnehmender Mann, fand bald Gelegenheit (568) fih der Ver— 
waltung zu bemächtigen, die andern Minifter durch Verfprehungen 
zu täufchen und die Mutter zur Entthronung ihres jungen Kin— 
des zu bewegen. Man fennt ihn ale Stuenti in der Gefchichte. 

Ernftliih bemüht, Thaten feiner würdig zu vollführen, 
rief er, ven Reichsrath züfammen, um fi über den Krieg gegen 
Tſi zu erklären; denn der Empörung hatte man Durd) die fhärf- 
ften Mafregeln ein Ende gemacht. In jenem Lande war ein 
ſehr mächtiger Minifter am Staatsruder, der feine Schwefter mıt 
dem Fürften verheirathet hatte, und durch das zartlihe Band 
ber Liebe umfchlungen, den Monarchen ganz in feiner Madt 
glaubte. Daber handelte er willfürlih, und wollte nicht ein= 
mal erlauben dag der Prinz eine Stelle felbft weggeben follte, 
Bald aber verlor der Lestere feine Neigung für die Schöne und 
befahl einem feiner Generale den Bruder, deſſen Zwang er 
nicht länger ertragen fonnte, todtzufchlagen; jodann befreite er 
ſich aud von der Gefährtin feines Lebens. Von dem Anrüden 
des chinefifhen Heeres benachrichtigt, zog er felbft ins Feld. 
Die feindlichen Feldherren jedoch waren fo tüchtige Dffictere, Daß 
er die Schlachten verlor und die Feftungen in ihre Hände fallen 
ſah. Dan hatte nun geglaubt, daß dieß fiegreiche Heer fich ſchnell 
des Landes bemädhtigen und mit Fräftiger Hand das VBerlorne 
wieder erobern werde. Darin fand er fich aber getäuſcht; denn 
Siuan bielt in feiner fiegreichen Laufbahn an, ohne dag man 
je die Urſache davon ausfindig machen fonnte. Im diefem Kriege 
wurde einer der berübmteften und tugendhafteften Kriegsoberften 
in einer Feſtung gefangen genommen. Das Bolf, weldes fo 
viele Proben feines Edelmuthes gefehen hatte, wollte es durch— 
aus nicht zugeben daß ein fo vortreffliher Mann in Banden 
fortgeführt würde; Darüber wurde der Sieger fo aufgebracht, daß 
‚er ihn augenblicklich des Lebens beraubte, Ritterliche Ehre und 
Zreue waren damals in China ganz unbekannte Sachen. 

Im TiheusFürftenthume, wo man fohon Verbindungen mit 
den Türken angefnüpft hatte, und ernftlic dahin arbeitete den 
Geift der tatarifchen Vorfahren zu unterdrüden und fih ganz nad) 
dem Beifpiele der chinefifchen Vorwelt zu formen, war der Oheim 
bes regierenden Fürften im Beſitze aller Macht. Die verwittwete 
Kaiferin Dagegen, dem Trunfe ergeben, fümmerte fih wenig um 
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die Staatsverwaltung. Eines Tages wurde der Minifter ing 
Gabinet gerufen, der Fürft fprach freundlich mit ihm, und nad 
Gewohnheit fand er auf, als jener das Zimmer verlaffen wollte, 
Da befam der Ingrimm in ihm die Oberhand, und der Prinz 
warf eine Handvoll foftbarer Steine nach feinem Kopfe, während 
die Trabanten auf feinen wohl verftandenen Wink fogleich über 
den Staatsmann berftelen und ihn ermordeten. Nun fing der 
Tfheu- Herzog felbft zu regieren an. Gerade als der Tft- Staat 
wieder Frieden mit China gemacht hatte, gab fih fein Herzog 
allen Ausfhweifungen bin und erbaute die herrlichiten Parfe, 
um ein recht vergnügtes Leben zu führen. Bon den vorzüglic- 
ften Schönen umgeben, jagte er wilde Thiere und ergüßte ſich 
mit den Weibern, während er in den berrlichften Naturfcenen 
den Sommer verlebte, Nun glaubte der Tfheu- Prinz, daß es 
Die gelegene Zeit fey, einen vortheilhaften Angriff auf jenes Reich 
zu machen, nid da fein Gefandter am Tft- Hofe angehalten wurde, 
fchloß er, daß die ganze Mafchinerie der Regierung, welche das 
Bölferrecht unbeachtet ließ, im jämmerlichiten Zuftande ſeyn müßte, 
Mit Blißesfhnelle ftand er daher mit einem großen Heere im 
Tſi-Lande, und ſchon belagerten feine Soldaten eine ftarfe 
Feftung, da kam ein Bote, welcher dem Tſi-Fürſten die drin— 
gende Gefahr verfündigtez; allein dieſer fonnte ihm fein Gehör 
geben, er widmete den liſpelnden Schmeichelreden der Kebsweiber 
feine ganze Aufmerffamfeit, Dann fam ein anderer Diener an 
und verfündigte in noch ftärfern Ausdrüden die Ankunft des 
Feindes. Aber eine der Geliebten, welche den Fürften wanfen 
fab, nahte ſich raſch, und bittend fagte fie: Theurer, laß ung 
noch zwei Tage hier auf die Jagd geben, und dann wird es 
noch Zeit genug feyn die Tfheu-Krieger zurüdzufchlagen. Auch 
in diefen Wunſch willigte der Fürft ein. Nachdem die Feinde 
fhon die größten Bortheile erworben hatten, entwand er fich 
endlich den Armen der weinenden Frauen und legte den Harniſch 
an. Allein e8 war fchon zu ſpät. Der Tſchéu-Fürſt war vor- 
gerückt, hatte Feftungen erftürmt, Schlachten gewonnen, und. 
in fehr furzer Zeit waren ihm nicht weniger als 50 der größten 
Städte, 162 mittlere, und 380 ganz Fleine, fein eigenes Land 
mit eingerechnet, unterworfen. Der Tft- Prinz wollte fliehen; 
allein als er ſchnell davon eilte, folgten ihm die feindlichen Neiter 
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auf den Ferfen und nahmen ihn mit feinem ganzen Gefolge ges 
fangen. Der Gegner aber bewies fich Außerft gnädig. Als er 
in Die Reſidenz einzog, kam ibm der Profeffor der alten Literatur 
mit feinen Studenten entgegen; denn der Tiheu= Prinz hatte 
alle Kegereien verboten und den Glaffifern ihren vollwichtigen 
Werth gegeben. Er empfing die Gelehrten fehr Teutfelig, nahm 
fie in feinen Schuß und, obgleich Sieger, bewies er fih als 
Zandesvater, Nur einem Officier wollte er nicht das Leben 
ſchenken; denn dieſer hatte, als er fich flüchtete, anftatt feiner 
Mutter, eine Coneubine mit fih genommen, und fowohl gegen 
feinen Herrn als auch wider ihn felbft ſehr treulos gehandelt; 
darum mußte er die Schuld mit feinem Blute bezahlen, 

Nun aber bedrohte Siuen den Sieger, und fein tapferiter 
und erfahrenfter Befehlshaber rüdte vor, um ihm die Torbeeren 
zu rauben, Beide Heere ftanden einander gegenüber, doch feines 
wollte den erftien Schlag thun. Allein endlich evmutbigten fi 
Die Chinefenz das Treffen begann, fie verloren es, und der 
General, voller Berzweiflung, erhenkte ſich. Da war nun bie 
Hoffnung des Siuen fo ganz zu Boden gefhlagen; der Tiheus 
Prinz ftand auf dem Gipfel feines Glückes, und im Geiſte um— 
faßte er ganz China als fein Eigenthbum, als die eisfalte Hand 
des Todes ihn erfaßte, Sein letzter Gedanfe war ein Feldzug 
wider die Türfen, — Sein Sohn war ein Jüngling ganz anderer 
Art, Er hatte faum dem Vater die Augen zugedrüdt, als er 
mit wollüftiger. Begierde in das Harem Tief, dort lüftern Die 
Weiber befhaute und mit ihnen Scherz trieb. Anftatt jelbit das 
Leichenbegängniß zu beftellen, überließ er Dieß einem Günftling — 
das größte Berbrechen, welches man in China gegen feine Eltern 
begeben fann, — Nun wurde ihm die Zeit der Trauer zu lang; 
Daher warf er die weißen Kleider ab, und erhob ein junges Weib 
zur Ratferin, deren Bater, Jangfien, er die ganze Regierung an- 
vertraute, Sein Oheim, welcher ihn erzogen hatte, trat hinzu 
und wünfchte ihn zu ermahnen ; allein der junge Negent erwiederte: 
„ich muß dir zeigen, welchen Erfolg dein Unterricht auf mich ge— 
habt hat”, und lieg ihn erdroffeln. Nicht Tange nachher fehrte der 
Sieger vieler Schlachten, dem das Tfcheu - Haus feinen Ruhm 
verdankte, nah Hofe zurück. Da fragte ihn der Wütherich: habe 
ich nicht recht gehandelt, meinen Oheim zu ermorden? der Feld— 
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berr wollte feine guten Eigenfchaften rühmen und wurde gleich- 
falls erdroffelt. Ein anderer Verwandter hatte dasfelbe Schiefal- 
Des Mordens müde, begab fich diefer gottlofe Herzog in einen 
Tempel und ftellte fi dort als einen Götzen auf, legte feinen 
Weibern bimmlifhe Namen bei und Tieß fich felbft beftändig 
Weihrauch rauhern. Während diefer Zeit war Jangkien, fein 
Minifter, bemüht, das Land in gehöriger Ordnung zu erhalten; 
da er Weisheit und große VBaterlandsliebe an den Tag legte, 
erwarb er fi hoben Ruhm und bedeutenden Einflug. Dieß 
fonnte der eitle Fürft nicht ertragen; er verließ daher Die Götzen, 
feine täglihen Gefellfchafter, berief den Rath, und hatte ſchon 
den Zod des GStaatsmannes befchloffen. Als er aber in den 
Saal der Minifter trat, rührte ibn der Schlag; er fonnte 
nicht ein einziges Wort hervorbringen, und ftarb fchon des fol- 
genden Tages. Eine Negentfchaft, im Namen eines Säuglings, 
wurde nun unter der Schwefter des Jangkien errichtet und Die 
Prinzen des Gebfütes aus den Provinzen nad) Hofe berufen, 
damit fie nicht Unruhen im Lande ftiften möchten. Als fie alle 
dort verfammelt waren, gaben fie ein großes Gaftmahl, wozu 
fie au Jangkien einluden. Man tranf fehr viel; der Begleiter 
des Minifters ſah einen Dolch unter dem Tifche blinzen und gab 
jeinem Herrn fogleih davon Nachricht. Diefer erhob fi von 
der Tafel und eilte der Thüre zu, wo ihn zwei der Prinzen ans 
hielten, um ihn zu ermorden. Da ftellte ſich kühn fein Diener 
ihnen entgegen und focht mit folder Geſchicklichkeit, Daß der 
Neichsverwefer entjchlüpfen Fonnte, Den Prinzen wurde jebr 
bald der Proceß gemadt, und fie wurden enthauptet. Gleiche 
Todesftrafen wurden nachher auch über die unfchuldigen Glieder 
des Ticheu- Haufes ausgefprocdhen. Nun feste fih Jangkien als 
Fürft von Sui felbft die Krone auf. Seine erſte Sorge war, 
ein neues Gefesbuh mit großer Sorgfalt zu verfaffen, die 
Wunden, welde ein langer Krieg dem Lande gefchlagen hatte, 
zu beilen, und der ganzen Verwaltung wieder neue Kraft zu 
geben. Zu ſolchen Unternehmungen war fein Geift fehr geſchickt, 
denn obgleich er nicht ein Gelehrter war, fo befaß er dennoch 
große natürliche Anlagen, und war zum Negieren geboren. Un- 
geachtet von Natur zum Jahzorn geneigt, überwand er fich jelbft 
meifterhaft. Als er eines Tages einen Dffieier zum Tode vers ' 
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urtheilt hatte, bat ihn fein vorzüglichfter Minifter und Vertrau— 
ter aufs innigfte, ihn, da er unfdhuldig war, freisufprecen. 
Der Fürft aufs höchſte über ein ſolches Anliegen empört, Tieß 
den Berurtheilten vor fih fommen, z0g dann feinen Degen und 
wollte ihn augenblicklich niederhauen. Der Minifter aber wider- 
feste fich, trat zwijchen Beide, ergriff das Kleid des Monarchen 
und hielt ihn feſt. Diefer, erftaunt über die Dreiftigfeit, ging 
in ſich, dämpfte die Gluth feiner Rache, danfte dem Berwegenen, 
vergab dem Berurtheilten und machte die That mit großen Lobes- 
erhebungen dem Hofe befannt. 

Unterdeffen hatte Siuenti ruhig fortregiert, die Einwohner 
im Beſitze ihres Eigenthums gelaffen und, anftatt nach feinen 
frühern Entfchlüffen ein thatenreiches Leben zu führen, feiner 
eigenen Muße gehuldigt und dem Getümmel der Welt ganz 
entfagt. Als fein Ende nahte, ftand der Thronerbe mit feinem 
Bruder troſtlos am Bette des fterbenden Vaters, und nachdem 
er feine Seele ausgehaudht (582), warf er fih, von beftigem 
Schmerze erfchüttert, fchluchzend auf den geliebten Leichnam hin, 
Diefen Augenblick benuste der abfeheulihe Bruder, um ihm eine 
Wunde mit einem Meſſer beizubringen, und als die Katferin zu 
Hülfe eilte, gab er auch ihr einen Stich. Dann lief er aus 
dem Palaft, mit der Hoffnung, daß eine Menge Tiederlichen 
Gefindels ihm folgen würde; da er fi) aber von Alfen verlaffen 
fand und die Wache anfam um ihn zu ergreifen, vertheidigte er fich 
wüthend, bis ihn einer der Soldaten niederftieß. Wäre er Katfer 
geworden, welch ein Ungeheuer würde über China regiert haben! 

Der Herzog von Sui ſah fih nun in einen fehr blutigen 
Krieg mit den Türken und andern tatarifchen Stämmen verwidelt. 
Allein er handelte mit Klugheit und Mäßigung, und nachdem er 
einfab daß e8 ganz fruchtlos ſey mit den Kindern der Wüſte 
zu ftreiten, nahm er mit deſto größerer Zufriedenheit ihre fehein- 
bare, dur Gefchenfe erfaufte Ergebung an. Er that viel, um 
den Ueberſchwemmungen des gelben Fluffes Gränzen zu fegen, 
legte viele Feftungen an, um den Nomaden Einhalt zu thun, 
jammelte Bücher, um die Wiffenfchaften vom Verfall zu retten, 
und verlegte endlich feine Hauptftadt nach einem andern Drte, 

Der junge Kaifer von China, Héutſchu, war, fobald er 
zum Throne gekommen war, von der Liebe zu VBergnügungen 
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ergriffen worden. Anftatt fih dephalb mit den fchwierigen Re— 
gierungsgefchäften abzugeben und jeden Tag am Pulte zu figen, 
nahm er das Geld welches fein Vater erfpart hatte, und er- 
richtete drei herrliche Thürme mit vorzüglichen Luftgärten. In 
dem einen wohnte er felbft, im zweiten feine Weiber, und im 
dritten die Großen und Spielgefellen, Jeder Tag war bort ein 
Feftz man ſchwelgte und ergößte fich, fuchte himmlische Seligfeit 
hier auf Erden und vergaß jeder Pflicht und Obliegenheit, Nur 
ein tüchtiger Staatsmann wagte es, Gegenvorftellungen zu machen; 
der junge Negent hörte fie zwar an, verbot ihm aber, dergleichen 
Papiere wieder zu verfertigen, Da er feine Grundfäse nicht 
verläugnen wollte, wurde er wegen feiner Dreiftigfeit zum Tode | 
verurtheilt. 

Der Sui-Prinz hörte von dieſem elenden Treiben, aber er 
wollte ſich die Schwäche der Regierung nicht zu nutze machen, 
weil das Buch des Ritus verbot, einen Prinzen, der in Trauer 
war, anzugreifen. Unglücklicherweiſe ging ein Sprößling der 
Liang-Familie, welcher im Sui-Lande eine Herrſchaft beſaß, 
aus Furcht vor dem Tode zu Héutſchu über; da er dort Schutz 
fand, beſchloß Jangfien, China fogleich mit einem rüftigen Heere 
anzugreifen, Der Kaifer kümmerte ſich fehr wenig darum; felbft 
als verfchiedene Provinzen fi) ohne Schwertichlag unterwarfen, 
erwachte er nicht aus feinem Schlummer, Die Umarmung feiner 
jhönen Kebsweiber, der fortwährende Rauſch, Die täglichen 
Genüffe ohne Sorge und Mühe, waren ihm viel angenehmer 
als die Anftrengung ſich im Befts des Yandes zu erhalten. 
Mit großer Yeichtigfeit erreichte Daher das Heer des Sui bie 
Hauptitadt. Da der Kaifer hörte daß die feindlihen Soldaten 
jhon vor den Thoren wären, beratbichlagte er fih, was nun 
zu thun ſey und wollte fich fchleunigft auf die Flucht begeben; 
allein wohin konnte er fliehen? da rietb ihm fein getreuer 
Minifter, im prächtigen Drnate, mit aller Würde des größten 
Fürften, den Gegner im Palafte zu erwarten. Hiezu war er 
jedoch zu furdtfam, Mit fechs feiner Weiber und dem Krons 
prinzen ftürzte er daher Schnell nad dem Hofe und Tieg fich mit 
ihnen in einen wafferleeren Brunnen hinunter. Da drangen bie 
fremden Söldner ein und warfen zum bloßen Vergnügen Steine 
in den Behälter. Da fie ein Gefchrei von unten pernahmen, 
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ließen fie fogleich ein Seil hinab und hielten zwei der Prin- 
zeffinnen auf, die auch fogleih den Schlupfwinfel des Heutfchu 
verrietben. Als er vor dem Eroberer der Neftdenz erfchien, bes 
handelte ihn dieſer mit Chrerbietung und fandte den ganzen 
Hof nah der frühern nördlichen Hauptftadt des Neiches. So 
hörte auch die Tſchin-Dynaſtie auf; Denn Die wenigen Generale, 
welche noch für ihren Fürften fochten, wollten nicht länger eines 
Schwählings wegen ihr Blut verfprigen. Der Herzog von Sut, 
den wir in der Folge unter dem Namen Kaotſu werden 
fennen lernen, war nun Herr des ganzen Reiches, welches Jahr: 
hunderte Yang getheilt gewefen war, und China ftand in feiner 
ganzen Größe unter einem entichloffenen und tüchtigen Kaifer ba. 

Die Tihin- Prinzen thaten nichts für Das Volk ſelbſt; allein 
die Ruhe, welche herrſchte, erlaubte dem gemeinen Manne uns 
geftört fein Brod zu erwerben. Wegen der fo häufigen Um- 
wälzungen war der Dienft der Civilbeamten fehr in Stodfung 
gerathben, und in den meiften Gegenden hatte fih eine unab- 
hängige erblide Magiftratur gebildet, welche trotz der Erſchüt— 
terungen das Yand aufrecht erhielt. Hätten Die Hiftorifer fich 
Mühe gegeben, mehr über die Sitten, den Wohlftand, das Thun 
und Zreiben des Bolfes zu fchreiben, fo würde man fich viel 
befier jene Zeiten haben vorftellen können, allein die Ränke, das 
Elend, oder Die Ueppigfeit eines Hofes gaben durchaus fein 
treffendes Denfbild von dem Zuftande der Nation im allgemeinen, 
Doch wir können das Unterlaffene nicht ergänzen, daber müffen 
wir ung mit dem oben Befchriebenen zufrieden geben, 

In Europa war während diefer Zeit die Wuth der Völker— 
wanberung vorübergegangen. Die verſchiedenen Stämme fanden 
es vortheilhbafter, in den neu erworbenen Ländern Drdnung und 
Zucht einigermaßen einzuführen; die Grundlage zu den Reichen 
unferer Zeit wurde ſchon Damals gelegt. Allein das göttliche 
Licht, durch das Chriftenthum verbreitet, fing wieder an dunfel 
zu werden. Aberglauben, Keberfucht und Kekerei, die Form für 
das Weſen zu nehmen, fowie der Hang zur Abgötterei fügten 
ber Kirche des Herrn unendlihen Schaden zu *). 





*) Die gefhichtlihen Romane, weldhe über diefe Zeit Aufſchluß geben, 
find vortrefflih. Die Jitſchi liefert gute Beiträge, die Tſiſchi 
- jedoch iſt außerft Iangweilig. 
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Alte Gefchichte, 
IX. Abſchnitt. 


’ 
Di en StR ae 
(568 — 618 n. Ch.) 


Im Beſitz des Thrones ward Jangkien ſehr ſtolz auf feine 
Ehre; wie ſehr er ſeinen früheren geringen Stand verachtete, be— 
wies er dadurch daß er ſich von ſeiner Gattin, einer türkiſchen 
Prinzeſſin, ſchied. Dieß hochmüthige Weib war keinesweges mit 
ſolcher Entwürdigung zufrieden; ſie beklagte ſich ſchriftlich über 
ihren Gemahl in den bitterſten Ausdrücken und erregte dadurch 
ſeinen Zorn aufs höchſte. Nachdem ſie ſich nach ihrem Vater— 
lande zurückbegeben hatte, hielt einer der Häupter ihrer Nation 
beim Kaiſer um eine Prinzefjin zur Frau anz dieſes Geſuch wurde 
ihm unter der Bedingung gewährt, daß er die gefchiedene Ge- 
mahlin tödtetez ein Berfprechen, das er fogleich erfüllte, und da— 
durch feinen Preis, die chinefifche Schöne, davon trug. 

Kaotſu wollte ganz im chineftichen Sinne regieren; Daher 
opferte er dem höchſten Wefen auf einem Berge, und veranftal- 
tete den practigften Ehrendienft in den Hallen der vorbergehen- 
den Dynaftien, welche man feit einigen Zeitaltern ganz vernach— 
läffigt hatte, Um gerecht zu erfcheinen, beftrafte er Die Mandarinen, 
welche entweder Unterfchleife gemacht hatten, oder fich Erpreffungen 
zu Schulden kommen ließen; er ließ fie oft in feiner Gegenwart 
zu Tode prügeln, Er befürderte die Sternfunde, nahm tüchtige 
Aſtronomen in fernen Dienft, und verbefferte den Kalender. Auch 
den Gefegen gab er eine andere Richtung; als er aber gewiſſe 
Negeln in allen Haufern feiner Unterthanen einführen wollte, die 
mit den alten Gebräuchen fih durchaus nicht vertrugen, entftand 
eine große Empörung, welche Tauſenden das Leben foftete, 

Kaotſu wollte es nicht zugeben daß der König von Korea 
ibm Die gewöhnliche Huldbezeigungen verfagte; Daher drohte er 
ſehr ernftlich, fogfeich über ihn herzufallen; worauf der Fürft ſich 
dazu bequemte, Ungeachtet der Verbindung durch Heirath ges 
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rieth der Kaiſer auch mit den Türken in den heftigſten Kampf, 
der ihm leicht ſehr theuer zu ſtehen gekommen wäre, wenn dieſe 
Nomaden mehr Einigkeit untereinander gehabt hätten. 

Am Hofe fehlte es leider nicht an Ränken, die dem alten 
Kaiſer das Leben erſchwerten. Er ſah ſich genöthigt ſeinen Thron— 
folger, einen ſehr klugen und aufrichtigen Prinzen, zum Beſten 
ſeines Bruders von der Erbfolge zu entfernen, weil er ſich über 
die kalte Behandlung ſeiner Eltern etwas frei ausgedrückt hatte 
und überdieß von Spionen umringt war, welche ſeine Handlungen 
ins ſchwärzeſte Licht festen. Kaum war der andere Bruder zum 
Kronprinzen ernannt, als der alte Kaiſer aufs Siechbett Danieder- 
fiel und der ehrgierige Sohn ſchon im voraus in einem Schrei- 
ben über alle Sachen Beicherd ertheilte., Diefes Papier fam Dem 
Kaifer in die Hände, und vom Zorn ergriffen über das fühllofe 
Detragen, widerrief er feinen früheren Beſchluß und ließ feinen 
altern Sohn rufen, Allein Schon am folgenden Morgen ftarb 
er (604), und der Prinz, welcher von feinem Vorhaben Kunde 
erhalten hatte, ließ den Bruder erdroffeln und regierte dann un- 
ter dem Namen Jangti. 

Kaotſu ift einer der vorzüglichften Kaifer, Die China je ge- 
habt bat, Er war mäßig und fparfam gegen feine eigene Perfon, 
allein äußerſt freigiebig gegen feine Dffteiere und die verdienft- 
vollen Männer. Die Staatsverwaltung beforgte er allein; immer 
thätig, immer froblih und guten Muthes; aber wenn einmal 
jeine Begierden die Oberhand erhielten, war er einer der unbän— 
Digften Männer, die man nur irgendwo feben fonnte. Er Tiebte 
das Volk herzlich und fchien nur für das Wohl Anderer zu leben. 

Sangti fab mit dem höchſten Vergnügen daß fein Bater 
jo viel Geld für ihn erfpart hatte; Der erfte Entwurf der feine 
Gedanken befhäftigte, war, dieß Geld zu verſchwenden. Zu die— 
jem Ende verlegte er wieder Die Hauptftadt nach Lojang im Nor- 
den, und fing an die berrlichiten Prachtgebäude aufzuführen, Die 
je von chinefifcher Hand errichtet worden find. Nichts war fo 
foftbar, daß es nicht herbeigefhafft werden mußte, wie groß 
auch Die Dazu erforderlichen Summen geweſen feyn mochten. Die 
reichſten Kaufleute wurden genöthigt, ihre Wohnung in der neuen 
Reſidenz aufzufhlagen und fchöne Häufer zu bauen. Das Luſt— 
haus welches der Kaiſer in der Umgegend der Stadt anlegte, 
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übertraf aber bei weitem die Paläfte an Glanz und Schönheit. . 
Dort waren 10,000 Zimmer den Frauen zur Wohnung angemwie- 
fen, und die entzüdenden Luftgärten hatten etwa 12 Meilen im 
Umfange. Aber auch zur Erleichterung des Handels gab der 
Kaifer bedeutende Summen ber, und noch beftehen die Kanäle 
welche er anlegte um den Verkehr zu befchleunigen. — Wenn 
Jangti fpazierenging, fo wurde er von etwa taufend berittenen 
Damen, feiner Leibgarde, begleitet, die auf Inftrumenten fpielten 
und dur ihre Gefänge das Lob des Dberheren verfündeten. 
Allein feine Wafferfahrten waren noch viel prächtiger. Er felbft 
jaß in einem ungeheuer großen Boote, aufs herrfichite ausge- 
Ihmüdt, während die Kaiſerin ein Fahrzeug hatte, fchöner als 
das der Kleopatra. Der Zug dehnte fih über eine Meile aus, 
und die Begleiter bis zum geringiten Spldaten trugen bie aus— 
gezeichnetften Uniformen, auf denen Draden geftidt waren, — 
Wohin der Kaifer fih auch nur begab, wünfchte ev Denfmale 
feiner Prachtliebe zu hinterlaffen; lange Mauern, fhöne Städte, 
große Slußverbindungen verfündigten feine Befuche ven Nachfommen. 

Um diefe Zeit entftand ein Krieg mit Birma, Die Chine- 
jen erfochten einen glänzenden Sieg und eroberten bie Haupt- 
ftadt, von wo fie acht goldene große Götzen ald Beute zurüd- 
brachten. Der König, welcher den Feinden mit Elephanten 
entgegengezogen war, und durch das Scheuwerden der Thiere, 
die fein Heer zertraten, das Treffen verlor, entfloh aufs Meer, 
fo daß der Sieger feiner nicht mächtig werden konnte. Sein 
Unglüd nöthigte ein anderes Königspaar der Barbaren, den Jangti 
um Gnade anzufleben. Diefer, über folhe Ehre body erfreut, 
empfing die Flehenden mit Faiferlicher Pracht und entließ fie mit 
ben reichiten Gefchenfen, Einer feiner Diener, welcher auf einer 
Sefandtihaft nach der Tatarei fih begeben hatte, war ein un 
ternehmender Mannz er befchäftigte fi) mit der Entdefung yon 
Ländern, die bei den Chinefen fohon lange in Bergeffenheit ge- 
fommen waren, Bei feiner Rüdfehr gab er feinem ruhmliebenden 
Dberherrn die Karte der Länder, welche fich bis zum Faspifchen 
See ausbehnten und die er felbft verfaßt hatte. Da erinnerte 
ih Jangti, dag diefe Reiche einft der Han-Dynaftie unterworfen 
gewefen waren, und follten fie nun nicht ihn als Schußherrn er- 
fennen? Damit feine Großmuth befannt würde, fandte er fogleich 
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Geld in Menge, um die Häupter der Eingebornen fich feft zu 
verbinden. Dagegen zwang er einen benachbarten Fürften durch 
Waffen, ihn als Lehnsherrn anzuerfennen. — Wahrſcheinlich 
hatten damals ſchon die Liéukiéu-Inſulaner einigen Verkehr mit 
Shina, Allein da fie noch nicht Unterthanen des Neiches waren, 
jhidte der ruhmfüchtige Jangti eine Flotte dahin, um fie mit 
Gewalt zu unterwerfen, was auch fehr wohl gelang, weil Die 
Einwohner friedliebend und ohne friegerifches Talent find. Bei— 
nahe um dieſelbe Zeit erſchien ein Gefandter von einem fehr fer- 
nen Lande; er brauchte 100 Tage, bis er China erreichen fonnte, 
Der Kaifer war über folche Ehrenbezeigung entzüdt und fandte 
auch einen Botfchafter an jenen Hof. Diefer fonnte nicht genug 
son der Pracht des Tſchitu-Fürſten, fo nannte er das Reich, er— 
zählen; vielleicht war jener Fürft einer der Radſchas des indischen 
Archipelagus. Diefes find Die zwei erften Beifpiele einer Unters 
nehmung der chinefifhen Regierung zur See, bie man in der 
Geſchichte findet, 

Der thatenreihe Monarch ſah fih nun nach andern Gegen 
fanden um, um feinen Ruhm für alle Zeiten zu begründen 
Dazu gab ihm der König von Korea Anlaß. Diefes Königreich 
hatte urfprünglich zu China gehört, war aber dann wegen ber 
Entfernung feinen eigenen Fürften unterworfen gewvefen, Nun 
forderte Jangti, Daß feine früheren Beziehungen wiederhergeftellt 
werden follten, und da der König folcher Anforderung ftolz troste, 
fieg der Kaiſer eine fehr große Flotte ausrüften und die unge 
beuerften Borbereitungen treffen, Die Arbeitsleute, Soldaten 
und Matrofen, welche man binzubrachte, wurden ſo ſchlecht be- 
‚zahlt und dabei fo graufam und fireng behandelt, daß fte in eine 
Meuterei ausbrachen und fehreckliche Berheerungen an den Gräns 
zen Korea's begingen. Ungeachtet diefes Unfalles war der rüftige 
Jangti fhon früh im Felde und rüdte mit feinen wohlbewaffneten 
Schaaren an. Seine ganze Unternnehmung aber fcheiterte vor 
einer Feftung, die fih durchaus nicht ergeben wollte, fo daß der 
ungebuldige Kaiſer zu feiner großen Schmad abziehen mußte. 
Schon im folgenden Jahre fhiete er feine Generale, welche durch 
Unterhandlungen in ihrem Zuge verzögert, endlich von Lebens— 
mitteln entblößt, nachdem fie ſchon in Korea eingerüct, mit gros 
ßem Berlufte gefhlagen wurden, Jangti wollte erft über alle 
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Dffieiere das Todesurtheil ausſprechen; daran verhinderte ihn 
aber ruhiges Nachdenken; es blieb Daher bei einem Verweis, 
Im Frühjahr jedoch war die Armee fertig, um in des Feindes 
Land wieder einzubrechen; dießmal war der Kaiſer bereit, ent- 
weder zu fiegen oder zu fterben. Man rechnete daher auf einen 
fehr großen Erfolg, als plößlich eine Empdrung in China aus— 
brach, welche den Oberherrn nöthigte einen ſehr ſchnellen Rück— 
zug anzutreten. Der NRebelle wurde bald, nachdem er Die Haupt: 
ftadt belagert hatte, eingeengt; in der höchſten Noth nahm er die 
Flucht und fein ganzes Heer wurde zerftreut. Aus Furcht, in die 
Hände feines erzürnten Dberherrn zu fallen, bat er feinen beften 
Freund, ihn zu tödten. Diefer fchlug ihm daher den Kopf ab, 
und fo endete der Mufftand, 

Mit Bligesfchnelle ftand Jangti wieder mit feinen Soldaten 
an den Gränzen Korea’s, Entmuthigt verließen dieſe ihre Fah— 
nen, denn fie erinnerten fich der früheren Bejchwerden, und be- 
gaben fih ſchnell nach Haufe. Dennoch wollte der entjchiedene 
Fürft fein Vorhaben, einen ftolzen VBafallen zu demüthigen, nicht 
aufgeben. Er zog daher ftrads ing feindliche Land, begegnete 
einem Haufen Koreaer und erfocht einen völligen Sieg, Nun war 
der König endlich geneigt fich als Lehnsmann zu unterwerfen; 
er jandte einen Verwandten als Getfel zum Pfande feines Fünf- 
tigen Gehorſams nach dem Faiferlichen Hofe. Jangti aber beftand 
auf der perfünlichen Ankunft des Monarden, und da Diefer fi) 
durchaus nicht den Yaunen des Oberherrn ausfeßen wollte, weis 
gerte er fich zu geborchen, Dadurch wurde der Zorn des Kaifers 
aufs Außerfie getrieben; er Tieß Die Geifel in Stüden hauen 
und wollte fich fogleich wieder zu einem neuen Feldzuge aufmachen, 
als ein Gedanfe anderer Art plöslich feine Seele. befhäftigte. 

Dieß war Die Literatur, nicht etwa nur der Claſſiker, ſon— 
dern aller Wiffenfchaften. Um daher der Nachwelt einen großen 
Kamen zu binterlaffen, rief er alle Gelehrten, mit Einfchluß der 
Rationaliften und Bonzen nach der Hauptftabt, und ließ fie über 
alle Gegenſtände menſchlichen Forſchens Bücher fchreiben, Innig 
erfreut daß ſeine Bibliothek ſich raſch mehrte, fiel ihm ein anderer 
Plan ein, den er auch ſogleich zur Ausführung zu bringen wünſchte. 

Anftatt in feinem prächtigen Palafte zu fchwelgen, wollte er 
den Norden feines Landes befuchen, um dort verſchiedene nügliche 
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Einrichtungen zu treffen. Davon erhielt der Chan der Türfen Nach— 
richt, und ſchnell entſchloß er fich den Raifer aufzufangen. Allein deffen 
chineſiſche Gemahlin fandte heimlich Kunde von diefem Vorhaben an 
den Monarchen, und diefer fonnte ſich Daher aufeinen folchen Anfall 
vorbereiten. Ungeachtet der Warnung blieb Jangti unbeforgt, und 
als er den nordweftlichen Theil des Yandes erreicht, fah er fich von einer 
unzählbaren feindlichen Neiterei umgeben, In dieſer Verlegenheit 
war er rathlos, als ein junger Dfficier, Den wir bald naher werden 
fennen lernen, alle Trommeln tüchtig rühren ließ und fo dem 
"Feinde glauben machte daß das chinefifhe Heer fehr ftarf fey. 
Aber ſchon fehlten die Yebensbedürfniffe, Feine Nettung war zu 
fehen, der Untergang unausbleiblich, als diefelbe hineftihe Prin- 
zejfin, die von allem wohl unterrichtet war, fogleich Anftalt zum 
Beiftande machte, Sie fandte nämlich einen Eilboten, und bat 
den türfifhen Fürften aufs dringendfte, nach den Steppen zurüd- 
zufehren, weil dort große Unruhen herrſchten. Diefer brach da— 
ber auf, und der Kaiſer entging fo jener Gefahr. 

Nun wollte er fih nach der Provinz Kiangnan begeben; 
allein die Großen beftanden auf feiner Nüdfehr nach der Haupt- 
ftadt, weil fie fonft eine Empörung befürchteten. Die Prachtliebe 
und die beftändigen Kriege des Fürſten hatten die Einwohner 
des Reiches, welche fi) Damals auf 8 Millionen Familien beliefen, 
ausgefogen, und es bedurfte des ganzen Anfehens des Monarden, 
um den zahlreichen Unzufriedenen vorzubeugen. Der Staatsmann, 
welcher dergleichen Segenvorftellungen machte, wurde der höchſten 
Gerichtsbehörde übergeben und von ihr frei geſprochen. Ein an- 
derer wagte fich vor den Wagen des Jangti binzumwerfen und 
flebentlich zu bitten, Daß die Reife nicht unternommen werde, um 
Doch nicht den Thron zu verlieren, Erzürnt befahl der Kaiſer 
den Garden, ihn zu tödten, Er ging weiter; da begegnete ibm 
ein treuer Diener bei einem Fluffe und wiederholte Diefelbe Bitte; - 
auch er wurde ein Opfer des Todes, Kaum war er hingerichtet, 
als eine Schaar von Höflingen fih in den Weg ftellte und mit 
aufgehbobenen Händen den Monarchen befehwur, von feinem Vor— 
haben abzulaffen. Sangti, ungerührt, gebot feinen RR 
Zrabanten die Bittfteller niederzuhauen. 

So beſtand denn der Kaifer auffeinem Willen ; allein die Prophe— 
zeihungen dev Minifter wurden auch erfüllt; an fechs verfchiedenen 
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Drten foderte das Feuer der Empörung auf. Einer der Unruhe: 
ftifter fchrieb ein Manifeft aus, in welchem er dem Bolfe ver- 
fiherte daß, wenn man aus all dem Bambu, welder im Yande 
wichfe, Papier machte, fo würde dieß nicht hinreichend feyn um 
die Fehler des Kaiſers aufzuzählen, und daß das Waffer der See 
nicht genug fey um fie zu verwifchen. Die Hoffchranzen aber, 
ven Jähzorn ihres Herrn fehr wohl fennend, wollten ihm nichts 
von den Greigniffen wiffen laffen, und berichteten dem Monarchen 
daß es nur einige Räuber wären welche die Ruhe ſtörten. Dar: 
auf befahl Jangti dem Yijuen dieſe Nebellen zu befriegen. 

Er war ein erfahrner fehr bedächtiger General von edlem 
Sefchlechte, aus der Liang-Familie; er hatte ſich Durch eigenes 
Berdienft zu feinem Poften emporgefhwungen, und befaß viele 
Thatkraft. Bier Söhne umringten ihn. Unter diefen war Tifchi- 
min der tüdhtigfte. Schon früh fah er den Untergang der Sui— 
Dynaftie vor Augen und berechnete daher im voraus, welche 
Anftrengungen es foften würde um für fich felbft den Thron zu 
erringen, Als fein Vater von diefem Anfchlage hörte, war er 
fehr erfchrocden; bald befann er ſich und entfchied fich für den 
Aufftand, Um alle Rüdfehr zur Baterlandstreue unmöglich zu 
machen, erklärte ihn ganz zufälligerweife Jangti in die Acht; 
denn er wußte damals nichts von feinem Anfınnen und handelte 
aufs Gerathewohl. Lifuen gab fi dann den Nanen Befhüser 
des Reiches und z0g mit einer fehr zahlreihen Armee durchs 
Land. Er fand fehr geringen Widerftand, und es war feine Ab- 
fiht, jo viel als möglich der Einwohner zu fhonen und nur den 
Räubern Die Spige zu bieten; ja auch diefen verſprach er Ver— 
gebung, wenn fie feinen Fahnen folgen wollten. Dadurch 
vermehrte er feine Schauaren, und um dem Volke noch größere 
Hochachtung einzuflößen, gab feine eigene Tochter, eine reiche 
Dame, die mit einem Großen verbeirathet war, ihre ganze 
Habe her, um ein zahlreihes Corps das fie felbft anführte, 
ins Feld zu bringen, Mit diefen Truppen erreichte Lijuen Die 
Hauptftadt, wo er nur die Mandarinen, welche die Gräber feiner 
Borfahren zerftört hatten, zum Tode verurtheilte; einem feiner 
ärgften Feinde vergab er großmüthig. Man war bocherfreut 
einen ſolchen Netter in der Reſidenz zu fehen, und daher jubelte 
das Volk, als Jangti zum höchſten Kaifer erklärt (617) und fein 
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Sohn, der unter dem Namen Kongti befannt ift, als Nachfolger 
ausgerufen wurde. Er felbft ward Negent und erfter Meinifter, 
erhielt den Titel Fürft von Tang, welchen er feiner Dynaftie bei- 
fegte, und fein erfter Schritt war die Bekanntmachung einer 
allgemeinen Amneftie. | 

Jangti war unterdeffen gung dem Vergnügen ergeben; zu— 
frieden mit feinen zahlreichen Frauen und feiner frühern Thätig- 
feit ganz uneingedenf, fümmerte er fi wenig um die legte Um— 
wälzung. Nicht fo einer feiner Hofſchranzen; denn er verfammelte 
eine Menge von Böfewichtern, mit Denen er des Nachts die Ber: 
fchnittenen, welche die Wache hatten, überwältigte, und Darauf den 
Kaiſer erdroſſelte. Sp ftarb einer der muthigften und talent- 
vollften Prinzen China’s, der von einem Extreme zum andern 
ging, feine Unterthanen nie fchonte, um feinen Yaunen, die immer 
großartig waren, zu fröhnen, der große Kigenfohaften beſaß und 
dabei Durch fehr ins Auge fallende Lafter fih auszeichnete. Man 
wählte nun einen Gegenfaifer Kongtitong, feinen Sohn, einen 
klugen, tapfern und entfchloffenen Jüngling. Allein kaum war 
noch ein Jahr vergangen, als man auch feiner müde wurde. 
Der Anführer der Gegenvartei hielt es für viel vortheilhafter, 
wenn er fich felbft auf den Thron ſchwang, und daher fandte er 
dem jungen Prinzen den Giftbecher zu. Diefer weigerte fich thn 
anzunehmen; endlich aber dazu gezwungen, leerte er ihn bis zur 
legten Hefe, ohne Die tödtliche Wirfung des Schierfings zu empfin- 
den, Da fiel er auf feine Kniee und bat Buddha innig, ihn bei 
jeiner Seelenwanderung nie wieder als Kaiſer geboren werben 
zu laſſen; er wurde dann mit einer Schnur erdroffelt. 

Unterdeſſen jah Lijuen eine ganze Hydra von Gegenfatfern 
fih erheben. Jeder der früheren Aufrührer wollte Oberherr feyn, 
und bei diefem Wettfampfe Fam es nur aufs Schwert an, Sie 
alle zur Ruhe zu bringen war Kongti zu ſchwach; er fandte daher 
feine Abdanfung ein und Lijuen wurde der Stifter der berühmten 
Tang-DOynaſtie (618). Hier endet die Alte Gefchichte, wir haben 
eine ziemliche Stredfe des langen Weges zurücgelegt, und wer- 
den nun ganz andere Scenen auf dem Schauplage des Menjchen- 
lebens erbliden, 

Sp ſchnell vorübergehend dieſe Dynaftie auch war, fo ver- 
mißt man dennoch nicht den bedeutenden Einfluß, welchen bie 
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Sürften, deren nur zwei regierten, auf das ganze Land hatten. 
Der erfte, ein Weifer in Wort und Handeln, erhob China, nad): 
dem er e8 der Geſetzloſigkeit entriffen, zu bedeutendem Flor. Der 
zweite jchüttelte und regte die fchlummerden Kräfte auf, und 
machte den Namen des Bolfes bei andern Nationen befannt und 
geehrt. Wenn viele feiner Unternehmungen auch den Anftric) 
ber Zollbeit haben, jo hatten fie doch am Ende einen großen 
Gegenftand zum Ziele. Das plößliche Erfchlaffen des fonft immer 
thätigen Fürften ift unerflärbar. | 

Wahrend der Regierung der fieben legten Dynaftien erlitt 
China beinahe fo viel wie Europa durd die Völkerwanderung, 
Da aber der gemeine Mann fich felten in den Streit der Fürften 
mifchte und nad) jeder Erfchütterung ruhig zum Pfluge zurüdfehrte, 
jo waren die Folgen der Berheerung nie fo fichtbar wie in unfern 
Tändern, und die Kriegswuth, wie fchwer fie auch die Nation 
gebrüdt hatte, wurde bald vergeffen. An eine Umgeftaltung der 
Dinge war nicht zu denken, denn es fehlte der belebende Geift; 
daher trat alles fehr bald ing alte Geleife zurüd, Den Grund 
bievon mag man wohl bierin fuchen, daß der menschliche Geift 
jelbft nicht angetaftet ward, fondern ruhig dahin fehlummerte, und 
nur immer aufs Irdiſche Dachte und dafür handelte, Wo dieß 
bei einem Bolfe der Fall ift, kann man nichts anderes als thieri— 
ches Befteben und die Abwefenheit alles höheren Strebens er- 
warten. Daber verfchmolzen Die Ehinefen auch nur die Barbaren 
mit fih und theilten ihnen nie geiftiges Leben mit. Seine 
beffere Religion, feine wahre Bildung, feine höheren Berftandes- 
fähigfeiten ftanden dem zahlreichen Bolfe zu Gebot, um feine 
Feinde damit zu befhenfen. Wäre das Chriftentbum dort ein- 
geführt worden, biefelbe Lehre, welche in ihrer entftellteften Form 
fo große Wunder im Weften unter den Wilden wirkte, würde 
auch bier die Gemüther der Nohen ergriffen haben, und wie ganz 
anders würde es dann im chineftichen Reiche ausgefehen haben, 
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Die Tang :- Dynaftie 
(618 — 907 nach Ehriftu3.) 


Lijuen, den wir nun Kaotſu nennen müffen, war feineswegs 
unumfchränfter Herr, als er die Abdanfungs-Urfunde von Kongti 
erhalten hatte. Die Parteien wehrten fih tapfer; jede glaubte 
gleichen Anfpruch auf die Krone zu haben, und der Held mußte 
einen fechsjährigen Krieg befteben, ehe er das Neich fein eigenes 
nennen fonnte. Inter allen Gefahren und Entbehrungen jedoch 
ftand ihm fein tapfrer Sohn Schimin zur Seite. Er war in ben 
meiften Feldzügen glücklich und wurde nie Durch feine Siege über: 
müthig gemacht. Dennoch ſchwärzte man ihn am Hofe an, und 
jelbft der Kronprinz fonnte nie dem Bruder e8 verzeihen, ein gro— 
ger Eroberer geweſen zu jeyn. 

In den Streit um die Oberherrſchaft mifchten fich auch Die 
türfiihen Stämme, fochten oft gegen einander, je nachdem es ihre 
jedesinaligen Vortheile geboten, und richteten oft als Bundes— 
genofjen fehr große VBerheerungen an. Endlich aber wurde man 
ihrer los, und Kastfu fing nun mit ungewöhnlichen Fleiß an 
bie innere Berwaltung des Landes zu führen. Anftatt aber Ges 
jeße zu geben, wollte er fich erft über die Religion verftändigen, 
und um feine Vorliebe zum Nationalismus zu zeigen, baute er 
dem Laokiun einen Tempel, wozu ihn ein liftiger Priefter bevedet 
hatte, Nun verhandelte man über den Buddhaismus, und da 
es am Zage lag, daß viele Bettelmönche Dadurch hervorgerufen, 
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und noch überdieß die Ehen verhindert würden, fo beſchloß Das 
neue Minifterium, der Ketzerei Einhalt zu thun, 

Die Stirn mit Lorbeern befrängt, erſchien nun, nad langen 
Miühfeligfeiten im Felde, Lıfhimin am Hofe. Seine beiden 
Brüder, deren einer der Thronerbe war, fonnten ihn durchaus 
nicht leiden, und da ihm Lob wegen feiner Heldenthaten von allen 
Seiten entgegenfchallte, befchloffen fie feinen Untergang. Auf 
einem prächtigen Gaftmahle, wo die Pocale fleißig herumgingen, 
fehlte es auch nicht am Giftbecher, welcher dem Glüdlichen eins 
gehandigt wurde, Er trank mit frober Miene, fühlte fih dann 
plötzlich unwohl, wurde hinweggetragen, fpie Blut und hätte 
wahrfcheinlich feinen Tod gefunden, wenn feine gute Natur ihm 
nicht geholfen hätte. Sobald der Vater von diefem gräufichen 
Anſchlage auf das Leben feines Sohnes hörte, rief er ihn zu fidh, 
ſprach jehr Liebevoll mit ihm und erflärte ihm, daß er fi vom 
Hofe entfernen müffe, um den Nachftellungen zu entgehen, Dazu 
wollte fih der Prinz nicht verftehen, obgleich ihm eine bedeutende 
Statthalterfhaft angeboten worden war, denn er liebte Kaotfu, 
Kaum hatten die Brüder von dem Borfage des Kaiſers gehört, 
als fie denfelben durch Winfe über die wahrfcheinlichen Empörungen, 
wenn man dem Schimin fo viel Macht in den Händen ließe, er— 
ſchreckten. Der Monarch, irre gemacht, verfchob daher die Abreife, 
und in ſehr kurzer Zeit wurden die fürdhterlichften Anflagen 
vorgebracht, welche den Helden der Todesftrafe würdig barftellten, 
Als fich dieſer vertheidigen wollte, wurde fein Schreiben von 
einem treulofen Officiere unterdrüdt, Nach dem Hofe zur Ver— 
antwortung gefordert, ging Schimin von feinen treuen Dffteieren 
begleitet dorthin. Auf dem Wege aber famen ihm feine Brüder 
mit zahlreihen Trabanten entgegen; der eine fchoß einen Pfeil 
ab, welchem er jedoch auswich. Dieß war aber die Loſung, 
um über die Beleidiger herzufallen; bald wurden fie von ihren 
Pferden heruntergefhoffen, und da die Soldaten in Menge zu- 
fammenliefen, zeigte einer der Anweſenden Die Köpfe der zwei 
Prinzen und hieß die Söldner auseinandergeben. Ganz ge= 
panzert, einen Spieß in der Hand, ftattete einer der Anführer 
dem Kaifer einen Bericht über den DBorfall ab. Der Prinz warf 
fih dem Monarchen und Vater zu Füßen, und dieſer vergab ihm 
nicht nur, fondern entfchuldigte ihn felbft, daß er feinen Theil 
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am Brudermorde gehabt habe, Da es erwiefen war baß bie 
Berftiorbenen unerlaubten Umgang mit den Frauen bes Harems 
gepflogen hatten, fo verurtheilte Kaotſu mit ſchonungsloſer Grau- 
famfeit ihre ganze Familie zum Tode, und hätte nicht ein Dfft- 
eier fich ernftlich verwendet, fo würden etwa 100 Perfonen ihres 
Anhanges ein gleiches Schickſal getheilt haben. 

Zum Thronerben erhoben, wurden dem Schimin alle die 
wichtigften Staatsgefchäfte anvertraut, denn er hatte ſchon vorher 
die entfchiedenften Beweife feiner großen Fähigkeiten gegeben, 
Den Feinden, welche er nun hätte zerdrüden können, vergab er 
großmüthig, und feinen Freunden war er ganz ergeben, 

Sein Bater, welcher eine folche ruhmvolle Laufbahn betreten 
und fih vorzüglih im Kampfe gegen die Türfen, unter ben 
mißlichften Umftänden, tapfer gehalten hatte, war Des Negierens 
müde, und nötbigte den Sohn, felbft noch bei feinem Leben, den 
Thron zu befteigen. Dieß geſchah im Fahre 626, und er erhielt 
den Titel Taitſong. 

Beinahe um diefelbe Zeit, als die Türfen den Welten über- 
ſchwemmten und mit unwiderſtehlicher Wuth die kaum entjtandenen 
Spuren der Gipilifation in Europa wieder vernichteten, griffen 
andere Stämme den Norden und Weften Ehina’s mit großer 
Hartnädigfeit an. Welch eine Nation, die auf zwei fo entfernten 
Punkten mit gleihem Ungeftüm fämpfen fonnte! Ste waren in 
viele Stämme getheilt, Die nicht einmal von ihrem gegenfeitigen 
Beſtehen etwas wußten; jedoch alle ftrebten nach demfelben Ziele: 
Krieg, Ausrottung der Völker und Die wilde Sreude, über den 
Trümmern ihrer Berheerungen einberzufchreiten, war ihnen Das 
Liebſte. Schon oft hatte fi) das Schwert des Taitfong mit ihrem 
Dlute gefärbt; allein er Fannte den unüberwindlichen Feind und 
fandte ihn daher, anftatt fich in einen hartnädigen Kampf einzu- 
laffen, durch Lift und Gefchenfe nach dem Weften zurüd, Kaum 
aber hatte fein Bater abgedanft, fo erfihien eine neue Schaar 
bundbrühig an den Gränzen, Der junge Kaifer ging ihnen 
entgegen, bot dem Feinde kühn die Spitze, und ohne ſich durch 
die Menge ſchrecken zu laſſen, vedete er den Chan wegen feines 
verwegenen Einfalles muthig an und verwies ihm feine Treus 
Iofigfeit, Der Barbar, yon der Majeftät feines ganzen Wefens 
betroffen, warf fih vor ihm hin, während der Kaifer auf feinem 
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Roſſe ſitzen blieb, und erneuerte feierlich den Bund durch das 
Opfer eines Schimmels. Die Nomaden prieſen den herrlichen 
Kaiſer, als ſie vor ſeiner ſchwachen Armee vorbeimarſchirten, und 
der Chan, nachdem er in ſeine Heimath zurückgekehrt war, ſchenkte 
ihm 3000 ſeiner beſten Pferde — eine Gabe, welche der Monarch 
zehnfach Durch die reichſten Stoffe bezahlte; denn ſie hatten ja 
auch die Gefangenen, welche fie gewöhnlich als Sklaven zurüd: 
behielten, ausgeliefert. | 

Taitſong fuchte nun perſönlich die Armee in Drdnung zu 
bringen. Zu diefem Ende hielt er felbft Waffenübungen und be- 
lohnte die beften Schüßen und Unteroffteiere mit eigener Hand, 
Er unterhielt ſich oft mit den Gemeinen und zeigte folche Gleich— 
gültigfeit gegen alle Gefahren, daß auf Vorftellung eines Mint- 
fters, fih nicht fo unbeforgt dem Angriffe feiner Feinde auszu— 
feßen, er antwortete: ich befinde mich ja als ein Vater unter 
meinen Kindern, und warum follte ich mich dann fürchten, — 
Allein die Borliebe zum Spldatenftande war feiner großen Neigung 
zu den Gelehrten untergeordnet, Er erbaute eine prächtige Uni— 
verfität, Schöner als Die berühmten Gebäude des Jangti, und 
nöthigte Die Diener des Staates, ihre Söhne dorthin zu fehiden. 
Mit den Claſſikern befchäftigte er fich fleißig; um Ketzereien küm— 
merte er ſich nicht; über Neligionsfachen unterhielt er ſich fehr 
jelten. Er war einer der thätigften Prinzen, Die je in irgend 
einem Erdftriche Die Berwaltung des Landes führten. Oft ſprach 
er mit feinen Miniftern, widerlegte ihre Ausſprüche, hörte ruhig 
ihre Antworten an und Tobte die rechtlichen Diener, welche Die 
Schmeichelei nicht verftanden. Den Prinzen des Gebfüteg, Die 
fehr zahlreich waren, bewies er fich durchaus nicht Hold; allen 
verdienftvolle Dfficiere und Eivilbeamte wurden aufs reichlichfte 
belohnt, Sein Vorbild war der alte Jao und Schun, über 
deren Negierung er aufs neue fehr viel fchreiben Tief. Er 
fühlte fih glücklich, nicht allein ihnen nachzuahmen, fondern 
fie in feinem ganzen Leben darzuftellen, Daher feine vielen 
Neden mit den Großen, die man fehr forgfältig aufbewahrt bat, 
jeine mannichfachen Handlungen, die ohne Bedeutung wären, 
würden fie nicht das Alterthbum ins Gedächtniß zurüdrufen, 
Die Muftf, von der wir fo lange nichts gehört haben, wurde 
nun auch wieder verpollfommnet, nicht etwa um Die Ohren zu 
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ergösen, fondern Die Gemüther zu vereinigen und alle Mip- 
belligfeiten zu befeitigen, 

Unterdeffen waren die Türfenftämme wieder in Streit ge— 
rathen. Da Taitſong dieß durhaus nicht gleichgültig anſehen 
fonnte, fo nahm er die entfcheidendften Maßregeln zur Herftellung 
des Friedens, Sein Anfehen, fein bedeutendes Heer, feine Klug— 
beit in allen Handlungen, nötbigten die Chane fih dem Reiche 
zu unterwerfen, und er fandte den Dberften als Zeichen feiner 
Achtung eine Trommel und eine Fahne, an der ein Kuhſchwanz 
aufgehängt war, Nachher erfchien der mächtigfte Häuptling in 
der Reſidenz felbft, um vor dem Faiferlichen Hofe aufs feierlichite 
die Huldigung abzulegen. Dabei weinte der alte Kaotſu faft vor 
Freuden, weil fein würdiger Sohn es fo wert mit den Barbaren 
gebracht hatte, Ein anderer der Fürften aus dem Tibet-Lande 
fandte bald darauf eine prächtige Gefandtfchaftz denn er batte 
von dem Thun und den großartigen Handlungen des Tattfong 
gehört. Da gab es denn große Reftlichfeiten in der Hauptftadt, 
wobei ſich Das Volk recht ergötzte und den Kaifer für alle Wohl- 
thaten pries, welche dem Reiche durch Ruhe und gerechte Ver- 
waltung zu Theil wurden, 

Dem Lurus feind, hatte Taitfong fchon beim Antritt feiner 
Regierung 2000 Damen des Palaftes verabfchtedet, und ungleich 
feinen Borfahren, liebte er ein einziges Weib, die treue Gefährtin 
feines Lebens; eine Frau die viel Gelehrfamfeit befaß, Die Stants- 
funde ftudirt hatte, und die mit allem weiblichen Zauber die größte 
Demuth verband, Daher wollte fie fich nie, troß der ernften For— 
derungen, in Negierungsfachen einmifchen, und den Einfluß welchen 
fie befaß, gebrauchte fte, wie Joſephine, nur um Unſchuldige in 
Schuß zu nehmen und zu vertheidigen. Dft nach vollbrachter 
Arbeit unterhielt ſich der Kaifer mit ihr aufs freundlichfte und 
fragte fie; Tiebes Weib, was ift nun deine Meinung ? Sie tröftete 
ihn in Leiden, machte ihn im Glücke befcheiden und lehrte ihn 
jeine Xeidenfchaften befiegen. Ihr Sohn, der zum Kronerben 
mit bedeutender Pracht eingefeßt worden war, glich. aber feinen 
Eltern nit, Er liebte das Vergnügen und gab fich beftändig den 
Ausſchweifungen hin, fo daß er beiden vielen Kummer verurfachte. 

Als die Kaiferin ihrem Tode nahe war, lieg fie den Kron- 
prinzen vor ihr Bett fommen und gab ihm mütterlihe Verweife 
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über fein Betragen. Site ermahnte ihren Gemahl zur Syarfam- 
feit, zum Umgange mit weifen Miniftern, zur Milde, zur Ber: 
ringerung der Abgaben, und nachdem fie alle abergläubifchen 
Gebräuche der Rationaliften und Buddhaiften zurüdgewiefen und 
ein fihlichtes Grabmal begehrt, hauchte das edle Weib ihren 
Geift aus, fih der Fürforge des Himmels empfehlend. Ihr 
Name war Tichangfun; noch Tebt fie im Andenfen der Nation; 
noch wird fie. als ein Mufter eheliher Treue betrachtet, und ein 
Buch, welches fie zur Negel ihres eigenen Lebens gefchrieben 
hatte, zeigt ihre bobe Gemüthsart. Taitfong war untröftlic, 
und ließ ihr, troß des ausdrücklichen Befehls, ein prächtiges 
Leichenbegängniß halten. 

As er noch über feinen Verluſt trauerte, erfchienen Ge— 
fandte vom fernen Indien. Sie hatten von dem berühmten 
Fürften in der Heimath gehört, und daher wollte man ihm zu 
einer langen Regierung Glück wünfhen. Damit Taitfong je- 
Doch nicht zu ſtolz werden möchte, brach gerade zu jener Zeit 
eine Fluth aus, die auch feine Paläfte beſchädigte. Anftatt diefe 
erft wieder auszubeffern, nahm er die Materialien und fchenfte 
fie den Teidenden Einwohnern. Ueberdieß Flagte er fich felbft 
nad der Weife der alten chinefifhen Kaiſer als die Urſache des 
Unglüfs an, Da ftand eine Menge Schriftiteller auf, die ihm 
feine Regierungsmaßregeln verwiefen und das Altertbum ihm 
zum VBorbilde darftellten, Der Kaifer gab ihnen Recht und ver- 
ſprach Befferung; hätte er aber dem Nath eines Jeden gefolgt, 
was wäre dann wohl mit der Berwaltung geworden? 

Einige tatarifche Stämme, die durchaus nicht ruhig bleiben 
fonnten und die das Glück der Türken, welde im Weften Ehina’s 
Länder zum Anbau erhalten hatten, beneideten, Fämpften unge- 
achtet des Ffaiferlichen Befehls heftig untereinander, Einer der 
Kofonor-Häuptlinge, nachdem er bei fid) am Hofe einen chine- 
ſiſchen Gefandten geſehen hatte, wagte es felbft, um eine Prin- 
zeffin anzuhalten. Da ihm dieſe verweigert wurde, rückte er 
mit einem Heere ins Yand und nöthigte folchermaßen den 
Monarchen zu einer Morgengabe; er wurde aber für die fchöne 
Gemahlin ein Lehensmann des Reiches. Einige Stämme, die 
durchaus nicht wie gewöhnlich Tribut bringen wollten, überwäl- 
tigte der Kaifer durch fein Heer, welches über Die ausgepehnte 
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MWüfte zog, dann als Befagung im Yande der Tataren blieb 
und endlich eine entlegene Dafe dem Reiche einverleibte. Viele 
Türken Tebten am Hofe, und der Kaiſer pflegte mit ihnen mie 
mit feinen eigenen Leuten umzugehen, Da aber diefe Nation 
unter der RKraftregierung des Taitfong große Demüthigungen er» 
duldet hatte, jo wollte einer der Hauptlinge, welche ſich in ber 
Hauptftadt befanden, die Schmach feiner Landsleute rächen. In 
einer dunklen Nacht drang er in den Palaftz ſchon waren Die 
Garden von feiner verwegenen Schaar überwältigt, als glüd- 
ficherweife der Kaifer erwachte., Schnell verfammelten fi feine 
Dffteiere, man ereilte den Treulofen in dem Hofe der Reftdenz, 
und er wurde fogleich niedergehauen, Diefer Umſtand machte 
einen großen Eindrud auf das Gemüth des Monarchen, Er ent- 
fernte fogleich alle Tataren aus feiner Nähe, und gebot denen, 
die fih ſchon angefiedelt hatten, ihre Wohnplätze jenſeits der 
Wüſte zu verfeben, was fehr große Streitigfeiten verurſachte. 
Für die innere Verwaltung des Landes that Taitfong weit 
mehr, als für Die Befhüsung desfelben. Mit großer Sorgfalt 
jammelte er daher ein Geſetzbuch, wozu andere Kaiſer fchon be= 
beutende Beiträge hinterlaffen hatten. Er errichtete einen eigenen 
Eipildienft und wollte durchaus nicht erlauben, dag Officiere 
Deamte des Bolfes wurden. Das Land theilte er in zehn Pro- 
pinzen oder Tao ein. Bei der genauern Zählung ergab es fich, 
bag in 358 Diftrieten 1869 Städte aller Art, groß und Flein 
waren, Für die Künſte und Wiffenfchaften verwendete der Kaifer 
jehr große Summen, und nie war die Literatur in China fo 
bfühend, als gerade zu diefer Zeit. Die Univerfität wurde er- 
meitert, und Taitfong, der felbft bei der Prüfung zugegen war, 
machte Entwürfe zu bedeutenden DBerbefferungen, melde von 
allen Profefforen den größten Beifall erhielten. Mit dem Buche 
der Metamorphofen (dem Iking) konnte man dennoch nicht zurecht 
fommenz denn ungeachtet aller Bemerkungen, welche man dar—⸗ 
über gefchrieben, und ver Bemühungen yon Taufenden, das Loos 
des Menfchen zu beftimmen, war es unmöglich, eine genügende 
Erffärung über dieß Räthfel zu geben. Mit andern Theilen der 
Literatur ging es viel beſſer; der Kaifer felbft verfaßte ein 
Werk, voll von weifen Schlüffen und Grundfägen, und Taufende 
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genug zu thun, um alle feine Fragen zu beantworten, feine Eins 
wendungen zu befeitigen und feinen Rathſchlüſſen beizuftimmen. 
War Einer ihm entgegen, jo hörte er ihm ruhig zu, und unter 
warf fich ſehr oft den Meinungen feiner Großen, anftatt feine 
eigene hartnädig zu behaupten, Ruhig ftrichen Daher feine Tage 
dahin; Zaitfong wurde mehreremale Schiedsrichter zwifchen den 
Tataren; ſchon famen Gefandte, die vom Norden des kas— 
piſchen Meeres Tribut brachten; auch in Indien wurde immer 
mehr fein Thatenglanz befannt, An den Fefttagen einer allge- 
meinen Audienz war der kaiſerliche Saal mit Botfchaftern. der 
fernftien Nationen in ihrer eigenen Tracht angefüllt, die gefom- 
men waren um dem Hochgefeierten die Zeichen ihrer Huldigung 
darzubringen. Und obgleich es viele Sorgen und Koften machte 
diefe neuen Bafallen im Geborfam zu balten, fo hatte man doc) 
noch niemals in China einen folden Glanz geſehen. Taitſong 
war ein glücficher Fürſt; allein er follte auch am Ende feiner 
Regierung den bittern Kelch des Unglüds noch trinfen, um erin- 
nert zu werden, daß er ein Menfch war, 

Der Kronerbe war ein Erzheucdler, und da fein Bruder 
vom DBater viel inniger geliebt wurde, faßte er ſolchen Haß wider 
dDiefen Prinzen, daß er die YLeichtfinnigften und Elendeften des 
Hofes beredete, den Jüngling bei einem Beſuche zu ermorden. 
Er ftellte fi daher franf, um ihn in den eigenen Palaſt zu 
(oden. Allein er fam nicht; der ganze Plan wurde entdeckt 
und der TIhronfolger zum gemeinen Manne herabgemwürdigt, 
Zaitfong wollte auch nicht den Liebling zu dieſer Ehre erheben, 
obgleich Diefer ibm in allem gleich war, jondern ernannte einen 
jeiner Söhne, welden ihm einige Große vorgefihlagen hatten, 
zum Nachfolger. 

Um diefelbe Zeit kam eine Gefandtfhaft von einem unbe- 
deutenden DBölferftamme in Korea an, welcher durch den König 
jenes Landes in feinem Verkehr mit China war gehindert wor: 
‚den. Zaitfong nahm fogleich Die Partei des Schwachen und 
befahl dem Regenten Korea's, ihm Genugthuung zu erftatten, 
Als Feine friedliche Antwort erfolgte, Fündigte der erzürnte 
Kaifer, wider den Rath feiner Minifter, ihm den Krieg an, 
und obgleih reihe Gejchenfe als Tribut gebracht wurden, um 
einen Einfall abzuwenden, wollte der Monarch dem Botfchafter 
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des Königs nicht einmal eine Audienz geben. Schnell erreichte 
das chinefifhe Heer die Orange. Da man aber Feftungen erobern 
mußte, deren Befakung e8 den Soldaten in der Bertheidigung 


zuvorthat, wurden Die Truppen erfchöpft, ohne etwas Großes 


auszurichten. Zwar wurden die Städte eingenommen, aber 
dadurch war noch nichts gewonnen, und. ehe noch der geringfte 
Sieg errungen war, hatte die Hälfte der Armee ſchon den Tod 
gefunden. Vergebens bemühte fich der erfahrne Krieger durch 


Kriegsfunft dem Feinde Abbruch zu thun; die Tapferfeit der 
 Eingebornen vereitelte alle feine Pläne, und obgleich einige 


Zaufend Koreer zu den Chinefen übergingen, mußte Taitfong 
unverrichteter Sache nach China zurücdfehren. Bei dem Feldzuge 
zeichneten fih die Anführer der türfifchen Truppen rühmlich aus, 
allein auch fie wurden verwundet und durch die ungeheuren 
Märfche ermüdet. Hohnlächelnd gab der Kommandant der Ieb- 
ten Feftung, welche man belagert hatte, den ſich zurückziehenden 
Soldaten den Abfchied, um ſich flugs nach Haufe zu begeben. 
Mit großer Schonung wurden die Einwohner behandelt; Die 
Gefangenen ſelbſt mit Geld und Kleidungsftüden nad ihrer 
Heimath zurüdgefandt, Allein dem Herzen des Taitſong mar 
eine unheilbare Wunde geſchlagen. Daher fonnte er dem Könige 
von Korea es nicht vergeben, daß ihm dieſer Ausflüchte machte 
und fih nicht, wie es Vafallen geziemt, unterwerfen wollte, Der 
Kaifer erfrankte aus Gram wegen der vereitelten Pläne, und 
farb in den Armen des Kronpringen, dem er die beilfamften 
Belehrungen auf feinem Todtenbette ertheilte (648). 

Dieß ift der glüdlichfte und der größte Kaifer, den wir no 
in der Gefchichte bisher Fennen gelernt haben. Obgleich Die 
Hıiftorifer ihn wegen feiner Anhänglichfeit am Alten viel gepries 
fen, fo ift es dennod) unverfennbar, daß in ihm die Seele eined 
großen Negenten wohnte. Er war der erfte General feiner Zeit, 
der feine Tapferkeit an den Scimitaren der Türfen erprobt; 
ein großer Staatsmann, niht um Kriege zu erregen, fondern 
um Friede zu ftiften, und die erzürnteſten Gemüther wieder zu 
verföhnen, Aber viel vortrefflicher erfcheint er in feinem eigenen 
ande, als Vater feiner Unterthanen, als Regent der alles 
prüfte, der für das Wohl des Landes die ungeheuerſten Auf- 
opferungen madte, und von Egoismus ziemlich frei, fih ganz 
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der Nation widmete. Bedenft man noch feine Befcheidenpheit, 
Mäßigkeit, Wahrhbeitsfiebe und den heitern Sinn unter allen 
Umftänden, fo mag man wohl zugeftehen, daß es aud im Aus— 
fande wenige Fürften gibt, die mit Tattfong gleichgeftellt werden 
fünnen. Das Volk trauerte um ihn, wie um einen DBater, 
und Die zwei türfifchen Fürften, welde am Hofe lebten und 
Taitfong auf allen feinen Zügen begleiteten, wollten fih am 
Grabe nad Yandesfitte entleiben, was man jedoch nicht zugab. 
Zu feinem Andenfen jedoch errichteten fie eine marmorne Bild- 
faule am Thore der Hauptftadt, Gleichzeitig mit Taitfong Tebte 
ein anderer Mann im Weften, deffen Name bis zum jebigen 
Augenblide noch Millivnen ehrwürdig ift; ein graufamer Schwär- 
mer, ein Berfündiger einer neuen Religion, die aus den frühern fehr 
verdorbenen Slaubensfägen hervorging; wir meinen Mohammed. 

Kaotſong, fein Nachfolger, gab fih Mühe eine Kaiferin 
zu wählen, Nachdem er nun ſchon ein trefflihes Werb auf den 
Thron erhoben hatte, bemerfte er, daß fte finderlos bfieb; er 
Ichenfte daher feine Aufmerffamfeit einer andern Dame des Hofes, 
die bald auch eine Tochter gebar. Die eigentlihe Gemahlin, auf 
dDiefes große Glück der Nebenbuhlerin neidiih, führte zufälliger 
Weiſe den Monarchen nach dem Klofter, wohin die Weiber des 
vorigen Harems nach den Gefesen beim Tode des Taitſong ver- 
ipiefen worden waren, Dort fand er eine Geliebte, die ſchon 
als Kronprinz fein Herz befeffen, allein von feinem Vater unter 
die Damen des Palaftes verfegt worden war, Seine Gattin be- 
merkte bald Die Zuneigung, die Kaotſong ihr zollte; und um 
ihre Gegnerin zu flürzen, rief fie Wuhéu, dieß war der nach— 
berige Name des Weibes, nach dem Hofe. Der Kaifer war bald 
von ihrer herrlichen Perfon fo eingenommen, daß er nit nur 
feine frühere Geliebte entließ, fondern fih ganz der Wuheu 
hingab. Diefe wünfhte nun Kaiferin zu werden; da aber alle 
Bemühungen, die Gönnerin zu vertreiben, fehlſchlugen, dichtete 
fie derfelben an, als fie von einer Tochter entbunden worden 
war, daß fie dieß Kind getödtet. Kaotſong, der fi mehr um die 
Angelegenheiten des Harems als um die Negierung fümmerte, 
nahm jogleih Partei, Die Großen waren alle verfammelt, und 
er beantragte die Raiferin abzufegen. Die meiften der Anwefen- 
den waren Graubärte der vorigen Negierung und vermarfen 
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daher einftimmig einen ſolchen Vorſchlag. Der Monarch bfieb 
aber unerfchütterlich bei feinem Vorſatze; nicht einmal der Gedanfe, 
daß Wuheu eine Buhldirne feines Vaters gewefen, machte den 
geringften Eindrud, Aufs höchſte entrüftet über die Gegenvor- 
ftellungen der Minifter, würde es zu Gewaltthätigfeiten gefom- 
men ſeyn, hätte nicht einer derfelben erflärt, dag man fih nicht 
in die häuslichen Angelegenheiten des Dberherrn einmifchen 
müſſe. Du haft Recht, eriwiederte der Fürft, und heirathete fo- 
gleich die feile Mebe, Noch war aber nicht die Tiebe gegen bie 
Verſtoßene ganz erlöfht. Bei einem Beſuch tröftete fie Der 
Kaifer, und verſprach ihr fowohl als feiner zweiten Gemahlin, 
fih ihrer wieder herzlich anzunehmen. Wuheéu erhielt Davon 
Kunde; die Folgen einer erneuten Bereinigung fürcdhtend, wartete 
fie ſchlau, bis der Kaiſer zur Heerfchau gegangen; dann Tieß fte 
beiden die Hände und Füße abbauen und die Yeichname in ein 
Faß Branntwein werfen. Damit aber no nicht zufrieden, vers 
ftümmelte fie diefelben auf alle Weife, und der Kaifer durfte 
nicht ein einziges Wort jagen. Nun warf fie ihren Haß auf 
den Kronprinzgen, und er wurde daher abgeſetzt. Höchſt be— 
trübt, feine ganze Würde verloren zu haben, ging er oft in 
Weiberkleidern daher, oder er hielt fih an den Eden der Straßen 
auf, um den Vorübergehenden ihr Glück zu ſagen; wo fehlechte 
Gefellihaft war, fand man auch den unbedacdhtfamen Prinzen. 
Er wurde Daher zum Nange eines gemeinen Bürgers herabge- 
würdigt; dieß befriedigte die Rachſucht der Wuhen, — In Bes 
gleitung des Kaiſers z0g fie mit außerordentlichem Prunfe in ihre 
Vaterftadt ein. Dort waren alle ihre Verwandten in einem 
prachtigen Palafte verfammelt; fie bewirthete diefelben herrlich 
und gab ihnen dann Anftellungen und Gehalt. In der Mitte 
des Glanzes ſann fie auf das Berderben der Minifter, welche 
ihrer Wahl widerfprachen, Allein fie waren zu rechtliche Diener, 
jo dag felbft Verleumdungsſucht feine Urfache der Anklage wider 
fie ausfindig machen fonnte. Da fam fie auf den Gedanken, 
eine Verſchwörung anzuzettefn. Der Unglüdliche, welcher der— 
felben überwiefen wurde, war mit Jenen befannt; daber flehte 
fie, daß das Todesurtheil auch über die Staatsmänner ausge— 
ſprochen werden möchte, und der fhwache, Tiebetrunfene Monarch 
mußte ihr ın allem willfahren. 
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Sie war eine Frau von fehr großem Talente und vieler 
Einficht, fo daß der Kaifer fie oft um Nath fragte und nachher 
fand, daß nie etwas Befferes in Vorſchlag hätte gebracht werden 
fönnen. Daber vertraute er der Gemahlin alle Gefchäfte, melde 
fie mit großer Klugheit betrieb und Dabei fo befcheiden blieb, daß 
felbft die Meinifter über die Demuth der Herrfcherin erftaunt und 
entzückt waren. Allein unter diefem Deckmantel der Befcheiden- 
heit verbarg fie die fchwärzeften Abfihten; denn fte wollte den 
KRaifer vom Throne ftoßen, der überdieß ſehr ſchwächlich und 
vom Schwindel geplagt, fih nicht mit Regierungsſachen befaffen 

fonnte. Sehr fünftlich wußte fie ihren Creaturen die wichtigften 
Stellen zu geben und dem Monarden allen Einfluß zu entziehen. 
Darüber wurde einer der tüchtigften Staatsminifter jehr aufge- 
bracht. Er ging daher felbft zum Oberherrn und bat ihn drin- 
gendft das ehrſüchtige Weib zu entfernen, Kaotſong fand daß 
fein Diener Necht hatte, und fchrieb fogleich den Befehl. Ein 
Spion hinterbrachte fogleih den ganzen Borfall der Wuhéu, 
welche fich ungeftüm ins fatferlihe Gemach ftürzte, den Fürften 
aufs heftigfte [halt und ernftlich Genugthuung von ihn forderte. 
Der ſchwache Kaotſong, überrafht von dem Liftigen Weibe, fonnte 
nur wenige Worte zur Entfhuldigung herausftottern und warf 
die ganze Schuld auf den Rathgeber. Dieß war der Raiferin 
ſehr willfommen. Sie ſchickte daher den verdienftoolfen Mann 
nebft feinen Mitſchuldigen ins Gefängniß, und obgleich einer 
derfelben ihr Wohlthäter war und fie erzogen hatte, fo mußte 
er dennoch den Tod leiden, Der unfhuldige Kronprinz ftarb 
bald nachher, wahrfheintih an Gift. Um einen völligen Triumph 
zu feiern, machte fie die Gemahlin und Töchter der Geächteten 
zu Sflaven im Harem. — Bald fand fie neue Anflagen wider 
den von ihr felbft ernannten Kronprinzen, denn er hatte mit 
einer der Königinnen im Palafte gefprochen und fi freundfich 
über verfchiedene Gegenftinde unterhalten. Der Verſchwörung 
und eines Mordes angeflagt, wurde er feiner Würde entfegt, 
und alle feine Anhänger verloren durch das Beil ihr Haupt. 
Nun glaubte die Rachſüchtige frei von allem Widerftande zu feyn. 
Sie ging mit dem Kaifer nah Schantong, um dort auf dem 
Gipfel des höchften Berges ein Dpfer zu bringen und den Kong⸗ 
futfe zu ehren, vor dem verfammelten Volfe und im bödhften 
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Schmuck. Ihre Schönheit war bezaubernd; der Anblick von 
Würde und Hoheit, welchen fie um fid) ber verbreitete, flößte 
die größte Ehrfurdt ein. Wer hätte denfen fünnen, daß ein 
Tiger in der herrlichſten Menfchengeftalt eingehüllt ſey! | 

Die innere Verwaltung des Landes wurde nad) den Grund 
füsen des Taitfong geführt, und da vorher alles vortrefflic 
eingerichtet worden war, fand man wenig Mühe in der Negie- 
rung. Ueber die Türken und andere tatarifche Stämme erhielten 
die hinefifhen Generale manchen theuer erfauften Steg und unter- 
warfen felbft verfchiedene Stämme der Botmäßigfeit des Neiches, 
welches diefelben durch feine eigenen Mandarine beherrfchen ließ. 
In Kokonor aber wurde das Heer zu verfchiedenen Malen ge- 
fchlagen und beinahe aufgerieben, Die Urſache des DBerluftes 
muß man theils in der Tapferkeit jener ungefttteten Bergbewohner 
ſuchen, theils in dem Mangel an Taftif von Seiten des Haupts 
anführers, Der König, ungeachtet feines Sieges, brachte dem 
hinefifhen Monarchen feine Huldigung; dieß war aber nur zum 
Schein; denn bald darauf zogen dieſe Wilden in Bereinigung 
mit den Türken von neuem über die Gränzen und zerftörten die 
angränzenden Provinzen, Die Soldaten des Kaotſong waren zu 
ſehr entmuthigt um tapfere Gegenwehr zu leiſten. 

Der Krieg mit Korea wurde von neuem angefangen, Ob— 
gleich einige der Kleinen Fürſten des Landes durch die Gewalt 
der Waffen zum Gehorfam gebracht wurden, fo widerftand der 
König dennoch jedem Anfall und fhlug das hinefifche Heer mit 
großem Berlufte zurüd. Der tapfere General gab aber dennoch 
nicht Die Hoffnung auf. In einem zweiten Feldzuge fchloß er den 
Fürften in eine Keftung ein, vernichtete beinahe feine ganze Armee 
und zwang den Stolzen und bis jest nie Ueberwundenen zur 
Uebergabe. Seine Erfcheinung am Hofe machte viel Auffehen ; 
aus politifhen Urfachen wurde er nachher wieder freigelaffen. 

Kaotſongs Negierung war daher im ganzen genommen glüd: 
lich; allein er felbft trug nichts zum Flor des Landes bei. Sein Einfluß 
erſtreckte fih bis Perfien, und der König jenes Landes hatte eine - 
Geiſel am hinefifhen Hofe. Dieß ift das erftemal, daß wir yon 
dieſem Reiche hören. Cyrus war den hinefifhen Hiftorifern unbe- 
fannt, und von den Zügen des Alerander, von denen bis auf diefen 
Augenblick die Sagen des ſüdlichen Afiens ſprechen, wiſſen fie durch— 
aus nichts. 
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Als der Kaiſer fein Ende herannahen fab, befahl er feinen Sohn 
und Thronfolger der Fürforge der Kaiferin, welche er troß ihrer 
Schandthaten und Gewaltthätigfeiten noch immer liebte und ehrte; 
er fiel dann in eine Ohnmacht, von welcher er nie erwachte, und 
beſchloß Ddergeftalt ein thatenlofes Leben (683), von welchem 
er den größten Theil mit den Ränken des Harems zubrachte. 

Wenn man Heraclius mit Taitfong vergleicht, fo mag man 
vielleiht aud eine Aehnlichkeit zwifchen feinem Nachfolger und 
Kaotſong finden; und würde man darin nichts Treffendes ent: 
beden, fo bat wenigfteng, mit Ausnahme des Bilderftreiteg, 
Irene viele Nehnlichfeit mit Wuhéu der Kaiferin. 

Da fie fih nun als Negentin betradhtete, fo fhien fte ihrem 
erhabenen Stand aud Ehre anthun zu wollen, widmete der Ver— 
waltung die größte Aufmerffamfeit, und ließ es dem neuen Kaifer 
Tfehongtfong fühlen, daß fie die Herrin des Landes ſey. Aber 
jener wollte fi von der Macht der Gemwaltigen befreien; er er» 
hob feine Gemahlin zum Throne und gab ihrem DBater, gegen 
den Rath feines Minifters, die erfte Ehrenftelle, Schon am fol- 
genden Tage aber hielt Wuheu einen Reichstag; alle Großen waren 
verfammelt; fie hielt eine furze und fehr eindringliche Rede und 
Schloß mit dem Befehl, den jungen Fürften zu enttbronen und ihn 
ins Gefüngniß zu fenden. Jeder der Anmwefenden war erftaunt, 
faum fonnten fie fi) aber befinnen, als der unglückliche Ober— 
herr fih Schon in Verwahrung befand, Um aber feine Befreiung 
unmöglich zu maden, verlegte fie den Wohnplatz von Tag zu 
Tag. Nachdem fie einen neuen Negenten ernannt hatte, der ihr 
ganz ergeben war, dachte fie darauf für ihre eigene Familie 
eine prächtige Walhalla zu ftiften, obgleih die Nathgeber fich 
dazu nicht verftanden. Ihre ergebenften Diener befanden ſich 
an der Spitze der Regierung, jeder andern Partei Trog bietend, 
Da erbleihten die Kürften des Geblütes; fie glaubten, daß e8 
nun auf die Austilgung ihres ganzen Geſchlechtes abgejehen fey, 
und braten ein fehr zahlveiches Heer zufammen. Sie madten 
dann die Gräuelthaten der Kaiferin in einem Manifeft allgemein 
befannt und forderten das ganze Neich zum tapfern Widerftande 
gegen eine folche Tyrannei auf, Die Katferin empfing dieß Aus: 
Schreiben faltblütig, antwortete darauf mit einer großen, wohl: 
ausgerüfteten Armee, und fchlug ihrem treueften Meinifter das 
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Haupt ab, denn er hatte ihr angerathen, den abgefebten Kaiſer 
wieder auf den Thron zu rufen, Bald fam es zu einer Schlacht, 
ihre Truppen fochten wagfer, Die Prinzen wurden aber gefchlagen, 
und als fie fih aufs Meer flüchten wollten, fhlug ein Verräther 
ihnen die Köpfe ab und fandte dieſe Siegeszeichen dem Leber: 
winder, Mit hohen Ehren wurde der glüdfiche General von der 
Raiferin empfangen und nachher mit einem anderen Amte beffei- 
det. Aber der Empörung angeklagt, wurde er geächtet, und fo 
fanf er, den Undanf der Fürftin fühlend, ing Grab. 

Um dieſe Zeit verliebte fih die Fürſtin in einen jungen 
Bonzen. Sie geftattete ihm Tag und Nacht freien Zutritt zu 
ihrem Zimmer und beratbichlagte fih oft mit Diefem Jüngling. 
Da er zum Abt des großen Klofters der Hauptftadt ernannt 
wurde, wollte die Brüderfchaft der Wuheu ihre Erfenntlichfeit 
erzeigen, und behauptete in einem Schreiben, daß fie Die wirf- 
lihe Tochter des Buddha fey, die allein Anſpruch auf das Neich 
haben könnte. Die Kaiferin Tieß fogleich diefen Brief überall 
verbreiten und befahl, daß man ihren Ahnen in jeder Stadt 
einen Tempel bauen follte, 

Ein Berfuh, den Kaifer aus feiner Gefangenschaft zu be- 
freien, endete mit dem Tod der Verwegenen. Nicht beffer glüdte 
der Aufftand der übrigen Fürften, welche nach einander, da es 
ihren Plänen an Einigfeit fehlte, überwunden wurden, Da faßte 
das ftolze Weib den Entſchluß, felbft als Monarchin zu regieren. 
Mit dem Faiferlihen Staatsmantel, wie ihn die Tiheu-Dynaftie 
hatte, befleidet, jchritt fie in Gefellfchaft des Thronfolgers und 
anderer Fürften im Saale der Minifter umher. Dann bradte- 
fie das Dpfer dar, welches nur der Dberherr den Götzen reichen 
darf und blickte feierlich auf die verfammelte Menge, um die 
Huldigung zu empfangen. Da fie aber leicht vorherſehen fonnte, 
daß dieſe Entheiligung der Vorrechte des Regenten Mißvergnügen 
erregen würde, jo erſuchte fie die Baterlandsfreunde, darüber 
frei ihre Meinung auszudrüden. Unzählig waren die Schriften, 
bie ihr zugeftellt wurden. Freudig nahm fie Diefelben auf und 
bemerkte nur, daß fie nun ihre Feinde kenne; bald wurde Die 
Todesſtrafe den Tadlern als Nebellen zuerfannt. Um fich jedoch 
im Angefihte des Bolfes zu rechtfertigen, ließ fie auch die ges 
heimen Berichterftatter auf den Nichtplag bringen und feierte 
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mit gleihgültiger Graufamfeit das Todesfeſt der beften Schrift: 
fteller. Das Bolf wurde durd ihre Agenten beruhigt, die vor- 
züglichften Bürger der Städte nad der Nefidenz gebracht und 
dort von ihr mit Ehrenftellen beffeidet, um nachher in den Pros 
yinzen den Ruhm ihres Namens zu verbreiten, 
| Es war nun der erfie Wunſch der Wuheu, einem ihrer 
Neffen zum Throne zu verhelfen; da weder das Volk noch die 
Nation einen lebendigen Antheil an dem Kaiferhaufe nahm, fo 
hielt man dieß auch für thunlich. Plötzlich aber erfchien ein ans 
berer Votentat, welcher fih in dieſe Sachen mifchte und fchwur, 
daß er nicht ruhen wollte, ehe er bie Tang-Familie wieder in 
den Beſitz aller Macht eingefest. Dieß war ein türfifher Häupt- 
ling, der feine Erklärung fogleih mit einem großem Heer Rei— 
terei bewährte, Diefe verbreitete fich über das Land, machte 
große Beute und viele Gefangene, und als endlich eine chinefifche 
Armee im Anmarfh war, tödtete fie die letztere. Die hart: 
berzige Wuheu wurde dießmal von bloßer Furcht genöthigt den 
unglüdlichen Tfehongtfong aus dem Gefängniffe zu ziehen und 
ihn ganz wider alle Erwartung zum Thronfolger zu erklären, 
Argwöhniſch jedoch von Natur, ließ fie die ganze Fatferliche Fa— 
milie heilig ſchwören, daß fie nie an ihren Verwandten Race 
ausüben wolle, und diefes Berfprechen wurde auf eine eiferne 
Tafel eingegraben und im Saale der Ahnen, dem heiligſten Platze 
welchen die Chinefen fennen, zum ewigen Andenken hingeftellt. 
Die Minifter fuchten nun fo viel wie möglich das ehrgeizige 
Weib zur Abdanfung zu bringen, allein dazu wollte fie ſich durch— 
aus nicht verftehen, denn Negieren war ja Lebensfuft bei ihr, 
und alle Befchwerden einer Verwaltung, der fie mit der größten 
Leichtigfeit vorftand, wahres Bergnügen. Endlich fiel fie aufs 
Siechbett; zwei ihrer Brüder waren in Begriff das Scepter an 
fi zu reißen; allein während fie zögerten, beredete ein alter 
Diener der Tang-Dynaftie einen erfahrnen General, diefe Un: 
rubeftifter zu tödten. Mit Gewalt bemächtigten fie fi des 
Kronprinzen, drangen in Geſellſchaft von einigen hundert muthi— 
ger Männern in den Palaft und ftredten Die Brüder leblos auf 
den Boden hin. Die Kaiferin fragte beftürgt: was wollt ihr? und 
die Antwort war: wir haben zwei Verräther auf den Befehl 
bes Dberherrn China’s, der hier gegenwärtig ift, hingerichtet, und 
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Du felbft mußt nun der Staatsverwaltung entfagen. Da nur 
swifchen Tod oder Abdanfung zu wählen war, fo zog Wuheu 
bie legtere vor. Allein ſie fühlte fi) aus ihrem Elemente geriffen, 
und ftarb bald darauf im Siften Jahre, lebensſatt. Wuheu war 
ohne Zweifel ein Weib, welches die ausgezeichnetften Talente be— 
faß, allein fie oft zur Erreihung der verwerflichiten Abfichten 
gebrauchte; fie zeigte fih groß ald Negentin, verächtlich als Mutter 
. und Oattin. Die Gefhichtfchreiber fprechen von ihr mit Abfcheu, 
da fie ein für allemal den Grundfas haben, daß ein werbliches 
Weſen fih nie in politifche Angelegenheiten mengen müſſe; ein 
Grundſatz, welcher gewiß von vielen Schönen des Weſtens als 
unweiſe verworfen werden würde, 

Tihongtiong war nun zur großen Freude des Volkes aus 
dem Kerfer wieder auf den Thron gefommen. Der Anführer 
ber Türfen war höchſt zufrieden, und gab ihm zum Beweife feiner 
Theilnahbme feine eigene Tochter zum Kebsweibe, Die er einem 

Häauptlinge als Frau abgefchlagen hatte, Alleın wie war das 
Land getäufht, als der neue Herr es noch ärger machte; denn 
der Raifer- wollte nun einmal ein Weiberregiment haben, und da 
er es feiner Gattin gelobt hatte, wenn er einft wieder ang 
Steuerruder käme, ihre große Zärtlichfeit und Hülfe, die fie in 
den bitterften Leiden ihm erzeigt, zu belohnen, fo gab er ihr alle 
Negierungsgefchäfte in Die Hände. Zu ihr gefellte fih nun noch 
eine junge Dame von jeltenen Gaben, die ganz vorzüglich gut 
Ihrieb, und daher der Secretär der Gönnerin wurde. Da fing 
fie eine Liebfchaft mit dem Bruder der Wuheu an, welcher ein 
verfhmigter Menſch, aber von einem fehr ſchönen Aeußern wars 
obgleich er wegen feiner Galanterien von allen Aemtern entlafjen 
war, behauptete er dennoch feinen Pas am Hofe. Um fih an 
feinen Anklägern zu rächen, gab er vor, daß fie fih in eine Ver— 
ſchwörung eingelaffen; obgleih nun der Criminalrath ſie auf 
eine ungegründete Befchuldigung hin nicht zum Tode verurtheilen 
. wollte, fo wurden fie dennoch aus der Hauptitadt verwiefen. Auf 
dem Wege hatte ihr hinterliftiger Anfläger, der nun einmal ihr 
Berderben wollte, feine Meucelmörder aufgeftellt, die fie auch 
heimlih aus dem Wege räumten, Sobald dieß in der Haupts 
ſtadt befannt wurde, und man vergeblich um Beftrafung des 
Thäters angehalten, wurde das Volk ganz wüthend. In Be: 
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leitung des Kronpringen ging ein ganzer Haufe nah dem Palafte 
des fohändlichen Bruders der Wuheu und zerriß ihn in Stüden. 
Da der Kaiſer von diefem Tumulte hörte, ging er auf die Gale— 
vie und rief von dort herab: „Beſchützt mid Soldaten gegen Die 
Rebellen,” ohne die Urfache zu wiffen. Da famen die Garden 
an und hieben ein, fo daß der Thronerbe fowohl als der Rädels— 
führer in dem Gemegel umkamen. 

Immer mächtiger wurde die Kaiferinz es ſchien, daß je 
größer ihre Anmaßungen, je unverhehlter ihr vuchlofes Leben 
wurde, deftomehr die Zärtlichkeit ihres Gemahls wuchs. Sie 
verfaufte öffentlich die höchften Stellen, hatte eine ganze Menge 
von Liebhabern im Palafte verfammelt, welche fie zu hohen Ehren 
erhob, und lachte des blödfinnigen Oberherrn. Nur ein furdt- 
Yofer Mann hatte den Muth, Gegenvorftellungen zu machen, wurde 
aber bald durch das gewaltige Weib zum Schweigen gebracht, 
Obgleich er für feine Dreiftigfeit litt, fo wurde die Lebensweiſe 
im Palaſt allgemeines Stadtgefpradh, und nun fürdtete die Für— 
ftin dennoch, endlich verrathen und von ihrem Manne verftoßen 
zu werden. Um einem folchen Unglüde vorzubeugen, badte fie 
mit ihrer Genoffin eine Art Kuchen, welche der Monarch Außerft 
gerne aß, und mengte Gift darunter, Der Kaifer ftarb bald an 
den Folgen; fein Tod aber wurde geheim gehalten, big feine 
Gemahlin alle Borfehrungen zur Thronfolge getroffen hatte. 
Ihre Schreiberin nämlich verfaßte ein Teftament, nach welchem 
das Neich einem Tünglinge von 16 Jahren überlaffen werden 
follte, während Die Kaiferin zur Regentin mit derfelben Macht 
wie Wuheu erflärt wurde, Nachdem man den mädtigften Mini- 
fter für diefen Plan gewonnen, dachte Niemand mehr an Wider: 
ftand. Allein in der Stille hatte ein junger Han-Prinz, voll 
Wuth über den Tod feines Verwandten, eine Verſchwörung 
angezettelt. Des Nachts erfchien er am Thore. „Freunde,“ fagte 
er zu den Garden, „erlaubt mir einzutreten, um den Tod eures 
Dberherrn zu rächen und den Untergang des Tang-Haufes zu 
verhüten.“ Erft zauderten die Trabanten; als aber die Befchul- 
bigung von einem andern Haupt der Verſchwörung beftätigt 
wurde, dffneten fie das Thor. Schnell drangen die Söldner ein, 
gingen ftrads nach dem kaiſerlichen Gemad. Ein gemeiner Sol- 
bat fhlug der Buhlerin den Kopf ab, ohne ein Wort zu fagen; 
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auch der Gehülfin, welche am Spiegel ftand und fich puste, gab 
er den Todesftih. Am folgenden Morgen fündigte der Rädels— 
führer feinem Vater den ganzen Vorgang anz Diefer umarmte 
ihn berzlih mit dem Ausrufer „Sohn, du haft das faiferliche 
Haus vom DBerderben gerettet; und feste fih auf den Thron 
710, unter dem Namen Juitfong. 

Unter diefer Regierung zeichnete fih ein anderer öftlicher 
Tataren-Stamm, die Kitans, wegen ihrer Feindlichfeit wider Die 
Chinefen aus. In einem der Feldzüge nahmen fie den General 
des Bortrabs gefangen. ALS fie bei der Belagerung einer Feftung 
ihn nahe an die Wälle fandten, um die Beſatzung zur Uebergabe 
aufzufordern, fehrie Diefer, ein zweiter Regulus: Yaßt euch nicht 
bereden dem Feinde die Stadt zu Üüberliefern,, denn fehon find 
Hülfstruppen im Anzuge, Da die Kitans ſolche verwegene Sprade 
hörten, bieben fie ihn in Stüde. | 

Mit den Kofonor-Horden hatte Die Negentin einen langen 
und gefährlichen Krieg zu befteben, Um ihre Aufmerffamfeit auf 
andere Gegenftände zu leiten, machte ein verfchmister Nathsherr 
den Vorſchlag, den Chan mit einem Yande zu belehnen, weldes 
China nur dem Namen nach angehörte, aber in der Wirklichkeit 
noch von ihm erobert werden mußte. Der Plan gelang; allein 
die Streifereien der Nomaden dauerten noch immer fort und ver- 
urſachten unfäglihen Schaden. 

Der Hof war wahrend der elenden Verwaltung des Tichong- 
tfong in fteter Gährung, die Nation aber rubig und in Flor. 
Der Kaifer glich den ſchwachen Nachfolgern des byzantinischen 
Herachius, ohne Edelfiun und Thatkraft. 

Juitſongs erfte Sorge war, einen tüchtigen Thronfolger zu 
ernennen, Man jah unter feiner Regierung den ungewöhnlichen 
Sal, daß der. altefte Prinz diefe Ehre abjchlug, weil er feinen 
Bruder, welcher dem Kaifer zum Throne verholfen, für einen 
viel würdigern Negenten bielt. Diefe Großmuth beftimmte die 
Wahl des Baters; eine Fürftin wollte jedoch nie hiezu ihre Zu 
fimmung geben und verfuchte durch Ränke den Kronprinzen ver— 
dahtig zu machen, Der Monarh, der Cabalen unter feinen 
Borgangern müde, entfernte daher die Parteien vom Hofe, Da 
erihien aber ein Komet, und die Prinzefjin meinte, daß die eine 
Andeutung des Himmels fey, um den fünftigen Nachfolger zu 
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entlaffen. Da fonnte es Juitfong nicht länger ertragen, ſprach 
fein Wort zu dem ränfevollen Weibe, fondern rief feinen Sohn 
herbei und befahl ihm, fogleich das Steuerruder felbft zu ergreifen, 
Lange weigerte er ſich, allein der Herrfcher fagte Furz: entweder 
nimm das Neichsfiegel aus meiner Hand, ‚oder von meinem Sarge, 
ih danke ab. Sp nahm der junge Prinz das Scepter (712) 
gezwungen, und erhielt als Kaiſer in der Halle der Vorfahren 
nachher den Titel Hiuentfong. 

Es war diefem Kaifer recht ernft, ganz im Geifte feines 
großen Vorfahren Taitfong zu regieren. Daher durchreiste er 
felbft das Land, machte überall gute Einrichtungen, fchredte durch 
feine Befuche die untreuen Mandarinen und bewies ſich als Be— 
fhüßer der Gelehrfamfeit. Um feine Hochachtung dem Haupte 
der Philoſophie zu bezeigen, erhob er ihn in den Kürftenftand, 
und Kongfutfe wurde immer nachher als ein Götze verehrt. Aug 
denfelben Grundfägen wurde er auch ein Verfolger der Bonzen, 
welchen er unter ſchweren Strafen befahl, die Klöfter zu verlaffen 
und fih zu ihren Familien zu begeben, um tüchtige Hauspäter 
und gute Untertbanen zu werden. Dabei verbot er den Bilder- 
dienft. Als einige Große in ihren Gedichten, welde fie dem 
Fürften zur Begrüßung bei feinem Eintritte in eine Stadt über» 
reichten, mit Ehrfurcht der NRationaliften erwähnten, war Hiuen— 
tiong darüber fo erzürnt, daß er ihnen gebot, fogleih in den 
Priefterftand zu treten. Jedoch bei all dieſem Eifer gegen Sec= 
tireret war der Monarch ſelbſt dem Aberglauben ergeben. Als 
einmal ein Geweibter des Taoismus ihn befuchte und Die heiligfte 
Berfiherung gab daß er das Geheimnig der Unfterblichkeit fehr 
gut verftehe, glaubte der Kaiſer diefen Fabeln und Tre ſich über- 
reden, daß der Betrüger fchon zu Zeiten des Jao am Hofe ges 
lebt habe, Allein auch ihn ereilte der Tod, und ber betrogene 
Fürft erflärte, dag er nur geftorben jey um wieder aufzuleben. 
Die Großen fonnten ihn nicht vom Gegentheil überzeugen. Alles 
was fie erzwingen fonnten war ein Verbot, Fünftlihe Stoffe 
und Edelgefteine mit den Todten zu begraben. Anftatt deſſen 
machte man diefe Sachen fehr täufchend von Papier und ver- 
brannte fie, wie bis auf den heutigen Tag in der Nähe der 
Gräber, um die BVerftsrbenen mit dem Nöthigen im Hades zu 
verſorgen. Die Priefter waren jedoch nicht alle Thoren, es fand 
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fih einer unter ihnen, der fehr große Verbefferungen in dei 
Aſtronomie machte und felbft einen vorzüglichen Sternmeffer ver- 
fertigte. Die Zahl folcher Leute war jedoch gering. 

Am Anfange feiner Verwaltung hatte die Tante des Fürften 
fih allen feinen Maßregeln entgegengeftellt und durch Schlaubeit 
und Lügen die getreueften und tüchtigften Minifter von feiner 
Seite entfernt. Bald verſuchte fie mit ihren Greaturen den Kat: 
fer umzubringen; da der Plan aber noch, zeitig genug entdedt 
wurde, ward ihr der Befehl ertheilt, fich felbft den Todesſtoß 
zu geben, was die argliftige Frau au that, Die nun zum Thron 
erhobene Kaiferin liebte ihren Gemahl herzlich, hatte aber feine 
Kinder, Durch Zureden des Bruders Tief fie einen Bonzen zu 
ſich fommen, der ihr durch gemwiffe Ceremonien dieß künſtliche 
Geſchenk des Himmels zu geben verfprah. Da wollte er zu 
den beiden Polen beten und überdieß den großen Bären am Him- 
mel anrufen, Als der Monarch dieß erfuhr, wurde er wüthend 
und verurtheilte den Priefter zum fchmäahlichiten Tode, die Kai— 
jerin zur Sklavin ım Palaſte. Das zärtliche Weib fonnte folche 
Schmach nicht erduldenz fie farb, ihrer Unfchuld bewußt, von 
allen tief betrauert, ein Denkmal der unmenfchlichen Härte eines 
jonft fehr guten Fürften. 

Ganz verihieden betrug ſich Hiuentfong gegen feine Brüder, 
mit welchen er in innigfter Liebe Lebte, zufammen aß und fchlief, 
ohne jemals ſich als ihren Herrn zu zeigen. Als einft einer 
franf war, eilte der Kaifer, fo weit es die Sorgen ums Land 
erlauben wollten, zu dem Sitechbette und bereitete mit eigener 
Hand die Arzneimittel, bei welcher Gelegenheit er fich einmal den 
Bart verbrannte, was zu vielen wisigen Bemerfungen feiner 
Hofleute Veranlaffung gab. 

Es war im Jahre 714, daß das erfte arabifche Schiff die 
Küften Ehina’s bereiste und Föftliche Perlen und Specereien ing 
Land brachte. Der Hof wollte jedoch von folchen theuren Dingen 
nicht3 hören, denn der Kaiſer befleigigte fich der Sparfamfeit und 
febte genügfam wie ein Privatmann. Die chinefifhen Junfen 
waren bisher ohne Erlaubnig, wie auch noch heute, nach den 
Ländern Indiens gegangen; ihre Neifen waren jedoch jehr lang— 
ſam, und da fte an der Küfte der Länder herumfuhren, glichen ihre 
großen Fahrzeuge einer Fleinen Stadt, wo man allerhand Garten- 
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gewächfe pflanzte, um die Matrofen vor dem Scorbut zu bes 
wahren, Aber oft gingen diefe unbehüfflichen Schiffe zu Grunde, 
und dadurch Litt der Handel bedeutende Störung, 

Die innere Berwaltung des Yandes war fehr blühend; man zählte 
die Familien und fand 7,069,000, die alle zufammen 41 Millionen 
Seelen ausmachten. Nur der mittlere Theil China's war Darunter 
begriffen; denn von dem Süden fam bis jest noch fehr wenig 
unter die Botmäßigfeit der Negierung, und der Norden wurde 
zu fehr von den Schaaren der Barbaren verheert, als daß eine 
Blüthe der Gränzländer möglich geweſen wäre. 

Im Kriege mit den tatarifchen Fürften war das Glück fehr 
wechfelnd; nur Schade daß fih der Kaifer in ihre Angelegen- 
heiten einmengte., Die Kofonor Bölfer fohlugen zu wiederholten- 
malen die chinefifhen Heere; Darauf fuchte der mächtigfte Haupt- 
ling für fih um eine Gemahlin aus der faiferlichen Familie und 
die elafifhen Bücher nah, um fich zu belehren; nad langer 
Meberlegung geftand man ihm diefes auch zu. Einige Große 
wollten dieß jedoch nicht, denn fie fürchteten daß Die Barbaren 
durch das Leſen fo Flug wie die Chinefen werden würden, und 
dann auch erlernen, wie das Yand zu regieren wäre! 

Ein armer Sflave hatte fih von Mantfehuria nad China 
geflüchtet; da er fehr gutes Talent befaß, nahm fich ein chinefi- 


fcher DOffieier feiner an. Sein Name war Ganlofhan, Da er 


von fehr einnehmendem Aeußeren war, wurde ihm bald eine Fleine 
Armee anvertraut, Die jedoch die Tataren ſchlugen; da er nicht 
zu feinem alten Herrn zurüdfehren fonnte, fuchte er jein Glüd 
am Hofe. Dort wurde ber Kaifer von feinem freundlichen und 
treuherzigen Wefen fo fehr eingenommen, daß er ihn beftändig 
bei fich behielt. Ganloſchan fuchte ihn auch zu bereden daß er 
ihm bis zum Tode treu feyn wolle, und führte felbft ein Zeichen 
an, welches, wie er vorgab, der Himmel ihm gegeben hatte um 
den Eifer für feinen Herrn zu befeftigen, Er ſah nämlich eine 
ganze Menge Würmer vor fih, und that ein Gelübde daß, wenn 
er nicht Siuentfong bis zum Tode ergeben feyn könnte, biefe 
jein Herz zernagen, wenn es aber anders fey, Das Ungeziefer ſo— 
gleich vernichtet werden möchte, Kaum waren diefe Worte augs 
gefproden, jo flog eine Anzahl Bögel herbei, welche Die Infeeten 
auffragen, Eines andern Tages ſaß er mit feinem dicken Bauche 
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in Gegenwart des Kaiſers; als diefer ihn fragte: „Ganlofchan 
was haft du in deinem Wanſt?“ „Majeſtät,“ erwiederte er, „der 
Bauch ift voll Treue und Ergebenheit,! Nachher machte der 
Kaiſer ihn zum Prinzen des Neiches und gab ihm einen großen 
Landftrich zum Befise, Da erwachte in ihm der treufofe Gedanfe, 
feinen Wohlthäter som Throne zu ſtoßen; er fandte nun erft 
die treuen Dffteiere weg, deren Stellen er mit feinen eigenen 
Greaturen befeste, Noch wollte der Monarch feinen üblen Ab- 
fihten feinen Glauben beimeffen, als das Geftändnig eines Ver— 
ſchnittenen und die Menge von Pferden, welche er von der Tatarei 
holen ließ, ihn endlich überzeugten, daß er mit verrätherifchen 
Anihlägen umgehe. Da rief er den Undanfbaren nach der Haupt- 
ftadt unter dem Vorwande, ihn mit einer Prinzeffin zu verhei— 
rathen; allein er wollte nicht fommen. Ein Botichafter, den er 
an ihn abgejandt hatte, wurde mit Stolz; empfangen, und ehe 
man es ſich a ftand er ſchon mit einem tüchtigen Heere in 
Liaotong. Ganloſchan bemächtigte fih der alten Hauptitadt; 
raſch durchzog er das Yand, ohne irgend Widerftand zu finden. 
Nur in einer Schlacht befiegte ein chinefifcher General den Re— 
bellen, und hätte Hiuen nur raſch den Sieg benüst, fo wäre nod) 
Rettung vorhanden gewefen. Anftatt deffen nahm ev den Rath 
treulofer Minifter an und verließ unter, allgemeinen Beileids— 
bezeugungen die Hauptftadt. Nur der Kronprinz befaß noch einigen 
Muth; er verfammelte eine Schaar Getreuer, die Leben und Tod 
mit ihm theilen wollten; fie riefen ihn fogleich zum Kaifer aus 
756, um das Reich in den legten Zügen zu retten. 

Dbgleih das Land unter der Regierung des Hiuentfong viel 
gelitten, vorzüglid an den Gränzen, jo zählte es dennod am 
Ende 321 Städte erfter und 1538 zweiter Claffe, und ungefähr 
32 Millionen Einwohner. Bon den Einfünften des Staates 
wiſſen wir nichts; diefe waren jedoch bedeutend, 

Gerne gab der Vater feinem Sohne, den wir nun Sutjong 
nennen müffen, alle Gewalt in die Hände, und behielt fih nur 
ben letzten Beihluß über jede wichtige Sache vor. Sutſong 
feuerte auch die Soldaten an, fih tapfer zu wehren, und da 
einige Dffieiere von Lebergabe fprachen, wurden fie enthauptet. 
Der Commandant einer Stadt, welche von den Aufrührern belagert 


worden war, hatte alle Pfeile verſchoſſen. Da ftellte er einen 
Gützlaff, Sefhichte von China. 16 


' ME 


Haufen Strobminner auf die Wälle, nach welchen die Feinde 
zielten; fo erhielt ev wieder hinreichendes Geſchoß, um in der 
folgenden Nacht einen Ausfall zu wagen. Die Belagerer dachten, 
daß dieß ein verftellter Angriff fey, und Tießen die Braven ruhig 
nahe kommen. Diefe, von Verzweiflung befeelt, fielen wie Tiger 
über die Rebellen her und braten ihnen eine gänzliche Nieder- 
lage bei, Die Türken wollten nun das hinefiihe Joch abfchüt- 
ten und machten einen Einfall, der aber mißlang. Nun famen 
die weftlichen Tataren dem rechtmäßigen Kaifer zu Hülfe, und 
man fing wieder an einige Hoffnung zu hegen. 

Ganloſchan war unterdeffen in die Hauptſtadt eingezogen; 
er vergnügte fih damit, dem Spiel der abgerichteten Elephanten, 
welche der Kaiſer zu feiner Beluftigung am Hofe hatte, zuzufehen, 
während fein Gefindel wüthend hauste, Er glaubte nun Rade 
für den Tod feines Sohnes, welden fen Wohlthäter getödtet 
hatte, alg er Yon feiner Empörung hörte, nehmen zu können. 
Doch follte er nicht lange die Früchte feiner Untreue genießen. 
An einer fehr empfindlichen Augenfranfheit leidend, welche beinahe 
in Blindheit Üüberging, war er oft gegen feine Officiere fehr bar- 
barifch, und verlor dergeftalt die einzige Stüße, feinen Länder— 
vaub zu bewahren. Da gebar ihm ein Kebsweib einen Sohn, 
welchen er zum Nachfolger zu beftimmen wünſchte. Seinem älte- 
fien Prinzen war diefe Zurückſetzung unerträglich; daher verband 
er fih mit einigen Verfchnittenen zum Sturze des eigenen Va— 
ters. Im der Nacht fehlichen fie in fein Zimmer und gaben ihm 
den Todesftoß. Dieß war das traurige Ende des Falſchen. 
Der Tod des Länderräubers brachte eine fehr große Ver— 
änderung im Kriege hervor. Die Chinefen, von neuem Muthe 
befeelt, behielten Die Oberhand in vielen Schlachten, bemädhtigten 
fih wieder der Hauptftadt und trieben den Feind in eine Ede 
des Landes zurüd, — Man bandelte jedoch treulog gegen den 
Anführer der Rebellen; diefe Wortbrüchigfeit hinderte jenen an 
der Uebergabe. Er aber wollte dem VBatermörder nicht Länger 
gehorchen; der Sohn diefes Prinzen fiel mit feinen Garden über 
jeinen eigenen Vater her und ermordete ihn, 

Der alte Kaifer lebte noch. Durch biedere Güte z0g er alle 
Herzen an fih. Da raunte ein Minifter des Sutfong feinem 
Herrn ein, daß dur die große Volksliebe, die man dem Alten 
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erwies, fehr leicht eine Umwälzung hervorgebracht werden fünne, 
Daber brachte der Kaifer feinen Vater nach einem andern Palaſt, 
wo er abgefchieden von ber ganzen Welt feine Tage verbrachte. 
Der unbegründete Argwohn rührte Das Herz des Greiſes; er 
ftarb voll Kummer, daß fein eigenes Kind ihn für einen Empörer 
gehalten babe, Dieß ging dem Monarchen fo fehr zu Herzen, 
und die Gewiffensbiffe, einem Hoffchranzen gegen feinen Vater 
Gehör gegeben zu haben, wurden fo verzehrend, daß er bald 
darauf felbft ins Grab fanf (762). 

Derſelbe Minifter, welcher Schuld an diefen Unfällen hatte, 
erflärte am Anfange der Regierung des Taitſong, Daß er alle 
Sorgen der Verwaltung felbft übernehmen wolle, und daß der 
junge Kaiſer mit der Oberherrſchaft des Neiches ſich begnügen 
jolle. Der Fürſt gab J eine Sylbe zur Antwort; um ſeinen 
Widerwillen zu verbergen, erhob er den ehrgierigen Staatsmann 
zu großen Ehren, Das freute ihn herzlich; er wurde nun noch 
anmaßender; aber eines Morgens fand man ihn mit abgefchnit- 
tenem Kopfe und abgefchnittener Hand im Bette, ohne dag man 
bie Thäter ausfindig machen fonnte, Die Empörung nach vielen 
Schlachten und Verheerungen neigte fih auch zum Ende, denn 
ber Nädelsführer und Mörder feines Vaters wurde fo in Die 
Enge getrieben, daß er fich ſelbſt erbroffelte, Der Staat hatte 
nachher nur die Näuberbanden und Freibeuter zu unterdrücken. 
Plötzlich brachen die Tufans von Kokonor in China ein. Ihr 
Marſch war ſo eilig daß, ehe noch ein Heer ihnen entgegen ge— 
ſchickt werden konnte, fie ſchon die Hauptftadt erreicht hatten 
und dort die gräßlichiten Plünderungen verübten, Auch mit Die- 
jen nahm e8 ein tapferer General auf; nad vielen blutigen 
Treffen, vermittelt feiner Meberredungsfunft, bewog er auch Die- 
jen Feind aus dem Lande zu ziehen. Da zählte der Kaifer fein 
Bolf, und ſiehe! e8 war durch Schwert, Peſt und Hungersnotb 
beinahe die Hälfte der Unterthanen umgefommen, Der Monard 
hörte daher gerne den Ermabnungen zu, welche man ibm wegen 
der Verwaltung machte, Da einer feiner Lieblinge angeklagt 
wurde, entließ er ihn aus feinem Dienft, obgleich er felbft nicht 
glauben Fonnte daß er fohuldig wäre. Dem Sohn des Generals, 
welcher das Yand son den verheerenden Feinden befreit hatte, 
vergab er, als Diefer fich keck gegen eine Faiferliche Prinzeſſin, 
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feine Frau, ausdrüdte, dag er fo viel Recht wie ihr Vater auf 
die Krone babe und fich derfelben fhon längſt bätte bemächtigen 
können. Allein die Sefellfchaft der Verſchnittenen war ibm tbeuer; 
daher vertraute er ihnen die höchften Poften des Staates an, 
ohne fih um den Tadel der Genforen zu fümmern, Die war 
eine ſehr ftürmifche Negierung, voll Blutund Meutereien, fo daß 
Taitfong faum einen Augenblid die Segnungen des Friedens 
genoß. Noch im Fräftigen Mannesalter farb er (779. Er 
war ein Kürft, mehr leidend als thätig, gutmüthig und treu feinen 
Berfprehungen; er würde in günftigeren Zeiten ein Vater feines 
Landes gewejen feyn. Sein Sohn Tetfong, unter der Vormund— 
fihaft des berühmten Feldmarfhalls Kuotſeji, wurde fein Nachfolger. 

Der alte General hatte viele Söhne und Töchter, die ihm 
jo zahlreiche Enkel gebaren, daß er fie nie bei Namen nennen 
fonnte, und an feinem Geburtstage fein ganzes Haus von Ber- 
wandten gefüllt ſah. Seine Dienerfchaft beftand aus 3000 Men- 
jhen, welche alle genug beichäftigt waren die Befehle ihres 
Herren auszuführen, Der Greis felbft war ein Feind aller Par: 
teilichfeit, er vergab die Stellen nicht nach Gunſt, fondern nad 
dem Talente der Dffieiere, fo daß er einen großen Anhang der 
bravften Menfchen um ſich hatte. Er war ein offener ehrlicher 
Mann, verftand fich nie auf Kniffe, und fo lange er am Steuer- 
ruder jaß, war das Yand ruhig und jeder fürchtete den Oberherrn. 

Der junge Tetfong wünfchte die ganze Verwaltung zu ver: 
beſſern; daher entließ er die vielen Frauen, die Streithbähne und 
andere Thiere welche man des Vergnügens wegen am Hofe mit 
ſehr großen Koften unterhielt. Er wünſchte aud die Zahl der 
Bettelmönche zu vermindern, und beftand auf einer Veränderung 
in der Berfaffung der Bonzen. Da er die Unterfchleife und 
Unterdrüfungen der Mandarine fürchtete, fo gab er fehr firenge 
Geſetze, dag jeder Ankläger vorgelaffen werden follte. Die Folge 
aber war, dag bösartiges Geftindel ibn mit Bittfchriften beftürmte; 
daher mußte man diefen Plan wieder aufgeben. — Der Katfer 
wünſchte von allem Aberglauben frei zu feyn und wollte fi 
dburhaus nicht um Borzeichen befümmern. Deßbalb lachte er 
über Die Deutereien der Wolfen und anderer Himmelgzeichen. 
Ein Statthalter hatte feinem Vater eine Katze son Befonderer 
Eigenthümlichfeit zugefandt, die nicht nur ihren Jungen, fondern 
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aud den Ratten Milh gab. Er aber fpottete ſolcher Narrheiten 
und wollte den elenden Wahrfagern durchaus feinen Glauben 
beimeſſen. 

Nun hätte man erwarten können daß ſeine Regierung kräf— 
tig und heilbringend fürs Volk hätte ſeyn können; allein darin 
betrog man ſich; anſtatt deſſen brach wieder Aufruhr in vielen 
Gegenden aus. Selbſt die Soldaten welche man von der Haupt— 
ftadt zur Tilgung der Unruhen ausgefandt hatte, fahen ſich auf 
ſehr ſchlechte Koſt befchränft, ihre Familien nicht verforgt, und 
fonft in elenden Umftänden. Daber errichteten fie das Panter 
der Empörung, wählten einen Anführer der ſich zum Kaiſer aus— 
rief, jagten den unglüdlihen Tetfong aus der Hauptftadt und 
begingen die größten Gräuel an den Gräbern und in der Ahnen— 
halle des Dberherrn. Du erfchrad der Kaiſer über die beftändigen 
Unglüdsfälle; um die Empörer wieder zur Pflicht zurüdzubringen, 
machte er eine allgemeine Amneftie befannt, welche nur den gott- 
Iofen Gegenfaifer von allem Erbarmen ausfchloß. Dieſes Schreiben, 
in welchem er fich felbft vieler Verbrechen befchuldigte und als 
die Urfache aller Unfälle angab, fand allgemeinen Beifall, Manz 
cher der Aufrührer ftedte das Schwert in die Scheide und half 
feinem Dberherrn, die Wellen des Aufruhrs zu ftillen. Nach 
fortwährenden Scharmügeln entftand dann endlich Friede; aber 
viel Blut war gefloffen; der arıne Bauer hatte noch überdieg 
von Dürre und Ueberfchwemmung viel zu leiden. Kaum war 
man mit den Häuptern der Empörung fertig, fo brachen nun die 
Zufanen ins Land, und der Kaifer war genöthigt mit ihnen 
einen fhimpflichen Frieden zu fchliegen. Das Aergſte aber war 
dag man eine dhineftfche Prinzeffin in die Arme des benachbarten 
Türken-Häuptlings liefern mußte, und dieß aus bloßer Schwäche. 
Der fehr unternehmende und glüdliche General, welcher fo viel 
für das Land gethan, verliebte fi) in eine Verwandte des Mons 
archen; er pflog mit ihr verbotenen Umgang, was dem Kaiſer fo 
mißftel, daß er die lestere ins Klofter jagte und den erftern aus 
der Hauptſtadt verbannte. Dadurch verlor er nun feine befte 
Stüge und wurde wieder in den elendeften Zuftand verfeßt. 
Er hatte viele vortrefflihe Eigenschaften, war Teutfelig, Tiebte 
das Bolf, war gerecht, fleißig und entfchloffen, und dennoch 
immer im Unglüd. Als er den Thron beftieg, wurde allgemeines 
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Glück der Nation zu Theil; als er feine Regierung endete (804), 
war Das Volk in tiefer Trauer; nicht etwa wegen feines Verluſtes, 
fondern weil ein Jeder fo viel zu Teiden hatte, 

Tihuntfong war ein gelehrter Jüngling, der. ‚Gedichte 
jhreiben und beurtheilen Fonnte, und hatte tapfer für. feinen 
Bater in den Schanzen gefochten. Es fehlte nichts, um ihn zu 
einem tüchtigen Negenten zu machen, als Die Liebe der Unter- 
thanen und die Anhänglichfeit der Großen; beides fchien ‚man 
ihm aber nicht zu zollen. ine Krankheit Fam noch überdieg 
dazu; da ſchrieben ihm einige Staatsmänner, daß er fi) ganz 
und gar der Negierungsforgen entfchlagen und feinem Sobne 
dem Kronprinzen die Negierung übergeben folle. Außerordentlich, 
wie Diefe Aufforderung, — der demüthige Fürft willigte fehr gerne 
in dieſe Bitte, übergab das Scepter dem Hientfong, und der 
Tod ereilte ihn fhon im folgenden Jahre (805). 

Dei der Thronbefteigung erhielt diefer junge Mann, deſſen 
Ernennung zum Kaifer allgemeine Freude verbreitete, fehr koſtbare 
Gefchenfe, welche er alle zurückwies. Selbft zwei Schöne Dirnen 
wollte er, ungeachtet ihres anziehenden Weſens, nicht in das 
Harem nehmen, Mit fröblicher Hoffnung blickte er nun in die 
Zufunft, fih im soraus der glüdlichften Regierung erfreuend. 
Allein fein heiterer Blick wurde bald Durch den unerwarteten Tod 
eines biedern Generals getrübt. Diefer war der Gegenftand 
höchſter Ehrfurcht unter feinen Soldaten, welche ihn als ihren 
größten Wohlthäter anfahen. Denn er nahm fich ihrer Wittwen 
and Waiſen an, und verforgte auch die Frauen, wenn fie im 
Selde waren. Zum Andenfen errichteten fie ihm ein prächtiges 
Denfmal, wo fie regelmäßig ibre Opfer brachten, — Kaum hatte 
er feine Augen gefchloffen, als ein fehr ftolzer und grober Dfficier, 
welchen man wider Rath und Willen des Kaifers in eine ent- 
fernte Provinz gefandt hatte, fich empörte, und Durch Gewalt 
ver Waffen, nad vielem Blutvergießen wieder zum Gehorfam 
gebracht werden mußte. Nun fFamen alle Statthalter nach der 
Hauptftadt, um dem Monarchen Glück zu wünfchenz da ein Ver: 
wandter des Hientfong ausblieb, hegte man fogleih Verdacht 
gegen ihn. Diefer beftätigte fih auch fehr bald, und es wurde 
flar, daß der Verwegene nach der Krone ftrebe. Allein aud er 
wurde gefangen genommen und hingerichtet, und feine zahlreichen 
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‚Güter unter die Staatsdiener vertheilt. Nun fuchte der Kaiſer 
ernftlich fi die Liebe der Nation zu erwerben, und berieth fich 
mit den Miniftern über jede Maßregel. Um dem Uebel der 
Empörung abzubelfen, wollte man die erblihen Stellen der Man— 
darinen abfehaffen, denn diefe ſahen fih im Befis großer Vor: 
vechte, und konnten jeden Augenblid einen Aufftand wider bie 
Regierung perurfachen. Das Fefthalten an alten Gebräucen ftellte 
den neuen Anordnungen große Hinderniffe entgegen. — Der 
Monarch verzichtete auf die Ehre, eine marmorne Tafel mit der 
Inſchrift des Tugendhaften und Heiligen in einem Tempel auf- 
zuſtellen; denn feine Rathgeber behaupteten, daß weder Jao noch 
Schun dieß gethban hätte. Der einzige Borwurf, welchen man 
ihm machen fonnte, war, daß er den Berfohnittenen zu viel Eins; 
flug gab. Trotz aller Ermahnungen der ehrſüchtigen Großen 
wollte er feine Lieblinge durchaus nicht verfioßen. Einer Diefer 
wurde zum General ernannt und zog mit feiner Armee gegen 
einen Rebellen. Diefer lachte der Ohnmacht des Armen, welcher 
es wagte ihn anzugreifen, und befiegte ihn in zwei Treffen. Sp 
fonnte denn der Minifter darauf befteben, ihn von allen feinen 
Stellen zu entlaffen. Die Staatsmänner wurden daher immer 
dreifter; that der Monarch etwas, was gerade nicht mit ihren 
Anfichten übereinftimmte, jo tadelten fte ihn oft fehr raub. Wenn 
er nachgab, jo wurden ihm noch derbere Berweife gemacht, fo 
daß er recht demüthig fich gegen feine Diener zu betragen hatte- 
Als er einft die Akademie ziemlich lang nicht mehr verfammelt 
hatte, um das Gutachten der Mitglieder einzuholen, nöthigte ihn 
das Minifterium ohne weitere Rüdficht dazu. Der Kaifer war 
jehr der Jagd ergeben; nachdem er fih lange um Hirfche umge- 
jeben und gerade einige zu Gefichte befam, erinnerte er fih, daß 
ber Rath zu derjelben Stunde Sitzung habe; ftrads Fehrte er 
nach jeinem Palafte zurüd, um feinen Anftoß zu geben. Einer 
jeiner Diener machte fih ein Vergnügen daraus, dem Hientfong 
zu widerſprechen; als fich diefer Darüber beflagte, verficherte man 
ihm, daß die Geradheit des Mannes, der alles aufs trefflichfte 
verwaltet zu ſehen wünfchte, die eigentliche Urfache fey. Damit 
gab fi) der gutmüthige Kürft wieder zufrieden. 

Es gab jedoch eine Angelegenheit des Staates, welche ſich 
weder durch Unterfuhung, noch durch Gebote in Drdnung bringen 
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ließ. Dieß war das Finanz-Syſtem. Der Staat war gendthigt 
800,000 Soldaten zu unterhalten, Die Zahl der Beamten war 
ungeheuer, und anftatt fie unter den vorigen Regierungen zu 
vermindern, hatte man ihnen größern Gehalt zugeftanden. Die 
Armee fonnte man wohl der vielen Feinde wegen nicht entlaffen; 
allein die Mandarine erhielten weniger Geld und Neis, und 
mußten fih damit zufrieden ſtellen, ein befchränfteres und ſpar— 
fameres Yeben zu führen. Aber ſchon 119». Ch. hatte mau den 
Stein der Werfen gefunden durch eine gewiffe Art von Leder, 
welches, fehr verziert, zur Bezahlung des Gehaltes den Höflingen 
gegeben wurde, hatte man den Mangel an Geld erfekt. Dieß 
war ein Plan des erfinderiichen Wuti. Als der Staat am Ende 
der Sui-Dynaftie wegen der ungeheuren Ausgaben des Jangti 
beinabe banferott geworden, fo gab man allerhand Metallen 
und Sachen den Werth des Silberd und trieb beim Kaufe der 
geringften unentbehrlichiten Bedürfniffe einen Austaufh. Allein 
Hientfong handelte viel Flüger, um dem Elende des Landes ab- 
zuhelfen. Er nöthigte die Großen, eine ziemlihe Menge Geld 
in den öffentlichen Schaß niederzulegen, wofür fie Empfangfeheine 
erhielten. Diefe aber wurden gangbar wie baares Geld, und 
dieß gab Gelegenheit zum Papier-Umlauf, wodurd dem Staate 
großer Nugen erwuchs. In der Folge werden wir von Bank— 
noten zu Sprechen Haben; allein Niemand handelte fo rechtlich 
und brachte alles in foldhe gute Drdnung, als Hientfong, fo 
dag man feinen Schuldfcheinen den größten Glauben beimaß. 
Die Minifter, welche fo große Macht an fid) geriffen hatten, 
waren oft fehr hart und ſchonungslos gegen die Gouverneure 
der Provinzen, Einer derfelben, welcher früher ein Aufrührer 
gewefen, hatte feine Abgeordneten nach der Hauptftadt gefandt, 
um feine Gefchäfte dort zu betreiben. Mit großer Beratung 
hörten die Näthe fein Begehren an und entließen fie unverrich- 
teter Sache. Diefe fühlten fich durch diefe Behandlung gefränft, 
und als jene des Abends vom Palaſte nach ihren Häufern zurüd- 
fehrten, fchoffen fie auf fie und tödteten einen derſelben, während 
der zweite fehr fehiwer verwundet wurde, Der Kaiſer war hierüber 
ganz troftlos und beftellte eine ftarfe Wache um das Haug feines 
Freundes. ALS er wieder genad, war Hientfong vor Freude 
außer fih. Seine Unterhaltungen waren Yang und widtig. 
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Als er eines Nachmittags mit großem Talente feine Anfichten er— 
klärt und den anmefenden Mandarinen alles deutlich gemacht, 
rann der Schweiß über feinen Naden herunter und die Kleider 
waren ganz durchnäßt. Da baten ihn die Beamten fich zurüd- 
zuziehben um frifche Kleider anzulegen; Hientſong aber fagte: 
fol ih mich nun zu den Weibern und Berfchnittenen begeben, 
und den Unterricht der Werfen auf dieſe Art verlieren? dag 
will ich nie thun. 

Nicht lange vor feinem Tode hatte ein verwegener Empörer 
eine Menge Meuchelmörder heimlich nach der Neftdenz gefchidt, 
um dieſe in Brand zu fteden, und dann die Höflinge, welche 
ihnen in den Weg kämen, niederzumegeln. Obgleich der böfe 
Plan entdedt wurde, fo ging doch ein foldes Treiben dem 
Monarchen fehr nahe; alle Freude fchien aus feinem Angeftchte 
entfhwunden. Zwar waren feine Generale fehr fiegreich wider 
die Häupter der Empörung und gaben dem Lande den Frieden; 
allein faum war die Siegesfeier vollendet, fo brachen auch fehon 
die Tufanen ins Yand und richteten febr viel Unheil an, ohne 
dag man ihnen nachdrücklich die Spige hätte bieten fünnen. 

Hientfong wollte fih Unfterblichfeit erringen und ewig auf 
einer Erde, wo ihm fo viel Unheil zu Theil geworden, Teben. 
Daher war er auch immer mit den Nationaliften befchäftigt, 
welche das Elirir, das dieſe Gabe verleiht, fehr gut verftanden, 
Allein er trank zu viel davon und ftarb deßhalb eines ungzeitigen 
Todes (820). J | 

Kurz vorber hatte er das Vergnügen, daß der General eines 
Rebellen, in welchem die Treue gegen feinen Kaifer wieder lebendig 
geworden war, feinen eigenen Herrn ergriff und ihn mit feiner 
ganzen Kamilie im Angefichte des Heeres binrichtete. Nicht ange 
danach gab ein Bonze vor, daß er einen Finger ded Buddha 
habe, der als eine ber Föftlichften Neliquien die Kraft befige 
durchs ganze Volk Glück und Zufriedenheit zu verbreiten. Dieß 
geftel dem Hientfong ungemein; er holte daher die Knochen mit 
großer Pracht nach der Hauptftadt, wo fie auf einem berrlichen 
Gerüfte dem erftaunten Hofe und Bolfe gezeigt wurden, Als 
ein Juſtizbeamter fich über folche Narrbeiten öffentlich beflagte 
drohte ihn der abergläubifche Monarch mit dem Tode, Der Fitt- 
ger blieb auf feiner Stelle, das fruchtbare Jahr jedoch blieb aus, 
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Hientfong meinte es herzlich, hatte. jedoch nie Willenskraft 
genug feine Pläne auszuführen, und ‚blieb immer ein. Sflave 
der Minifter. Wie verfohieden war er von feinem Zeitgenoffen 
Karl dem Großen und dem weiſen Kalifen Bagdads. 

Mutfong war ein Tebensfrober leichtſinniger Jüngling, wel: 
her dem Vergnügen mit ganzer Seele nachhing. Anſtatt die 
Trauer, wie ed das Buch des Ritus verordnet, drei Jahre zu 
tragen, legte er die weißen Kleider fchon nad einem Monate 
ab, ging auf die Jagd, gab feinen Großen Bälle und fchien allen 
Sram über den Tod feines Vaters vergeffen zu haben, ungeach— 
tet der ernften Ermahnungen feiner Mintfter zum Anftande, Ein 
Fürft welcher um feine Eltern trauert, muß fi) ganz durch 
Kummer abmergeln und allen Gejhäften und Genüffen entfagen. 
Man hatte erwartet, daß diefer junge Mann eine ernfte Unter- 
fuhung über die Vergiftung des Hientfong anftellen werde; allein 
er entfernte nur die Nationaliften, welde ibm die Ambrofia ge- 
geben, und Ließ Die ganze Sache mit Stillfhweigen porüber- 
gehen. Die Berfhnittenen, welde überdieß Die Taopriefter gerne 
um ſich ſahen, beredeten ihren Zögling, fie wieder zu Ehren an- 
zunehmen.  Dbgleih nun Mutfong den Tod feines Vaters vor 
Augen batte, fo wollte er dennoch fich der Föftlihen Getränfe 
dDiefer Elenden bedienen, um ewig zu leben; Daher nahm er jeden 
Tag ihre Arzneimittel, die ihn aud in wenigen Fahren zum 
Grabe branten, 

Mutjong war freigebig, lebte immer mit feinen Genoffen, 
ale ob fie feines Gleichen gewefen wären, und vertheilte das 
Geld des öffentlichen Schatzes mit ſehr verfchwenderifcher Hand. 
Sp hatte man bald großen Mangel an Silber; Da gerade wieder 
Empörungen unter den Statthaltern ausbraden, fonnte man 
faum das Heer unterhalten, und mußte den Rebellen viele Vor— 
rechte einräumen, bis fie wieder zur Ruhe kamen. — Mutfong, 
immer fränflich, übertrug die Regierung dem Kronprinzen (823) ; 
die Kaiferin aber, wie auch ihr Bruder, lehnten es ab, die 
Bormundfhaft zu führen; denn ſie erinnerten ſich der frühern 
fürchterlihen Scenen, welde unter den Regentſchaften ftattge- 
habt hatten. 

Kingtjong war feinem Bater fehr ähnlich, und wollte jorgen- 
los durchs Leben wallen. Daher war Scherz, Spiel und Jagd 
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feine ftete Befchäftigung. Wenn ihm ein Minifter Vorwürfe 
machte, jo gab er willig Gehör und ſagte er habe recht; ja machte 
ihm ſogar noch Geſchenke. Die Genforen waren daher Außerft 
bemüht ihm weife Lebensregeln zu geben, und jchrieben ſehr 
viel, doch ohne den geringfien Erfolg. Der junge Prinz war 
oft ehr lange vom Palafte abwefend. Eines Tages faßten einige 
verwegene Höflinge den Entſchluß ſich desſelben zu bemädhtigen, 
Die Aufrührer hieben die Garden nieder und fanden fi) bald 
im Beſitz des Faiferlichen Harems, wo fie fogleih zu fchwelgen 
anfıngen. Als Kingtfong davon hörte, vief er aus: „wo find 
meine Weiber?” da diefe von einem streuen Diener herbeigeführt 
wurden, befümmerte er ſich fehr wenig um den Vorfall. Endlich 
überfiel die Räuber Furcht; fie verließen Das Gebaude fo fohnell, 
als fie e8 betreten hatten. Dieſe bittere Erfahrung jedoch machte 
durchaus Feine Veränderung in dem Betragen des Kingtfong. 
Er hatte um fich her eine Menge der ftärfften Trabanten ver- 
fammelt; mit diefen durchzog er Das Yand und behandelte fe ale 
jeine Xebensgefährten und Gefellen, Kam ihm Jemand in ben 
Weg, oder wurde fein Zorn gereist, fo gab es Stodichläge 
ohne Schonung. Die Berfchnittenen Titten gewöhnlich am meiften; 
denn obgleich er fie gerne in feinem Gefolge hatte, fo verachtete 
er Doch dieſe elenden Menfchen und machte fie oft zu Gegen 
Handen des Spoties. Eine Reife, welche ser nach der öftlihen 
Hauptftadt unternehmen wollte, um dort die warmen Bäder zu 
befuchen, wurde durch Die Öegenvorftellungen der Minifter, denen er 
gerne Gehorſam leiftete, vereitelt, Dagegen trieb er leidenschaftlich 
die Jagd und hielt fich für den glücklichften der Sterblichen, wenn 
er viele Thiere erlegte. Eines Tages kehrte er ermüdet von 
jeinem Zuge zurüd, veranftaltete jedoch noch ein Spiel mit feinen 
Untergebenen, wo er jo viel Wein tranf, daß die VBerfihnittenen 
ihn betrunfen nach dem Palafte tragen mußten. Da er fie früher 
beleidigt hatte, fo wollten fie nun ſich rächen und warfen fid, 
nachdem alfe Lichter ausgelöſcht waren, auf den unglücklichen 
Sürften, um ihn zu erftiden. Kaum hatten fie ihr mörderifches 
Borhaben in Ausführung gebracht, als der Räpdelsführer zu dem 
Minifter ging, und das Schwert ihm an die Kehle fesend ihn 
nöthigte, ein Schreiben im Namen des Kaifers auszufertigen, 
worin ein gewiffer Prinz zum Thronfolger ernannt wurde, Aber 
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das Verbrechen Fonnte nicht lange geheim bleiben; ein anderer 
Berfchnittener raffte die Garden zufammen, tödtete die Mörder 
und rief mit Bewilligung der Kaiferin den Bruder des Gemor— 
beten zum Negenten aus (826). Diefer beftieg den Thron unter 
dem Namen Wentfong. 

Sein erftes Unternehmen war, den Hofftaat zu verringern. 
Daher verabichiedete er 3000 Weiber und eine Menge von Be- 
bienten; überdieß entließ er die zahlreichen Jäger mit allen 
Falken und Hunden. Um nun redht fparfam zu leben, machte 
er die Genforen zu feinen Verwaltern, fo daß ihn das Land ale 
einen der größten Weifen ehrte. Die Verfchnittenen aber, welche 
ch in alle Negtierungsgejchäfte eingemifcht, wurden zum großen 
Nachtheil des Reiches beibehalten. Der Kaifer fürdhtete fie; denn 
das Drittheil der Mandarinen waren ihre Greaturen. Um die 
Soldaten zur Tapferfeit anzufpornen, wurde eine alte Verord— 
nung, daß die Officiere ausschließlich aus der Mitte der Gemeinen 
genommen werden follten, wieder in Ausführung gebracht. Der 
Kaiſer gab jeden Tag Audienz, war immer im Rathe zugegen 
und that alles mit eigener Hand. Solch ein Anfang erregte 
natürlich die größten Hoffnungen für die Zukunft, 

Noch aber war der Hof voll von Cabalen, und die Minifter 
bandelten eigenmäcdtig, als ob fie feinen Oberherrn bätten. 
Der Monarch zeigte ſich auch fehr unentjchieden in der Wahl 
feiner Diener, und Tieß fih durch Andere beftimmen, wer bie 
wichtigften Poften beffeiden follte, Einer ber treueften Minifter 
beklagte fih in ernfter und entfchiedener Weiſe über die elenden 
Berfehnittenen, welche den Untergang der Han-Dynaftie be- 
fchleunigt hätten, Er nannte fie die ärgften Feinde des Landes, 
und bat Wentfong ernftlich fie alle zu verabfchieden. Der Kaifer 
aber fihauderte bei diefem bloßen Gedanfen, und war ſchwach ge— 
nug einen Staatsmann zum Tode zu verurtbeilen, weil er einen 
Man zu ihrem Berderben gemacht. Ein anderes Minifterium, 
welhem die Berwaltung anvertraut war, nahm eine große 
Truppenzahl in feinen Dienft; mit Bewilligung des Monarchen 
machten fie Borfehrungen zur Austilgung des Geſindels. Am 
beftiimmten Tage waren alle Mandarinen im Aubienzfaale ver— 
fammelt; der Kaiſer fandte die VBerfohnittenen nach einem gewiffen 
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ſey. Dort trafen ſie einen der Verſchworenen mit einer handvoll 
Soldaten an, der ſehr zitterte, und dadurch ſeinen Anſchlag ver— 
rieth. Nur ſehr wenige von ihrer Zahl wurden niedergehauen, wäh— 
rend die Verſchnittenen ſelbſt, trotz des kaiſerlichen Befehls, ihre 
Feinde für Landesverräther erklärten und ſie alle ohne Unterſchied 
ermordeten. Am folgenden Tage vermißte der Fürſt ſeine Mini— 
ſter bei der Audienz; die Verſchnittenen antworteten kaltblütig, 
daß ſie ſich wegen einer fürchterlichen Empörung im Gefängniſſe 
befänden. Von dieſem Augenblicke an wurden ſie ganz mächtig, 
und verordneten daß alle Berathſchlagungen und Beſchlüſſe über 
Regierungsſachen von ihnen ausgehen und den Staatsmännern 
nur die Ausführung überlaſſen werden ſollte. Wentſong war 
äußerſt betrübt, als ſo viele ſeiner treueſten Freunde, welche die 
wahre Stütze des Thrones waren, durch die Eunuchen zum Tode ver— 
urtheilt wurden; dennoch aber unterſchrieb er die Befehle. Man 
ſah ihn nie mehr lachen; immer in ſich gekehrt, ergötzte ihn kein 
Vergnügen und das Leben war ihm eine Laſt. Da ſtanden wie— 
der einige treue Diener auf, die ihn von der Laſt der Verſchnit— 
tenen befreien wollten; allein ſie verſtanden dieß durchaus nicht 
und brachten nur großes Unglück auf ſich. So ſtarb der Kaiſer 
vor Gram 840, und konnte nicht einmal ſeine Wahl des Thron— 
folgers beſtätigt ſehen. Kein Regent hatte edlere Abſichten; Nie— 
mand war aber in allen Dingen ſo unglücklich und wegen ſeiner 
Schwäche ſo bemitleidenswerth. 

Wutſong war ein lebhafter, freundlicher, kraftvoller Prinz, 
der ſein Volk innig liebte, und mit den Miniſtern den vertraute— 
ſten Umgang pflegte. Wenn man ihm ſeine Fehler verwies, ſo 
bat er, dieß nicht nur einmal, ſondern immer zu thun, damit er 
ſich beſſern möge. In ſeinen Verhandlungen mit den Barbaren 
war er ſehr glücklich; die bürgerlichen Kriege der Tataren 
untereinander verhinderten ihre Anfälle auf China. Eine Prin— 
zeſſin, welche man zum Chan geſandt hatte, um dort einen großen 
politiſchen Vortheil zu bewirken, kehrte unverrichteter Sache von 
der Wüſte zurück und that Buße vor den Thoren des Palaſtes 
im einfachſten Gewande. 

Wutſong unterhielt ſich ſehr gern über alle Gegenſtände; 
da fand es ſich bald daß, als man die Klöſter der Buddhaiſten 
zur Sprache brachte, er voll Erſtaunen über ihre Menge die 
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ftrengften Befehle gab, den Mönden und Nonnen Einhalt zu 
thun. Ev fohrieb daher an alle Behörden in den Provinzen, bes 
ftimmte die Zahl der Häufer, wo man den Götzen dienen möchte; 
Die übrigen verfaufte er. Die Prieſter und geiftlihen Frauen 
wurden zw ihren Verwandten zurüdgefandt, Nachher ergab es 
fih, daß dergeftallt 4600 Tempel und Klöfter abgeſchafft, und 
260,000 Mönde und Nonnen ind gemeine Leben zurüdgefehrt 
waren, Und doch hatte China zu jener Zeit nicht mehr ale 
4,955,151 Familien, die Abgaben bezahlten, fo daß man an- 
nehmen kann, daß der 20fte Menfch ein Geiftlicher gewefen fey. 
Diefe Stiftungen befaßen große Güter, und überdieß die ausge— 
dehnteſten Privilegien, fo daß der Staat Durch Diefe Einziehungen 
bedeutend gewann, 

Die Stunden der Muße pflegte der Fürſt in Gefellfchaft 
mit den Taoiſten zuzubringen, mit welden er fich über die Un— 
fterblichkeit: unterhielt. Der Hang zum ewigen Leben, welches 
der Sohn Gottes nur allein verleihen fann, ift im Menſchen fo 
gewaltig, daß er feine Mühe fpart, diefes große Gut zu erlangen; 
freifich gebrauchen die Meiften verkehrte Mittel, um das Kleinod 
zu erhaſchen. Wutſong nabm täglich einen Tranf, um feine 
Sebeine zu verändern und unverweslich zu machen; der Xeib aber 
fitt dabei, und plötzlich bemächtigte fich feiner eine ſolche Schwäche, 
daß er lange ſprachlos auf dem Siechbette liegen blieb, Diefen 
Umftand benusten die VBerfchnittenen und ernannten an feiner 


Stelle einen blödfinnigen Berwandten zum Kaifer (846), wel- 


hen wir unter. dem Namen Siuentfong fennen. Bald drüdten 
fie ihrem Oberherrn die Augen zu, und hegten nun Die größten 
Erwartungen, daß fie die ganze Regierung felbft würden ver— 
walten fönnen. | 

Allein fie fanden fih in ihrem Mann ganz betrogen; denn 
anftatt einen elenden Weichling auf dem Throne zu feben, war 
Siuentfong einer der fräftigften Fürften, raſch in der Ausführung 
jeiner Pläne und den Verfohnittenen ganz abhold; er hatte fich 
nur verftellt, um ihre Gunft zu erhalten; im Befis derfelben er- 
reichte er feinen Zweck. Da bereuten fie e8, daß fte ſich überliften 
liegen; Schreden fiel auf die ganze Schaar, als fie hörten daß 
der neue Kaifer im Geheimen Maßregeln zu ihrer Bertilgung 
genommen babe. Der Plan wurde nicht zur Ausführung ge: 
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bracht; allein die Hoffehrangen hegten unverlöfchlichen Groll gegen 
ihren Oberherrn. Diefer war ein Mann, der viel Nechtlichfeit 
beſaß; ohne andere Rüdfichten handelte er ganz in dieſem Sinne, 
und es entftanden daher oft bedeutende Spannungen. Geine 
Minifter jedoch Tiebten ihn, und die untreuen Diener fürdhteten 
den Kaifer; denn er hatte einen großen Scharffinn, fab bald die 
Fehler welche fie begingen, und unterfuchte alle Zweige der 
Berwaltung mit den Augen eines Luchſes. Sein Gedächtniß war 
ſo groß, Daß er fih an eine Reihe von Ereigniffen mit Derfelben 
Lebhaftigfeit erinnerte, als ob fie im gegenwärtigen Augenblid 
vorgefallen wären; batte er einmal einen Ort befucht oder eine 
Provinz Durdreist, fo erinnerte er fih aller Namen, Er war 
den Soldaten Hold, unterhielt fich gern über politifche Wiffen- 
schaften, und jchrieb felbft ein Werf, welches ein Beweis feiner 
ſtarken Erinnerungsfraft if. Konnte man nicht fehr große Hoff- 
nungen von einem ſolchen Regenten hegen? Leider gerieth Siuen- 
tiong auf den Gedanfen, die Unfterblichfeit zu erlangen. Um 
feinen Fehltritt zu thun, ließ er einen der berühmteften Einfted- 
fer aus feinem Schlupfwinfel in den Gebirgen holen, und erfuchte 
ihn um den Tranf der Ambroſia. Diefer Greis mifchte den 
Becher, gab ihn dem abenteuerlihen Monarden und verfügte 
ih fogleih nah feiner abgelegenen Zelle. Bon diefer Arznei 
fühlte Siuentiong erft einen Schwindel, dann eine Ohnmacht und 
nad einigen Tagen war er eine Leihe. — Wie wenig Berftand 
müffen die Fürſten China's gehabt haben, wenn fie nicht durch 
frühere Beifpiele der Art abgefchredt wurden, diefelbe Thorheit 
zu begehen, — An feinem Siechbette trauerte Niemand; aber bei 
jeinem Vorgänger fand in der legten Todesangft eine Dirne, die 
von ihm Außerft geliebt, auch vom Eheberrn im Hades nicht ge- 
trennt leben wollte. Sobald daher der Monarch die Seele aus- 
gebaucht, erdroffelte fi) die Geliebte, 

Itſong liebte, wie fein Bater, Muftf und Schaufpiel, erfreute 
ih der Gaftmähler und des Naufches, war oft mit feinen zahl- 
reihen Freunden bis zum Morgen im Trunfe und Wohlleben 
beifammen, und lachend ging er dann in den großen Saal, um 
dort Audienz zu geben. — Man fonnte daher ſchon vorausfehen, 
dag unter einer folden Regierung weder Kraft noch Wille zur 
Ausführung großer Endzwede gefunden werden würde; doch 
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waren die Ereigniſſe anderer Art, als man erwarten konnte. 
Erſt brach eine Empörung in Tſchekiang aus, welche mit großer 
Wuth fortgeführt wurde. Der Rädelsführer bemächtigte ſich 
mehrerer Städte, erpreßte Abgaben, nahm das öffentliche Geld, 
und brachte Tauſende von dem Geſindel an ſich. Es wurde da— 
her dem chineſiſchen General äußerſt ſchwer ihn zu bekämpfen; 
das Land genoß erſt nach langem Blutvergießen Ruhe. Kaum 
war dieſer Aufruhr geſtillt, fo erklärte der Oberherr von Junnan, 
daß er nicht länger der chineſiſchen Fahne huldigen wollte; er 
ſtellte ſich dreiſt und verwegen mit einem zahlreichen Heere dem 
Generale des Mittelreiches entgegen. Es kam nun zur Schlacht, 
der Empörer blieb ſiegreich. Nachher aber wurden neue Trup— 
penmaſſen in das Land geſandt und die Armee des Junnan aufs 
Haupt geſchlagen. Die Soldaten, welche dieſen Sieg erfochten, 
wurden noch lange dort zurückgelaſſen, ohne daß man ihnen den 
verſprochenen Sold bezahlte; darüber entſtand Mißvergnügen, 
welches eine Meuterei zur Folge hatte. Die Vertheidiger ihrer 
Rechte fochten hartnäckig; da ſehr viele Beute in ihrem Gefolge 


zu erhaſchen war, vermehrte ſich die Zahl der Anhänger. Aber 


plöslich verkündigte der hinefiiche Oberbefehlshaber eine allgemeine 
Amneftie, ja befhenfte felbft die Gehorſamen, welche fih zu ihm 
begeben würden, So wurde denn Die Zahl der Leberläufer außerft 
bedeutend, und bald war das Heer der Unrubheftifter fo zufammen- 
gefhmolzen, dag in einem entfcheidenden Treffen die Heberbleibjel 
in Stüde gehauen wurden, oder in dem nahen Fluß ertranfen, 
Sp waren auch diefe Gräuelfcenen beendigt, Allein bald brach 
ein anderer Aufftand aus, der auch wieder fehr glücklich durch 
Gewalt der Waffen geftillt wurde, 

Der Kaifer lebte unterdeffen fröhlich und ſchwelgend in der 
Reſidenz. Ging er auf eine Luftfahrt, fo batte er nie weniger 
als 10,000 Hpfleute in feinem Gefolge. Alles war Freude und 


Wonne, bis eine gewilfe Prinzeffin, wie nıan glaubte dur Uns 


gejchieklichfeit Der Aerzte, ihr Yeben verlor, Da ließ der Itſung 
die unglüdlichen Aerzte binrichten und ftellte ihre Verwandten 
auf den Pranger. Obgleich die Cenſoren ibm über dieß harte 
Berfabren Gegenvorftellungen machten, fo febrte fi der Autofrat 
jehr wenig an ihre Bemerkung. Das Leichenbegängniß war fehr 
prächtig; denn die Berfiorbene war Außerft geliebt, und hunderte 
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von Trauerſpielen wurden an ihrem Grabe gegeben, um ihren 
Verluſt nur noch eindrücklicher zu machen. 

Gerade um dieſe Zeit hörte Itſong daß ein wunder— 
barer Knochen des Buddha, welcher ein ungeheures mammuth— 
ähnliches Gerippe gehabt zu haben ſcheint, in einem Tempel 
aufbewahrt würde. Da wurde die Reliquie unter großem Pomp 
nach dem Palaſte gebracht; der Kaiſer fiel auf die Knie, den Kopf 
aus Ehrfurcht auf die Erde ſtoßend. Die Höflinge hatten dieß 
faum bemerft, als fie in ihrer Anbetung noch viel weiter gingen 
und die berrlichiten Gefchenfe dem Knochen opferten, Sp wurde 
dieſe Gaukelei äußerſt hoch gepriefen; allein Itſong ſah nicht das 
Ende des Spiels; er ftarb ſchon im Jahre 873 und hinterließ 
das Reich feinem unmündigen Sohne Hitfong. 

Die Theuerung war ſehr groß im Lande; der Mißwachs 
allgemein; — die Leiden des Bolfes waren fehr groß, fo daß 
Viele fih in die Wälder zurüdzogen, In diefem Ffritifchen Zu— 
ſtande war der Knabe ein Spiel der Verfehnittenen und ränfe- 
vollen Minifter, Freilich hatte er einen sorzüglichen Mann von 
großen, früher ſchon erprobten Talenten nah dem Hofe zurüd- 
gerufen, allein dieſem wirkte ein gemeiner Menſch, geizig und - 
eigennüßig, der Liebling des Kaifers, welcher von einem Stall: 
fnechte zu hoben Ehrenftellen gelangt war, fehr entfchteden ent- 
gegen, Schon waren Taufende verzweifelter Bauern gegen die 
Regierung in Aufruhr; denn fie hatten nur die Wahl zwifchen 
Hungertod und den Erpreffungen der Mandarine. Schon zogen 
Seeräuber mit bedeutenden Flotten an den Geftaden Fokiens und 
Tſchekiangs umher, die fehr große Verheerungen anrichteten und 
die bfühendften und vorzüglichften Städte China’s yplünderten. 
Allein dieß waren nur einige der Gewitterwolfen, welche gegen 
den Süngling heranzogen. Er hatte jedoch wenig Furcht, jo lange 
das Ungemwitter in der Ferne polterte, Als aber das Unglüf ſich 
jeinem eigenen Herde näherte, und man anfıng im Palaſte zu 
zittern, vergnügte er fih noch mit Wettrennen, Hahnengefechten, 
und dergleichen Zeitvertreib, Plötzlich nahten die Nebellen den 
Thoren der Hauptftadt: er hatte noch Zeit genug um fich zurüd- 
zuziehen; allein ein Theil der faiferlichen Samilie wurde ermor: 
bet, und alle Die den Rädelsführern nicht huldigen wollten, ers 


fuhren ein gleiches Loos, Da wurden die legten Anhänger der 
Guützlaff, Geſchichte von Ehina. 17 


Tang aufs höcfte erbittert, mit wahrer Baterlandsliebe und 
vereinigten Herzen nöthigten fie die Rebellen zum Abzuge. Groß 
war die Freude in der Hauptftadt Tſchanggan, diefe Tyrannen 
wegziehen zu ſehen; aber fie war von fehr furzer Dauer; denn 
bald kamen fie zurück und richteten num ein allgemeines Blut- 
bad an; Taufende der Einwohner verloren ihr Leben. Diefe 
ſchreckliche That follte jedoch nicht ungerächt bleiben; die Berthei- 
Diger des Baterlandes fchloffen Die Empörer in der Stadt ein 
und nöthigten fie zur Flucht. Der Anführer bfieb aber noch 
zurüd; er ſteckte den herrlichſten Palaft in Brand und warf 
allerhand Koftbarfeiten feinen Berfolgern in den Weg, um fie der- 
geftalt im Nachfegen aufzuhalten. Das Unglück folgte ihm nun 
auf den Kerfen, der Gegenfaifer ſank fehr bald ing frühere Nichts 
zurüd, Ganz anders gingies im Heere der Tang, Dort war der 
oberfte Feldherr immer befhäftigt, um in Betreff der Geheimniffe 
der Rationaliften etwas zu erlernen. Diefe hatten ihm fo viele 
Zauberfünfte vorgemacht, daß er fih als eine fehr hohe Perfon 
betrachtete, welche der Himmel zum Nutzen der Menfchheit berab- 
gefandt, und darüber die Staatsgefchäfte und das Heer durchaus 
vernachläfftgte. Dafür hatte er jedoch einen fehr ſchmählichen Tod zu 
erdufden; ſelbſt Das Begräbniß wurde ihm und feiner Gattin ver- _ 
jagt, bis ein mitleidiger Officier ihm dieſen Testen Dienft erwies. 

Die Bande des Gehorfams fchienen unter den Statthaltern 
aufgelöst zu ſeyn, jeder fuchte für fich zu regieren und fo viel 
Geld als möglich zu erlangen, um ein zablreiches Heer ins Feld 
bringen zu können. Mit hoher Hoffnung ſah man auf den kai— 
jerlihen Thron bin, und Jeder dachte, dag ihm diefe Würde von 
Rechtswegen gebühre. Um all diefen Uebeln abzuhelfen, fiel es 
dem mächtigften Kriegsmann ein, fih zum Befchliger des Reiches 
zu erflären und den Kaifer von feinen Befchlüffen abhängig zu 
machen. Allein dieg brachte noch größere Unruhen hervor; denn 
nun dachten die Großen, eine gegründete Klage zu haben fich 
wider den Hof zu empören. Hitfong würde fih nie aus den 
Uebeln berausgearbeitet haben, aber der Tod machte feinen Sor- 
gen ein Ende (888). 

Tſchaotſong, fein Bruder, war ein Mann vom beften Willen 
und entſchieden in allen feinen Unternehmungen, fo daß er recht 
bazu geeignet ſchien Den berrichenden Uebeln abzubelfen. Allein 
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es fehlte an Macht; das Anſehen des Kaifers war auf die 
Länder in der Nahbarfchaft der Neftdenz befchränft; in den 
Provinzen hausten die Statthalter unabhängig; die Minifter 
waren einflußreicher im Gabinet als der Kaifer ſelbſt. Nun 
gab man den Verſchnittenen alle Schuld, allein Niemand wagte 
es fie anzufallen, denn fie waren der Schreden des ganzen Lan- 
des, und ein Soldat würde viel lieber den wildeften Horden im 
Felde ein Treffen geliefert, als fih mit den elenden Wichten 
berumgefchlagen haben. ALS daher einmal die Armee der Haupt: 
ftadt einftimmig zu dem Berderben der Hoffchranzen fich verband, 
befchränfte fih der Angriff auf ihre bedeutenden Waarenlager, 
welche geplündert wurden. Sobald fte aber felbit erfchtenen, 
zogen fi) die Truppen ın großer Eile zurüd, Dieß war der 
Zauber ihres bloßen Namens, der ung unerflärbar ſcheint. Der 
Kaifer hatte einen Oheim, welcher fich um eine Stelle bewarb, 
dieſe aber nur durch einen Verfehnittenen erhalten fonnte. Da: 
durch empört, gab er feinen Abfcheu gegen ein ſolches Regiment 
zu erfennen. Da diefe Sprache dem mächtigen Günſtling zu 
Ohren fam, jann er fogleich auf das Verderben Diefes Mannes. 
Zum Statthalter ernannt in einer entfernten Provinz, mußte der 
Prinz über einen breiten Fluß geben, wo man fon die Fähr— 
leute gedungen, welche ihn und fein ganzes Gefolge finfen Tießen. 
Tſchaotſong ſchwur dem Verſchnittenen Rache und verbannte ihn 
erft vom Hofe. Da aber der Schimpf der ganzen Nation auf 
den zu milden Fürſten ftel, welcher feine eigenen Blutverwandten 
nicht Binmal befehügen fonnte, fo gab der Kaiſer endlich Befehl, 
den früheren Günftling in feinem eigenen Haufe umzubringen. 
Allein diefer hatte tüchtige Krieger in feinem Solde, fo daß Die 
fatferlihen Soldaten zurüdgefchlagen wurden und der Mörder 
ungeftraft entfam. Die Minifter tadelten den Monarchen; er mußte 
es ſich gefallen laffen die herbften Worte zu hören, ohne im Stande 
zu ſeyn die geringfte Hülfe zu verfchaffen, 

Dei dem erften Ausbruch der Feindfeligfeiten von Seiten 
der verfchiedenen Statthalter vertraute fih der Monarch der Yei- 
tung eines treulofen Dieners, der ein Mann von dem einnehmend- 
ften Aeußeren war, voll Gefälligfeit in feinen Sitten, mit dem 
Anſchein der Billigfeit in allen feinen Worten, Aber er war ein 
Erzverräther, welcher feinen gütigen Gönner tiefer ins Elend zu 
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bringen trachtete. Da er gewiſſe Prinzen des Hauſes nicht durch 
Liſt überwältigen konnte, ſo brach er in ihre Paläſte, unter dem 
Vorwande, daß ſie Rebellen ſeyen, und rottete dieſe Zweige der 
kaiſerlichen Familie ganz aus. Auf ſeine Vorſtellungen verließ 
der Kaiſer ſeine Reſidenz; auf ſeine Vorſtellungen ging er wieder 
dahin zurück, ſo daß der Oberherr wie ein Spielball in ſeinen 
Händen war. Nachher erbaute man wieder einen prächtigen 
Palaſt, wo Tſchaotſong herrlich und in Freuden lebte. Er war 
auch glücklich genug, zwei tüchtige Miniſter in Sold zu nehmen, 
die ſich jedoch gegenſeitig anfeindeten. Was aber dem Fürſten 
die meiſte Sorge machte, war, daß er ſich durchaus nicht vom 
Einfluſſe der Verſchnittenen befreien fonnte, die wie Schlangen 
ihn bezaubert hatten, Eines Abends Fam er fehr fpät nach dem 
Palafte zurück; er wurde über die Schildwache erzürnt und töd- 
tete fie auf der Stelle, Zur Wuth aufgeregt betrat Tſchaotſong 
das Harem, wo er, mit einigen Weibern unzufrieden, fie fogleich 
ermordete, Furcht und Schreden waltete nun durch die Hallen; 
jede der Bewohnerinnen Dachte, dag an fie nun die Reihe fommen 
werde, Es war Schon ſechs Uhr Morgens, und noch waren Die 
Pforten nicht geöffnet. Da fam der Oberite der Berfehnittenen 
mit den Xeibtrabanten an und zerfprengte diejelben. Ins Innere 
hineintretend hörte er von den Gräuelthaten; er ergriff den Kaifer 
mit feiner Gemahlin und einigen andern Weibern und brachte fie in 
ein abgelegenes Gebäude, wo Niemandem Zutritt geftattet war, 
während der Thronerbe zum regierenden Monarchen ausgerufen 
wurde, Die Nachricht von dieſem außerordentlichen VBorfalle ver— 
breitete fih bald dur das ganze Land; überall murrte das Volk 
über die gewaltfamen Maßregeln des Berfehnittenen, und der Staats— 
minijter erflärte endlich feierlich, Daß erRache ausüben wolle. Heim: 
lich 309 er eine Bande treuer und riefenbafter Trabanten zufam- 
men, begab fih damit nach dem Gefängniffe des Kaiſers, brach 
die Thüren mit Gewalt auf und befreite Die ganze Familie, welde 
ihm mit den bheißeften Freudethränen danfte, Das Bolf war 
unterdeffen von dem Borfalle unterrichtet worden, erftürmte Die 
Häufer der zwei Hofſchranzen und hieb die Schuldigen in Stüde. 
Sobald der treue Staatsdiener bemerkte, Daß Die Sachen eine fo 
vortheilbafte Wendung genommen hatten, entſchloß er fih die 
ganze Sippſchaft der Eunuchen auszurotten. Dieß jedoch miße 
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gfüdte wie alle dergleichen Unternehmungen; darüber entftand ein 
jo furdtbarer Streit, daß der Kaiſer gendthigt war nad einer 
andern Stadt feine Zuflucht zu nehmen. Da faßte auf einmal 
einer der Parteihäupter den Entſchluß, Den Dberherrn mit einem 
großen Heere nad jeiner Nefidenz im Triumph zurüdzuführen 
daher belagerte er die Feftung, worin fich Diefer befand. Die 
Garniſon vertheidigte ſich äußerſt wader, ſchlug alle Anfälle ab, 
fitt aber fo gräßlichen Hunger, daß die Leichen die Straßen be- 
beten und die noch Xebenden den Sterbenden das Fleiſch vom 
Leibe ſchnitten, um den Heißhunger zu ftillen. Sn der Faiferlichen 
Familie felbft ftarb faft täglich eine Perfon vor Elend, fo daß 
die Herzen endlich zur Uebergabe geneigt wurden und die Wer: 
fon des Fürften wieder einem andern Rädelsführer anheimftel. 
Er ging zur Stadt hinaus, hielt eine lange Nede an den Bela- 
gerer, der feinerfeits geftand, daß e8 nur Die außerfte Nothwen- 
digfeit gewefen fey, die ihn zu dieſem verwegenen Schritte, feinen 
Dberherrn felbft einzufchließen, bewogen habe. Nachdem er den 
mit Edelfteinen befegten Gürtel des Tſchaotſong empfangen hatte, 
zog er nun mit großer Pracht nach der Hauptftadt. Sein erftes 
Werk war bier, alle Berfehnittenen mit Ausnahme einiger Greife 
und Kinder umzubringen, und nach den Provinzen den Befehl 
zu ſenden, daß dort Dasfelbe geſchehe. Da der Häuptling eine 
große Armee hatte, und Die Soldaten ibm fehr ergeben waren, 
fo war dieß feine ſchwere Sade, Was allen feinen Vorgängern 
mißlungen, wurde von ihm ohne das geringfte Hindernig aus- 
geführt; die Nation blicdte mit Berwunderung auf den Helden, 
welcher die Geißeln des Landes mit folcher Leichtigfeit entfernte. 
Nah der Meinnng des Publicums war nun allen Uebeln des 
Landes völlig abgeholfen, und Jeder hoffte, daß die goldene 
Zeit ſich einftellen werde. Unterdeffen wurden Frauen beordert, 
die Befehle des Katifers den Miniftern vorzutragen und ganz 
die Stelle der Eunuchen zu befleiden. 

Aber der Frieden, welchen man fo fehnlich erwartet hatte, 
fam nicht. Noch ſprach der mächtige Häuptling unverhoblen über 
feine Abfthten, und das Schwert machte alle feine Gegner ftumm. 
Nur Einer wagte es, das Feld zu behalten, und felbft den 
Uebermüthigen mehreremale zu fihlagen. Da erdachte diefer den 
neuen Plan, die Hauptftadt nach dem Nordoften China’s zu ver- 
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legen. Schnell waren feine Entwürfe zur Ausführung gebradt« 
Der Kaifer wurde genöthigt fih auf Die Reife zu begeben; der 
ganze Hof und Die oberften Regierungsbehörden mußten davon 
eilen. Die Soldaten braden die Paläfte, Häufer und Hütten 
ab, und fandten die Balfen in Flößen nach der neuen Reſidenz. 
Sp war das ganze Volk, welhem man nicht eine einzige Wohn- 
ftätte gönnte, genöthigt davonzuziehen. Der Kaifer fühlte Die 
Kränfung tief5 er war nun wieder von ber ganzen Welt ver: 
laſſen; die treueften Diener hatte er fchon dem Ehrgierigen aufs 
opfern müffen, und Die einzige Gnade, die er für fie erhalten 
fonnte, war, daß fie fich felbft erdroffeln durften, ohne durch 
Die Hand des Henfers zu fallen. Doch noch einmal wagte 
Tſchaotſong einen Aufruf an die Gouverneure ergehen zu lafjen, 
mit ihren Truppen berbeizueilen. Dieß erfuhr der übermüthige 
Zwingherr; fchnell befahl er dem Monarchen zu Gunften feines 
noch unmündigen Sohnes, nachher als Tichaoftuenti befannt, 
abzudanfen. Der blutgierige Botfchafter trat in den Palaft, zog 
fogleih das Schwert und mordete einige Frauen, dann ging er 
felbft auf den Kaifer los und durchbohrte ihn. — Sp endete ein 
fonft vortreffliher Prinz fein Leben (903). 

Tihumwen, fo hieß der Anmußende und Mörder, die Rache 
der faiferlihen Fürften fürctend, gab ihnen ein großes Gaft- 
mabl in der Nähe eines Teiche. ALS fie nun alle guter Dinge 
waren, fprangen unbemerkt die Meuchelmörder hervor, jeder er— 
faßte feinen Mann und erdroffelte ihn; die Leichen wurden, um 
jede Spur zu vernichten, ind Waffer geworfen. Nun eilte der 
Heuchler nach der Neftdenz; als er den Leichnam feines Dber: 
herren erblicte, ftieß er Die heftigften Seufzer aus, während 
Thränen von feinem Angefichte herabfloſſen. Selbft einer der 
Mitfchuldigen an dem von ihm felbft befohlenen Mord wurde 
fogleih zum Tode verurtheilt. Doch wollte das Volk ſolchen 
Borftellungen feinen Glauben beimeifen, und man fab mit dem 
außerftien Abfcheu auf den Schändlichen hin. 

Er war ein Mann von friegerifhem Muthe; Daher richtete 
er bald feine Aufmerffamfeit auf die vielen Unrubeftifter im 
Lande und beftrafte fie mit der größten Graufamfeit, Dieß 
jagte ihnen allen Schreden ein, und der größte Theil des Reiches. 
fam in feine Hände, Nun fühlte er fi ftarf und wurde nur 
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noch verwegener. Seine Schmeichler verficherten ihn, daß der 
Rang eines Herzogs von Liang einem ſolchen Helden nicht 
anftände und daß er der höchſte Mann im Yande feyn müſſe. 
Darüber freute ſich Tſchuwen innigft. Als Der junge Kaifer 
son jenem Gefpräche hörte, ſprach er: ich will gerne abdanfen. 
Gönnt mir das Leben; das ift alles was ich verlange. Am 
beftimmten Tage waren alle Mandarinen fehr früh im ftattlichen 
Saale. Da fam das Kind und überreichte Die Abdanfungsurfunde 
einer der Greaturen des Tſchuwen, welche fie mit heller Stimme 
las. Da beftieg der lestere mit großer Gefchwindigfeit den 
Thron, fih noch wohl erinnernd, daß obgleih in den Lehren 
der laffifer erzogen, er dennoch früher das Näuberhandwerf 
ausgeübt. Darauf ſprach er zu den Miniftern und Dfftcieren: 
eurer Weisheit verdanfe ich den fihönften Tag meines Tebeng, 
eurer Mitwirkung diefes Scepter. Biele der Anweſenden, welche 
nad etwas Scham in ihrer Bruft hatten, oder ſich ihrer Tang— 
Dberherven erinnerten, wurden bei dieſer Sprache blutrotb; fie 
hatten Mühe ihr Mißvergnügen, welches fih auf dem Geftchte fo 
deutlich darlegte, durch einen Sacher zu verbergen. Nicht lange 
nachher gab er feiner ganzen Familie ein herrliches Feſt. Sein 
älterer Bruder, welder dazu eingeladen war, fragte Tſchuwen 
mit barjcher Stimme: kannſt du dich jo undanfbar gegen deine 
frühern Wohlthäter erweifen, und deine Freunde und Gönner 
mit Füßen treten? Mit ſolchen Böſewichtern will ich nichts zu 
Ihaffen haben. Dergeftalt fprechend, verließ er den Palafl. So 
war die höchſte Freude, welche eine Reihe von Erfolgen berbei- 
geführt hatte, dennoch mit großer Bitterfeit vermischt. -— Hier 
ift das Ende der Tang-Dynaſtie. 

Nie blühte die Literatur fo ſehr, nie wurden fo herrliche 
Beweiſe des chinefifchen Genius zu Stande gebracht, ald gerade 
unter der Tang-Dynaſtie. Biele der Werke jener Zeit hat man 
jorgfältig aufbewahrt; unter diefen Sammlungen, welde aus 
hunderten yon Büchern beftehen. Was aber vorzüglich bervor- 
ſticht, find die unfterblichen Gefänge von fehr originellen Dich: 
tern, die man bis zu diefem Augenblid mit der größten Be- 
wunderung Liest und immer als die höchften Werfe des menfch- 
lichen Geiftes in China anführt. Ohne einen ausführlichen Bes 
griff von den Arbeiten jener Männer, deren Namen fo fehr in 
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ber Literaturgefchichte glänzen, hier zu geben — denn bazu ift fein 
Raum — wollen wir hier nur im allgemeinen bemerfen, daß ihre 
fräftige verſtändliche Sprade und die Mannichfaltigfeil der Ge— 
genftände, welche fie. behandeln, ung einen fehr hohen Begriff 
von dieſen Meiftern des Mittelalters geben. Fürſten, Große 
und Beamte wetteiferten miteinander, wer bie höchften Producte 
des Geiftes hervorbringen könnte; und ihre Gedichte wurden zur 
Schau auf den öffentlichen Plätzen angeflebt um das Urtheil dei 
Runftrichter zu erforichen. 

Unter der Nation felbft, befonders in der Ferne des Hofes, 
herrfchte bedeutender Wohlftand, auch der Handel war befonders 
blühend. Japan, welches feine Eultur von China aus erhalten, 
bot dem Mutterfande bedeutende Schäße dar, und nachdem ber 
Krieg mit Korea beendigt war, öffnete auch dieſes Reich den 
fleißigen Chinefen feine Häfen. Allein die Gefchichtfchreiber 
haben es nicht der Mühe wertb gehalten, uns etwas Näheres 
hierüber zu fchreiben; denn der Kunſtfleiß der Nation ift in ihren 
Augen von zu geringer Bedeutung, um ihre Feder auch nur für 
einen Augenblid zu befchäftigen. Von den Arabern aber lernen wir, 
dag fie in China fehr blühende Städte fanden, wo ein bedeuten- 
der Handel getrieben wurde. Diefes Volk, begeiftert für alles 
Große, Abenteuerlihe und Schwierige, entdedte den Weg nad) 
China und trieb dort einen bedeutenden fehr ergiebigen Handel 
zu Kanfu, einem Hafen, welchen einige als Canton, andere 
als einen kleinen Ort in Tfcheftang annehmen. Sie hatten aber 
viel zu erdulden; großen Erprefjungen mußten fie mit gleichgül— 
tiger Miene zufehen, und wenn e8 einem Mandarine gefiel, Die 
beften Güter für fich felbft zu nehmen, fo durften fie nichts da— 
gegen fagen. Ueberdieß bezahlten fie dreißig Procent für alle 
Einfuhr, was den Ertrag ihres Gemwinnes fjehr verringerte, 
Während der Unruhen unter Hitfung wurde Kanfu, der Drt, 
wo fie ihren Handel trieben, von einem Empörer eingenommen; 
viele Kaufleute erlitten den Tod, während die Waarenlager ge- 
plündert und darauf eingeäfchert wurden, Dadurch wurde der 
Handel viele Jahre hindurch zu Grunde gerichtet und fam nie 
mehr zu jener Blüthe. — Eine außerordentliche Begierde, Die 
Shinefen zu befehren, belebte die Mohammedaner; bald nahmen 
TZaufende den Islam an, und jene Mofcheen beftehen bis auf 
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den heutigen Tag. Auch wurde den Kaufleuten Zutritt am 
Hofe verftattet. Da unterhielten fie fi iiber den Propheten, 
welchen der Kaifer äußerft hochachtete. — Das Spyftem der Chine— 
fen findet große Bewunderer bei dieſen Fremden; die Ordnung, 
der Fleiß, die Beobachtung der Geſetze, der allgemeine Wohl— 
- ftand erregte ihr Erftaunen und gaben Urſache zu vielen Lob— 
fprüchen. Sie konnten es jedoch nie vergeffen, daß die Chinefen 
Gögendiener gewefen, und ihnen der Koran unbefannt war. 
Hätte man damals die Schifffahrt wie jeßt verflanden, jo wür— 
den fie ohne Zweifel mit einem ftarfen Gefchwader die Küften 
China's befucht haben, um mit dem Schwerte Das Reich Des 
Propheten zu erweitern. Im Ganzen genommen bejchrieben fte 
die Cultur der Chinefen in einem fehr vortheilhaften Lichte; fie 
zeigten, daß das Land ſchon Damals große Vorzüge vor feinen 
Nachbarn beſaß und wirklich viel Vortreffliches hatte; ein Zeug- 
niß, welches wir, da es von foldhen Leuten kömmt, für wahr 
halten. Wie wenig Wefentliches ſeitdem geändert worden tft, 
würde unglaublich erjcheinen, wern dieß nicht aus Vergleihung 
der Berichte erbellte. Diefelben Schulen, diejelbe Vorliebe zum 
Aderbau, dieſelbe Lift und Negfamfeit, diefelben Ränke unter 
den Mandarinen. Dieß nad) dem Berlauf eines Jahrtaufends. 
Damals fand man blühende Handelsftädte längs der Küfte, ſah 
zahlreiche Fahrzeuge das Meer durchkreuzen, die Nation in Seiden- 
zeuge gekleidet und den gemeinen Mann im Befts ziemlicher 
Sreiheit. Wie viel höher fanden die Chinefen als Die Zeitge- 
noffen Karls des Großen; wie tief ftehen die jegigen unter fei- 
nen Nachkommen. Allein im Weften wirfte mächtig die Religion 
Gottes, Herz und Sinn veredelnd und das Gemüth nach dem 
Himmel ziehend, während in China die Einwohner felbjit von 
den Hindus Belehrung ſuchen mußten, und abgeftumpft für jedes 
höhere Streben, dumm wie das Vieh, in den Tag bineinfebten. 
Dieß können ſich auch die Araber nicht erflären. 

Die großen Creigniffe des Weftens, durch einen Mann, 
wie Karl der Große hervorgebracht, wurden nicht im Oſten wieder- 
holt. Es ift eine traurige Bemerfung, daß viele der Tang- 
Fürſten Schwächlinge, einige wirkliche Böfewichter, und der 
größte Theil nur mittelmäßige Menſchen waren. Allein mit dem 
größten und ausharrendften Talent und den beften Wünſchen 
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fonnte man ſehr wenig unter ſolchen großen Schwierigfeiten, die 
theil8 von der Gonftitution, theils von alten Gebräuden herrühr— 
ten, ausrihten. — Wenn man zurüdblidt auf die ungeheuren 
Eroberungen, welche während diefed Zeitraumes von den Arabern 
und überhaupt den Mohammedanern gemacht wurden, wie 
Kleinafien, Aegyten, die Berberei und Spanien auf der einen 
Seite, und Werfien, Mefopotamien und die Bucharei auf der 
andern ihnen zu Theil fiel, wie wunderbar fcheint es dann nicht, 
daß fie nicht Die Gränzen China’s überftiegen. Biele langten dort 
an; allein fie waren Abenteurer, nicht Krieger, und nachdem 


fie fih in den weftlihen Provinzen herumgetrieben, fehrten fie 


wieder nad) ihrer Heimath zurüd, Aber fie durchreisten feinen 

Theil des Neihes, wo fie nicht Proſelyten machten, die jedoch 

vom Staate unbeachtet blieben, To daß ihrer durchaus feine Er» 

wähnung geſchieht. Nachher wurden fie die Lehrer der Chinefen 

in der Aftronomie, und machten darin bedeutende VBerbefferungen. 

Als einflußreihe Staatsmänner erfhienen fie erft unter ber 
mongolifchen Regierung *). 


*) Außer den fchon oben angezeigten Hülfsquellen findet man eine 


ausführliche Befchreibung der Ereigniffe unter der Tang- Dynaftie 


in einem großen Werke, dem hiftorifhen Roman ZTangtaitfongfchu 

in 36 Theilen. 
Die bedeutende Sammlung der Tang—-Literatur-Buͤcher, Tſuen— 

tangwen in 450 Theilen, meiftens poetifhen Inhalts. — Ein aus: 


gezeichnetes Werk über die Sitten und Gebrauhe jener Zeit. — 


Renaudot hat die Erzählungen der arabifhen Kaufleute überfekt. 
Im allgemeinen bemerken wir hier, daß die Vorarbeiten über diefe 
Geſchichte viel bedeutender find, es die über eine der vorher: 
gehenden Dynaftien. 


N J 
vi: si ee re u Mc a — 


a, 


Mittlere Gefchichte. 
11. Abſchnitt. 


Spätere Ltiang-Dynaftie 
(907—923 nad Ehriftu3.) 


Wir fehen nun wieder einen andern Mörder, Zaitfu, auf 
dem Thron. Das Anfehen des Kaifers war fo fehr gefunfen, 
daß viele Yandftriche ihre unabhängigen Fürſten hatten, welcde 
fi) jehr wenig um die Ummwälzungen des Kaiſerthums befümmers 
ten. Als aber der neue Herrfcher mit feinen Truppen heranrückte 
und Gehorſam gebot, lachte man feiner in den fteilen Burgen; 
da er fie mit Sturm. erobern wollte, wurde er zurüdgefchlagen 
und mußte mit Schimpf nad Haufe ziehen. Unterdeffen erhob 
fih der Tfin-Fürft, gewann viel Anfehen und wurde dem Auto 
fraten furchtbar. Diefer feinerfeits fuchte Durch bedeutende Geſchenke 
die Großen des Yandes fih zu verbinden, fonnte jedoch nie feinen 
älteren Bruder gewinnen; diefer verließ ihn als einen Länder— 
räuber, mit welhem Niemand Umgang haben müffe. 

Um dieſe Zeit erhob fich ein fleiner Herzog zum Gegenfaifer. 
Diejer war fo von feiner eigenen Würde eingenommen, daß er 
jeden Verſuch, feine Macht über den Haufen zu werfen, mit dem 
grögten Hohn betrachtete und fich mit feiner Handvoll Trabans 
ten für unüberwindlic hielt. Um aber der Welt einen Beweis 
jeines großen Anſehens zu geben, ließ er alle Geſandten der klei— 
nen Höfe, die fich bei ihm befanden, mit Einfchluß des Faiferlichen 
Abgeordneten, auf den Pranger ftellen und jandte fie nachher mit 
Schimpf von feiner Refidenz hinweg. Da dieß noch nicht die 
Leute von feiner Oberherrſchaft überzeugte, fo erklärte er fi 
deutlich Durch die Aufftellung von Waffen vor den Pforten des 
Palaftes, mit der Infchrift: Tod jedem, welcher fich feinen Ab- 
ſichten, Kaiſer zu feyn, widerſetzte. Sein treuefter und ergebenfter 
Diener wagte e8 dennoch, einige Gegenvorftellungen zu maden; 
daher ſchnitt man ihm die Zunge aus, um ihn als einen Läfterer 
ber Majeftät zu beftrafen. Nun ſchickte ihm der Tſin-Prinz einen 
Geſandten. Diefen ließ er fogleich ins Gefängnig werfen, um 
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von ihm einige Geheimniffe zu erpreffen. Darauf machte er ſich 
auf, um ewigen Ruhm zu erwerben, und belagerte zwei Stäbte. 
Da man diefe nicht übergeben wollte, jo zog er ab voll Scham 
und Unmuth. Alle feine übrigen Beftrebungen, um ein großer 
Monarch zu feyn, fchlugen nicht viel beffer aus. 

Da der Tfin-Fürft wieder dem faiferlichen Gebiete drohte, 
ſah fih Taitfu endlich gedrungen, felbft ins Reld zu ziehen. Mit 
einer überwältigenden Armee belagerte er eine Feſtung, Die ſich 
nicht allein tapfer wehrte, fondern auch einen Ausfall machte und 
mit wenigen Truppen fein zablreiches Heer in die größte Ber: 
wirrung brachte. Beſchämt und betrübt zug er mit feiner Armee 
zurüd, den Untergang feiner Familie ahnend. — Da eine fehred- 
Ihe Krankheit ihn noch düfterer machte, fo gab er die graufam- 
ften Befehle, daß jedes Verſehen der Dffieiere mit dem Tode 
beftraft werden follte; Dadurch hoffte er dem Ungehorfam Einhalt 
zu thun, Nun war er äußerft bemüht, die Thronfolge über allen 
fünftigen Streit deutlich zu beftimmen und beleidigte dadurch 
einen feiner Söhne. Diefer erwarb fich ſchnell einen großen An 
hang unter den Nihtswürdigen und Schurfenz; mit einem zahl- 
reihen Gefolge trat er in das Gemach des Vaters, Taitſu ver: 
muthete von. feinem fürchterlichen Blicke das Vorhaben, und rief 
aus: wie bereue ich es num, Dich nicht hingerichtet zu haben; aber 
glaubft du daß dich der Himmel und die Erde noch lange tragen 
werden? — Dagegen rief der unnatürlihe Sohn feinen Gefellen 
zu: ergreift den alten Räuber und fchneidet ihn in hundert Stüde. 
Hierauf fprang ein Sflave hervor, und trieb einen Spieß in den 
Leib des Taitſu. Noch träufte das warme Blut von den Wun- 
den, als der Batermörder einen Brief im Namen des Katfers an 
feinen Bruder fandte, ihn erfuchend den Thronfolger aus dem 
Wege zu räumen (912). Diefer wußte nichts vom Tode des 
Monarden, und ermordete daher den Prinzen. — As er 
aber von dem ganzen Hergange der Sachen unterrichtet war, 
fehauderte er über die Gräuelthat, Die er fo unfchuldig verrichtet, 
und brütete über einem Plan, um ben Srevler zu beftrafen. Un— 
terdeffen ließ das Scheufal in Folge eines vermeinten Befehles 
feines Vaters, den er unterfchoben hatte, fich zum Kaiſer ausrufen, 
die Hoffnung einer fangen und glüdlichen Negierung für die Zus 
funft Hegend. Da verbreitete man vorſätzlich unter den Soldaten 
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einen allgemeinen Schreden, daß der neue Kaifer im Begriff fey, 
fie alle durch andere Negimenter niedermegeln zu laffen. Daher 
verfügten fi alle wie ein Mann nad der Befte, um dem Grau- 
famen in feinen Plänen zuvorzufommen. Er hatte aber noch 
Zeit genug, ſich in einen Thurm einzufchliegen, Aengftlich blickte 
er nun um fih, ob da fein Ausweg fey, und feine Hülfe ihm 
werden könnte; allein Niemand wollte dem Vatermörder beiſtehen. 
Da faßte der Sklave, welcher Taitfu durchbohrte, denfelben Speer, 
und durchſtach die Bruft des Gottloſen; nachher entleibte er Die 
Gemahlin und endlich fich ſelbſt. — So ftarb Die gräuliche Brut. 

Mit dem prahlerifshen Gegenfatfer ging es auch nicht beffer. 
Um Heldentbaten zu verrichten, hatte er e8 mit dem Tfin-Prinzen 
aufgenommen; heiß war der Kampf, obgleich der elende Stüms 
per im Faiferlichen Purpur immer dabei den Kürzern zog. Ends 
lich fah er fih in einer Feſtung eingefchloffen; da wurde er nun 
eben jo friechend, als er vorber ſtolz gewefen war; allein Der 
Belagerer wollte ihm feine Gnade angedeihen laſſen. Als er 
gefangen genommen war, opferte ihn Diefer mit feinen Anhängern 
jeinen Ahnen, ein bis jest noch üblicher Braud, und endete ber 
geftalt den Zwiefpalt. 

Langtichutien, der neue Herr (auch Moti genannt), wünfchte 
ſich nun in feinem Beſitze feftzufegen; Daher gebot er, die Macht 
des Dberfeldheren zu verfürzen, denn diefer herrſchte mit feinem 
großen Heere beinahe unabhängig. Als aber die Befagungen 
der Städte, wo die Soldaten geboren waren und ihre Familien 
hatten, davon hörten, ſchwuren fie, nie ihre Geburtsorte zu ver- 
laffen. Sie wollten dem Oberherrn nicht länger dienen, wenn 
er darauf beftände, daß ſie ihre Duartiere aufgeben follten. Es 
wäre vielleicht zu blutigen Ausbrüchen gefommen, hätte nicht ein 
weiſer Kürft mit einer auserlefenen Armee fih den Aufrührern 
genäbert und ihnen Furcht und Schreden eingejagt, indem er 
acht der Empörer hinrichtete. Er ſprach dann zu der Menge fehr 
freundlich, vergab ihre Fehler und Verbrechen, nahm erſt die 
Waffen hinweg, gab fie ihnen aber bald hernach als Zeichen des 
Zutrauens wieder, und wurde dergeftalt der Treulofen Meifter. 

Dieß war nun auch fchon fehr hohe Zeit, denn der Tfin- 
Fürft wollte durchaus nicht feine Abfihten auf den Thron auf- 
geben, und erſchien daher mit einer furchtbaren Macht an den 
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Gränzen China's. Der kaiſerliche General, ein kluger Mann, 
wich der Uebermacht; allein der Monarch, ungeduldig von Natur, 
liebte nicht das Zaudern, wodurch vielleicht das ganze Tſin-Heer 
hätte aufgerieben werden können; er befahl ſeinem General ein 
Treffen zu liefern. Dieſer bemühte ſich vergebens, in einem Kriegs— 
rathe die Meinung der Officiere für weitere Aufſchiebung der 
Feindſeligkeiten zu ſtimmen; er wurde mit Gewalt bewogen, ſich 
in eine Schlacht einzulaffen. Der Erfolg war, wie er es vorher— 
gefehen hatte; das ganze chineftfhe Heer flob. Aber noch nicht 
verzweifelnd, rettete er e8 vom Untergange durch außerordentliche 
Manövers. Er mußte dennod den ganzen nördlichen Theil des 
Landes jenfeits des gelben Fluffes den Keinden überlaffen, und 
erntete deghalb wenig Ruhm von feiner Taktik, | 

Zu diefer Zeit erhob fih ein anderer Tatarenftamm im Dften, 
defien wir fchon früher erwähnt haben, nämlich die Kitans. 
Nachdem fie fi) des größten Theiles von Yiaotong bemächtigt 
und fih in dem jetzjgen Mantfchuria feftgefeßt, wollten fie auch 
mit dem benachbarten Tfin-Fürften ihre Streitfräfte meffen. Die- 
fer war aber ein zu tapferer Held, um fi) durch diefe wilden 
Stämme erfcehreden zu laffen, und trieb fie mit ungeheurem Ver— 
fuft in ihr unmwegjames Vaterland zurüd, Die Erwartungen und 
Hoffnungen auf den Befts China’s wurden daher eine Zeit lang 
vereitelt. 

Der Kaifer wünſchte nun dem Himmel mit großer Feier- 
lichfeit ein Opfer zu bringen, um der Welt zu zeigen, daß er 
unumfohränfter Dberherr auf Erden fey; allein der TfinsPrinz, 
ein muthiger Jüngling, Tieß ihm durchaus feine Ruhe, und der 
Sieg blieb in den meiften Fällen auf feiner Seite. Immermehr 
den Liang-Fürften einengend, ermahnten ihn feine Begleiter, den 
faiferlichen Titel anzunehmen. Der Tfin-Prinz that dieß (923), 
obgleich ein Tatar von Geburt; er wollte aber durchaus nicht 
- feinem Haufe einen andern Namen beilegen, und nannte daher 
feine Dynaftie Heutang, oder: Spätere Tang. 


Mittlere Gefchichte. 
III. Abſchnitt. 


Spyätere TaugeOynaſtie. 
(924 — 936 nach CEhriſtus.) 


Der neue Herr, melden wir nun Tſchoangtſong nennen 
müffen, begnügte fih nicht mit dem bloßen Namen eines Kaiſers; 
daher befriegte er mit ungemeiner Thätigfeit den Gegner. Seine 
Gemahlin aber ſchickte er nad) der Heimath zurüd, indem er ihr 
gebot, daß fobald die Kunde von feiner Niederlage ankäme, fie 
fein Schloß in Brand ſtecken müßte, Mit diefem Auftrage ging 
die getreue Frau nad der Neftdenz, über die Abwefenheit des 
Eheherrn fehr trauernd; er ftritt wader und trieb den Liang— 
Fürften gänzlich in die Enge, Diefer vief nad) einer verlornen 
Schlacht feine Diener zufammen, fih berathfchlagend, was in 
einer ſolchen mißlichen Lage zu thun ſey. Da fchwiegen die Hof- 
ſchranzen und machten ſchon Pläne, wie fie dem neuen Herrn ihre 
Hulde abftatten möchten. Nur Einer ſprach entfhieden, und 
wollte mit dem Liang-Fürſten nach der alten Hauptftadt geben, 
um Dort ein neues Heer zu werben, und wenn es nicht anders 
möglich wäre, mit feinem Herrn an der Spiße desfelben für Thron 
und Ehre fechtend zu fterben. Ein anderer rieth zur Uebergabe; 
dazu wollte fi) jedoch der Prinz noch nicht verftehen, und 308 
ih in einen Thurm zurück. Um das heilige Siegel des Neiches 
zu bewahren, Iegte er es unter fein Haupt; kaum aber ſchlum— 
merte er ein wenig, fo nahm es einer der Umgebung bebend 
hinweg, ohne daß es der unglückliche Prinz bemerfte. Als er 
fih vom Berlufte des Kleinods überzeugt hatte, ftand er auf und 
bat jeinen getreuen Diener, ihm den Todesftoß zu geben, Diefer 
antwortete; nie werde ich meinen Herrn tödten, und wollte fi 
ſogleich felbft den Hals abſchneiden. Da erwiederte der Prinz: 
faß uns zuſammen fterben, was nüßt das Leben ung ferner? 
Diefer Aufforderung gemäß durchſtach der Kämmerer erft den 
Monarchen und entleibte fi nachber ſelbſt. Dieg war das 
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Ende des legten Sprößlings der Liang-Familie, deſſen ganze 
Regierung eine Kette von Unglüdsfällen gewefen war. 

Der Hof und einer der Minifter ging zum Tſchoangtſong 
über, während ein Liang-Staatsmann fich jelbft vor Unmuth er- 
droffelte. Als der neue Karfer von der Hauptitadt Beſitz genom- 
men, brannte er die Walhalla der Liang nieder, und Tieß Die 
Särge aus den Gräbern nehmen, um feinen Abjcheu gegen dag 
unwürdige DBetragen des Taitfu gegen die Tang-Fürften an den 
Tag zu legen. 

Abgeordnete famen nun von allen Theilen des Neiches, um 
ihre Unterwerfung anzufündigen, Einige bradten auch fehr reiche 
Geſchenke, worüber der Hof fih Außerft freute, und fie nachher 
mit vortrefflihen Stellen belohnte. Dort hatten aber die Schau- 
jpieler Die Negierung in Händen, weil der Kaifer fie liebte und 
im beftändigen Umgange mit ihnen die befte Zeit verlebte. Allein 
dDiefe Umgebung beftand durchaus nicht aus loſen Yeuten, fie 
verwendeten fich oft erfolgreich für unterdrücte Unterthbanen, So 
hatte zum Beifpiel der Kaifer mit feinen Jägern Die Saaten zer- 
treten, weßhalb ein Beamter fehr ernftlihe Vorftellungen machte. 
Der Monarch war ber die Dreiftigfeit Diefer niedern Behörde 
fo jehr erbittert, daß er ihn zum Tode verurtheilte, Da fagte 
einer der Komödianten: ich muß bei der Hinrichtung zugegen feyn, 
denn dieß ift wirffich ein verruchter Uebelthäter, da er zum Beften 
der Bauern feinen Oberherrn in allen Bergnügungen ftört, Diefe 
beißende Bemerfung batte die Vergebung des Volfsfreundes zur 
Folge, Ein anderer Schaufpieler hatte ſich durch Spione mit 
allen Ereigniffen im Reiche fo wohl befannt gemacht, daß der Kai- 
fer nur ihn zu fragen hatte; feine Bemerfungen und Erfahrungen 
waren immer die richtigften, daher fehrte fih der Monarch nicht 
an den Lärm der Großen; er fpielte felbft auf der Bühne und 
machte einen der Hiftrionen zum Statthalter. 

Es war einen ganzen Sommer hindurch Dürre gewefen, und 
die Ernte des armen Yandmannes war jchon in der grünen Saat 
vertrodnet. Da fam ein Bonze, welcher vorgab, nach Belieben 
das Wetter machen zu fünnen, auf Anfuhen des Kaiſers nad 
der Hauptftadt, und fing nun am Hofe an fange Gebete herzus 
plappern. Er hatte fich verpflichtet Daß,. wenn fein Regen inner- 
halb einer gewiffen Zeit fiele, er bereit ſey, fich verbrennen zu 


273 


laffen. Man erwies ihm Die außevordentlichften Ehrenbezeugungen, 
der Kaiſer felbft erniedrigte ſich vor den Zauberfprüchen des 
Priefterd. Der Regen jedoch wollte nicht erfolgen; da gab ihm 
das aufgeregte Volk zu verfteben Daß es ganz nad) feinem frühern 
ausgedrücdten Wunfche mit ihm verfahren werde, Der Bonze 
ging daher heimlich in der Nacht hinweg, und ftarb bald darauf 
aus Furcht zum Feuertode verurtheilt zu werden. Der Kaiſer 
aber vergab ibm, obgleih er fonft ein fehr ftrenger Herr war. 
Sp wurde zum Beifpiel ein Mandarin aufs graufamfte hinge- 
richtet, weil er Die Wege nicht in Ordnung gebracht hatte, welche 
zum Grabmale der verftorbenen Kaiferin hinführten, obgleich er 
von der Neife feines Herrn im voraus Kunde erhalten hatte, 

Nach dem beißen Sommer ftellte fi) ein vegnichter Herbft 
ein. Tſchoangtſong war ſchon mit Dem Gedanken umgegangen, 
fi) einen berrlihen Thurm zur Beſchützung gegen Froſt und 
Hitze zu bauenz zu Diefem Zwecke gab er fein eigenes Geld ber. 
Da die Großen das Werf hintertreiben wollten, weil das Land 
erſchöpft war und die Einwohner Hunger litten, wurde er nur 
no beftimmter, und vollendete den Bau unter Den größten 
Schwierigfeiten. 

Der einzige mächtige Gegner, welcher den Thron ftreitig 
machen fonnte, war der Schu-Prinz in der jesigen Provinz Sſe— 
tſchuen. Er hatte ein herrliches, fruchtbares Land unter feiner 
Herrichaft, und überdieg treue Minifter bei der Berwaltung. Er 
jelbft aber war dem Bergnügen hold und lebte immer. im Genuß 
aller Freuden, welche ein üppiger Hof darbot. Nachdem er ft 
Die Kaiferfrone ſelbſt aufgefegt, glaubte er daß alles zur Begrün- 
dung feiner Macht gethan fey; forglos für die Zukunft, orbnete 
er nur Feſttage und Kreudengelage an, und nie war er nüchtern 
vom Taumel der Genüffe. Als Tſchoangtſong eine Gefandt- 
Ihaft an ihn abſchickte, um fi) -über den Zuftand des Landes 
genau zu erfundigen, entrüftete ſich dieſer Prinz fo fehr daß er 
diefen Botſchafter tödten wollte, Davon hielten ihn jedoch feine 
Diener ab; fo entfam der Offteier, um feinem Herrn zu erzählen, 
wie alles im Zuftande der Verwirrung im Schu-Lande fey, und 
wie Der Dberberr fi nie um das Wohl des Bolfes bekümmere. 
Um aber doch nicht ruhmlos fein Leben in der Neftdenz hinzu— 


bringen, wollte er mit einem Prachtgefolge eine Tange Reife 
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unternehmen. Jeder rieth ihm von dieſem Unternehmen ab, und 
ſeine Gemahlin ſuchte ſelbſt mit Thränen ihn davon zurückzuhal— 
ten; allein der Prinz wollte zum erſtenmal in ſeinem Leben ent— 
ſchieden handeln; daher zog er mit ſeinem Troſſe vorwärts. Kaum 
aber hatte er ſich in den Gebirgen verloren, als ein mächtiges 
Heer über ibn herfiel; denn der Tang-General batte fhon Tange 
dDiefen günftigen Augenblick abgewartet; er trieb ihn bald Derge- 
ftalt in die Enge, daß er fich entichloß, mit Ketten beladen, im 
Büßerhemde, und einen Sarg an der Seite, mit feinem Gefolge 
dem Sieger entgegenzugehen. Da der Oberbefehlshaber den 
ftolzen Herrfcher in ſolch demüthiger Stellung vor fich erblicte, 
ging es ihm tief zu Herzen; er dachte an den Wechfel aller irdi- 
fhen Dinge, und löste die Bande raſch und bebende, In der 
Hauptftadt fand er ungeheure Schäße; da er felbft großmüthig 
war, befahl er feinem Lieutenant diefelben unter die Soldaten 
zu vertheilen. Diefer war ein habſüchtiger Mann und behielt 
einen großen Theil für fich felbft, weßwegen die Truppen in 
Meuterei ausbrachen. Um fie zu befriedigen, ſah fih der Ober- 
feldherr genöthigt feinen Stellvertreter ihrer Wuth aufzuopfern, 
Er vertheilte dann feine Armee, und nachdem er einen großen 
Theil der Krieger nach ihren Baterftädten zurüdgefchieft, wünſchte 
er feinen Triumphzug nad der Hauptftadt anzutreten, Allein da 
er bie Berfchnittenen beleidigt hatte, ſchwärzte ihn einer derfelben 
bei der Raiferin an; diefe fandte ihren eigenen Sohn, um fid) 
genau zu erfundigen, ob er ſich im geringften des Aufrubrs ſchul— 
dig gemacht hätte. Beweiſe aber fonnte man nicht finden. Der 
Prinz aber, von feiner Mutter durch ein eigenhändiges Schreiben 
gendthigt, fchlug ihm unverfehbens das Haupt ab, So ftarb der 
weifefte und treuefte General, dem Tſchoangtſong das Reich ver- 
danfte, Seine beiden Söhne und ein Verwandter wurden gleich- 
falls hingerichtet. Nun glaubten ſich die Berfchnittenen durch 
Graufamfeiten ficher geftellt zu haben; dieß war jedoch gerade 
Das Gegentheil; denn das Heer, entmuthigt und zur Verzweiflung 
gebracht, fiel von feinen Dffieieren ab, und e8 fam in Sfetchuen 
zu einem Aufruhr. Diefen zu unterdrüden mußten ungeheure 
Anftalten gemacht werden; dennoch war jeder Verfuch, die Un- 
zufriedenen zum Gehorſam zurüdzuführen, fruchtlos; denn Die 
fatferfihen Soldaten gingen in Maffen zu den Rebellen über. 
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Endlih fand es der Kaifer für gut, den General Yiffejuen, 
welcher wider die Aufrührer zu Felde gezogen war, in. die Acht 
zu erflären; nun 309 er felbft an der Spike feiner Truppen aus, 
um dem Uebel Einhalt zu thun. Zum Anführer hatte er einen 
Komödianten beftimmtz; da diefer Teichtfinnige Wicht fih unver- 
hofft mit dem hoben Poſten bekleidet ſah, wollte er felbft Raifer 
werden. Sobald Tſchoangtſong von feinem Vorhaben hörte, be- 
ftieg er fogleich das Pferd und wollte den Elenden ergreifen; 
allein feine Stunden waren fhon gezählt; ein Pfeil traf ihn im 
Leibe; er begehrte, Techzend vor Durft, einen Trunf Milch, und 
ftarhb, nachdem er die Taſſe geleert, Die Kaiferin, ein ränke— 
volles Weib, raffte fogleich alle Schäge zufammen und floh nad 
einem Klofter, um ſich der Wache des Liffejuen zu entziehen. Allein 
Diefer, wohl wiſſend daß fie zu feinem Verderben mitgearbeitet 
batte, wollte ihr das Leben unter Feiner Bedingung fchenfen. 

Nachher begab fich Yiffejuen nach dem Drte, wo man nad 
tatarifher Sitte den Leichnam des Monarchen verbrannt hatte, 
und jammelte die Gebeine, um fie in prächtigen Urnen aufzu— 
ftellen. Kurz darauf erfuhr er daß der Sohn feines Herrn, nad)- 
dem er alle Mittel zur Rettung verfucht, ſich durch einen Diener 
babe erdroſſeln laffen, um fich aller Uebel zu entziehen. Liſſejuen 
wurde daher von einem Neichsyerwefer, welchen Titel er erft 
angenommen batte, zum Thron unter dem Namen Mingtfong 
erhoben. Als die Berfehnittenen ihm eine Menge fchöner Weiber 
zum Gefchenfe machen wollten, bemerfte er daß nur Diejenigen 
welche mit den ehrwürdigen Sitten der Vorzeit befannt wären, 
zum Dienfte im Palaft tüchtig feyen, und fandte die jüngften 
Dirnen hinweg. — Sein Vorgänger war ein Mann, der fi 
mit dem Degen fehr großen Ruhm erworben, perfünliche Tapfer- 
feit al8 den höchften Vorzug eines Monarchen betrachtete, und 
nie daran dachte daß die Negierungsfunft die größte Vollkommen— 
beit des Fürften ſey. In feinem Betragen war er frei und 
edelmüthig, Doch der Sinnenluft ganz ergeben, jo Daß die befferen 
Triebe dadurch ganz erftickt wurden, 

Mingtfong war auch ein Tatar, welchen der Bruder des 
Kaifers als fein eigenes Kind betrachtete, Er fonnte weder 
ſchreiben noch leſen, hatte aber ein defto fehärferes Urtbeil, jo daß 
al8 man ihm einmal ein Papier vorlag, er fogleich den ganzen 
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Sinn verftand und die zwedmäßigften Mafregeln nahm. Den 
Schauſpielern und Berfchnittenen war er ein erflärter Feind; 
er entfernte ſie ſehr bald vom Hofe und hieß ſich nie in ihren 
Schlingen fangen. Er verringerte die Abgaben, half dem Land- 
manne, führte firenge Gerechtigfeitspflege ein, fonnte aber nicht 
verbüten daß nicht wieder eine Empörung ausbrad, Urſache 
war einer der DBerfchnittenen, welchen man als Auffeber in eine 
Provinz gefandt. Der Anfang war zwar Heinz als aber ein 
Nebenbuhler,, dev Wu=- Prinz, fih zu den Feinden gefellte, mußte 
Mingtjong bedeutende Treffen Tiefen; e8 kam felbft zu einer 
Seefhlaht auf dem Jangtfe. Gegen die Tataren, welde ihre 
gewöhnlichen Einfälle wieder machen wollten, war Mingtjong 
ſehr glücklich und trieb fie für eine geraume Zeit in ihre 
Wüſten zurück. 

Um dieſe Zeit ſtarb auch der Kitan-Chan, ein ſehr biederer 
Mann, welcher ſeinem Volke viele Wohlthaten hatte zufließen 
laſſen. Seine Wittwe, die ſich nun im Beſitz der ganzen Macht 
ſah, verſammelte alle Höflinge, mit denen ſie beſonders unzu— 
frieden war, und gebot ihnen, ſich nach tatariſchem Brauche am 
Grabe des Verſtorbenen abſchlachten zu laſſen, um ihm noch im 
Hades Dienſte zu leiſten. Schon waren viele aufs graufamfte 
hingerichtet, als die Reihe an einen ſehr Lebensluftigen Hof- 
Ihranzen fam, der fih weigerte, feinem Herrn aud im Tode 
zu folgen. Ihn tadelnd fagte die Fürftinz du warft ja fein Lieb— 
ling, willft du ihm nicht den Festen Dienft erweifen? Wen fonnte, 
eriwiederte der Höfling, der Monarch wohl inniger lieben als 
Eure Majeftät, und Doch findet fie fein Vergnügen, ihn im 
Hades zu beſuchen? Ja, eriviederte die Kaiferin, ih muß für Die 
Regierung Sorge tragen, bis mein Sohn groß geworden ift. 
Sp will ih auch, fügte das Schlachtopfer bei, jo lange warten; 
und jo rettete er fein Yeben, 

Mingtfong Tiebte nach einem fehr thatenreichen Leben, wie 
jein Borgänger, die Ruhe, gab fi aber nicht der Wolluft bin. 
Obgleich er Teidenfchaftlih der Jagd ergeben war, fo gab er 
dennoch alle Hunde und Falfen weg, damit die Ausgaben dem 
Staate nicht zu Täftig fallen möchten. Obgleich ein Barbar, 
befaß er dennoch ein fehr fühlendes Herz und war dem Volke 
jebr hold. 
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Unglücklicherweiſe hatte er zwei nichtswürdige Schmeichler 
zu hohen Poften erhoben, und da diefe fich in der Folge zurüd- 
geſetzt ſahen, fo empörten fie fih. Der Kaifer, entrüftet über 
jolhen Frevel, fandte fogleih ein fehr zahlreiches Heer nach der 
Provinz, wo man feinem Willen nicht gehorchen wollte; da aber 
die Soldaten Mangel an Lebensmitteln hatten, und es für fehr 
Schwer bielten wider die Mächtigen zu ftreiten, fo fehrten fie, 
zum großen Schmerze des Fürften, wieder nach ihrer Heimath 
zurüd, Unterdeffen war auch der erfte Minifter des Cabinets mit 
feinem Heere ind Feld gezogen. Er wurde aber durch die Grau— 
famfeit der Rebellen erfchredt; denn als einer der Statthalter 
ihnen den Einlaß verfagen wollte, nahmen fie ihn gefangen und 
röfteten ihn Tebendig; der Nädelsführer ſchnitt dem Unglücklichen 
ein Stüd Fleiſch ab und verfehlang es heißhungrig. Daher zögerte 
der Staatsmann ſolche Barbaren anzugreifen, und fam in den 
Verdacht einer geheimen Berbindung mit den Rebellen. Um ibn 
genau zu beobachten, wurde ein fehr verfchlagener Diener ins Lager 
gejandt, mit dem ausdrücklichen Befehle daß, wenn er die gering« 
ften Spuren der Empörung entdecdte, er ihn fogleich niederhauen 
follte. Der Abgefandte wollte ſich aber einer peinfichen und lan— 
gen Unterfuhung überheben; daher trat er in das Zelt des 
Heerführers, fiel auf fein Angeficht und fand dann wieder auf. 
Der Feldherr wollte ibm durchaus nichts in Höflichkeit nachgeben 
und bückte ſich daher auf gleiche Weiſe. Diefen Augenblick be= 
nüßte der Gefandte, fohlug ihm den Kopf ab und zeigte dann 
den übrigen Dffieieren feinen geheimen Befehl vor, Der Kaifer 
war äußerſt erfreut über den Tod eines Mannes, den er lange 
gefürchtet, obgleih man ihn nie der geringften Schuld über- 
weifen konnte. Die Unrubheftifter wurden auch nachher gefchlagen 
und der unmenfchliche Häuptling büßte mit feiner ganzen Ramilie 
durchs Schwert den Frevel. Allein es waren traurige Zeiten. 
Kaum feierte man am Hofe den glänzenden Sieg, fo brachen in 
einem andern Theile des Yandes neue Unruhen aus. 

Bon Negierungsforgen geplagt, zog ſich Mingtfong eine 
ſchwere Krankheit zu. Noch aber hatte ev nicht feine Seele aus— 
gehaucht, als ein unnatürficher Prinz mit einem Haufen toll- 
fühner Gefellen fih einen Weg in den Palaft bahnen wollte, 
um fi jelbft die Krone aufzufegen. Dieß vührte den alten 
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Kaifer 5 er vergoß Thränen über fein Elend und feine Hülffofig- 
feit und die Undanfbarfeit des Prinzen vom Geblüte, Ehe er jedoch 
ftarb, war der Kronrauber fhon zurüdgefchlagen und die Wahl 
des Nachfolgers, der Minti genannt wurde, blieb frei (933). 

Der junge Kaifer hatte eine befondere DBorliebe für feine 
Jugendgefährten, die bei ihm in fehr großem Anfehen ftanden. 
Dieß gefiel feinem ehrgeizigen Bruder durchaus nichts; Daher 
beichloß er, fogleih der Negierung ein Ende zu machen. Unter 
dem Borwande alles in Drdnung zu bringen, wollte er nad 
der Hauptjtadt geben; allein da. man etwas von feinem ver— 
rätherifhen Plane wußte, hatte man eine ftarfe Macht ihm ent— 
gegengeftellt, um feine Kortjchritte zu hindern.  Diefe war von 
einem ſehr tüchtigen General befebligt. Sobald aber der junge 
Prinz fih den Soldaten näherte, rief er aus: Streiter, erinnert 
thr euch noch, wie ich meinen verftorbenen Vater in allen Feld’ 
zügen begleitete und die Laſt des Krieges trug? Wollt ihr euch 
nun meinen gerechten Anfprüchen widerjegen? Kaum waren Diefe 
Worte ausgefproden, als ganze Negimenter zu ihm übergingen, 
Diefem Beifpiele folgten andere Corps, und fo näberte ſich der 
Fürſt mit einer zahlreichen Armee der Reſidenz. Vergebens berief 
fih der unglüdlihe Mint auf die Anhänglichfeit dev Großen, 
welche ihn zum Thron beviefen. Einige diefer waren ſchon dem 
glücklichen Empörer entgegengeeilt, um ihre Dienfte ihm anzu— 
bieten. Da wandte ſich Minti voll Verzweiflung an feine Mut 
ter, diefe aber erflärte ihn des Thrones verluftig, und jo mußte 
der Arme fih aller Ehren entkleiden und öffentlich abdanfen. 
Er dachte nun in Zufunft feine Tage in Ruhe zuzubringen und 
ging nad) einer der Provinzenz allein der argwöhniſche Bruder 
wollte ihn nicht am Leben laſſen; Daher fandte er ihm einen 
Trabanten mit einer Dofe Giftes nad. Diefe wollte jedoch Minti 
durchaus nicht Foften, und des Dieners Zureden half nichts. — 
„Sp mußt du denn,” Sprach dieſer, „auf eine andere Weife fters 
ben,’ und zog ibm mit einer ferdenen Schnur den Hals zu. — 
Mint war durchaus nicht für den Thron geboren; er befaß feine 
der Eigenſchaften, welche einen Fürſten furchtbar machen, oder 
ihm die Liebe feiner Unterthanen fichern. 

Fiti, dem man aud den Namen Yuwang gibt, erntete fehr 
wenig Frucht von feinen Gewalttbaten; denn Jedermann verach— 
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tete den Brudermörder. Sem Schwager war ein unternehmender 
ebrgieriger Geift, und erhielt feinen Verdienſten zufolge eine 
ziemlich ausgedehnte Herrihaft. Die Scwefter des Kaiſers 
machte nach ihrer Gewohnheit einen Beſuch in der Hauptftadt; 
und als die Feftlichfeiten vorüber waren, wollte fie wieder zu 
ihrem Manne zurückgehen. Fiti fagte ſcherzend beim Abfchiede, 
warum baft du ſolche Eile, will etwa bein Gemahl eine Empö— 
rung anzetteln. Diefe Worte fielen der PBrinzeffin ſchwer auf 
das Herz, und gleih nad ihrer Ankunft machte fte ihren Ehe— 
herren damit befannt. Diefer forderte troßig feine Entlaffung und 
erhielt fie unbedingt. Mit diefer Urfunde begab er fich nach dem 
Rathhauſe, wo die ſämmtlichen Großen ihren Gebieter fchon er— 
warteten. Er fragte fie, ob er fich einer folchen Geringſchätzung 
unterwerfen follte, er, der feines Weibes wegen mehr Anſpruch 
auf die Krone hätte als der vegierende Monarch; — denn diefer 
war nur ein adoptirter Sohn des Kaiſers. — Die Näthe waren 
noch nicht einig, als einer der Anweſenden fagte, dag ein Gouver— 
neur, der, wie er, ein zablreiches Heer bejiße, ſich durchaus Feine 
Berbaltungsregeln vorfchreiben laffen müſſe. Dieß beftimmte den 
Ehrgierigenz; ſchnell bradıte er feine Armee zusammen, fich jelbft 
aber zu fchwach fühlend, bot er fich als Lehensmann dem Kitan— 
Shan an, und erfuchte diefen, ibm mit feiner ganzen Macht zu 
Hülfe zu fommen. Es war nicht nöthig, zweimal eine folche 
Aufforderung zu machen; denn der Nomade wartete ſchon lange 
auf die Gelegenheit fih in China niederzulaffen. Bald aber 
wurde die Bruit des Nebellen mit Neue erfüllt; er ſah ein, daß 
dieſer Schritt den gefährlichften Feind nach China bringen würde, 
und wollte widerrufen. Schon aber hatte die zahlreiche Reiterei 
der Nomaden ſich dem faiferlichen Heere genähert und, obgleich 
nicht jtegreih, doch den Anfang zu Feindfeligfeiten gemacht. 
Unzählige Horden drängten fih nacheinander über die Gränze 
und füllten das Yand mit Schreden und VBerwüftung. Troftlos 
vief Fiti ein allgemeines Aufgebot aus; allein Niemand wollte 
bemfelben Gehör geben, Klein war die Zahl der wenigen Ge— 
treuen, die den Unglücklichen umringten und nad dem Verluſt 
einiger Schlachten ihm noch ergeben blieben. Der Kaifer blieb 
in der größten Gefahr rathlos; anftatt fih zu wehren, begab er 
fih mit feinen beiden Frauen und Kindern in einen Thurm. 
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Noch einmal richtete er feinen Blick auf das NReichsftegel und die 
Kleinodien, dann fprad ev ernſt: „es ift alles verloren,” und 
zündete dann das Gebäude an, wo der Brudermörder mitten 
unter den Flammen und dem Naucde feinen Geift aufgab, — 
Mit ibm börte die ſpätere Tang-Dynaftie auf, 

Dieg war die erfte Reihe tatarifcher Kaifer, welche über 
China's Myriaden herrſchte. Die kurze Dauer ihrer Regierung, 
der Wechfel der Herrſcher, die fortdauernden Empörungen er— 
ftieften das Gute, welches fonft fürs Land hätte erwachfen können. 
Alle dieſe Fürſten waren Krieger im eigentlichften Sinne des 
Wortes; gefunder Menfchenverftand, nicht Politik war die Richt: 
Schnur ihrer Handlungen; in Schwierigfeiten erfchienen fie immer 
hülflos, und nicht ein einziger zeigte Geiftesftärfe und Entſchluß 
in den Augenbliden der Gefahr. Da ihre Kriege ausfchliegfid 
im Norden geführt wurden, und der Süden durdhaus nicht in 
Betracht Fam, fo mag man fchließen, daß dort Flor und Wohl— 
ftand vorherrfchend waren, und Daß die Einwohner weder über 
Unterdrüdfung nod Störung Flagen fonnten, | 

Im Weſten erblicken wir in jener Zeit nur Unruhen und 
Zwietracht, und diefe Epoche fiheint im allgemeinen eine ber 
heilloſeſten geweſen zu feyn, welche man in der Gefchichte Fennt. 
Das Neid) der Araber, zertrümmert und im Kampfe gegen ftc 
jelbft begriffen, Fonnte den wilden Karmatiern feinen Widerftand 
feiften; Die heiligen Städte felbft faben den Feind in ihren 
Mauern. Gleiche Fehden verfpäteten den Gang der Eultur in 
den Ländern, welche die Nachfommen Karls des Großen beherrfch- 
ten, Es war der legte fürdhterliche Kampf der Barbarei, welcher 
glücklich zum Heil ver Menfchheit ausfchlug und für immer den 
rauhen Feind von den Geftlden Europa’s entfernte, 
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BR LEeWETTIF En DW ile. 
(936 — 946 n. Ch.) 


Der neue Herrfcher, welcher fih den Namen Kaotfu bei- 
legen ließ, war ein Mann, welcher durch die Gunft der frühern 
Fürften, ohne viel Talent zu befigen, zu ſehr hoben Ehrenftellen 
emporgeftiegen war. Als er noch ein gemeiner Spldat war, 
näherte fih ihm ein Wahrſager; nachdem er fleißig feine Ge- 
fichtszüge betrachtet, erklärte dieſer, Daß er zu den höchſten Stel. 
fen des Reiches berufen ſey. Kaotſu lachte über den Betrüger; 
als er aber feine Wahrfagung erfüllt fab, und ſich als Gatte 
der faiferlihen Prinzeſſin über alle Feinde erhoben meinte, be— 
lohnte er den Weiffager reichlich. Nicht lange nachher träumte 
er, daß eine Schlange über feinen Bauch hinwegalitt. Höchſt 
beftürzt fragte er den Lehrer, was dieß bedeute. Diefer erwie- 
derte: du bift zum Throne geboren; e8 ift der Drake, der dir 
einen Beſuch abgeftattet. Diefe Bemerkung trug ſehr viel dazu 
bei, Kaotſu in feinen ehrgeizigen Plänen zu beftärfen. Er lebte 
am Hofe ftörrifh und unzufrieden, uneingedenf dev Gnade des 
Sürften, fi über feinen boben Rang mit feinem Weibe brüftend 
Nachdem er nach der Provinz, welche feiner Herrſchaft anvertraut 
wurde, gegangen war, batte er nur einen einzigen Gedanfen, 
den feiner Erhebung zum Thron. 

Das Berfpiechen, den Chan der Kitans als feinen Ober- 
beren anzuerkennen, hielt er heilig; nie fchrieb er an ihn, obne 
ſich jelbft Untertban zu nennen; immer war er befcheiden und 
demüthig, wenn es dDiefem mächtigen Befchüser galt. Die reiche 
jten Geſchenke wurden nad Liaotong gefandt, um den Hof der 
Zataren über feinen Gehorſam, der fich) fo deutlich bewies, in 
Staunen zu ſetzen. Die friechendften Briefe, die Anerfennung 
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feiner gänzlichen Abhängigfeit und fein einziges Vertrauen auf 
den Lehensherrn erregten mitleidiges Yächeln bei den Nomaden, 
und erfüllten China mit Gleichgültigfeit und Berachtung gegen 
einen fich tief herabwürdigenden Monarden, 

Der Haß wider die Tataren in den Städten, welche ber 
Kaifer ihnen für ihre Dienfte abgetreten, war fo groß, daß das 
Volk ſowohl als die Soldaten ſich nicht ihrem neuen Herrn über: 
geben wollten, fie wollten lieber auswandern, als die Kitanen 
in ihren Mauern empfangen. Die Befehle des Kaifers blieben 
fruchtlos; troßgig boten die aufgeregten Untertbanen den natür- 
lichen Feinden und falfchen Rreunden die Spiße, 

Die Kitanen behandelten die Tatarenftämme, melde fie 
unterworfen hatten, mit großer Graufamfeit, und erregten deß— 
balb fehr große Unruhen unter den Nomaden ſelbſt. Vergebens 
ſuchten dieſe einen Zufluchtsort, um fi ihren Verfolgungen zu 
entziebenz; es blieb ihnen nichts übrig als zum Katfer von China 
überzugeben. Diefer empfing ihre Abgeordneten mit großem 
Zorne, und fertigte felbft ein Heer ab, um fie ihrem frühern 
Herrn mit Gewalt zu unterwerfen. Die chinefifchen Dfficiere 
waren über dieſes Betragen ganz außer fih, und baten ihren 
Kaifer in den dringendften Worten fich einmal des großen Bünd— 
niſſes wider die Kitanen zu bedienen, um ihre ganze Macht über 
den Haufen zu werfen. Schreiben auf Schreiben diefer Art lang. 
ten von den Provinzen aus im Gabinette an; Kaotſu jedoch, aus 
Neigung fowohl, als feiner frühern Verabredung wegen, blieb 
unerſchütterlich; er befriegte felbft einen feiner eigenen Statthal- 
ter, welcher gewagt hatte die Partei der aufrübrerifchen Noma- 
den zu ergreifen. | 

Ein folher unbedingter Gehorſam, dachte man, würde Die 
wohlthatigften Kolgen haben; allein der Chan der Tataren wurde 
mit noch größerm Stolze gegen den friechenden chinefifchen Katfer 
erfüllt; er ließ es nicht an den fürchterlichſten Kränkungen fehlen, 
um dag Leben feines Vaſallen zu erfchweren. Darüber wurde 
Kaotſu franf, Da er fein Ende nahen jab, vief er den erften 
Minifter und einen Verſchnittenen zu ſich, welden er feinen 
fleinen Sohn vorftellte und fte bat, ihn fräftig in der Regierung 
zu unterftügen. Sie verfpracen dieſes heilig; fobald aber der 
Kaiſer feine Augen gefchloffen, wurde fein Neffe, ein FJüngling, 
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welcher zu großen Hoffnungen Anlaß gab, an feiner Statt unter 
dem Namen Tſchuti mit dem Scepter befchenkt (942). 

Er war natürlich den Miniftern, welche ihm zum Throne 
verholfen, fehr ergeben, und Tieß fi von ihnen in allen Bes 
ratbihlagungen gänzlich Teiten. Der vorzüglichite dieſer Staats— 
‚männer war ein berrifcher Mann, welcher den Einfluß der Ta— 
taren durchaus nicht ertragen Fonnte, Das Volk wurde durch 
die Treulofigfeit der Beamten zum Aufruhr gebracht; um dieſen 
zu unterdrüden, wurde ein rüftiges Heer dorthin gejandt, wels 
ches bald feine Bemühungen mit Sieg gefrönt ſah. Dieß er- 
muthigte den Minifter, feine Aufmerffamfeit auf höhere Gegen 
ftände zu richten. Es waren GStreitigfeiten über Handelsange- 
fegenheiten in den Gränzſtädten vorgefallen, welde der hoch— 
müthige Große zu befeitigen wünſchte. Er fandte Daher den 
Kaufmann, der ſich ſehr betbeiligt fand, mit der Botſchaft zu> 
rück, er möchte feinem Oberherrn fagen, China wolle feinem 
Uebermuth nicht länger huldigen, und würde nicht mit Derjelben 
Bereitwilligfeit wie unter der frühern Verwaltung fi) unter- 
werfen, Damit dieß recht verftanden werden möchte, fchrieb er 
dDiefe Ausſprüche nieder; mit diefen Urkunden eilte der Händler 
nah Liaotong. Die Antwort auf diefe Aufforderung war ein 
Einfall ins chinefifche Gebiet, ald gerade eine Hungersnoth durchs 
ganze Yand überhand genommen hatte, In diefem Fritifchen 
Augenbltde zeigten ſich die chinefifhen Generale ihrer würdig 
und gingen fröblihen Muthes dem Feinde entgegen. Ungeachtet 
dev Niederlagen, welche fie erlitten, belebte frifher Muth die 
Soldaten, und das zahlreiche Nomadenheer wurde zum Rückzuge 
gendtbigt. Allein die Gefahr war noch nicht vorüber; in febr 
furzer Zeit drangen frifche Truppen von der Oftfeite ein, und 
Tſchuti wurde von einer gefährlichen Krankheit überfallen. 
Schon verbreitete fih die Kunde der nahen Ankunft des Chans 
mit Grimm und Berheerung, ſchon loderten taufend Dörfer in 
lichten Flammen auf, der Hof, die Mandarinen waren in der 
äußerſten Verzweiflung, und der Kaifer, aufgeregt zum Helden: 
muth, verließ das Siechbett um den Erzfeind zu fchlagen. Plötz— 
lich aber brach diefer auf und die drohenden Gewitterwolfen zers 
freuten jih. Mean glaubte fih nun in Sicherheit; doch Der ganze 
Gang der Dinge nahm eine andere Wendung, da der Chan nur 
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die Zeit gefuht hatte um ſich in eine beffere Stellung zu ver- 
jegen. Das hinefifche Corps, welches ihm auf dem Buße gefolgt 
war, befand ſich bald in der Außerften Waſſernoth. Da fochten 
die Soldaten ganz verzweifelt, um ſich einen labenden Trunf zu 
verfchaffen. Die Folge diefer heroifchen Anftrengungen war bie 
gänzliche Niederlage der Kitanen und ihre augenblidliche Flucht 
auf ihren fehnellen Roifen. 

Tſchuti, nicht Länger dem Kriegsglüde trauend, obgleich er 
ſchon zweimal Sieger gewefen war, fchiefte nun eine Gefandt- 
haft, die Nomaden um Frieden zu erfuchen, Der Botfchafter 
erniedrigte fi) vor dem Chane wie feine Vorgänger, Fonnte aber 
feinen vortheilhaften Bertrag zu Stande bringen. Da trat die 
Mutter des Herrfchers drohend ins Mittel; fie erinnerte ihren 
Sohn. daß die Chinefen durch ihre eigenen Leute regiert werden 
müßten, und bag, felbft wenn China von ihm erobert würde, er 
fih dennoch im Lande nicht behaupten könnte. Diefem mütterlichen 
Rathe Gehör gebend, willigte der Chan in die Bedingungen 
ein, welche man ihm gemacht hatte, und würde ohne Zweifel 
friedfiebend ins Grab gefunfen feyn, wenn Tfehuti nur fid) hätte 
ftille halten können. 

Der König von Korea war gerade geftorben, und der Thron- 
folger hielt, wie gewöhnlih, um die Inveſtitur an. Diefe Ge- 
legenheit benüßte der chinefifhe Monarh, um ein Bündnig mit 
dem Könige zu fohliegen, daß er den Tataren, mit denen er 
ſchon früher Streitigfeiten gehabt, in den Rüden fallen möchte. 
Schnell zog ein Gefandter dorthin, um alles recht zuverläfftg in 
den Gang zu bringen. Wie groß war aber fein Erftaunen, als 
er den elenden Zuftand des Militärs wahrnahm, und daher alle 
Hoffnung aufgab, fich je eines folchen Berbündeten zu bedienen. 
Ungeachtet der jämmerlichen Stellung diefes Fürften war man doch 
entfchieven, ihn in den Bund zu ziehen. Der Chan, welcher 
natürlich fehr bald Kunde davon erhielt, glaubte fich verrathen, 
und ftürzte aufs neue mit feinen zahlreichen Horden auf China 
(08. In der höchſten Angft und Verzweiflung vertraute der 
Kaifer feinem vorigen Glücke, und traf durchaus feine rechten 
Mapregeln, um das Unglück abzuwenden. Die chinefifchen Sol— 
paten wehrten fich freilich fehr tapfer, waren aber von allen Lebens, 
mitteln entblößt, Der Dberfeldherr war durchaus nicht ein Mann, 
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welcher ſich durch feine eigene Taftif aus dieſer Lage hätte retten 
fönnen, obgleich er einen großen Namen hatte. Lüſtern blickte 
er Daher auf den Chan bin, als diefer ihm das Berfprechen machte 
daß, wenn er fi) mit feinem Heeve ergebe, er ohne Zweifel auf 
den Raiferthron fommen fünnte, Noch auf Hülfe harrend, doch 
nicht das Geringfte unternebmend, wurde der Entſchluß zu feiner 
baldigen Erhebung reifz er erhielt das Verſprechen, rief alle 
Dffieiere zufammen, und drohte jedem welcher die Uebergabe 
nicht unterfchreiben wollte, mit dem Tode, Boll Ingrimm war- 
fen diefe ihre Schwerter auf den Boden und fügten ſich Der 
Nothwendigkeit. 

Kaum hatte dieß Gerücht die Reſidenz erreicht, als der Kai— 
fer fih anfchidte, die Fräftigften Anftalten zur Gegenwehr zu 
machen. Allein fhon war der Feind mit Bligesfihnelle vor Dem 
Thore erfchienen. Da dachte Tichuti an das letzte Mittel dem 
Berderben zu entgehen, an den Selbftmord, nicht wifjend daß er 
ſich dadurch in noch größere Gefahr begab. — Schon brannte 
der Palaftz das Kaiferlide Paar, in Berzweiflung, war vom 
Dampfe beinahe erſtickt; da näherte fih der Tataren-General; 
er verſprach das Feuer auszulöfchen, wenn der Kaiſer abdanfen 
wollte. In der höchſten Noth verstand fih Tſchuti (die Gefchichte 
nennt ihn auch Tfiwang) zu diefer Erniedrigung, Die Kitanen 
erfüllten ihr Berfprechen, nicht aber um die Einwohner vom Feuer— 
tode zu retten, fondern die Nefidenz zu plündern. Als der Chan 
von feinem guten Glücke hörte, eilte er nach der Hauptſtadt; er 
beftrafte den General, welcher feinen Soldaten die Freiheit zum 
Raube gegeben, mit dem Tode, und gab dem erzürnten Pöbel 
feinen Leichnam, um ibn öffentlich zu entehren. Darauf ſprach 
er Worte der Freundfchaft und des Troftes zu der kaiſerlichen 
Samilie und zeigte ſich als einen großmüthigen Sieger. Da 
man aber den Gefallenen große Theilnahme zeigte, hielt er es 
nicht für rathſam, fie in dem Beſitze der Reſidenz zu laffenz denn 
bie Mandarinen hatten fich fchaarenweife in Trauerfleider um 
ſie her verfammelt und legten ihre Anhanglichfeit ganz offen an 
den Tag. 

Der Chan fand bald, daß ein fo großes Yand, wie China 
zu regieren, durchaus feine Teichte Sache fey; er war überzeugt, 
daß feine Mutter Recht gehabt hatte. Er wollte nun die Haupt- 
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ftadt nad) dem fernen Norden verlegen; ehe dieß aber gefchehen 
fonnte, vaffte er alle Schäße, deren er habhaft werben fonnte, zu- 
fammen, und nahm die Berfchnittenen und Die auserlefenften 
Dirnen und Mandarinen mit fih, um für feine vielen Arbeiten 
fi) etwas zu Gute zu thun. Nun glaubte er im Genug alles 
Glückes zu ſeyn; er fonnte ruhig und vergnügt als Sieger ſchwel— 
gen, und in der Berfchwendung aller Schäße, welde die Welt 
Darbietet, fein Leben hinbringen. Allein gerade auf dem Gipfel 
des vermeinten Wohllebens erhaſchte ibn der unerbittliche Tod; 
alle feine Eroberungen waren für die Nachwelt verloren, 

Der Kitan-General, welcher in China zurüdgelaffen worden 
war, machte einem LiangsPrinzen den Borfhlag, Die Negierung 
anzunehmen, Diefer aber war fo fehr gegen einen folchen Schritt 
eingenommen, Daß er fich hinter den Gräbern verbarg, um fich 
der Aufmerffamfeit feines Gönners zu entziehen, Won dort wurde 
er aber mit Gewalt hervorgeholt. Weder die Thränen feiner 
Mutter, noch fein eigenes ernftes Widerftreben halfen etwas; er 
wurde zum Kaiſer ausgerufen; der Kitan gab ihm taufend Sol— 
daten zur Garde, und kehrte dann fchnell nach feiner Heimatb 
zurüd, 

Zu gleicher Zeit hatte fich ein Heerführer, welcher dem Tzin- 
Haufe Untertban war, jedoch in feiner ſehr freundfchaftlichen Be— 
ziehung mit ihm Tebte, fehr ausgezeichnet und fein Heer war 
noch nie von den Tataren überwunden worden, Ihm fandte 
daher der Liang-Prinz das Siegel des Neiches und bat ihn ernit- 
lich, ihn von folder Bürde zu befreien. Die Soldaten riefen 
den Sieger als den Würdigften aus ihrer Mitte zum Kaiſer aus, 
Er nahm daher ihr Anerbieten an, und wurde unter dem Namen 
Kaotſu der Stifter der fpäteren Han-Dpynaftie. 

Bon den zwei Kaifern der Tzin laßt fih fehr wenig fagen. 
Es iſt ſehr begreiflih, daß fie als Tremde Die Regierung des 
Landes nicht verftanden, Durch cinefifhe Sitten verweichlicht, 
fonnten fie nicht langer das Schwert, die einzige Stütze ihres 
Thrones, handhaben; fie blieben daber elend und verlaffen in 
dem Augenblide drobender Gefahr, Ihre beften Soldaten zer; 
ftreuten ſich in dem unermeßlichen Neiche, zufrieden mit der er- 
langten Beute; die chinefifchen Krieger und Beamten zeigten nie 
die geringite Anbänglichfeit, Ihre Macht war daber nie ganz 
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befeftigt, und die Maßregeln zum Wohl des Volfes fonnten nicht 
in Ausübung gebracht werden. Die Herrfchaft war überdieß ſehr 
befchränft; denn der Süden und Weften huldigte feinen eigenen 
unabhängigen Fürften, und war in viel blühenderem Zuftande, 
als das farferliche Gebiet. Bei all diefen Mühfeligfeiten, Unter 
drüdungen und Gefahren Tebte der Landmann in den entfernten 
Theilen des Landes oft im Ueberfluß und Außerft glüdlih, Das 
Studium der Literatur gedieb, obgleich Gelehrfamfeit nicht zum 
Befise hoher Aemter führte, Bon fehriftftellerifchen Arbeiten 
jener Zeit ift jedoch nichts auf ung gefommen. 


Mittlere Gefchichte. 
v. Abſchnitt. 


BrAiere Hau DHyHnafie 
(947 — 950 nach Chriſtus.) 


Kaotfu war auch ein Tatar, Er war von großer Körper- 
ftärfe, boben militäriichen Talenten, doch immer fehlau und ge- 
duldig in allen Unternehmungen, Zeit und Stunde abwartend, 
um jeın Borbaben in Ausführung zu bringen. Er ſah wohl 
vorher, daß es mit dem Ligotong-Reiche zum Kriege fommen 
müßte. Daher vermehrte er feine Krieger. Er Teiftete feinem 
Herrn in der höchſten Noth nicht die geringfte Hülfe, obwohl er 
durch einen Fühnen Marfch die Horden von der Hauptftadt hätte 
vertreiben können, denn er wartete bis der Tod des Chang ihm 
freien Spielraum gab, Dann war aber Niemand mehr entfchie- 
den und thatig ; er glich einem Löwen, der gerade vom Sclafe 
aufgeregt, nah Raub begierig, die Wälder mit fürdhterlichem 
Brüllen durdirrt, 

Die Nation, welche ihn als einen Befchüger gegen die ge- 
häſſigen Tataren anſah, unterftügte ihn mit ihrer ganzen Kraft. 
Die kitaniſchen Befasungen waren überdieß nicht zahlreich, und 
verftanden nicht das Bertheidigungsipftem. Innerhalb eines Jah— 
res waren daher alle Nomaden aus China gejagt, einer Der 
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Häuptlinge eines wilden Stammes war ſelbſt nach der Hauptſtadt 
gekommen, um ſich als Lehensmann des Reiches die kaiſerliche 
Gunſt zu erwerben. Man erwartete die geſegneten Zeiten früherer 
Perioden, als Kaotſu ins Grab ſank und ſeinem Sohne Inti, 
einem Jünglinge, das Scepter hinterließ (948). 

Der junge Kaiſer war ſehr glücklich im Anfange ſeiner Ver— 
waltung. Die Gränzſtädte, welche die Tataren noch beſetzt hiel— 
ten, wurden eine nach der andern ſeiner Herrſchaft unterworfen. 
Der unabhängige Schu-Fürſt fand ſich auch durch Die kaiſerlichen 
Truppen ſo eingeengt, daß er alle Hoffnung zur Vertheidigung 
hätte aufgeben müſſen, wäre ihm nicht ein Bonze zu Hülfe ge— 
kommen. Dieſer beredete einen Statthalter, daß er urſprünglich 
zum Kaiſerthrone beſtimmt ſey; dieſe Schmeichelei gefiel ihm der— 
maßen, daß er ſich ſchon im voraus im Beſitze des Scepters 
glaubte. Er erließ daher eine Aufforderung, voll der glänzend— 
ſten Verſprechungen, um ſeiner Fahne zu folgen. Zwei der 
Edelſten des Landes, in Vereinigung mit dem Generaliſſimus 
der chineſiſchen Armee, ergaben ſich dem Empörer auf Leben und 
Tod. Der Aufruhr verbreitete ſich mit ſolcher Schnelligkeit, daß 
bald ganze Provinzen dem Kaiſer Trotz boten. 

In dieſer mißlichen Lage erſchien ein treuer und bedacht⸗ 
ſamer General, um dem Monarchen ſeinen Thron zu ſichern. Die 
Soldaten behandelte er wie feine eigenen Kinder; er verpflegte 
ihre Wittwen und Warfen, half ihren Weibern, und wurden Die 
Krieger verwundet, fo wartete ihrer mütterliche Sorgfalt in den 
Kranfenhäufern. Das Heer war ihm daher Außerft ergeben; Die 
Soldaten ertrugen die Beihwerden der Belagerung mit der größten 
Bereitwilligfeit, und boten den Rebellen kühn die Spige. Der 
Rädelsführer wurde daher in einer Veſte eingefchloffen und auf 
die verzweiflungspollitie Werfe eingeengt. Noch aber erwartete 
man Rettung von den Schu-Truppen; allein diefe, obgleich im 
Angeficht des feindlichen Yagers, wagten durchaus nicht Dasfelbe 
anzugreifen. Da machte der Aufwiegler einen Ausfall; feine 
durch Hunger ausgemergelten Truppen wurden jedoch in Stüden 
gehauen, und die Stadt war genöthigt fchnell Die Thore zu ver- 
Ihließen um den eindringenden Feind abzuhalten. Da jagte der 
Hauptling: „es ift alles verlorenz” er rief den Bonzen und be- 
flagte fi über feine Borherfagung, erhielt aber das Verſprechen 


| 
| 


) 


| 


289 


en — 





baldiger Rettung. Diefe fam jedoch nicht. Da fehauderte der 
Rebelle über feine gräßliche Lage, rief fein theures Weib zu fi, 
brachte den Säugling, feinen geliebten Sohn, nad) feiner Woh- 
nung, und zündete mit eigener Hand das Gebäude an, um fi) 
unter den Ruinen zu begraben. Nachdem die fürchterliche Schau— 
ſpiel ftattgebabt, ergab fich die Stadt, Der kaiſerliche General 
ergriff den Betrüger, welcher den Statthalter zu diefem Schritte 
verleitet und brachte ihn mit dem Sohne des Nädelsführers nad) 
der Hauptftadt, wo beide nebft den übrigen Gliedern der Familie 
in Stüde gehauen wurden. 

Der andere Aufrührer war ein Mann, graufam von Natur 
und unerfohütterlih in feinem Entſchluſſe. Auch er wurde in 
einer Feftung von den Kaiferlihen belagert, Schon war ber 
Borrath des Neifes ganz verzehrt, allein er wollte fich noch nicht 
ergeben. Da ließ er die Kinder der Bürger, welche alle um Brod 
fchrien, in feinem Palafte verſammeln; er fprach mit fürchterficher 
Stimme zu ihnen, daß er nichts zu geben habe, alfein bereit fey, 
fie von allen Uebeln des Lebens zu befreien. Seine Garden 
wurden nun berbeigerufen, um die Unfchuldigen niederzumeneln. 
Sobald die abſcheuliche That vollzogen, wog man das Fleiſch 
forgfältig ab, und vertheilte es als eine Nation unter die Sol- 
Daten. Allein nachdem auf diefe cannibafifche Weife der Heiß- 
hunger geftillt war, biieb nicht die geringfte Hoffnung zum Ent- 
jaß übrig. Nun wurde. der Commandant, ein Abfehaum der 
Menſchheit, zur Uebergabe bewogen. Der SKaifer höchft erfreut, 
machte ihn zum Statthalter einer Provinz. Da er aber zügerte 
ih dorthin zu begeben, glaubten zwei Generale daß er auf Ber- 
rath finne, Sie fuden ihn daber ein, unter dem Vorwande 
Abſchied zu nehmen, und gaben ihm fowohl als einigen Hunderten 
jeiner Trabanten den Todesftof. 

Der dritte Empörer wünſchte zu capituliren, bat aber nod 
um Bedenfzeit, Nachdem man nun ganz fiber im faiferlichen 
Lager geworden, bag er ſogleich die Waffen niederlegen werde, 
jah man eines Morgens die Flamme in der Befte bell auflodern. 
Als man fth um die Urfache befragte, erbielten die Belagerer zur Ant- 
wort, Daß der Bertbeidiger einen Feuertod der Uebergabe vorgezogen. 

Sp war num durch die rühmlichen Thaten des Kuowei das 
Land wieder zur Ruhe gebracht. Aber fobald Sinti fich frei von 

Gützlaff, Geſchichte von China, 19 


290 





allen Sorgen ſah, wurde fein Detragen ganz verändert, Als 
ein leidenfchaftlicher Züngling gab er fih ganz feinen Begierden 
bin; eine Menge von Tiederlihen Geſellen umringte ihn täg— 
fih, und erlebte nur um zu fchwelgen. Einige Große machten 
die ernfteften Gegenvorftellungen, die Mutter unterftüßgte ihr Ge— 
fuch, allein Jintt war zu fehr von den Vergnügungen eingenom= 
men, um diefem Nathe nur im geringften Gehör zu geben, 

Die Tataren machten ſehr bedeutende Streifzüge in die 
nördlichen Provinzen, um ſich für Die erlittene Niederlage zu 
rächen. Dieß nöthigte den Kaifer, den Kuowei, welcher fo große 
Siege über die Nebellen errungen, nad) den Gränzen zur Ber: 
theidigung des Landes zu fenden., Der Feldherr war ein fehr 
beſcheidener Mann, welcher, ungeachtet feiner fehr großen Berdienfte, 
dennoch feine Ehrenbezeugungen und Bortheile wollte, um feinen 
Neid zu erregen. Er wünfchte feineswegs die Eiferfucht des 
jungen Fürften auf ſich zu ziehen. Ehe er aber an der Spiße 
des Heeres feinen Weg nad der Wüfte antrat, ermahnte er in- 
ftändig feinen Dberherrn feine Lebensart zu ändern, und fich der 
Tugend und der Gefellfchaft tüchtiger Männer zu widmen. Sinti 
war noc nicht fo Yafterhaft, um den treuen Verweis nicht zu 
fühlen und in feinem Herzen über fein Berderben nicht zu feufzen, 

Zur Beftärfung des guten Vorhabens bra ein fürdhterlicher 
Sturm los, welcher die Grundpfeiler des Palaftes erfchütterte. 
Der Monard fragte die Sternjeher, was dieß bedeute; Diefe 
iwiefen ihn auf ein tugendhaftes Leben hin. Deſſenungeachtet 
verfammelte er bald nach der Ablegung feiner Trauer die vor— 
züglichften Komddianten des Neihs, gab ihnen Die herrlichiten 
Kleider, und erfuchte fie, vor ihm zu fpielen um feine Grillen zu 
vertreiben, Diefem Vorhaben widerfesten fich die Minifter zum 
großen Anftoß des Sinti, der num entfchloffen war, einmal felbit- 
ftändig zu regieren. Gr verfammelte daher feine Freunde, ſprach 
dad Todesurtheil über die Staatsmanner aus, und fchritt fogleic) 
zu den willfürlichiien Handlungen. Noch fträubte fich aber Die 
Raiferin, ihre Zuftimmung zu geben; da fagte ihr Sohn: warum 
foll man fih um den Widerftand eines alten Weibes fümmern ? 
Er fandte jogleich einen Henfer, um die ganze Familie Des ver- 
dienftoollen Generals Kuowei zu ermorden, und felbft des Säug- 
fings an der Bruft nicht zu fohonen, weil er ein Freund der 
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Ermordeten war, Saum war diefer Befehl mit großer Graufam- 
feit ausgeführt worden, als auch fhon ein Botfchafter im Lager 
des Krieger anlangte, um feinen Kopf für den Kaiſer zu be, 
gehren. Der geliebte Dberfeldherr machte diefe Todesftrafe den 
Soldaten befannt, welche Alle einftimmig verlangten, zur Aus- 
tilgung feiner Feinde nad der Hauptftadt zu ziehen, fo daß Die 
Abgejandten froh waren mit ihrem Leben dDavonzufommen Nun 
fam ein Berfchnittener an, um ihn im Namen Des Kaiſers zum 
Selbftmorde zu nöthigen. Kuowei eriwiederte, Daß er bereit wäre 
fi den ſchrecklichſten Dualen zu unterwerfen um ein Blutbad zu 
verhüten, Doc nichts ohne den Willen feiner Dffietere unternehmen 
könne. Diefe erflärten fih für ihn, und nun rückte ein ſehr be— 
deutendes Heer nad der Hauptftadt unter dem VBorwande Die 
verrätberifchen Minifter zu befriegen. Da entfchied fich der muntere 
Sinti zum Feldzuge in eigener Perſon; fchnell eilte er mit einer 
wohlausgerüfteten Armee dem Feinde entgegen; er Tieferte fo- 
gleich eine Schlacht, in welcher hundert feiner Leute erfchlagen 
wurden. Sp gering der Verluſt war, jo wurden dennoch Die 
Soldaten dadurch entmuthigtz fie gingen ſchaarenweiſe zu dem 
grogmüthigen Kuowei über, ihr Feldmarſchall entflob heimlich, 
und der Kaifer felbit war genöthigt fo fehnell als möglich davon— 
zueilen. Er näherte fih nun einer Feſtung, die einer feiner eige- 
nen Dfficiere im Beſitz hatte; allein diefer war ſchon von allen 
Umftänden unterrichtet, und anftatt feinen Oberherrn einzulaffen, 
ließ er auf ihn mit Pfeilen ſchießen. Der Monarch) verbarg fi 
daher in einem Dorfe in der Nähe; dieß wurde von den feind- 
lihen Schaaren überrumpelt und alle Einwohner getödtetz; er 
jelbft, ohne dag man ibn erfannt hatte, wurde ebenfalls ermordet. 
Sp ſchwer büßte er für fein frevelhaftes Begehren einen treuen 
Diener, der fein Berbrechen begangen, umzubringen, 

Kuowei begab fih nun nad) der Hauptftadt, um die Kaiferin 
zur Ernennung eines Nachfolgers zu bewegen. Site beftimmte 
auch einen Prinzen; als aber das Heer davon hörte und fich ver- 
foren glaubte, wenn man einen Nachkommen des Jinti auf den 
Thron jeßte, wurde unter allgemeinem Freudengefehrei Kuowei 
zum Nachfolger erklärt (950). Es balf ibm nichts, ſich dagegen 
zu fträuben; das ganze Neich betrachtete ihn als Netter. So 
wurde ber Demütbige Soldat der Gründer der fpätern Tſchéu— 
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Dynaftie unter dem Namen Taitfu, und feine Wahl ward von 
der verwittweten Kaiſerin ſelbſt beſtätigt. 

Die ſpätern Han find die Dynaftie, welche die kürzeſte Zeit 
auf dem Thron gefeffen und fih dennoh durch Waffenglück aug- 
zeichnete. Bon einem tollen Jünglinge konnte man wohl feine 
dauernden Erfolge erwarten; denn ſich felbft überlaffen und durch 
Wiftlinge angefpornt, mußte er fo handeln; daß er jedoch feinen 
Ingrimm auf einen unfchuldigen Mann gewendet, der ihn nie 
beleidigt, der das Neich vom Verderben gerettet hatte, ift un- 
erflärbar. Es ift aber noch viel rätbielhafter, Daß er auf feinem 
Tode beftand, als der General ihm mit einem fürdterlichen Heere 
entgegenging, und fich nie in Unterhandlungen einlaffen wollte, 
um den mächtigen Gegner einigermaßen zufrieden zu ftellen. 


Mittlere Gefchichte. 
VI. Abſchnitt. 


Spätere Tfhdeu-Dynaftie 
(951 — 960 nach Ehriftus.) 


Die verwittwete Kaiferin felbit erklärte Taitſu als recht- 
mäßigen Erben des Neiches, und die Gefammtheit der Mandarine 
buldigte ihm in einer fehr feierlichen Berfammlung als ihrem 
rechtmäßigen Oberherrn. Der Monard) war fehr demüthig; er 
erfannte, Daß er aus einer fehr armen Samilie entfproffen und 
durchaus feinen Anſpruch auf den Purpur habe, Um fi jedoch 
feines Nanges würdig zu zeigen, verbot er, Leckerbiſſen oder andere 
foftfpielige Sachen nah dem Palafte zu bringen; dadurch ſuchte 
er die Untertbanen von ihren fehr großen Abgaben zu befreien. 
Nüchtern und fleißig, fab man den Fürften ganz mit dem 
Wohle feines Volkes befhäftigt. Groß war das Glück, welches 
er den Unterthanen zudachte, als die Kunde ihn erreichte, Daß 
der Hans Prinz, welcher früher zum Kaifer beftimmt worden war, 
fih entfchloffen Hätte feine eigenen Nechte zu behaupten. Er 
hatte einen treuen Freund; welcher ihm deutlich vorftellte, wie 
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man zu Werke gehen müßte; unglücklicherweiſe fiel er in Ungnade, 
und der Kronbewerber verurtheilte ihn zum Tode. Der Rath— 
geber ſtellte nur die einzige Bitte, daß er mit ſeiner alten Gat— 
tin, welche Leiden und Freuden mit ihm getheilt, zuſammen 
ſterben möchte. Nachdem man ihm dieß Geſuch zugeſtanden, 
legte er ruhig ſeinen Kopf auf den Block nieder. Die unaus— 
bleibliche Folge dieſes ungerechten Verfahrens war, daß ſich der 
Fürſt bald von allen den Seinigen verlaſſen ſah und ſich ſeinem 
Gegner ergeben mußte. Taitſu behandelte ihn erſt ſehr leutſelig; 
als aber ſeine Untergebenen ihm den Gehorſam verweigerten, 
wurde er ſo erzürnt, daß er den Unglücklichen ermordete — eine 
Schande, die man dem ſonſt vortrefflichen Taitſu nie verzeihen 
kann. 

Der Sohn des Ermordeten verband ſich nun mit den Ki— 
tanen, um ſeinen Vater zu rächen; er trotzte allen Schwierigkeiten, 
um ſich zum Throne zu erheben. Groß und mächtig war das 
Heer, welches die chineſiſchen Gränzen überſchritt. Sobald aber 
die Tataren ſahen, daß ſie zu weit von ihrer Heimath geführt 
wurden, brachen ſie in eine Meuterei aus, erwählten ihren eige— 
nen Führer, und gingen dann ſtracks nach den ihnen am beſten 
gefallenden Theilen des Landes zurück. Dieß erleichterte daher 
den Feldzug; Taitſu ſtellte ſich ſelbſt an die Spitze des Heeres, 
belagerte die Städte und behandelte die Rebellen mit großer 
Nachſicht. Es waren nur wenige, die ſich nicht willig einem 
ſolchen gütigen Herrn unterwarfen. Nur ein Commandant be— 
trachtete es als Hochverrath ſich zu ergeben. Als er die Feinde 
hereindringen ſah, warf er ſich in einen Brunnen, wo er ertrank. 

Der Leſer wird ſich wahrſcheinlich wundern, daß man ſchon 
im Jahre 953 in China die Buchdruckerkunſt verſtand. Wie weit 
dieſelbe damals gediehen war, wiſſen wir gerade nicht; allein der 
Kaiſer, welcher auch als Philoſoph glänzen wollte, gab eine Pracht— 
ausgabe der Claſſiker aus, und dieſe wurde auf Holzplatten ein— 
geſchnitten und gedruckt. Dieſer Aufwand gedieh ihm zum großen 
Lobe; man erkannte daraus ſeine ernſte Rückſicht für das Wohl 
des Landes. | 

Nicht lange hernach wurde Taitfu fehr Franf und dachte 
daß, wenn man einen Altar errichtete und auf Kongfutſianiſche 
Weife betete, fein eben noch verlängert werden möchte, Er hatte 
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nämlich, troß der Abrede feiner Großen, das Grab des Weifen 
bejucht, und fi der Welt als fein größter Verehrer duürch Kopf: 
ftogen und Kniebeugen an diefer Stätte gezeigt. Nun aber 
bebauerte er, daß er nicht in der alten Hauptftabt lebte, wo man 
die Geremonien Des öffentlichen Gebets mit Außerfter Pracht 
darftellen Fönnte, Ohne im Stande zu feyn feinen Wunſch aus- 
zuführen, fah er den grauenvollen Tod mit feiner Senfe nahen. 
Da erbat er fi noch, daß man ihn in der Kleidung eines Bons 
zen begraben und das fchlichtefte Grabmal errichten möchte. Da 
er feine Stinder hatte, fo erwählte er den Neffen der Kaiſerin 
zum Nachfolger, welchen wir unter dem Titel Schitfong fennen, 
und ſchloß dann ruhig die Augen (954). Er war ein vorzüg- 
liher Mann, großartig in feinen Anftichten, unermüdet in dev 
Ausführung, und die Nachfommenfchaft wird fi) immer mit Lob 
jeiner erinnern, 

Der junge Herrfcher ſah ſich gleich bei feinem Regierungs— 
Antritte von Feinden umringt. Allein wie Karl XII., König 
von Schweden, erfchrad er nicht, fondern bot jeder Gefahr muthig 
jelbft die Spite. Er hatte fih den Tang-Taitſu zum VBorbilde 
gewählt; wie er wollte er nicht ruhen, bis alle Keinde Des Neiches 
ihm unterworfen wären; daher beftand fein Xeben in Feldzügen, 
Eroberungen, Siegen umd Niederlagen. Schitfong war immer 
der menfchliche, freundfiche Yandesvater, welcher mit unverrücdtem 
Blick feine Aufmerkſamkeit auf das Endziel, Die Ruhe und den 
Flor des Landes gerichtet; der im Schlachtgetümmel nie unter> 
ließ für die Wohlfahrt des Reiches zu ſorgen; der, fo ungleich 
jeinen Vorfahren, auh während er das Schwert in der Hand 
hielt, der Gelehrfamfeit huldigte. 

Sein erfter Gegner war der Han-Prinz, welcher ſchon unter 
der vorigen Negterung fih mit den Tataren verbunden hatte und 
in China eingefallen war. Dießgmal glaubte er fihern Erfolg 
zu erringen, und fpottete des Knaben, welcher fih, ungeachtet 
der Borftellungen feiner Minifter, zum Dberfeldherrn gemacht. 
Bald aber ſah er feinen Irrthum ein; die häufigen Treffen zeig- 
ten ihm, daß er felbft mit feinem Fitanifchen Bundesgenoffen das 
Feld raumen müffe. In einer Bölferfchlacht, wo der Sieg lange 
beftritten wurde und der Kaifer felbft in der größten Gefahr fi) 
befand, wurden Die Hantruppen mit ihren entmutbigten und uns 
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zufriedenen tatarifhen Hülfspölfern beinahe aufgerieben. Nach 
dem Siege verfammelten fih Die kaiſerlichen Dffieiere, um Die 
Ungetreuen aus ihrer Mitte, welche im Anfange gewichen, vor 
dag Kriegsgericht zu ftellen. Schitfong war menfchlich und wünfchte 
ihnen Vergebung angedeihen zu laffen; doch die Mehrzahl bielt 
fie des Hochverraths fchuldig, und fo wurden fte alle, jechzig an 
der Zahl, enthauptet. Die Unterthanen des HansStaates em- 
pfingen die Katferlihen mit großen Freudenbezeugungen, fie als 
ihre Freunde betrachtend, und mit allen Mundbedürfniffen ver- 
forgend. — Aber der Lohn diefer Unbefangenheit war ſchändlich. 
Kaum hatten einige Städte ihre Thore geöffnet, als das Plün- 
dern feinen Anfang nahm und die Soldaten mit barbarifcher 
Sleichgültigfeit ihre eigenen gutmüthigen Landsleute aufs fchred- 
fichfte behandelten. Der Kaifer wollte dieſen Ausjchweifungen 
Einhalt thun; er war aber zu ſchwach dazu, und fah ſich gendthigt 
fih mit Segenbefehlen zufrieden zu ftelen. Seine Armee war 
überdieg durch die Teste Schlacht fo verringert daß er wenig 
unternehmen fonnte. Dazu fam noch eine Niederlage, welche ibm 
die Tataren beibradhten, und die fein Unglück vollendeten. Durch 
die mißlungene Belagerung einer Stadt, wohin fih der Hans 
Prinz geflüchtet, ward der Kaifer endlich zum Nüdzuge genöthigt. 
Der Feind ermuthigt, nahm alle feine Lebensmittel weg; Die 
Soldaten Tiefen entweder davon, oder wurden auf ihren Streis 
fereien erfhlagen, und fo fam Schitfong bald darauf ohne ein 
Heer nad) feiner Hauptftadt zurück. Was jedoch fo widrig anfangs 
hien, ward in der Folge fein größtes Glück. Die Armee war 
früher in dem elendeften Zuftande; die Soldaten alt und untaugs 
lich; die Dfficiere widerfpänftig. Ein neues Heer wurde Daher 
bald zufammengebraht und die entgegengefeste Disciplin einge- 
führt, wodurd die Truppen des Schitfong größere Thatfraft 
erhielten, 

Ernftlih bemüht, das Neich wieder unter einem Herrn zu 
vereinigen, blickte er. nach dem Fleinften unabhängigen Fürften, 
um jein Ländchen dem Neiche einzuverleiben, Dieß war der 
Schu-Prinz, welcher natürfich nicht lange einen ſolchen ungleichen 
Kampf beftehen Fonnte und daher bald um Gnade bat. Er batte 
ih jedodh mit dem Tang-Herzog verbunden, Diefer war ein 
ſehr ausgezeichneter Negent, der überdieß voll Rubmfucht war. 
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Nah dem erften Siege, welden ein faiferlicher General erhielt, 
wünfchte man dem Scitfong am Hofe Glück. Er aber feufzte 
tief und bemerkte, daß es der Schweiß feiner Unterthanen fey, 
welcher dieſe Triumphe herbeiführe; er wolle daher nicht länger 
ruhig in der Reſidenz ſchwelgen, fondern fih allen Mühſelig— 
feiten des Krieges ausfegen, Nun erfihien er felbft unter feinen 
Soldaten, welche ihn ungeachtet feiner Strenge aufrichtig Tiebten, 
Das Heer Tangs wurde bald zurüdgetrieben; der Fürft fandte 
zwei fehr beredte Männer ab, um durch Unterhandlungen den 
Marfh der Truppen aufzuhalten. Dieß war aber unmöglich, 


denn Schitfong war zu fehr erzürnt über den Bund, welchen Tang . 


mit den Tataren eingegangen, Er verwarf daher alle Ber- 
ſprechungen, und ging raſchen Schrittes vorwärts, Allein nicht 
immer follte Erfolg feine Bemühungen krönen; die Dfficiere in 
den Seftungen blieben dem Tang- Prinzen getreu, und der Kaifer 
war gendthigt die Belagerungen der Feftungen mit jehr großem 
Berlufte aufzugeben, Mit einem fehr gefhwiächten Heere, welches 
in einer Fluth beinahe untergegangen war, begab. er fich daher 
auf den Nüdzug. 
In der Hauptitadt angelangt, rief er die vielen Berlufte, 
welche er erlitten, fih ins Gedächtniß zurüd, Er fchrieb dieſe 
dem Mangel einer Flotte zu, um das Heer auf den Flüffen 
Kiangnans einzufhiffen; ſchnell arbeitete er Tag und Nacht um 
feine Soldaten auch zu Waffer gefchieft zu machen. Sobald nun 
alle Boote in Berettichaft waren, brach er fehnell mit feiner See- 
macht auf, und ehe e8 der Tang= Prinz fich verſehen Fonnte, 
war Schitfong Schon im Herzen des Landes. Seine Flotte wurde 
geſchlagen; die eroberten Städte aber wurden mit ber größten 
Milde behandelt und nicht die geringfte Plünderung erlaubt. 
Aber noch hielt eine Stadt aus; der Kaifer commandirte in eigener 
Perſon den Angriff; der größte Theil feiner Krieger wurde nieder: 
gemegelt; auch viele der Beſatzung fanden ihren Tod; dennoch 
mußte Schitfong unverrichteter Sache abziehen. Erſt dann, als 
er die ganze Mannfchaft auf ihren Poften bei den Mauern ge— 
tödtet, fonnte er feinen Einzug halten, fand aber ein Saragoffa. 
Die Diseipfin, welche die Tang= Truppen beobachteten, war 
tolcher Art, daß ein Großer, welcher aus mißverftandener Tapfer- 
feit einen glüflihen Zug unternommen, von feinem eigenen 
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Bater zum Tode verurtheilt, und die Zuftimmung zu feiner Hin- 
richtung felbft von der Mutter ausgefprochen wurde. 

Schitſong, der wohl fühlte, daß mit folhen Helden wenig 
auszurichten fey, war hocerfreut, als der Tang- Kürft ſich ihm 
willig unterwarf, und geftand ihm die vortheilbafteften Bedin- 
gungen zu. Diefer wollte fih aber nicht an Großmuth befiegen 
laſſen, und befchenfte daher die Faiferlihen Soldaten aufs veich- 
fichfte. Da man einen Seeretär erfuchte, eine Acte zur Aner— 
fennung der Oberherrſchaft des neuen Monarchen auszuftellen, 
wollte fi) dieſer durchaus nicht Dazu verftchen; denn von ber 
Treue gegen feinen Oberherrn fonnte er fich niemals losſagen. 
Ein Dffteier der darauf beftand, drohte ihm, wenn er ſich länger 
weigerte, mit dem Tode; und wirklich fchlug er ihm den Kopf 
ab, da er hartnädig jede Aufforderung von fih wies, — So 
entfchloffen handelten die Chinejen jener Zeiten, 

Schitſong war nun bemüht, die Uebel welche der Krieg 
herbeigeführt, zu lindern, Zu diefem Zwede gab er den hungern— 
den Bauern Saatforn, und bewies fih in allen Stüden als ein 
Bater des Volkes. Allein noch Tebte in ihm die Begierde ſich 
als Alleinherrſcher China's verehrt zu fehen. Im Süden hatte 
fih ein zweiter Han-Fürſt willig unterworfen; denn er war feit 
überzeugt, daß er ſich nie würde halten fonnen, und wollte dag 
leben im Frieden und Wohlftande genießen. Die Tataren aber 
waren noch im Lande; daher verfammelte Schitfong einen Kriegs: 
rath und beihloß, die Kitanen in ihrem eigenen Yande anzu— 
greifen, um das Reich von ihnen zu fäubern. Schnell fiel er 
mit einem vortrefflihen Heere ın ihr Gebiet ein, nahm mehrere 
Städte binweg, wurde aber bald durch feine eigenen Großen ges 

zwungen nach der Hauptftadt zurüdzufehren, 
In voller Mannesfraft, von dem höchſten Unternehmungs- 
Geiſte erfüllt, zählte er die Tage und Stunden, welde er in 
unnüßer Muße verleben mußte, Eine fchleichende Kranfheit aber 
drang in feine Glieder; er fühlte daß feine Kräfte durch 
diefen unfichtbaren Feind ſchwanden, und berief einen Rath, um 
für die Regierungsfolge Sorge zu tragen. Sein Sohn Kongti, 
erſt ſieben Jahre alt, wurde zum Thronerben ernannt (959) und 
eine Anzahl tüchtiger Minifter ihm zur Seite geftellt. Kaum 
hatte er fein Zeftament gemacht, fo entfchlief der thatenvolle Kaiſer. 
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Seine Sorge für das Wohl des Volkes war ernft und an- 
baltend. Um dem gemeinen Mann eine Erleichterung zu ver- 
Ihaffen, zog er 30,000 Klöfter und Tempel des Buddha ein, 
und wollte nur 60,000 Bettelmöncde und Nonnen in 2684 Ge— 
bäuden beftehen laffen. Auch machte er fehr große Berbefferungen 
am Kalender. Hätte er länger gelebt und fern großes Talent 
wie früher auf den Krieg Dann auf die innere Berwaltung verwendet, 
fo würde er ohne Zweifel einer der größten Fürſten, den man 
mit unferm Heinrich dem Vogler hätte Vo fönnen, ges 
weſen feyn. 

Die Negentfehaft artete fehr natürlich in Gabale aus. Die 
Minifter vertrieben einander, fchwächten ihr gegenfettiges Anfehen, 
und ftanden hülflos da, als die Kitanen einen Einfall in China 
machten, um fih zu rächen. Der Han» Prinz hatte ſich zu ihnen 
gefellt; es war daher gefährlich, das Anrücken diefer Feinde ruhig 
mit anzufehen. Man ernannte daher Tſchaokuangjin, einen 
Gardeoffieier, zum Anführer. Als diefer die Stadt verließ, um 
fih an die Spise des Heeres zu ftellen, jauchzte ihm die Menge 
entgegen. Das Tager war in einiger Entfernung von der Reſidenz; 
als die Soldaten davon hörten, ftimmten fte mit den Einwohnern 
ein und erflärten, daß fo lange ein Kind auf dem Throne fiße, 
fie dem Staate nicht dienen könnten; dag Niemand würdiger fey 
als der General, fie ins Feld zu führen. Der Feldberr fchien 
jeinerfeits ungern einer folchen aufrührerifhen Aufforderung 
Gehör zu geben; allein die Getreuen hatten fehon eine Kunde 
des Borfalls feinem Bruder, der Statthalter war, zugefchidt, 
und diefer Fam mit einem bedeutenden Truppenhaufen frühe bei 
ihm an. Tſchaokuangjin war noch in tiefem Schlafe begraben, 
als man den Faiferlichen Drnat, ein gelbes Kleid, auf ihn warf, 
Erwacht dur das Getümmel, ftand er auf, und man begrüßte 
ihn allgemein als Kaiſer. Verſprecht mir denn, fagte er, daß 
ihr meine Befehle beobachten, die Staatscaffen nicht plündern, 
und den jungen Kaiſer ehren wollt; unter Diefer Bedingung Eu 
ich euer Fürſt feyn. 

Am folgenden Tage hielt er feinen Einzug in die Hauptftadt, 
Nachdem er die Soldaten entlaffen, eilte er nach dem Rathsſaal 
der Minifter, Dort fragte er beftürzt: was foll ih thun; Die 
Armee will mich durchaus zum Kaifer haben; was ift eure Meinung ? 
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Man fchwieg lange; der Hauptmann der Garden war felbft im 
Begriff über ihn berzufallen, und das Herz Flopfte dem Kühnen 
in diejer feierlichen Verſammlung. 

Allen ein Sterndeuter hatte zwei Sonnen am Himmel ge— 
feben, deren eine fehr verdunfelt war. Er deutete diefe Er— 
fheinung, daß China einen andern Dberheren erhalten werde. 
Im Minifterium felbft hatte dev General eine ftarfe Partei; einer 
der Anmwefenden fiel vor feinen Füßen nieder und nannte ihn feinen 
Herrn. Dieß Beifpiel wirkte auf die übrigen. Tſchaokuangjin 
verließ den Saal um aud im Palafte feine Huldigung zu em? 
pfangen. Dort war alles fehon vorbereitet. Ein Dffteier hatte 
die Abdanfungsacte verfaßt; fobald er angefommen war, wurde 
ibm diefe überreicht. Der Faiferlihe Knabe mit feiner Mutter 
räumte ihm gerne den Thron ein; beide wurden mit großer 
Hochachtung behandelt, in den Fürftenftand bevabgefest, und an- 
gewiefen, ein träges Yeben zu führen. — So endigte Die fpätere 
Tiheu-Dynaftie (960). 

Fünf Herrfiherfamilien waren nun nad einander innerhalb 
53 Jahren auf dem chineftfhen Thron gefeifen (daher nennt 
man dieſen Zeitraum in der chineftfchen Geſchichte „Wutai — die 
fünf Geſchlechter“), ohne eine Spur ihres Dafeyns zurücdzulaffen. 
Die abhängigen Fürftenthümer, welde in andern Theilen des 
Landes beftanden, erwähnt die Gefhichte nur infoferne als fte 
mit dem Kaiferreiche in Berührung famen. Die blübendften und 
unabhängigften Theile des Yandes waren die Gegenden Des 
Meeres, wo Handel und Gewerbe Wohlſtand und Unternehmungs— 
geift hervorriefen. 

Wenn man die Einfälle der Ungarn, Wenden und Dänen 
in Deutfchland mit denen der Kitanen und anderer tatarifchen 
Stämme in China vergleicht; wenn man die großen Zerrüttungen 
jenes Yandes in der efenden Regierung der Rarolinger im Weften 
wiederfindet; wenn man Die großen Negenten, welche troß der 
vielen Unglücksfälle mit kräftiger Hand das Scepter führten, mit 
unferm Konrad, Heinrich und den beiden Dttonen zufammenftellt, 
fo fann man ſich einigermaßen die chinefische Gefchichte dieſer Zei— 
ten vergegenwärtigen. Krieg war das Clement jener Tage; 
Zwiefpalt, Rotten und Meuterei ganz gewöhnliche Ereigniffe; 
Rohheit und Wildheit der Stämme, welche die faum auffeimende 
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Cultur zu erftiden drohten, waren im Diten fowohl als im Weiten 
vorherrſchend. Gerade aber aus diefem Chaos brachte die Hand 
des Allerhöchften im Welten die herrlichſte Ordnung hervor; Die 
Weisheit Gottes errichtete unter Zerftörung und Ruinen ein neues 
Gebäude, das jet noch prangt und ſich über alle andern Mach— 
werfe des bloßen Menſchenthums erhebt *). 


— — —— — 


Mittlere Geſchichte. 
VII Abſchnitt. 


Die Song - Dynaftie 


(967 — 1127 n. ©hr.) 


Wenige Kaifer haben von den Gefchichtfehreibern fo großes 
Lob, ale der Stifter dieſes Haufes geerntet. Tſchaokuangjin 
war der Sohn eines berühmten Beamten, deſſen VBoreltern auch 
im Dienfte dev Regierung gewefen waren, Bei feiner Geburt, 
wie bei allen außerordentlihen Begebenheiten, fühlte man den 
angenehmften Geruch in dem Zimmer und hörte Die Muſik der 
Sphären ; fo Fam das Kind zur Welt. Seine fhöne und große 
Statur verfehaffte ihm den Nang eines Garbe-Dfficiers, und er 
zeichnete fich unter feinen Sameraden als ein fehr freundlicher 
und beredter Mann aus. Die Borbereitungen zu feiner Erhe— 
bung waren fchon lange in Gang gebradt; denn wäre es nicht 
jo gewefen, wie hätte man ihn fo einftimmig, ohne Daß er vor, 
her eine große That verrichtet hätte, al8 Oberherrn anerfennen 
fönnen? | 
Er erbielt den Titel Taitfu, welchen ſchon fo Diele vor 
ihm gehabt hatten, und gab feiner Kamtlie, Die fo lange auf 
dem chineſiſchen Throne faß, den Titel Song. 

Sobald er feine erfte Audienz gegeben und durch feine ge— 
bieterifche Figur, gepaart mit leutjeliger Miene, Allen Ehrerbie- 


*) Die Quellen zur obigen Erzählung find fparfam. Der Togkien 
Kangmu, das Kangkienjitfchi fowie das Kiutaiwufht geben die 
beften Auffchlüfle. Ein gefhichtliher Roman gibt ein gutes Bild 
von den Sitten jener Zeiten, 
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tung eingeflößt, war es fein erftes Beftreben, alle Herzen zu 
gewinnen. Zu dieſem Ende vergab er allen Feinden und be- 
ftätigte die Mandarine in ihren Nemtern. Dann zeigte er fid 
dem jubelnden Bolfe, und fehritt mit Farferlicher Würde vor der 
ftaunenden Menge her. Nun machte er befannt, daß er die 
rechtgläubige Gelehrfamfeit fürdern wolle; er ftiftete fogleich 
Collegien und Univerfitäten, um dem Studium der Glaffifer den 
größten Schwung zu geben, Zugleich befahl Taitſu, Kongfutfe 
in jeiner Abbildung als einen Götzen zu ehren, und gab felbit 
dazu das Beifpiel,. Kin Betragen folder Art rief Die glüdlichen 
Zeiten der Alten wieder ins Gedächtniß zurüd; man bemwunderte 
den neuen Herrfcher, welcher ſo ganz im Sinne der Nation han- 
delte, und bie herrlichen Tage des Jao und Schun dem Volke 
aufs neue bereitete, 

Spbald die Sachen dahin gediehen waren, daß die Großen 
Zaitfu anerfannt, erhob er feine Voreltern bis zum -vierten Ge— 
Ichlecht in den Kaiferftand, Nur feine alte Mutter war nicht 
froh mit den neuen Ehrenbezeugungen; fie fagte ihrem Sohne, 
dag nicht feine Tugenden, noch die Verdienſte der Ahnen ihn 
zur höchſten Stelle im Reiche befördert hätten, Die Schwachheit 
eines Kindes, fügte fie hinzu, gab Dir den Purpur, willft du 
ibn in deinem Haufe bewahren, fo ernenne deinen Bruder anftatt 
deines Sohnes zum Thronfolger. Sie ließ ihn dann eine Urkunde 
unterzeichnen und heilig verfprechen, ihren Befehl in Ausfüh- 
rung zu bringen; worauf fie verfchied, 

Taitſu 309 nun gegen einen Rebellen, welcher ſich mit ihm 
über den Thron geftritten und überdieg noch mit dem Erbfeinde 
des Reiches, dem Han-FKürften, ein Bündnig geſchloſſen. Er 
fowohl als ein anderer Anführer mußten die Macht des Siegers 
anerfennen, Da Taitfu felbft im Getümmel der Schlacht erfchien, 
gaben feine Heldenthaten ihm noch defto größeres Anfeben. Seine 
ganze Aufmerkffamfeit war dahin gerichtet, vollfommene Alfein- 
berrfchaft herzuftellen, und unermüdet war ev in feinem Handeln, 
um dieſe Macht zu erringen, Der erfte Fürſt, welcher fein Land 
ihm überliefern mußte, war der Schu- Herzog, ein Wüftling, der 
dur drüdende Abgaben die Gemüther des Volkes ſich entfrem- 
det. Er ftarb nicht lange nach dem Berlufte feines Yandes, und 
jeine Mutter, am Sarge ftehend, warf ihm vor, daß das fchlechte 
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Regiment ihn zu ſolchem Ende gebradt. Allein, fügte fie hinzu, 
ich ſchäme mich, Dich zu überleben, Keine Ueberredung fonnte 
fie bewegen Nahrung zu ſich zu nehmen, fo daß fie bald des 
Hungertodes ftarb, 

Die füdlihe Han Herrichaft nahm auch bald darauf ein 
Ende. Der Prinz jener Länder war ein Tyrann und hatte übers 
dieß Fein regelmäßiges Heer. So wurde e8 dem faiferlichen 
General fehr leicht, eine Stadt nad) der andern wegzunehmen, 
während fih die Sommandanten, um der Gefangenfchaft zu ent- 
gehen, in ihren Häuſern verbrannten. Go ftand der Sieger vor 
Ganton, der berühmten Handelsftadt, deren nun zum erftenmale 
in der Gefhichte Erwähnung gefhieht, und auch Diefe ergab fid. 
Die Macht des Taitfu wurde dadurch fo ausgebreitet, daß er 
fi) gegründete Hoffnung machen fonnte, bald das übrige Yand 
feinem Scepter zu unterwerfen. ' 

Er felbft z0g jeßt nicht länger zu Felde, fondern fandte die 
fühigften Generale auf den Kriegsfhauplas, in deren Wahl er 
außerordentlich glüdlih war. Im Palaſte forgte er für die 
Soldaten, gerade als ob er ſich felbft bei ihnen im Lager befände. 
Eines Tages erfhien er bei der Audienz in einem fehönen mit 
Pelzen befesten Kleide; aber deffenungeachtet fühlte er die Kälte, 
Wie muß e8 mit meinen Soldaten feyn, fprad) er, deren Klei- 
dung fo dünn ift, und welche Leiden find fie gendthigt auf dem 
Marfche zu ertragen. Daher z0g er das Gewand aus und fandte 
e8 dem Dberfeldherrn mit dem Wunfhe, tm Stande zu feyn 
Dasselbe Gefchenf jedem Gemeinen zu machen. Solche Handlun- 
gen beftärften das Hochgefühl der Armee, fo daß jeder Einzelne 
voll Begeifterung fih gerne dem Tode für den liebevollen Fürften 
weihte. 

Taitſu ſah bald, daß die Miniſter der vorigen Regierung 
feinen Anſichten durchaus nicht hold waren; daher verabfchiedete 
er fie auf ihr eigenes DBerlangen. Nur einer blieb zurüdz die— 
jen behandelte ev als einen vertrauten Freund, und befuchte ihn 
oft in feinem eigenen Haufe. Uber immer beobachtete man Die 
ftrengfte Etiquette; denn es war der Wunfch des Kaiſers, Die 
größte Ehrerbietung in allen feinen Dienern zu erweden. 

Der abgefeßte Herzog des ſüdlichen Han hatte feine Erniedri- 
gung der Bundbrücdigfeit. zu verdanken, Sein Heer, weldes 


303 


— — — — — — 


eine Menge Elephanten bei ſich hatte, war durch dieſe Thiere 
ſelbſt, als ſie durch die Pfeile und das Geſchrei der Feinde in 
Unordnung gebracht wurden, zertreten worden, Da ihm faum 
noch eine einzige Stadt treu blieb, fo raffte er Schnell alle feine 
Koftbarfeiten in Gold, Silber und Perlen zufammen, Tieß fie auf 
einer Junf verwahren, und wollte fih dann einfchiffen um dem 
faiferlichen Heere zu entfommen. Allein feine Berfchnittenen und 
Hoffhranzen kamen ihm zuvor und fegelten mit Der ganzen Flotte 
hinweg, ohne daß er jemals erfahren fonnte, was aus denfelben 
geworden. Er fandte nun einen Getreuen, um feine Unterwer-- 
fung dem Taitſu befannt zu machen. Mittlerweile bemerkte einer 
feiner Generale, daß man den Feind Teicht anfallen könnte; fo 
wagte er, ungeachtet der Friedensunterhandlungen, eine Schlacht, 
die ungünftig ausfiel, Der Neft feines Heeres verbarg fih wäh- 
rend der Nacht in einem Walde; dieſer wurde aber von dem 
kaiſerlichen General in Brand geftedt, und der Prinz, von Rauch 
und Dampf faft erftickt, gefangen genommen. Der Kaifer war 
über ‚feine Treuloſigkeit jehr erzürnt, hielt ein fürmliches Gericht, 
zeigte fich über die Schlauheit des Gefallenen höchſt verwundert, 
wollte jedoch nicht hart mit ihm verfahren, und vergab ihm fein 
Bergehen. Jmmer aber zitterte der Schuldige, daß es endlich 
jein Leben gelten würde, Als ihm der Karfer felbft einen Becher 
Weins reichte, glaubte er, daß dieß gefchehe um ihn zu vers 
giften, worüber der Monarch herzlich lachte. 

Wenn Taitfu auf Kiangnan hinblidte, und dabei ſich erin- 
nerte, daß Diefes Land noch einem fremden Fürften angehörte, 
jo war es ihm durchaus nicht wohl im Herzen. Allein der Tang- 
Fürft war auf feiner Hut, und wollte es Durhaus nicht zum 
Ausbruche fommen lafen. Da man aber feinen Bruder am Hofe 
zurüdhielt, grämte er fih darüber fo fehr, daß er feine Ruhe 
in den gewöhnlichen Bergnügungen fand, Selbft das Geſchwätz 
der Kationaliften und Bonzen, mit denen er fich fehr viel unter- 
hielt, fonnte ihn nicht mehr ergötzen. Er faßte daber den Ent- 
ſchluß, fein Land und fich felbft dem Kaiſer zu übergeben, um 
in Arieden und Nuhe den Reſt feiner Tage zu verleben, Davon 
rieth ibm jedoch jein Minifter ab, der es fiir eine ewige Schande 
bielt das Yand fo ruhig aufzugeben und fih vom Schauplas 
zurüdzuziehen. Nachdem er fein Ehrgefühl dergeftalt aufgeregt, 
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war e8 ſehr leicht in dem reichen Lande eine große Macht zu 
verfammeln. Inzwiſchen fand der Kaiſer Mittel eine Bootbrücke 
über den Jangtſe zu fchlagen, und fo konnte Das ganze Heer 
ſehr Teicht ang feindliche Ufer fommen, Obgleich man fehr weni- 
gen Widerftand den geübten Soldaten des Nordens entgegen- 
jegen fonnte, fo hielt fih der Kiangnan- Fürft ſehr brav. End— 
lich mußte er fih den Händen feines rechtmäßigen Oberherrn 
überliefern, der ihn mit fehr großer Xeutfeligfeit empfing und ihn 
ritterlich behandelte. Den armen Einwohnern, welche durch den 
Krieg fehr mitgenommen wurden, gab Taitfu Getreide, um ihnen 
wieder aufzubelfen. Die Ffaiferfihe Macht wurde Daher auf die 
fiherfte Grundlage, die Liebe des Volkes, gebaut. 

Im Norden hatte der Kitan-Chan noch immer feine drohende 
Stellung beibehalten, Er war aber ein ſehr graufamer Herr, 
welcher das fleinfte Verſehen mit dem Tode beftrafte. Seine 
eigenen Diener fürchteten ihn als einen willfürfihen Tyrannen. 
Als er eines Tages auf der Jagd einen Bären erlegt, und 
außer fich vor Freude zu viel Branntwein tranf, fiel er in einen 
tiefen Schlaf. Diefe Gelegenheit benüsten feine Trabanten und 
ohnitten ihm den Kopf ab. Sein Nachfolger ſchloß einen feier- 
lichen Bund mit Taitfu, zur großen Beftürzung des nördlichen 
Han-Fürſten. Diefer hatte Feine gerechten Anſprüche auf Die 
Krone, denn der wirflihe Herzog wurde von feinem eigenen 
Minifter mit Hülfe einiger Schergen erftohen. Die Wahl feines 
Nachfolgers wurde Außerft beftritten; Daber hatte er nicht Einfluß 
genug um feine Anſprüche auf China, welches er als fein Lehen 
betrachtete, geltend zu machen. 

Biele Jahre einer erfolgreichen Negierung waren nun dahin 
gefloſſen. Taitſu hatte das Land mit Kraft und Weisheit ver- 
waltet. Sparfam und einfadh in feiner Lebensweiſe, wollte er 
es feinen Kindern nicht erlauben, prächtig gekleidet einherzugehen. 
Er felbft ließ fich Feine Kleider aus feidenen Stoffen machen; 
denn er glaubte zwar, Daß ihm alles im Reiche angehöre, wünfchte 
jedoch die Unterthanen im vollen Genuß der Güter zu feben, und 
fonnte fih daher nicht ihre Kleinodien zueignen. — Wie jeder 
Krieger war er auch der Jagd fehr ergeben, Eines Tages ftol- 
perte fein Pferd, Daher verfehlte fein Pfeil einen Hafen, der in 
der Nähe aufgefprungen war, Darüber war Taitfu fo erzürnt, 
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dag er das Roß niederſtach. Als er aber wieder zu ſich Fam, 
befhämte ihn fein Jähzorn, und er gab von diefem Augenblide 
‚an feine Bieblingsbefchäftigung auf. Der Kaifer verlor drei feis 
ner Oattinnen nacheinander; nur die vierte überlebte ihn, Allein 
er blieb dem Berfprechen, welches er feiner Mutter gegeben, treu, 
und beftimmte feine Söhne nicht zum Thron, Als er plöglich 
erfranfte, rief er feinen Bruder, den Herzog von Tin, zu fich, 
befprach ſich lange mit ihm über die Verwaltung des Neicheg, 
ohne einen Zeugen dabei zu haben. Dann raffte er fich plöslich 
auf, ergriff einen Spieß, der in der Ede fand, ftampfte Damit 
mebhreremale auf den Boden, und rief aus: regiere recht, und 
fey ein edler Prinz! Nachdem er die gefagt batte, fanf er in 
eine Ohnmacht, von der er nie erwachte (976). — Die Nachkommen— 
Ihaft bat ibm einen ſehr hoben Platz unter den chineftfchen Kai— 
jern angewieſen. Kein Mord, Fein Blutbad, feine Vergiftung 
des Gegners befledte den guten Namen des Taitſu; denn fein 
Edelmuth und Talent gaben ihm folches Uebergemwicht, daß er Die 
Nebenbuhler nie fürchtete, und immer als unabhängiger Fürft 
mit Milde vegierte, Mit feinem würdigen Zeitgenofien Dtto 
dem Großen bat Taitfu einige Aehnlichfeit. Mit Recht verdient 
er den Namen eines Mehrers des Reiches, denn bei feiner Thron- 
befteigung zählte das Land 111 Diftriete, 638 Kantone mit 
967,353 Familien, welche Abgaben bezahlten; bei feinem Tode 
war es durch Eroberungen fo ſehr vergrößert, dag es 297 Diftricte, 
1086 Kantone und 3,086,504 Familien hatte. 

Sein Bruder Taitfong handelte nad) denjelben Grundfägen. 
Bon den Liao-Tataren empfing er eine feierliche Gefandtichaft, 
welche bei der Todesfeier des Bruders zugegen war. Er fonnte 
e8 aber nicht länger ertragen daß der Han-Prinz, durch die Kita— 
nen unterftüßt, ſich länger unabhängig erhalte; daher fandte 
Zaitfong ein fo bedeutendes Heer ab, daß der ſchwache Herzog 
gezwungen wurde fich zu ergeben. Er that ed aber mit vieler 
Würde, und der Kaifer, anftatt ihn mit Härte zu behandeln, 309 
in der Öffentlichen Audienz feinen mit Verlen und Edelfteinen be- 
jeßten Gürtel aus, und machte ihm damit ein Geſchenk. Zugleich 
wies er ihm bedeutende Gelder an, um fi) in feiner Muße über 
den Berluft des Landes zu tröften. Die Mandarine blieben 


alle in ihren Stellen, und das Bolf wurde fehr gut behandelt. 
Guͤtzlaff, Geſchichte von Epina. 20 
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Unter einem ſo wackeren Herrn, wie Taitſong, war ein Krieg 
mit den Kitanen unvermeidlich. Dieſe Erbfeinde des Reiches 
waren immer bereit Streifereien nad China zu machen; allein 
ihre Ffriegerifchen Unternehmungen waren ohne Plan und ohne 
Feftigfeit. Nachdem nun viele Städte und Dörfer in Flammen 
aufgelodert, das Volk gemordet und die Saaten zertreten waren, 
fanden es beide Parteien für vortbeilbaft, ftillfchweigend einen 
Waffenftillftand einzugeben. Diefer dauerte leider nicht lange; 
der Kaiſer bot alle Kräfte des Neiches auf, um den verhaßten 
Feind über die Gränzen zu treiben. Wie groß auch feine Armee 
feyn mochte, fo thaten e8 die Horden an Bebendigfeit und Tapfer- 
feit den Ehinefen bedeutend zuvor; fo wurden dieſe immer wieder 
zurücdgetrieben, und die vorzüglichften Generale verloren ihre 
Armee, ungeachtet ihrer Taktik. In einer Schlacht wurden Die 
faiferlichen Truppen in einen Fluß getrieben; der größte Theil 
derfelben ertranf, Ein andresmal harrte man lange der Hülfe 
des Hauptheeres, und als diefes nicht anlangte, weihte fi der 
Nachtrab, den Spartanern gleich, willig dem Tode, um die Feinde 
aufzuhalten und ihren Gefährten Zeit zu geben fih in Schladt- 
ordnung zu ftellen. Es wäre nun den Nomaden fehr leicht ge— 
wefen fih der Provinzen im Norden des gelben Kluffes zu be- 
mächtigen; allein dev Chan war noch fehr jung, und feine Mutter, 
ein altes Weib, war entfchloffen in feinem Falle fo große Unter- 
nehmungen zu geftatten, aus Furcht, ihr Anſehen durch die Siege 
der Generale zu verlieren, 

Unglücklicherweiſe erbielt der faiferliche Heerführer einige 
fleine Bortheile über die Armee der Kitanen, dadurch wurde Tai- 
tfong jo angefeuert, daß er die junge Mannfchaft mehrerer Pro— 
vinzen aushob und ind Heer ftedte, um fi mit Gewalt einen 
Weg nad der Tatarei zu bahnen. Dieß batte leider die trau— 
vigften Folgen; die Felder blieben unbebaut liegen, und der 
Hungertod nahte fich den Hütten und Paläften. Ueberdieß rich- 
teten Diefe unzählbaren Schaaren gar nichts aus, obgleich der 
König von Korea und einige Tatarenftimme fi) mit den Chineſen 
vereinigten, um den gemeinfchaftlihen Feind zu befriegen. Nun 
ſah man zu fpät ein, daß alle Mübe vergebens und das befte 
Blut des Yandes verfprigt fey; Taitſong ftand daher von feinem 
Borhaben ab, Eroberungen im Tatarenlande zu maden. 
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| Die Mandarine hatten unterdeffen mit der ihnen eigenen 
Geldgier die Kaufleute in Sfetfehuen febr bedrüdt und ihnen 
‚viel Bermögen abgepreßt. Dieß war Die Urfacde einer großen 
Empörung, welde, mit der größten Tapferfeit geführt, dem 
Kaiſer Taufende feiner braven Streiter koſtete. Dbgleih man den 
Rädelsführer ergriff und viertheilte, und Schreden im Yande 
verbreitete, fo Ffonnte man dennoch das unter der Afche glimmende 
Feuer. nicht auslöfhen, — Ein anderer Aufrührer flüchtete fich 
jenfeitS der großen Mauer und bot dem Kaiſer bis zum Teßten 
Augenblide feines Lebens Troß. 
| Es war daher ſehr natürlich daß der Monarch dem Krieg 
von Herzen abgeneigt wurde. Er berietb fih nun mit feinen 
Miniftern, was man mit den unruhigen Kitanen zu tbun hätte; 
alle ftimmten darin überein, dag man nie wieder mit ibnen in 
Streit geratben müßte. Allein der Borfehlag, einen Cordon von 
2 — 300,000 Dann beftändig an der Gränze zu erbalten, war 
zu foftfpielig, um in Ausführung gebracht zu werden. Daber 
blieb es bei bloßen Beratbungen, 

Ungeachtet aller der Unfälle feierte Taitfong dennoch ein 
Friedensfeſt. Das ganze Volk war dazu eingeladen; Myriaden 
verfammelten fih in der Umgegend der Hauptftadt und hörten 
die Mufif, und faben die Schaufpiele, welche man zu ihrer Er- 
gösung dort bereitete. Es war ein Fefttag des ganzen Volfes; 
freudetrunfen wandelte man in den Hainen der Valäfte umber, 
zur Erinnerung dag nah Verlauf eines ganzen Jahrtauſends 
endlich das Neih unter einem Haupte wieder vereinigt worden 
war, 

Taitſong war ganz entzüdt; er verglich fih mit den Stif- 
tern der Han-Dynaftie, und batte Necht, wenn er fi als einen 
der größten Fürſten betrachtete. 

Aber in ſeiner eigenen Familie war der Monarch durchaus 
nicht glücklich. Sein Bruder, welcher durch ſeine Freundlichkeit 
und Leutſeligkeit Hunderte an ſich zog, und ſeinen Palaſt zum 
Verſammlungsplatz aller Edlen und Tugendhaften machte, zog 
ſich den Neid des Taitſong zu. Er wurde daher vom Hofe 
verbannt, und ſeiner Unſchuld ſich bewußt ſtarb er vor Gram. 
Der älteſte Sohn des Kaiſers, welcher vergeblich verſucht hatte 
feinen Oheim zurüdzubehalten, wurde wahnftnnig, als er von 
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jeinem Tode hörte. Diefer Umftand rührte das Herz des fonft 
harten Baters, und zur Sühne feines Argwohnes machte er im 
ganzen Lande eine Amneftie befannt, Der Prinz jedoch erhielt 
jeinen Berftand wieder, mußte aber die härteften Kränfungen 
erleiden; er wurde ſelbſt ins Exil gefandt, und nur durch die 
ernfteften VBorftellungen der Großen, ganz wider den Willen des 
Taitfong, nach der Reſidenz zurücdberufen. Nie aber wollte er 
ihm die Krone verleiben; fein dritter Sohn wurde endlich zum 
Thronfolger ernannt (997), und regierte nachher unter dem 
Namen Tihintfong. | 

Der Katfer war ein großer Freund der Yiteratur und ehrte 
die Gelehrten. Auf fein Geheiß wurde eine ungeheure Menge 
yon Büchern gefammelt, über welche in der Folge Die Gelehrten 
Commentare ſchrieben; denn dieß war ber Geift der Zeit. Die 
Rationaliften fonnten durchaus nichts mit ihm machen; denn er 
verfhmähte den Tranf der Unfterblichfeit, und behauptete daß 
Bewegung, Mäßigfeit und Fleiß die beften Mittel zur Erlan- 
gung eines langen Lebens feyen. — Das Land hinterließ er in 
einem ſehr blühenden Zuftande, das Volk zufrieden, und Die 
Großen dem Throne unterthänig. — Da das Neid fo Yange 
von Zwietracht und Streit gelitten, fandte Gott einen Mann die— 
fer Art, um die Wunden zu heilen. 

Als Tſchintſong den Thron beftieg, erfchien ein großer Komet; 
nicht lange nachher ftarben die zwei größten Generale ihrer Zeit, 
ber eine ein Kitane, ein Saladin in Großmuth, Wohlthätigfeit 
und Menschlichkeit; der andere ein Chinefe, der in vielen Schlach— 
ten fiegreich und ein Feldherr im volleſten Sinne des Wortes 
war; nur gegen den obigen Gegner hatte er nichts vermodt und 
flob in jedem Treffen vor ibm, Das leiden des Landes, Die 
Einfälle der Kitanen, wurden bald wieder erneuert, fo daß der 
Kaifer gendthigt war felbft ins Feld zu ziehen, worauf die No— 
maden nad Haufe gingen, Sn Sfetfehuen dauerte die Empörung 
fort; die Gewalt des Kaiſers war beinahe zu Ende; ein dhine- 
fifher Officier ftellte fih an die Spiße der Rebellen und Tief 
fih durch feine Soldaten zum Herzog ernennen, Allein bald fanf 
biefer Aufrührer mit feinen großen Plänen in BVergeffenheit und 
die Geſchichte gedenft feiner nicht mehr. Anders war es mit 
dem nördlichen Rebellen, welcher jedem Heere widerftand, immer 
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fiegreih davon fam, und das Land am gelben Fluffe unabhängig 
beberrfchte. Endlih fam ein Tatarenftamm den Chinefen zu 
Hülfe; der Rebelle von einem Pfeile getroffen, ftarb an der Wunde, 
In feiner Todesftunde empfahl er feinem Thronerben, ſich fehein- 
bar dem Kaifer zu unterwerfen und dazu eine Urfunde auszu- 
fertigen, aber immer ſich auf feiner Hut zu halten, Bald erfchienen 
die Faiferlihen Abgeordneten, um ihm die Geifeln abzufordern, 
wodurch fein Gehorfam befeftigt werden ſollte. Dazu, antwortete 
er, verftand ich mich nie, meine Vorfahren lehrten mich dieß 
auch nicht. Geht zurück zu eurem Herrn, fagt daß ich treu bfei- 
ben werde, und zum Beweife Kamele, Efel und Pferde fchice, 
jedoh nie Menfchen zum Pfande gebe. Dabei mußte es nun 
Tſchintſong bewenden laffen, denn er war dem Kriege fehr 
abhold. 

Die Kitanen hatten damals eine Regentſchaft unter der 
verwittweten Fürftin, Dieß war ein männliches Weib, begabt 
mit hohem Sinn, in der Staatsfunft wohl bewandert, zum Kriege 
geboren, den Helm als den beiten Kopfputz und den Panzer als 
den ſchönſten Schnürleib betrachtend. Heftig in ihren Leidenschaften, 
beging fie oft Thaten, worüber fte fich nachher ernftlich ſchämte. 
Ihre Liebe, zum großen Aergerniß der tatarifchen Unterthanen, 
die fonft die Heldin ehrfurchtsvoll verehrten, hatte fte ganz einem 
chineſiſchen Dfftciere geweiht; ohne ihn zu leben war ihr unmög- 
ich, und fie gehorchte feinem Willen wie eine Sklavin. 

Sie führte felbft ein wohl berittenes Heer über die chine— 
ſiſchen Gränzen; da Tichintfong ihre Uebermacht fah, wollte er 
gefhwind Frieden fehliegen. Zu diefem Zweck verabredete man 
eine Zufammenfunft, in welcher die Heroine auf die Zurückgabe 
aller der Ländereien beftand, die früher von der Tzin-Dynaftie 
ihren Borfahren waren zugeftanden worden. Da der Faiferliche 
Minifter dieß hörte, verließ er höhnifch die Berfammlung, wäh: 
rend die leichte Neiterei der Kitanen den Wunſch ihrer Gebieterin 
jogleih in Ausübung brachte und fehr weite Streifereien in 
China machte. Furcht und Schreden verbreitete fich fchnell 
durch alle Gränzländer; die chinefifchen Generale zitterten vor 
dem wilden Feinde und fandten Courier auf Courier nach) der 
Reſidenz. Ein Eifenherz von Minifter empfing diefe Berichte; 
anftatt beftürzt zu feyn, zeigte er den größten Gleichmuth, Tebte 
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Tag und Nacht herrlich und in Freuden, und gab felbft dem 
Kaiſer nicht einmal Die Runde. Diefer erfuhr endlich den ſchreck— 
fichen Zuftand der Dinge, und auf Anvatben feiner getreueften 
Diener wiünfchte er fogleich von Kaifong in Hpnan, feiner Ne: 
fivenz, nach dem Süden zu flieben, Noch blieb fein Minifter ruhig 
und Fam felbft in Verdacht des Hochverrathes; als aber der 
Monarch ihn fragte, was man jest zu thun habe, antwortete er, 
wenn Eure Majeſtät fih nur fünf Tage an die Spike der Trup- 
pen ftellen wollen, fo wird ber Feind fich entfernen; entfliehen 
Sie, fo ift alles verloren. Noch aber zögerte der Fleinherzige 
Tſchintſong, als der Staatsmann ihm gerade heraus erflärte, daß 
wenn er dem Rathe der Rurchtfamen folgte, fein Yeben in Gefahr 
wäre. Diefe Borftellungen brachten den Fürften nad) langem Hin- 
und Herdenfen zu dem Entſchluß, fih auf die Neife zu begeben. 
Als er endlich den gelben Klug im Nüden hatte, badte er nicht 
mehr an eine Heimfehr. Bon emer Anhöhe konnte Tichintfong 
das ganze feindliche Lager überſehen; es war ein herrlicher An— 
bfiek, der Bewunderung und Schreden zugleich einflößte, Nun 
pflanzte er feine Fahnen an den Mauern einer Stadt auf und 
errichtete ein herrliches, hohes Zelt, welches man in der weitelten 
Entfernung ſehen fonnte, Seine Soldaten, fobald fie überzeugt 
waren, daß der Oberherr felbit in ihrer Mitte fey, riefen fröh— 
lich aus: hoch lebe der Kaiſer! Muth und Kraft waren ſehr 
bald überall fihtbarz; jedod wollte es der Autofrat zu feiner 
Schlacht kommen laffen und fich begnügen, die Anfälle der Tata- 
ven zurüdzufchlagen. Man fing daher wieder Unterhandlungen 
an, und bie tatarifche Kriegerin beftand nach wie vor auf lleber- 
gabe aller Städte, Nun aber war es die Sade des feljenfeiten 
Minifters, der den Monarchen begleitet hatte, e8 ihr rein abzu- 
Schlagen, zu gleicher Zeit fih aber zu verfteben, 100,000 Unzen 
Silber und 200,000 Stüde Seide jährlich der Herrfcherin zu 
bezahlen. Da die Kitanen weiter nichts evpreffen Fonnten, zogen 
fie ruhig in ihr Land, So endete der Feldzug, welcher dem gans 
zen Neiche Berderben gedroht. | 

Auf den Mauern der Stadt firend, batte der Kaifer in 
Perſon Diefen Friedensvertrag beftätigtz er entließ nachher feinen 
treuen Diener, welcher die Gefahr vom Yande abgewendet, weil 
man ihn des Spiels und der Trunfenheit befchuldigte. 


— nn nn mn —— 


Tſchintſong war fehr religiös; da er fich aber nicht ber 
Dffenbarung Gottes erfreute, verfiel er fehr leicht in Aderglauben, 
Einer feiner Minifter batte ibm vorgefchlagen, Zeichen und außer: 
ordentliche Erjiheinungen zur Befeftigung feines Anfehens zu be> 
nutzen; daher erklärte der Kaifer in einer öffentlichen Audienz, 
daß er eine Fee im Strablenglanze erblickt, Die ihm viele Be— 
fehrungen gab, und aud ein Bud) anzeigte, welches vom Himmel 
gefandt ihn über das Nothwendigfte belehren würde. Als er 
noch dergeftalt ſprach, fam auch ſchon ein Verfchnittener herein, 
um ihm anzuzeigen daß ein wunderliches Werf in gelber Seide 
zufälliger Weife aufgefunden worden fey. Man öffnete es, und 
fand eine Menge guter Borfchriften über kindliche Liebe. Damit 
noch nicht zufrieden, erzählte Tjehintfong einen Traum, worin ıhm 
jeine Borfahren erfchienen und ihn ernftlich ermahnten, eine gute 
Regierung, feiner Ahnen würdig, zu führen. Die rende über 
dieß Ereigniß war fo groß, daß man durchs ganze Yand allen 
Räubern und Dieben fowohl als Staatsverbrechern ihre Berbre- 
chen vergab, — Sobald aber die Vorliebe des Katfers für Er: 
jheinungen befannt war, hörte man aller Orten von großen und 
außerordentlihen Dingen, und ber Büder, Die vom Himmel 
herabftelen, war fein Ende. Tfchintfong brauchte feine ganze Zeit, 
um dieſe Geheimniſſe zu erforfchen, und hatte noch überdieß eine 
Menge von Nationaliften bei fih, um die nöthigen Opfer den 
unbefannten Geiftern Darzubringen, — Er verfüumte jedoch nicht, 
dem Kongfutfe feine Ehrenbezeugungen darzubringen und ihm 
noch einen höheren Zitel beizulegen. Diefelbe Hochachtung aber 
bewies er auch dem Träumer Laotfe. Noch konnten aber die Ge- 
wiffensbiffe des Tſchintſong nicht befriedigt werden; daher rief 
er ein großes Coneilium von Nationaliften und Bonzen zufams 
men, mit welchen er über alle wichtigen Sachen ſich befpradh. 
Auf diefer Berfammlung waren über 13,000 Priefter zugegen; 
aber die Weisheit der Gefammtzahl fonnte nichts über das zu— 
fünftige Xeben, Himmel und Hölle beftimmen. Die Gelehrten, 
welche über diefe Gegenftände feine weitere Aufklärung befaßen, 
jpotteten dev Schwachheit ihres Kaifers. 

Man hatte faum die Unruhen mit den Bewohnern Turfans 
beigelegt, als Tfchintfong fein Ende nahen fab. Unglücklicher— 
weiſe waren bie Großen voll Ränke und erfchiwerten feine legten 
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Tage mit ihren Cabalen. Nachdem der fterbende Kaifer darüber 
manchen Seufzer ausgeftogen und die Schuldigen ins Elend 
gefandt, beftimmte er feine Gemahlin zur Negentin während 
ver Minderjährigfeit feines 13jährigen Sohnes, und gab dann 
feinen Geift auf (1022), um die Wunder des Senfeits, worüber 
er fich fo viel befragt, mit eigenen Augen anzufchauen. 

Tſchintſong war ein ruhiger Prinz, ohne große Eigenfchaften, 
lernbegierig und grübelnd, nie Herr, gerne unter der Leitung 
Anderer, freundlich und beicheiden, und mit der Geifterwelt ver: 
traut, Er hinterließ feinem Sohne Gintfong 9,955,729 Fami— 
lien, welche Abgaben bezahlten; die größte Zahl, deren die Ge- 
ſchichte China's noch erwähnt hatz allein unendlich Eleiner als 
die jeßige Bevölkerung; der Unterfchied ift der von 21 Millionen 
zu 367 Millionen. 

Unfer Heinrich der Zweite ift Tfehintfong einigermaßen aͤhn⸗ 
lich; beide waren Frömmler, doch der erſte, ungeachtet aller 
Legenden, wußte daß Jeſus Chriſtus RER einzige Hoffnung im 
Leben und im Sterben fey. 

Das Scepter war nun wieder in Ki Hand eines Weibes, 
welches durchaus die Macht mit feinem Anderen theilen wollte, 
Man hatte verabredet, daß ein BVerfchnittener alle Regierungs— 
ſachen der Kaiferin-Mutter durch den erſten Minifter mittheilen 
jollte, während Dieje, tief im Harem verborgen, nichts von den 
Ereigniffen hörte. Der Staatsmann felbft war ein fehr ränfe- 
voller Mannz daher dachte er, dieß fehr Teicht zumegezubringen, 
und ſich der Regierung des Neiches dergeftalt zu bemädhtigen. 
AS er mit dieſem Wunſche umging, entdedte man eine Nonne, 
welche, dem Taoismus zugethan, verfchiedene ihrer Ceremonien 
und Bezauberungen im Haufe des Minifters verrichtete, und felbft 
Götzen der Abgefchiedenen aufgeftellt hatte; da dieß ein abſcheu— 
liches DBerbrechen war, in welchem der Verſchnittene vorzüglich 
ſich hervorgethan, fo wurde er zum Tode verurtheilt und der 
Minifter nach einer der Provinzen gefandt, Da die Rationaliften 
fich jehr vermehrten und die Heilung der Kranfen durch Bezau— 
berungen zumwegebrachten, jo erging ein fehr firenges Gebot 
zu ihrer gänglichen Ausrottung, welches indeß nur einige Taufende 
traf. Darüber freute fich jedoch die Kaiſerin herzlich, und wünſchte 
jelbft als Hohepriefterin Des Volkes fich zu zeigen, Es war näm— 
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fich ein Komet erſchienen; da Dachte fie fi dem ganzen Volke als 
höchfte geiftlihe Behörde vorzuftellen, ging in die Walhalla, 
opferte Dort den Ahnen, troß des Tadels der Minifter, und 
febrte ſtolz nach ihrem Palaſte zurüd, Ihre Verwaltung war 
ganz vorzüglich; fie verringerte die Abgaben, und that alles 
was in ihrer Macht war, um das Volk glüdlich zu machen. 
Kein Kaiſer fonnte wohl mit fo großer Schärfe alle Theile der 
Berwaltung unterfuhen und fo fräftig die Regierung handhaben. 
Daher war ihre Regentſchaft eine glückliche Zeit, und wurde nicht 
durch Kriege beunruhigt. Die Kitanen hatten überdieg zwei Für— 
ftinnen, welche tödtlihen Haß gegen einander hegten; daher wur— 
den ihre Kräfte zerfplittert, und ſie rubten nicht eher, bis die 
mächtigere die ſchwächere umgebradit. 

Gintfong war nun fhon alt genug, um den Thron einzu- 
nehmen; die Mutter aber wollte esnoch nicht zulaffen, und ſah 
gern, daß er ihr mit Findlicher Liebe huldigte. In ihren groß- 
artigen Plänen aber ereilte fie dev Ichonungslofe Tod, und alles 
was fie auf dem Sterbebette thun konnte, war, ein anderes Werb 
zur Nachfolgerin zu ernennen, Obgleich die Hoffhranzen Die 
Wahl billigten, jo wollten die Genforen Doch fo etwas Entehren- 
bes nicht haben; daher erhielt Die vorgeichlagene Prinzeffin bloß 
den Titel „Kaiſerin-Mutter,“ während Gintfong nun jelbit kräf— 
tig das Ruder ergriff. 

Seine Mutter war der Härte oft befehuldigt worden. Al 
3. B. der Blis in den Palaft gefchlagen und ein fürchterliches 
Ungemitter viel Schaden angerichtet, beftand fie darauf daß die 
Wärter alle zum Tode verurtbeilt werden follten. Nur die 
Seftigfeit der Richter rettete die Armen von diefer Strafe. Der 
Sohn wollte daher Beweife feiner Milde geben, um das Volk 
fi zu gewinnen, Noch aber berrfchte Zwietradht im Harem; 
denn er liebte zwei Kebsweiber und feste die Kaiferin zurüd. 
Diefe war ein fehr eiferfüchtiges Weib, voll Schadenfreude, und 
ba fie die Nebenbuhlerinnen nicht ſtürzen fonnte, glaubte fie faft 
vor Neid zu vergehen. Eines Tages hatte fie eine der geliebten 
Concubinen fehr graufam behandelt; dieſe eilte mit weinenden 
Augen zu dem Kaifer, um ihr Unrecht zu klagen. Plötzlich trat 
ihre Gebieterin herein und gab ihr eine Ohrfeige; und als der 

Monarch fie in Schug nehmen wollte, erhielt ev auch einen Schlag. — 
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Darüber entrüſtet, trug er bei den Cenſoren darauf an, das 
rachſüchtige Weib ihrer Würden zu entſetzen. Dieſe antworteten 
ihm ſtrenge, daß ſich dieß nicht gezieme, und verweigerten ihre 
Zuſtimmung. Gintſong war daher genöthigt ſie zu entlaſſen, 
und eigenhändig ihr Urtheil, zum großen Aergerniß des Landes, 
zu unterzeichnen. 

Einer der Nachkommen des Aufrührers im Norden hatte 
fih nun zum Kaiſer ausrufen laffen und den Titel Hia ange- 
nommen. Gintjong betradtete dieß als ein Staatsverbreden, 
erffärte den Fürſten in die Acht und feste einen Preis auf fei- 
nen Kopf. Anftatt ſich darüber zu beffagen, ftand in wenigen 
Monaten Hia mit einem woblgerüfteten Heere an den Gränzen 
des Neiches. Die Faiferlichen Generale wurden augenblicklich 
beordert dem Feinde entgegenzugeben, wurden aber nachein- 
ander gefchlagen. Nun entzweiten fie fih, der eine Feldherr 
beftand auf Friedensvermittlungen und Vorſchlägen zur Berföh: 
nung; fein Gegner aber erflärte, daß Die Macht des Herzogs 
bald erichöpft werden würde, und man nur den Krieg ing 
Weite ziehen müffe, um ihn zu vernichten, Seine VBorftellungen 
fanden Gehör; da er aber felbft zurüdgetrieben wurde und fie) 
ganz untüchtig zur Ausführung feines eigenen Planes zeigte, 
ward ein anderer Feldmarfchall an feiner Statt gefandt. Die- 
fer ergab fih dev Schwelgerei und befümmerte fi gar nit um 
den Krieg, jo daß Gintfong genöthigt ward einen bemütbigenden 
Bertrag abzufchließen. Es wurde nun feftgefeßt, daß fih in 
den gegenfeitigen Briefen Hia Sohn, und den Katfer Vater nen 
nen ſollte; nachdem dieß nach unendlichen Streitigfeiten ing 
Keine gebracht war, zogen die Heere nach Haufe. 

Inzwiſchen hatten die Kitanen wieder ihre Schaaren verſam— 
melt, um fich Die Verlegenheit des Neiches zu Nuße zu machen. 
Anftatt eines Generals aber fandte man dießmal einen Zauderer. 
Diefer ging geraden Weges nad dem Hofe, Tieß fih in lange 
Geſpräche ein, verſprach große Geſchenke und eine Faiferliche 
Prinzeffin mit einer bedeutenden Morgengabe dem Kronerben, 
vertbeilte einige Stüde Seide und fehrte dann nach der Reſidenz 
mit dem Friedenſchluß zurüd, zum großen Erftaunen der Minifter, 
welche den Gefandten für verloren hielten, Die Hevrfcher beider 
Reiche nannten fi nun Brüder und lebten eine kurze Zeit in Frieden. 
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Unglücklicherweiſe nahm der Hia-Prinz einige tatariſche 
Stämme, welche ſich der Grauſamkeit der Kitanen entzogen, in 
ſein Land auf. Da er aber der Rache der Nomaden gewiß war, 
fo fertigte er augenblicklich einen Geſandten ab, um ein Truß- 
bündnig mit Gintfong zu Schließen und gemeinfchaftlih die 
Keinde des Neiches zu bekriegen. Er machte überdieß die Ab 
fretung verfchiedener Städte zur Bedingung, erbat ſich auch die 
Freiheit neue, Gränzfeftungen zu errichten, und zeigte dem Kaiſer 
Deutlich, daß der jährlihe Tribut an Seide und Thee mit fehr 
großer Genauigkeit entrichtet werden müßte. Diefer Borichlag, 
endfih Nahe an den Kitanen zu üben, gefiel den chinefifchen 
Miniftern außerordentlih, und Gintfong war fchon im Begriff 
den Bertrag zu unterzeichnen, als plöslich dev Gefandte der Ki— 
tanen anlangte, Er fchilderte den Haß, welchen man gegen Dia 
hätte, und bejchrieb Die große Armee, Die bereit finde um den 
Bundbrüchigen zu züchtigen. Die mißtrauifchen Chinefen, welche 
diefen Berficherungen feinen Glauben beimejjen wollten, fandten 
jogleich einen Botichafter nach der Tatarenshauptitadt. Diejer 
fand zu feinem großen Erftaunen das Heer fhon im Anmarſch. 
Anftatt in Furcht wegen Des mächtigen Feindes zu gevatben, be- 
ſchloß der Hia-Herzog ſogleich einen entfcheidenden Schritt zu 
thunz; er hörte daher erſt Die Unterhbandlungen vubig an, fiel 
dann plößlich den Kitanen in den Nüden und vernichtete beinahe 
ihre ganze Heeresmacht. Großmüthig fandte ev dann die Ge— 
fangenen zurüd mit dem Bedeuten, daß e8 viel befjer fey den 
Frieden zu bewahren, als fih mit ibm in Streit einzufaffen. 
Kun war auch der Faiferlihe Hof geneigt, ſich feſt an Dia an- 
zufehliegen. — Der Fürft regierte noch lange rubmvoll; er hatte 
feinen Sohn, welcher ein waderer Jüngling zu jeyn ſchien, zum 
Tpronerben beftimmt. Eine ſchöne Jungfrau, jhon mit ihm ver: 
lobt, erwedte in dem alten Herzog eine unnatürliche Liebe; er 
entzog die Braut dem Sohne, um fie felbft als Berfchläferin bei 
fih zu behalten. Der Jüngling, zu wahnfinniger Eiferfucht 
hiedurch gebracht, ermordete mit unerhörter Nuchlofigfeit den 
Bater, flob dann zu einem Berwandten und wurde fogleich öffent- 
lich hingerichtet. Nun berief man feinen zweiten Bruder, Der 
noch ein fehr junger Mann war, zum Thron. Die Kitanen, immer 
bereit Die erlittene Schmach zu rächen, glaubten Daß jest ber 
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gelegenfte Augenblick fey, ihr Vorhaben auszuführen. Zahlreich 
wie die Heufchreden verbreiteten fte fih über das Land, Tiefen 
aber ihre Waffen beim Nachtrabe zurück, weil fie feinen Feind 
in der Nähe glaubten. Da fielen die Chinefen über fie her und 
richteten ein großes Blutbad an, wodurd ferneren Streifereien 
Einhalt gethban wurde. Der cinefifhe Hof, welcher in diefem 
Zeitpunfte fi) des Tributs hätte entledigen fünnen, wollte den. 
jungen Prinzen während feiner Trauer um den Vater nicht an- 
greifen, und Daher blieb das Land nad) wie vor unabhängig. 

Gintfong war ein großer Freund der Gelehrten. Er befahl 
fehr ftrenge, in allen Diftrieten Collegien zu gründen, in welchen 
bie Claffifer gelehrt würden und die Schüler zum Beweiſe ihrer 
Selehrfamfeit Auffäge fchreiben follten. Auch wurde die Faifer- 
liche Univerfität erweitert, denn die 30,000 Gelehrten und Schüler 
der Tang-Dynaftie, welche man dort unterhielt, waren zu einis 
gen Hunderten berabgefhmolzen. Daher waren die Lobpreifungen 
der Philofophen auf ihren Gönner zabllos, und Gedichte ſowohl, 
als Funftreiche Schmeicheleien wurden überall dem Herrfcher zum 
Lobe herausgegeben. 

Gintfong war dennoch ein fehr verdienftooller Prinz, welcher 
fehr viel that, um die Liebe des Volfes zu gewinnen. Als ein 
Erdbeben ganze Streden vermwüftete, und die Heufchreden Die 
Saaten der Landleute vernichteten, zeigte er ftch als zärtlichen Yan- 
desvater, welcher nach Kräften feine Unterthanen unterftüßte. 
Eines Tages hörte er, daß ein Minifter fehr frank daniederlag, 
und daß menfchliches Haar, zu Aſche gebrannt und mit Waffer 
vermifcht, ihm die Gefundheit wieder verfchaffen würde, Sogleich 
fihnitt er feinen Bart ab, weldes bei den Chinefen ein großes 
Ehrenzeichen ift, und fandte es feinem Diener, Damit er es ge- 
brauchen möchte. Deffenungeachtet fonnte er nicht den Ausbruch 
einer Empörung verhüten. Die Urfache hiezu gab ein Bonze, 
welcher den Leuten vorfhwäste, daß ein anderer Buddha, ale 
der welchen man gewöhnlich anbetete, die Regierung der Welt 
auf fi) genommen. Da die Hungersnoth im Lande fehr groß 
war, folgten ibm Myriaden, um fi durch Rauben vom Berder- 
ben zu vetten. Nachdem er den Commandanten einer Stadt be- 
redet dem Götzen feine Anbetung darzubringen, nahm er fogleich 
yon diefem Drte Beſitz und Tieß ſich ſelbſt zum Kaifer ernennen, 
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Der Betrug war aber zu groß, und obgleich die Rebellen ſich 
tapfer vertheidigten, fo wurde ihnen dennoch fehr bald ein 
Ende gemadht, | 

Der Kaifer hatte eine Schwefter (Tſchangſchi), welche fid 
ebenfalls durch Herzensgüte auszeichnete. Sie war mit einem 
Großen verheiratbet, ließ es aber nie bliden, daß fie von faifer- 
lihem Blute entfprungen, und war ihrem Manne wie ein gemeis 
nes Weib unterthban. Ihr Gemahl war ein fehr gaftfreundfchaft- 
licher Mann, und hatte oft eine Menge Großer an feinem Tiſche; 
fie pflegte diefelben felbft zu bewirthen. Den Schmud, welchen 
fie al8 Prinzeſſiin von Geblüte zu tragen berechtigt war, lehnte 
fie ab, fih mit der alltäglichen Bekleidung begnügend; denn fie 
wollte vor ihrem Ehemann nichts voraus haben, ALS diefer franf 
geworden, begab fie fich plötzlich von der Reſidenz hinweg, pflegte 
feiner mit der größten Zärtlichfeit und wollte nach feinem Tode 
nie die Trauer wieder ablegen. Man betrachtet diefe Tſchangſchi 
als ein Mufter ehelicher Treue, und als folches verdient fie auch 
unfere Achtung. 

Gintfong, den die Weiber des Harems fehr plagten, ſah 
feine andere Rettung , als 500 derfelben ihren Eltern zurüdzu, 
enden. Er hatte nie einen Sohn, und da alle Hoffnungen dieſer 
Art fehlfchlugen, ernannte er ganz wider feinen Willen, auf die 
fortwährenden und ernſten Borftellungen feiner Minifter,, feinen 
Neffen zum Nachfolger, welchen die Gefhichte Kingtfong nennt; 
und ftarb bald danach (1063), allgemein betrauert als ein nach— 
fihtiger und gütiger Herr, alt und wohlbetagt. 

Die innere Friegerifhe Schwäche des Landes, welche bis auf 
den jebigen Tag fortdauert, war nie jo deutlich, als gerade 
unter diefer Regierung. Während das Land an allen Gränzen 
Frieden genoß, überdieß in ziemlichem Flor war, und eine drei- 
mal ftärfere Anzahl Truppen ins Feld zu ftellen vermochte, fonnte 
das chinefifche Heer dennoch nichts wider die Kitanen und die Be— 
wohner von Hia ausrichten; der fchimpfliche Frieden, wie der 
bedeutende Tribut, welchen es zahlte, flößten den benachbarten 
Bölfern die größte Verachtung gegen China ein, 

Jingtſongs Regierung war febr kurz. Schon am Anfange 
fühlte er eine verheerende Krankheit fein Mark und Bein durch— 
wühlen. Die Kaiferin übernahm daher eine Zeitlang die Re— 
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gierung; fie zeigte durch ihr großes Talent, daß fie fehr Teicht 
eine folhe Bürde tragen fünnte. Als ein Verfehnittener zwifchen 
ihr und dem jungen Kaiſer Zwietracht ftiften wollte, väumte man 
ihn aus dem Wege, und fo wurde die Ruhe des Hofes wieder 
bergeftellt. Einerſeits batte der junge Negent die Freude, daß 
die Bewohner Turfans nah langer Unabhängigfeit fich wieder 
als Lehensleute des Neiches anerfannten , andererfeits wurde das 
Yand durch eine fihredliche Alutb fehr mitgenommen, Diefen 
Umftand benüste einer der Genforen, den Kaifer ernftlich zu er- 
mahnen und feine MAufmerffamfeit auf die Zeichen der Zeit 
binzuzieben; den Flecken in der Sonne folgten Ueberſchwem— 
mungen, Tod und berrihende Seuden, und da der Herrfcher 
China's nah der Staatsanficht einen großen Einfluß auf die 
Elemente ausübt, fo ift er auch Schuld an all dem Elende, 
welches durch Diefe dem Yande zugefügt wird, Jingtſong gab 
daher den Borwürfen Gebör, that Buße im Palafte, lebte auf 
die fpärlichfte Weife und entfernte von ſich allen Pomp, 

Um die Thaten der Bergangenbeit zu verewigen, eritannte 
er tüchtige Männer zu Hiftorifern, und befahl ihnen, mit mög- 
lichfter Bündigfeit die Ereigniffe unter den frühern Dynaftien 
aufzuzeichnen. 

Dieß war der lebte Act feines Lebens; and Siechbett ges 
feffelt,, erfchien er nie mebr bei der Audienz. Als der Groß- 
minifter ibn befuchte. erichrad er über die abgebärmte Geftalt 
feines Gebieters. Kaum war diefer noch im Stande, mit zittern- 
der Hand den Namen feines Nachfolgers. Schintfong niederzu— 
fchreiben. Heiße Thränen firömten von den Wangen des Kaiſers 
bei biefer Gelegenheit, allein fie waren die Testen; die Falte 
Hand des Todes lag ſchon auf feinem Herzen, und nach wenigen 
Stunden fanf er in feine Arme (1066). 

Der Gedanfe, welcher Schintjong immer befchäftigte, war, 
dem Negierungswefen ganz zu leben und fih nie von feinen 
Miniftern zu entfernen. Sie waren ihm lieber als die fchönften 
Frauen und Schmeichler, und eine Unterredung über die Ver— 
waltung des Staates war dem Kaifer viel angenehmer als das 
herrlichſte Gedicht oder die wunderlichſte Erzählung. Jedoch 
founte er nicht immer feinen Willen vollziehen; fo mußte er einen 
der Staatsmänner, welcher von feinen Genofjen veracdhtet, obgleich 
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vom Monarchen geliebt wurde, entlaffen, und alles was Schin— 
tfong für ihn thun fonnte, war, ihm einige Thränen zu zollen. 

Der Monarch widmete vorzüglich) der Vermehrung der Ein— 
fünfte des Landes feine Aufmerffamfeit. Er hatte einmal den 
Gedanfen gefaßt, Jao und Schun ähnlich zu werden; da Diefe 
auch über Steuern und Abgaben etwas beſtimmt hatten, fo ging 
er fogleich ang Werf, um jenes längft vergangene Zeitalter wieder 
zurüdzurufen,. in Minifter ftimmte ganz mit dem Oberberru 
in diefen Sachen überein; daber war e8 ihnen etwas Leichtes 
ein Syſtem eigener Art in Anregung zu bringen, nad) weldem 
vorzüglich die unbebauten Länder mit Bauern verfehen, diefe mit 
Saatforn befchenft werden follten, welches aber im Herbfte wieder 
zurückbezahlt werden müßte. Der Handel wurde unterdeffen aud) 
neuen Verordnungen unterworfen und das Geld auf einen andern 
Fuß geftelt. Da dieß aber Neuerungen waren, obgleich man 
dem Jao und Schun alle Ehre als Erfinder beilegte, fo wurden 
die meiften Mandarine diefen Einrichtungen feind, und thaten 
alles, um fie zu bintertreiben. Man machte die fchredlichften 
Schilderungen son dem Elende, welcdes durchs ganze Yand 
herrſchte, befchrieb die Erpreffungen, denen die armen Leute aus— 
gefeßt feyen, und ermahnte den Kaifer ernftlich, die Urfache fo 
vieler Leiden, den unternehmenden Minifter, vom Hofe zu ent- 
fernen. Dürre und Erdbeben fowohl als Ueberfhwemmungen 
vermehrten no den Haß gegen den Staatsmann, und obgleich 
der Kaiſer fih felbft die Schuld diefer Unglücksfälle aufbürdete, 
und fparfam, ja fogar ärmlich lebte, fo mußte es fein Liebling 
dennoch endlich entgelten. Er wurde entlaffen um bald wieder 
zurüczufehren und hernach flir immer verftoßen zu werden. Keiner 
fonnte feinen hohen Geift faffen; er wurde bitter verabfcheut, weil 
er den alten Mißbräuchen ein Ziel zu fegen wünfchte. 

Im ganzen Betragen des Schintfong war Liebe und Wohl- 
wollen; weil er die Wohlfahrt des Landes zu ernftlich betrieb, 
wurden ihm feine Diener ungetreu. — Sein Heer erbielt einen 
vollftändigen Sieg über die Kiang- Stämme, und der fiegreiche 
hinefiihe General drang tief in ihr Land ein, um die Fabnen 
des himmlischen Reiches auf den Gipfeln der Berge jener entfern- 
ten Gegenden aufzupflanzen. Diefer glüdliche Feldzug erregte 
im Herzen des Kaifers den Plan, weit über die große Mauer 
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hinaus das TatarensBolf zu vertreiben. Er war ſchon im 
Begriff, felbit diefen großen Entwurf auszuführen, als die faifer: - 
lihe Mutter fagter wenn du fiegreich zurückkehrſt, wird ein 
Glückwunſch dein einziger Lohn feynz bift du unglüdlich, fo wer— 
den die Leiden und das Elend, welche Diefer Unternehmung folgen, 
dir dein Leben fehr verbittern. Dieſe Worte hielten den Monar- 
hen von dem Zuge ab. 

Mit Recht glaubte man den Hia-Staat angreifen zu müffen ; 
denn die Regentſchaft jenes Yandes beabfichtigte ing Reich einzufals 
fen und ſich vieler Städte zu bemächtigen. Die chinefifchen Feld» 
herrn breiteten fih fchnell über diefes Land aus, fchlugen dic Trup- 
pen der Hia, welde in Sitten und Kleidung ganz Chinefen ge- 
worden, und nahmen viele Städte hinweg. Nun aber fing es an, 
ihrer großen Armee an Lebensmitteln zu mangeln. In der Wüfte 
waren fie von Elend umringt; Hungertod und Durft rafften 
Tauſende dahin, und in dieſem jämmerlichen Zuftande fielen die 
Hia über fie her und vernichteten den größten Theil des Heeres. 
Nun befhlog Schintfong,, ſich nicht wieder mit ihnen in etwas 
einzulaffen und wollte eine ftarfe Gränzfeftung erbauen, Aber 
auch in diefer Arbeit wurde er von den erbitterten Feinden ge- 
hindert und feine Leute mit Verluſt zurüdgetrieben, Der Krieg 
endigte fehr nachtheilig für das Neid). | 

Beffer ging es mit Cohindina Dort war das Bolf 
durd die Mandarine zur Empörung gezwungen worden und 
hatte das herbeieilende chinefiiche Heer gefchlagen. Ein tüchtiger 
General griff jedodh die Barbaren an und vernichtete beinahe 
ihre Schaaren. Sp fam der König demüthig in der Neftdenz 
feines Lehensherrn an und fchob alte Schuld auf den Minifter, 
denn feine Neuerungen hatten ihn zur Rebellion vermocht. Nach— 
dem er fih dermaßen von allen Verbrechen freigeſprochen, erhielt 
er die verlornen Städte wieder zurüd, 

Schintſong war ein fehr großer Freund der Gelehrten, und 
unter feiner Regierung wurde ungeheuer viel gefchrieben. Der 
verhaßte Minifter verfaßte jelbft eine Erklärung der Claſſiker, 
welche als Norm im ganzen Yande mußte angenommen werden, 
und gab dann auch ein Wörterbuch heraus. Dieß ift gewiß mehr 
als Eolbert oder Pombal je hätten thun fünnen, Unter feiner 
Regierung wurde die berühmte Gefchichte des Reiches vollendet, 
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und dem Kaifer aufs feierlichfte überhändigt. — Schintfong war 
es, welcher Mengtje zum Nange eines Fürften erhob und andere 
berühmte Schriftiteller mit angemefjenen Titeln in der Walhalla 
aufftellte. Blühend war das Neich unter feiner Verwaltung, un- 
geachtet des bittern Tadeld der Genforen. Schon zählte es 
17,211,713 Familien, welche Abgaben bezahlten — eine fehr be- 
deutende. Vermehrung. Man mag wohl diefen Kaifer den Kreund 
der Armen nennen; e8 war ihr Fortkommen, welches er beftün- 
dig im Auge bebielt. 

Als er fein Ende naben ſah, beftimmte er feinen Sohn, 
den nachherigen Zichetfong, zum Nachfolger, unter der Bormund- 
haft feiner Mutter; fo befchloß er fein thatenvolles Leben (1085). 

Seinem Zeitgenoffen Wilhelm dem Eroberer, unferm Heinrich 
dem Bierten und dem Byzantiner Romanus Diogenes, war Schin— 
tfong in feiner Hinficht ähnlich; er kann beffer mit den rubigeren 
Fürſten verglichen werden, welche, ungeachtet des beften Willens 
und der größten Talente, doch immer, wie Joſeph der Zweite, 
bei der Ausführung ihrer Wünfche unüberwindfiche Hinderniffe 
in dem Wege fanden, China zu jener Zeit kannte nichts von der 
Hierarchie, welche den ganzen Werten in Banden hielt; ein Hilde- 
brand war unter einem folchen irreligiöfen und gleihgültigen 
Bolfe nicht möglich. 

Die Negentin, eine ſehr Fluge und mäßige Frau, hatte 
faum die Macht in Händen, als fie die ganze Verwaltung wieder 
auf den alten Fuß ftellte und mit großer Strenge auf Ausübung 
verjährter Gebräuche beftand. In dieſem Vorhaben wurde fte 
äußerſt fraftig von ihrem Minifter Sjemafuang unterſtützt. Die— 
ſer war ein großer Gelehrter und Schriftiteller, der vorzüglichſte 
Hiftorifer des Landes, welcher fein ganzes Leben den Wiſſen— 
haften gewidmet, und durch feine Freundlichkeit und fein an- 
ziebendes Benehmen alle Herzen für fih gewonnen, Er war 
aber zugleich ein heftiger Verfechter des Altertbums, und wollte 
durchaus nicht zugeben daß die Nachkommenſchaft werfer als 
ihre Borfahren feyn könnte. m feinen Entwürfen, alles im 
vorigen Geleife ruhig fortgeben zu fehen, unterftüßte ihn ſehr 
fräftig der erſte Minifter, ein alter, ebrwürdiger Man, welcer 
bedeutenden Einfluß auf den Rath und die Kaiſerin hatte. Mit 


jo mächtigen Gegnern konnten die Neulinge nichts ausrichten. 
Gützlaff, Gefchichte von China, hi a 
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Allein beide ftarben, zum großen Leidweſen der Nation, und 
die Negentin, deren männlicher Sinn Bewunderung erregte, 
fanf auch in das Grab; daher nahm Tfchetfong felbft vom 
Thron Beſitz. 

Diefer Jüngling bemerkte bald, daß das Alte durchaus nicht 
mit dem Wohle des Landes beftehen fünnte, und daß man Ver— 
änderungen machen müßte, welche dem Qulturftande angemeſſen 
feyen. Daher war er einem neuen Minifterium, welches in alle 
feine Pläne willigte, fehr hold, und trat zum größten Aergerniß 
der Gelehrten, weldhe ihm immer vom alten Jao und Schun 
vorfhwagten, in die Nußftapfen feines Vaters. Er war ein 
fehr entfchiedener Mann, hatte aber das Unglück fehr Teichtfer- 
tige und ränfevolle Diener zu haben, die ihm fehr oft das Leben 
erfchwerten, Ihre Schamloftgfeit ging fo weit, daß fie anbielten, 
die Gräber der zwei verdienftpollen alten Staatsmänner zu öffnen 
und die Särge herauszunehmen, um dem Bolfe zu zeigen wie 
wenig der Hof fih um ihre Grundfäge bekümmere, und mit 
welcher Berachtung man auf fie herabſehe. Tfehetfong hörte mit 
Entrüftung von einem folchen entehrenden -Borfchlage. 

Während dieſer Negierung ftelen die Hia wieder ins Land; 
anftatt aber fih um die Feinde zu befümmern und Myriaden 
Soldaten ihnen entgegenzuſchicken, fagte der junge Kaiſer in 
einer Öffentlichen Audienz, daß fie fihon von felbft hinwegziehen 
würden. Dieß gefhah auch zur VBerwunderung feiner Näthe, 
die wohl nicht wußten, dag man die feindlichen Generale reich- 
ich beftochen. Die Turfanen wollten auch das Land beunruhigen, 
hatten aber zu wenig Einigfeit unter ſich felbft, um etwas Ent- 
ſchiedenes auszuführen. 

Der Fürft hatte die Tochter eines Dffteiers, welche die 
Mutter für ihn auserſah, zum Throne erhoben, Bald aber ver- 
liebte er fih in ein junges Mädchen, welches von ihrer Gebie- 
terin ſehr beleidigt wurde, Tſchetſong wünfchte nur zu fehr die 
Gattin zu verftogen und Die Geliebte an ihre Stelle zu feßen. 
Allen der Rath und vorzüglid die Cenſoren widerſetzten fih 
biefem Plane ftandhaft. Sp wurde denn die Kaiferin unter einem 
elenden Vorwande entfernt, und da man endedte, daß ihre Mut- 
ter eine Nonne gebraucht, um durch Zaubereien und abergläubifche 
Gebräuche etwas Günftiges für ihre Tochter auszumirken, wurden 
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viele ihrer Leute aufs graufamfte geftraftz man riß ihnen Die 
Zungen aus, wenn fie fein Befenntniß des angedichteten Ver— 
brehens ablegen wollten, Nachher bewies auch einer der Mini: 
ſter, daß die Gemahlin feinen Tod habe bewirfen wollen; dieſe 
Anklagacte jedoch zerriß der Monard mit großem Zorn und 
verwies dem Diener feine graufamen Abfihten. 

Hocherfreut, das theure Mädchen endlich ohne allen Wider- 
ftand zu befigen, kehrte ſich Tſchetſong fehr wenig an die Ver— 
unglimpfung, die er auf fih gebradt. Er ſah felbft ruhig zu, 
wie man die Kreunde der Negentin wüthend verfolgte; denn 
fein ganzes Begehren, feine Gfüdfeligfeit, fein Alles war in dem 
ſchönen Weibe, die nun in feinen Armen flag, enthalten. Unaus— 
ſprechlich war die Wonne, welche fein Herz erfüllte, alg er von 
ihrer Schwangerfchaft- hörte. — Das Kind wurde geboren, es 
war ein Sohn, der einzige, den Tfchetfong gezeugt — ein Thron 
folger ſchon in der Wiege, wie einft Napoleons Kind König von 
Rom bei feiner Geburt. — Die Feftlichfeiten am Hofe und Die 
Freudenbezeugungen durchs ganze Land dauerten no fort, als 
der Kleine franf wurde und troß aller ärztlichen Hülfe ftarb. Bei 
jeinem Tode erblaßte der Vater, Schwermutb bemächtigte fich 
feines ganzen Wefens, und er fanf mit verwundetem Herzen 
aud ins Grab (1085). 

Die Kaiferin, unter dem Widerfpruche des mächtigften Mi- 
nifters, beftand auf der Wahl des Bruders des verftsrbenen Kai— 
jers, welhen wir unter dem Namen Hoeitfong fennen, 

Er war ein abergläubifcher verfehwenderifcher Fürft, welcher 
jedoh die Künfte und Wiffenfchaften mit großer Freigiebigfeit 
beförderte. Schon damals waren die zwei Städte Hangtſchéu und 
Sutfcheu wegen der Gefchieflichfeit der Handwerfer berühmt; daher 
jandte der junge Monard) feine Staatsdiener dorthin, um eine 
Auswahl der fchönften Kunftwerfe in Gold, Elfenbein und Edel- 
fteinen zu treffen. Diefe bewahrte er in feinem Cabinet auf, 
und ergößte fi oft daran; er zeigte es auch den fremden, um 
ihr Erflaunen zu erregen. Der glänzenden Juwelen gab es fo 
viele, dag man noch nie fo etwas am Hofe geſehen. Darüber 
murrten die alten Staatsmänner, und zwangen den Kaifer end- 
lich die Künftler hinwegzufenden, Die er von allen Theilen des 
Reiches Schon berufen hatte. Er behielt aber einen Schaufpieler, 
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welcher im Palaſte beftändig die außerordentlichften Stüde auf: 
führte und fo treffend den ganzen Hof, Die Minifter ſowohl ale 
die Sitten des Bolfes zu fehildern verftand, daß Hoeitfong fid) 
daran nie fatt fehen fonnte. Der große Plan, welcher die Muße- 
ftunden dieſes jungen Fürften befchäftigte, war die Erbauung 
eines prächtigen Palaftes, viel fhöner, als noch je einer ausge- 
führt worden. Er wurde in einer herrlichen Gegend angelegt, 
wo die Natur üppig und die Umgebung romantifch waren. Das 
Gebäude felbft war von den Foftbarften Materialien errichtet; 
die Berfihönerungen zeugten von dem außerordentlichen Genie des 
Autofraten, der alles felbft beforgte. Man hatte auch im Klei- 
nen nach chinefifhem Geſchmacke Wälder, Felfen, Seen und 
Ströme angelegt, fo daß man überall Die lebendige Natur vor 
Augen hatte, Nachdem alles vollendet und der Umfang des 
Gebäudes fo bedeutend war daß, wenn ber ganze Hof dort ver- 
weilte, man faum die Taufende bemerfen fonnte, zog fich der 
Bauherr von dem Waradiefe zurüd, während feine Feinde davon 
Befig nahmen, ohne daß er felbft je Nugen davon gehabt hätte, 
Spider Art find die Güter diefer Welt. — Die Cenſoren ärger- 
ten fich über diefen Aufwand und behaupteten daß Sao und 
Schun in ganz gewöhnlichen Häufern gelebt; eine Behauptung, 
der Niemand widerfprechen konnte. 

Der Geift diefes Monarchen fonnte fih niht ans Sichtbare 
feffeln, noch Befriedigung in den Genüſſen des Lebens finden. 
Daher fuchte er feinen Weg zum Himmel zu finden und gevieth 
dadurch in die Hände von DBetrügern und Gaufelipielern, Es 
ift ewige Wahrheit, dag ohne die Yeitung des heiligen Geiftes 
und die Gnade unferes Heilandes Niemand zum feligmachenden 
Wiffen gelangt. | 

Erft Hatte der junge Prinz einen Kationaliften in feiner 
Wohnung, der Weihwaffer herumzufprengen pflegte, um die bö— 
jen Geifter hinwegzutreiben. Man gebrauchte ihn aber au, da 
er fi) des Umganges des Kaifers erfreute, um einen neuen Mi- 
nifter feiner Aufmerffamfeit zu empfehlen. Nachher hatten fich 
zwei andere Taviften fehr großen Ruhm verfchafft; einer derſel— 
ben, da er die Geheimniffe wußte, welche im Harem vorgegangen, 
wurde nad) dem Hofe berufen, um dort den Monarchen unfterb- 
fih zu machen. Taufende famen zu ihm, um fich über ihr Schid- 
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ſal zu verſtändigen, und ſo groß war der Zuſammenfluß von 
Menſchen, daß man ſelbſt einen Aufruhr befürchtete. Ungeachtet 
der großen Berfprechungen, daß der Kaifer ewig leben werde, 
ftarb der arme Wicht felbft innerhalb eines Jahres, und fo wur— 
den alle Hoffnungen, welche er erregt, zu Schanden, Darauf 
lieg fih Hoeitfong noch mehr mit diefen Leuten ein. Um fi 
felbft mit ihnen über ihre Lehren zu verftändigen, brachte er einen 
berühmten Prediger nah dem Palaſte; Ddiefer mußte in Gegen 
wart einer großen Menfchenmenge Die Moyfterien des Rationa— 
lismus auslegen, wodurd jedoch die Zuhörer wenig erbaut wur— 
den. Der Fürſt baute auch einen fehr ſchönen Tempel, gab den 
vorzüglichſten Lehrern fehr hohe Titel, und fchien ſich ganz ihren 
Grübeleien hingegeben zu haben. Eines Tages fehritt er in einer 
Proceffion einher, dann ſah man in der Ferne einen reizenden 
Palaftz Federmann verwunderte fi darüber; denn ein folches 
Gebäude war dort noch nie geftanden. Bei näherer Beobach— 
tung fand man, daß es aufgetbürmte Wolfen waren, und Die 
Priefter verficherten dem Hoeitfong, Daß dort die Feen mit 
Sonnenfhirmen in ihren bimmlifchen Wohnungen bin und ber 
wandelten. Dieß war nun für den Kaiſer ein fehr erbauficher 
Anblick, und er ließ fogleich einen Tempel dort errichten. Immer 
die. unfichtbaren Gewalten fürchtend, war fein Herz nie ruhig; 
als daher am Ende feiner Negierung ein Fuchs gerade in fein 
Gemach fich hineinſchlich, und ein Trödler, der feinen Verstand 
verlor, jehr laut der Hauptftadt verfündigte, dag man ſich von 
Herzen ändern müfle, ebe e8 zu fpat fey, pochte dem abergläus 
bigen Herrn das Herz, und er deutete Diefe Zeichen als den 
Untergang feiner Macht. 

Beim Antritte feiner Negierung gab der Negent die heiligfte 
Berfiherung, daß Jedermann Necht widerfahren, und daß auch 
der Geringfte Zutritt zu ihm haben follte. Er hörte gerne den 
Ermahnungen feiner Räthe zu, obgleich ihre Borfchläge nur theo— 
vetiih waren, und that fehr viel um die Liebe des Volkes zu 
erwerben. Allein er war fehr veränderlich, und wurde vorzüglich 
von Furcht in allen feinen Maßregeln geleitet. Erft rief er die 
Freunde des Alten wieder zurüd, fie mit der Kaiferin in alle 
ihre Ehrenämter einfegend, Da war Sfemafuang ein fehr gro- 
Ber Herr, dem man nad feinem Abfterben nie zu große Ehren 
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bezeugungen machen fonnte. Aber bald nahm die Neuerungsſucht 
überhand; er ſah die Lücken, welche das alte Syftem hatte, und 
die Minifter wurden wieder hinweggejagt, um der Partei, welche 
im Yande große Berbefferungen zu machen wünſchte, Platz zu 
machen, — Plötzlich erfchien ein großer Komet im Sabre 1106, 
deffen Schweif fich beinahe über den ganzen Himmel ausbreitete, 
Der Kaifer zitterte vor den fommenden Gerichten, und hatte 
weder Tag noch Nacht Nuhe, bis die vertriebenen Staatsdiener 
wieder vor ihm fanden. Da aber große Beränderungen vorge- 
fallen, wurden fie wieder geftürzt; Die Neuerer bebielten Die 
Dberhband. Da beftürmte man den Hof mit Bittfchriften; der 
Monarch wollte jedoch nicht Die Diener, welche er am meiften 
fiebte, aufgeben, bis ein Wahrfager ihm erflärte daß, fo lange 
fie ihr Anfehen behielten, feine Macht in großer Gefahr ftünde, 
Sp mußten denn die Neformer wieder dahin ziehen, und Die 
Alten wollten alles nach ihren eigenen Wünfchen haben. Aber 
ihre Freude war von furzer Dauer; ungeachtet eines andern 
Kometen blieben dennoch die Jugendfreunde, zum großen Aerger- 
niß der Gefohichtfehreiber, Die Natbgeber bis zum Ende der 
Regierung. 

In den auswärtigen Angelegenheiten war das Neich erft 
fehr glücklich. Im Süden wurde ein Fleines Land den Ehinefen 
unterthbanz; auch die Kiang-Stämme unterwarfen fih theilweiſe, 
auf das Zureden eines Verfchnittenen. Da diefer fo gute Dienfte 
geleiftet, wurde er mit derſelben Abſicht nach der Liao-Hauptſtadt 
gefandt, um dort die Kitan zum Gehorfam zu bewegen. Der 
chineſiſche Minifter bemerfte höhniſch, jene Tataren würden 
fagen, wenn fie einen Eunuchen vor fich fehen, China babe feinen 
Mann, um ein folches Gefchäft auszurichten. Bon Diefem Unter: 
nehmen aber erntete man fehr wenig Nußen, 

Im Nordoften des Landes 309 eine andere Gewitterwolfe 
an, welche dem ganzen Staat ein unausbleiblihes Verderben 
drohte. Einige Tatarenborden, welche man fchon unter der Tang- 
Dynaftie unter dem Namen Niutſchi, nachher Niutſchin Fannte, 
lebten in den nördlichen Theilen der MantfchusTataret. bis an 
den Amur Fluß vom Jagen des Wildes und ihren Heerden, fte 
waren den Chinefen nur al8 gelegentliche Entrichter eines gerin- 
gen Tributs befannt, Unter diefer Negierung vereinigten ſich 
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die Horden unter dem Befehl des tapfern und klugen Afuta, eines 
Mannes, wie Tfhinggishan und Napoleon, zum Eroberer ge- 
buren. Seine erjten Berfuhe auf Korea und den Liao-Staat 
waren glücklich. Die Kitanen waren durch Weichlichfeit, Lange 
Ruhe und Faulheit entnervt; fie betrachteten überdieß dieſe Gränz— 
ſtämme mit der größten Verachtung. Der regierende Fürſt war 
ein großer Jagdfreund, und bekümmerte ſich nicht um die elenden 
Feinde. Ihre Streifereien jedoch machten ein Aufgebot noth— 
wendig; da ſtand ein bedeutendes Heer an den Gränzen, die 
Nomaden noch Tauſende von Meilen entfernt haltend. Allein 
Akuta war ſchon im Anmarſch; er ſchlief ruhig die Nacht vor 
der Schlacht im Lager, wurde aber von ſeinem Traume aufge— 
weckt und glaubte eine Erſcheinung zu ſehen, die ihn zum Vor— 
rücken ermahnte. Schnell weckte er ſeine Waffengefährten auf, 
und das ganze Lager war plötzlich in Bewegung. Am frühen 
Morgen, gerade als es tagte, befanden ſie ſich in der Nähe der 
Feinde; aber es blies ein gewaltiger Wind, welcher die Luft mit 
Staub erfüllte, den Kitanen gerade ins Geſicht, fo daß fie von 
der herannabenden Gefahr nichts gewahrten. Diefer unerwartete 
und heftige Angriff trieb ihr Heer zur Berzweiflung, und jeder 
fuchte fein Heil in der Flucht, — Nun hoffte man durd des 
Königs Fahnen den fiegreichen Nomaden Einhalt zu thun. In 
einer Ebene trafen die Armeen zufammenz der Sieg blieb lange 
unentfchieden, als die Kin, — denn dieß ift der Name, welchen die 
Niutſchin annahmen, — mit unwiderftehlicher Tapferkeit ing Gen- 
trum drangen, den ganzen Hofftant zerfprengten, die Flügel zum 
Weichen brachten und auf dem Felde die herrlichſte Beute in 
Kleinodien und Waffen fanden, Diefer Sieg ermutbigte den 
Afıta, einen höheren Titel anzunehmen, um von den Kitanen Bru- 
dev genannt zu werden. Als darüber Zwiftigfeiten entitanden, 
und der Chan eine folde Anmaßung mit Hohn von fich wies, 
rüftete fih Afuta zu einem andern Teldzuge. 

Inzwiſchen lebte Hoeitfong forglos in den Tag hinein, und 
erhielt felbft feine Kunde von dem Kampfe der Nomaden unter> 
einander. P löslich erfihien ein Kaufmann in Schantong, welcher 
die Nachricht von den Eroberungen der Kin brachte, und dadurd 
allgemeines Erftaunen erregte. Man wollte erft fich näber über 
bie Saden durch Spione erfundigenz; als dieſe aber nicht zuges 
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laſſen wurden, ſo erſchien ein chineſiſcher Abgeſandter im Lager 
des Akuta, um ein Bündniß zum Verderben der Liao abzuſchließen. 
Nichts hätte unpolitiſcher ſeyn können; allein man dachte zu viel 
an den Erbfeind des Landes, und freute ſich der Gelegenheit 
ihn endlich zu vernichten; man vergaß dabei die noch viel dro— 
hendere Gefahr, einen wilden Stamm durch noch größere Siege 
und Unterſtützungen an den Gränzen zu verſtärken. Hoeitſong 
ſelbſt erniedrigte ſich ſo weit, einen Brief an Akuta zu ſchreiben, 
in welchem er ſagte: der große Kaiſer macht das Folgende dem 
großen Kaiſer Akuta bekannt. 

Allein auch ohne dieß Bündniß wäre es den Tataren et- 
was Leichtes geweſen ſich des Landes Liaotong und der Länder 
des Weſtens zu bemächtigen; denn ein Verräther führte die Kin 
bis in das Herz des Landes. Der Chan war noch mit dem 
Jagen beſchäftigt, als die traurige Botſchaft von der Ankunft 
des großen Heeres ihn erreichte. Er warf ſich aufs Pferd und 
entflob, nicht wiffend, wohin er ſich wenden follte. Bon dieſem 
Augenblik an wurde er ein Wanderer auf Erden, Dieß rührte 
das Herz des Hoeitfong, er Tief ihn daher auffuchen und ver- 
fprach ibm daß, wenn er nach feiner Hauptftadt fommen wollte, 
er- ihm einen Palaft mit 1000 Zimmern bauen, und noch über- 
dieg 300 Muftfanten geben wolle, um ihn über den DBerfuft 
feines Landes zu tröften. Diefen Borfchlag lehnte der Chan 
ab; er winfchte zum Hias- Prinzen zu fliehen, verlor aber auf 
dem Wege fein Leben. Mit ihm endete die Liao-Herrſchaft, welche 
von 907 — 1128 beftanden. Nur einer der Großen hatte Muth 
genug fi der Macht der Kin zu entziehen. Mit einer zahlreichen 
Schaar von Baterlandsfreunden jagte er nach dem fernen Weften, 
erhielt Dort bedeutende Siege über einige mohammedanifche 
Stämme, ſchlug andere Nomaden in die Flucht und machte fei- 
nen Namen Durch die ganze Steppe gefürchtet. Nur Ein Gedanke 
befebte ihn, das väterlihe Erbe wieder zu gewinnen. Rüſtig 
verjammelte er die Seinen zum Zuge; fie waren bereit den legten 
Tropfen Blutes zu vergießen, zu Fämpfen bis zum legten Lebens— 
hauche, allein fie wurden durch Hunger und Feinde auf dem 
Wege aufgerieben, und ihr Name felbft nie mehr gehört. 

Nun ftand China den Kin gegenüber und wollte mit ihnen 
den Hia-Staat und andere Yander und Städte, welche früher 


329 


dem Reiche angehört, theilen. — Die Kabel des Efels und des 
Löwen, welche von der Jagd zurüdgefehrt, wurde hier verwirklicht, 
Mir Ränken wünfchte man einige Landfchaften den Tataren ab- 
zugewinnen; dieſe waren nur zu begierig eine Urfache des Krie— 
ges mit den Chinefen zu finden, Der Gefandte, welchen man 
abfertigte um dem KinsHäuptling am Neujahrstage Glück zu 
wünfchen, wurde mit Gewalt gensthigt auf feine Knie zu fallen, 
um dem übermüthigen Herrfcher im Namen feines Monarchen 
Huld darzubringen. Bet einem folchen troßenden Berfahren 
fonnte man nichts Gutes vom chinefifehen Hofe hoffen, und der 
ftumpffinnigfte Beamte war überzeugt, daß die Gewitterwolfen 
fih nun zufammen zogen, um bald auf das Haupt des unglüd- 
lichen Landes herabzufallen. Der große Afuta war unterdeffen 
geitorben, und fein Nachfolger Ukimai glaubte fich durchaus nicht 
burh die Bündniffe feines Vorgängers verpflichtet. Er machte 
Daher ftolz die Forderung, Das ganze Yand im Norden des gel- 
ben Fluffes zu erhalten und für immer dem Kin-Neiche einzu— 
verleiben; als man ihm dieß abfihlug, wurden feine unzählbaren 
Schwadrsnen, zu denen ſich num auch viele andere Stämme ge— 
fellt, in Bewegung geſetzt, und wie ein Schwarm Heufchreden 
fielen fte über das arme Land her, Die Kin waren ganz vor— 
zügliche Pfeilfchügen, und brachten wie Die Parther oft während 
der Flucht dem Feinde die empfindfamften Wunden bei. Die 
Sefehwindigfeit mit welcher die Horden fich herumtummelten, 
Die ungemeine Ordnung in allen ihren Zügen, und die Gräuel 
der Berwüftung welche alle ihre Unternehmungen bezeichneten, 
erfüllten das arme Volk mit Entfegen bet der bloßen Erwähnung 
ihres Namens, 

Als Hoeitfong von ihrem Anmarfche hörte, erzitterte er und 
bfieb rathlos. Sein erfter Gedanfe war zu flieben; er ernannte 
daber feinen Sohn zum Commandanten der Hauptitadt. Bald 
aber erffärte er daß er die Negierung abdanfe, und zog ſich 
fogleih von allen Gefchäften zurüc, während der Thronerbe als 
Kintfong die kaiſerliche Würde erhielt (1125). 

Wie ſehr die Hiftorifer auch Hpeitfong gefhmäht haben, 
fo vermehrte fih dennoch unter feiner Negierung die Anzahl der 
Abgaben bezahlenden Familien, welche unter Schintfong nur 
 17,212,713 waren, auf 20,882,2585 — dieß ift ein entfchiedener 
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Beweis von der Blüthe des Landes, Der Kaiſer hatte viele 
gute Eigenſchaften, war aber dem Willen feiner Diener zu fehr 
ergeben, und zu verfehwenderifch und launiſch, um je etwas Blei— 
bendes und Erfprießliches fürs Yand zu thun. Er hat einige 
Aehnlichfeit mit Rudolph dem Zweiten; hätte er in Weften gelebt, 
jo würde er Klöfter und Kirchen angelegt, und feine Hofleute 
würden aus der Klerifei beftanden haben. Seinen Kunftfinn 
fonnten Die chinefifhen Schriftiteller nie würdigen. 

Sobald das Scepter dem Kintfong übergeben war, fandte 
er einen Abgefandten nad dem Lager der Kin, um fie zur An- 
nahme eines dauernden Kriedens zu bewegen, Dazu verftand 
fih der Herrſcher auch fehr willig, und war im Begriff dieſes 
Geſuch aufs heiligfte zu befräftigen, als ein chinefifcher Verräther 
Dazwifchentrat und erflärte, daß eine foldhe Nachgiebigfeit Die 
nachtheiligften Folgen haben würde. „Führt den Krieg weiter 
fort, fprah er, euch werden die höchſten Belohnungen zu Theil 
werden,‘ Eines folchen Aufrufes bedurfte es nicht zweimal; plötz— 
Yich breiteten fich die Tatarenfchaaren am gelben Fluſſe aus. Auf 
dem ſüdlichen Ufer commandirte ein VBerfehnittener, der aus ganz 
unerflärbaren Gründen ein Feldmarfchall war; fobald er aber 
eine recognoscirende Schaar entdedte, Tief er mit feinen Soldaten 
davon. - Die Nomaden fonnten faum ihren Augen glauben, als 
fie den Fluß unbeſetzt fanden. Da diefer Uebergang dem alten 
Hoeitfong zu Ohren fam, begab er fih auf Anrathen feines 
Sohnes nah dem Süden, und hielt zu Nanking feinen Pol. 
Diefe Flucht füllte dag ganze Reich mit Schreden, 

Bald fah man auch die Feinde vor den Thoren der Haupt- 
ftadt. Da ging ein Beamter mit einer fleinen Truppenabthei- 
fung heraus und fchlug ihre Schaaren. Deffenungeachtet wurden 
Berhandlungen angefnüpft und ein Friede abgefhloffen, dem— 
zufolge der Kaifer 300,000 Unzen Gold, 50 Millionen Unzen 
Silber und 1 Million Stüd Seide an die Tataren zahlen 
follte; allein wo konnte man foviel Geld auftreiben, Nachdem 
Anleihen gemacht und bedeutende Summen erpreßt waren, fonnte 
man noch nicht die Unerfättlichen befriedigen. Die Truppen 
zogen daher nicht nach den Steppen zurüd, und da den Chinefen 
der Muth wuchs, fo wagte eine Fleine Anzahl von Soldaten die Kın 
anzugreifen, wurde aber zurückgeſchlagen. Nun beklagte ſich 
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der Feldherr bitter über die Treulofigfeit, und bewirkte, daß der 
unbedachtfame Dfftcier feines Amtes entjeßt wurde. Da dieſer 
aber immer zum Widerftande ermahnte, waren alle Mandarine 
auf feiner Seite, und daher beftanden fie in großer Menge auf 
feiner augenblidlihen Wiedereinfegung. Die Berfechter des 
Krieges wider die ftolzen Nomaden erhielten dadurch Die Dber- 
band, und man errang felbft Feine Vortheile über ihre Horden. 

Doch dieſe Freude war von fehr furzer Dauer. Man trach- 
tete num unter den Barbaren Ziviftigfeiten anzuregen, und fte 
dergeftalt von den Gränzen China's zurückzuhalten. Daher juchte 
man einen General der früheren Liao zu beftechen; dieſer aber 
hielt e8 mit feinem Herrn und verrietb Die Ränke, welde man 
am chinefiihen Hofe fihmiedete. — Daher wurden die zerftreuten 
chineſiſchen Heerhaufen fchnell gefchlagen und die Hauptfitadt von 
den ungeftümen SKriegern zum zweitenmal belagert, In diejem 
Augenblid war die Stadt von den Soldaten entblößt, Die ent— 
weder weggelaufen, oder nach den Provinzen mit ihren Anführern 
zurüdgefehrt waren. Hoeitſong aber war wieder nach dem be- 
drängten Kaifong gekommen um feinem Sohn mit Rath und 
That beizuftehen. Der Feind ruhte nun nicht eher, bis die Wälle 
in feiner Gewalt waren, fand aber in den Straßen fo fürdter- 
lichen Widerftand, daß er ſich gern in Sriedensvorfchläge einließ. 
Nun follte der Kaifer 6 Millionen Stück Gold und 20 Millio— 
nen Stück Silber bezahlen, und überdieß noch 10 Millionen 
Stüd Seide geben. Kintfong, der feinen andern Ausweg hatte, 
mußte fih der Notbwendigfeit unterwerfen, und ftimmte auch 
dDiefen Forderungen bei; zugleich erklärte er Öffentlich, Daß er fich 
dem Kin-Häuptlinge unterwerfe. Auch diefe Demüthigung war 
jenem nicht genug; ftolz ſchrieb er an feinen General, daß er 
den Kaifer mit feinem Vater zur Claffe eines gemeinen Mannes 
herabwürdige. 

Dieſer Befehl wurde durch hohe chineſiſche Officiere dem 
unglücklichen Monarchen befannt gemacht. Ohne die geringſte 
Schonung, ohne Mitleid, ſetzte man die Unglücklichen auf Kar— 
ren, welche von Ochſen gezogen wurden, begleitet von allen Prin— 
zen und Prinzeſſinnen des erlauchten Bates: jo wurden Hoei— 
tſong und Kintfong nad der Tatarei gefchleppt. Das Volk ſah 
man in den Straßen und an den Wegen auf den Knieen ſchluch— 
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zen und weinen über die Entehrung, welche feinem Oberherrn an- 
gethan wurde, fo Daß felbft die hartherzigen Tataren gerührt wurden 
und ihr Mitleidsbezeigen nicht zurüchalten fonnten. Nun raubten 
fie alle Schäbe des Palaftes und der Einwohner, packten diefe 
auf Wägen und Kamele, machten überdieß die fchönften Mädchen 
und die tüchtigften Arbeiter zu Sklaven und zogen dann in zwei 
großen Haufen nah den Steppen zurüd, in chinefifcher Dfft- 
eier wurde zugleih zum Schattenfaifer ernannt; er war aber fo 
fürdterfih son dem Elende feines Landes getroffen, daß er fi 
alle Ehrenbezeugungen der Mandarine verbat, und nur den fai- 
ferlihen Zitel annahm (1127), um die Kin zufriedenzuftellen, 

Elender fonnte das Fleinfte Volk ſich nicht vertheidigen, als 
es die Chinefen thaten. Die Befehlshaberfhaft der Truppen 
war Hofſchranzen anvertraut; die Soldaten litten oft Hunger 
und erhielten felten ihren Sold; die Friegerifchen Unternehmungen 
waren höchſt jämmerlich, ohne Nachdruck und Einheit, Ganze 
Heere lösten fich felbft aufz man vernachläfftgte die Krieger, und 
fieß fie im Yande wie Räuberbanden umberirren, 

Der Kaifer felbft hatte nicht Die geringfte Feſtigkeit. So— 
bafd die Friegerifch gefinnten Minifter ihm etwas von der Ehre 
und Würde des himmliſchen Neiches und der Berachtung der 
roben Barbaren einraunten, war er ganz Ohr und wollte den 
Streit durch das Schwert entfcheiden, Wenn es aber zum Kampfe 
fam, diefe Großſprecher felbft den Befehl über Armeen erhielten, 
und fich Schlagen ließen, war alles voll Entfegen und Kleinmüthig- 
feit, und ohne das Geringfte zur Erhaltung zu verfuden, ergab 
man fid) ganz der Verzweiflung. Unter folchen Umftänden war 
dieß mächtige Neich mit feinen ungeheuren Hülfsmitteln ein 
Spielball diefer ungeübten Abenteurer. Selbft als man einmal 
200,000 Mann in der Nähe der Hauptitadt zufammengezogen, 
und der Feind nur 60,000 ftarf war, wagte man dennod nicht 
einen entfcheidenden Angriff zu thun, und die herrlichſte Zeit zu 
Unternehmungen verfirih. Die Nathiofigfeit, Schwäche und 
höfiſchen Umtriebe find kaum glaublih, und doc erröthen Die 
chinefifchen Schriftiteller Darüber nicht. 

Bon dem Charakter des Rintfong fann man nur fagen, daf 
er wie Ludwig der 16te groß im Yeiden war. Da man Die 
Einbrüche der Tataren den Neuerungen der früheren Negierungen 
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sur Schuld anrechnete, wollte der Fürſt alles wieder auf ben 
vorigen Fuß ftelen; dazu hatte er jedoch nicht die Muße, und 
feine ganze Bemühung befchränfte fih Darauf, Daß er das Bild- 
nig des Minifters, welcher der erfte Neformator gewejen, aus 
ber Walhalla entfernen ließ. 

Wir find nun zum Ende der Song- Dynaftie, welche über 
das ganze Reich herrfehte, gefommen, und wollen nun Die Ges 
Ihichte der füdlichen Linie, die das Yand während der nörd- 

lichen TZataren- Macht regierte, im folgenden Abſchnitt erzählen. 


Mittlere Gefchichte. 
VIII. Abſchnitt. 


Sudlide Song: Dynaftie 
(1127 — 1278 nach Chriftu3.) 


Bei der Gefangennehmung der zwei Kaiſer war noch einer 
der Brüder des Kintfong von der Hauptftadt in einiger Entfer- 
nung geblieben, Er hatte ein waderes Heer und war ein unter- 
nehmender Geift, Fonnte jedoch nie etwas zur Befreiung feiner 
Verwandten unternehmen; er fürdtete die tatarifhe Wuth und 
glaubte durch feine Friegerifchen Thaten das Leben der Theuren 
zu verfürzen. Sobald nun Die Horden abgezogen waren, eilte 
er nach der Reſidenz, von feiner Großmutter, der abgefchiedenen 
Kaiferin und Taufenden der Seinen begrüßt. Auf einem Reichs— 
tage rief man ihn freudig unter dem Namen Kaotfong zum 
Herriher aus. Der Gegenfaifer der Tataren erfhien auch, ſich 
demüthig dem Throne nähernd; er legte alle feine Ehrenftellen 
willig nieder, erhielt Bergebung und noch überdieß den Titel 
eines Königs, 

Nachdem der Hof nah Nanfing verlegt worden, machte 
Kaotſong die ernfteften Friedensvorftelungen, Die Kin aber 
waren nicht gefonnen, Diefe den fihwachen Feinden zu bewilligen. 
Nun aber fapte das Volk Hoffnung, daß der bittere Erzfeind 
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überwunden werden könnte. Dazu beftimmte den Fürften auch 
das neue Minifterium, welches aus den ehrenfefteften Staats- 
männern beftand; nun wollte man auch die VBertheidigung groß- 
artig anfangen. Zu diefem Zwed hob man 100,000 Mann 
neue Truppen aus und fertigte eine Menge der ftärfften Kriegs— 
wagen, welche, von einer bedeutenden Zahl von Soldaten befekt, 
jowohl zum Durchbruch der feindlichen Neiterei als des Fußvolfes 
dienten und Nachts eine Wagenburg fürs ganze Heer bildeten. 

Da die gefangenen Kaiſer von diefen großen Zurüftungen 
hörten, waren fie fröhlihen Muthes und baten ihren Ver— 
wandten ernftlich, fich nicht eher um fie zu fümmern, bis er 
das Land vom Feinde befreit. Die Kaiferin fehiekte zugleich einen 
Ring der Gemahlin des Kaotfong und fpradh ihr den ernften 
Wunſch aus, in Begleitung diefes Kleinods zu ihnen bineilen 
zu fünnen. Darüber war ber junge Monarch tief gerührt und 
verdoppelte feinen Ernft zur Erlöfung der Fürftin, | 

In jener Zeit entftanden durch die Auflöfung aller bürger- 
fihen Drdnung große Rotten von elenden Wichten, die als 
Räuber das Land durchzogen. Ihre Macht wuchs bei der Auf: 
bebung aller bürgerlichen Gewalt mit jedem Tage, und einer der 
Haäuptlinge zählte mehr als 10,000 Diebe in feinem Gefolge. 
Ein tüchtiger und berühmter chinefifcher General, dem das Volk 
jein ganzes Zutrauen ſchenkte, rief Diefe Horden zufammen, mun— 
terte fie zum Kriege gegen die Kin auf, und verfammelte der- 
geftalt eine bedeutende Anzahl von Wagehälfen. Die Tataren 
waren nun fchon in verfchiedenen Treffen geſchlagen worden, 
und die Baterlandsliebe in der Bruft der Chinefen war zur 
höchſten Gluth geftiegen. Der General bat daher dringend den 
Kaiſer fich zu dem Heere zu begeben, um es durch feine Gegen- 
wart aufzumuntern; er wollte dann über den gelben Fluß geben, 
um den Feind in feinem eigenen Yande zu Schlagen, Der Monard) 
aber war zu furchtſam um einen fühnen Schritt zu unternehmen. 
Lange harrte er in der Hauptſtadt; da die Aufforderungen drin— 
gender wurden, glaubte er den Lügen der Hoffchranzen, und hielt 
den wackern Bertheidiger im Verdacht des Aufruhrs. Er fandte 
daher einen Spion um alle feine Handlungen zu bewachen; da 
dev Feldherr davon bald hörte, wurde er von herbem Gram 
franf, und vief nod in der Todesftunde aus: Geht über den 
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gelben Klug! — Mit ihm farb auch der Unternehmungsgeift. 
Wie es gewöhnlich zu gefchehen pflegt, ging das Heer augeinan- 
der und der Feind hatte nun freien Spielraum, Um die Sache 
noch ärger zu machen, entlieg Kaotſong feine treuen Diener und rief 
anftatt ihrer Verſchnittene, Schmeichler und Prahler ins Cabinet. 

Nachdem die gefangenen Kaiſer in der Wüfte große Schmad er- 
duldet und fich den größten Erniedrigungen unterworfen, rief fte der 
Chan Ukimai zu fich, ſprach freundlich mit ihnen, erlaubte ihnen den 
Fürftenrang, und ſchenkte dem Gefolge, weldes mit Einfluß der 
faiferlichen Abfömmlinge aus 900 Perfonen beftand, eine ziem- 
fihe Strede Landes, um ſich dort vom Aderbau zu ernähren, 

Für den Krieg entfchted ſich diefer Häuptling mit aller der 
Heftigfeit des Charakters, welde den Tataren eigen tft. Allein 
er felbit wollte fich nicht den Beichwerden unterwerfen; daher 
machte er eine Auswahl von Generalen, welche das Heer an- 
führten und in der Folge feinem Scharffinn große Ehre madıten. 
Noch bielt fih Kaotſong am nördlichen Ufer des Jangtſe auf; 
da erfcholl die Nachricht vom Anrüden der Kin. Ohne ein Wort 
zu jagen Tief er eilends hinweg, warf ſich mit zwei Officieren 
in ein Boot und erreichte dergeftalt Tſchinkiangfu, wo feine 
unerwartete Anfunft den größten Schreden verbreitete, Seine 
Minifter fchwelgten gerade an der Tafel und hörten den Wahr- 
jagereien eines Bonzen zu, als man ihnen die Flucht des Dber- 
herren meldete. Schnell verfügten fte fi) auch ans Ufer, wo ein 
Haufen Soldaten fih verfammelt hatte, Diefe fchalten die Hof- 
feute wegen ihrer Feigheit und gaben ihnen Schuld an dem 
Verderben, welches auf das unglüdliche Land gefommen. Kiner 
der Rathsleute wollte aber ihre Maßregeln vertheidigen; als er 
no ſprach, wurde er von einem Krieger niedergehauen, Dieß 
jagte die andern in Schreden, und fie nahmen num fchnell ihren 
Weg zur entgegengefeßten Seite. Am Abend desfelden Tages 
langten etwa 300 Reiter der Kin zu Jangtſchéu anz dieg war die 
ganze Macht, vor welcher der Hof fih in die Flucht begeben. 
Da nun der Schreden ſich des Kaotſong bemächtigte, glaubte ev 
ih auch zu Tſchingkiangfu nicht länger fiher; er reiste Tag und 
Nacht, bis er Hangtfchus erreichte. Da dieſe Stadt nicht fehr 
weit vom Meere gelegen ift, fo dachte er auf einer Junk zu ent 
fommen, fobald die Feinde ihn zu fehr drängten. 
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In feiner Umgebung batte damals Kaotſong einige Ver— 
ſchnittene und einen Minifter, welche durch ihr habfüchtiges Be— 
tragen großen Anftoß gegeben. Dieſe gingen eines Tages mit 
großer Pracht nach dem Ufer des berühmten Tfientangfluffes, um 
dort Das fürdterlihe Toben der hereinfommenden Fluth, welches 
auf dem ganzen Erdenrunde nicht feines Gleichen hat, anzuhören, 
Gerade diefen Augenblick benüßten einige unzufriedene Dfficiere, 
um die Höflinge fowohl als den Minifter zu enthaupten. Dieß 
wurde mit folcher Schnelligkeit gethan, daß der Kaifer faum da— 
von Kunde erhalten, als ſchon ein Haufe von Soldaten fih um 
den Palaft drängte, um im Namen ihrer Befehlshaber Die zwei 
noch übrigen habſüchtigen Verfchnittenen zur Sühne der öffent— 
lihen Rache zu fordern. Da erfhien Kaotfong in der Galerie 
und machte große Berfprechungen, denn er wollte feine Günſt— 
finge fhonen; da aber die Menge zu erbittert war, jo gab man 
die Hoffchrangen ihrer Willfür preis, und fie wurden ſogleich 
in Stüde zerriffen. Plötzlich erfchienen Die Näpdelsführer und 
forderten den Kaifer auf Friede mit den Kin zu fohließen, der 
Krone zu entfagen und feinen Sohn unter der Bormundicaft 
der Kaiſerin regieren zu laſſen. Wie abgefhmadt auch dieſer 
Borfchlag war, fo ſah fih der furdhtfame Monarch dennoch ge- 
nöthigt, in allem den Aufrührern zu willfahren, und fiebel er 
börte auf das Land zu vegieren. Dieſe Schmad aber rührte 
einen tapfern General. Er fiel wüthend über die Berfchwornen 
ber, rieb beinahe ihren ganzen Anhang auf, und hatte nun Die 
Ehre feinen Dberheren mit dem Schwerte triumphirend nad 
dem Palaſte zu führen. 

Nun bielt fih Kaotſong nicht länger zu Hangtſchéu eher und 
eiligft verlegte er feine Nefidenz nah Nanfıng. Dort aber 
famen die Tataren über den Jangtfe und obgleich ihnen die 
hinefifche Flotte Widerftand Teiftete, fo waren die Soldaten zu 
entnerpt um fic) tapfer zu vertheidigen. Die Katferin wäre bei- 
nahe bei diefer Gelegenheit gefangen worden. Kaotſong aber 
eilte Schnell nah Tſchukiang, erreihte Ningpo und fuhr nach— 
ber nah Tſchuſan, wo er fih in einem der ſchönen Thäler diefer 
Inſel forgfältig verbarg. Die Tataren famen ihm indeflen auf 
die Ferſen, die neue Hauptftadt wurde erobert, und Schon nabten 
fih die Horden der blühenden Handelsftadt Ningpo. Da trafen 
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fie aber einen braven chinefifchen General nahe bei Jügao an, der, 
. obgleich nicht fiegreich, ihnen Doch fo viel Schaden zufügte, daß 
fie fi) eifigft über den Jangtfe zurüczogen. 

Kaotſong glaubte durch ein erniedrigendes Schreiben den 
Chan zur Nachgiebigfeit zu bewegen; allein dieß hatte gerade 
die entgegengefeste Folge. Denn früb im folgenden Jahre er» 
ſchien ein anderer noch zablreicherer Nomadenfhwarm an dem 
nördlichen Ufer des großen Fluſſes. Dort aber waren Die 
Chinefen entfchloffen fih bis auf den letzten Mann zu wehren; 
fie fehlugen das wilde Gefindel mehreremale zu Waffer zurüd, 
und würden vielleicht einen vollfommenen Sieg errungen haben, 
hätte ein Verräther den Tataren nicht gezeigt, wie fie auf Ruder— 
booten herüberfegen und durch Feuerpfeile Die großen Junken der 
Ehinefen in Brand fegen fünnten. Lange aber fonnten die Ta- 
taren ſich nicht halten, daher verbreiteten ſie ſich bald in den nörd— 
lichen Provinzen. Dort ernannte Ukimai einen Gegenkaiſer; da— 
durch wurden die Feindſeligkeiten zwiſchen beiden Völkern für 
immer begründet. Ein Zug der Kin nach den Gebirgen Sſe— 
tſchuens mißglückte gänzlich; ſie verloren eine ſehr große Anzahl 
ihrer Krieger und beſtärkten den Muth der Chineſen. 

Nun wagten die letztern wieder ſich auf das nördliche Ufer 
des Jangtſe. Ihre Armee war zahlreich, allein der Staat fand 
es zu mühſam das ſchwere Kupfergeld den Soldaten nachzuſchicken. 
Daher gaben die Officiere ihnen Papier, welches den Werth des 
Geldes haben ſollte. Als man es aber in die öffentlichen Caſſen 
zurückzahlen wollte, gaben die Mandarine nur den dritten Theil 
des urfprünglichen Werthes dafür, wodurd wieder große Noth 
und ſchreckliches Mißtrauen entftand, welches dieſem Heere allen 
weitern Fortgang unmöglich machte. Man hatte jedoch die Gold» 
Infel in der Nähe Tſchinkiangs befest und fo wohl aufgepaßt, 
daß der Tataren Heerführer, welcher den Chinefen fo großes Leid 
zufügte, beinahe gefangen genommen wäre. | 

Um die Chinefen der nördlichen Provinzen für immer feinem 
Reiche einzuverleiben, zwang fie Ufimai die tatarifche Kleidung 
zu tragen, und das Haupt zu feheeren. Dieß gab nun zu vielen 
Unruhen Anlaß, und fo gelang es den Faiferlichen Generalen 
in Verbindung mit den Rebellen und Räubern ſich in der Gegend 
ber alten Hauptitadt feftzufegen. Zum Glück für die Chineſen 
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ftarb auch im Jahre 1135 Ukimai, der wadere Chan, und ber 
alte KRaifer Hoeitfong folgte ibm fehr bald zum Grabe, Im 
Norden befihäftigte auch ein wüthender Feind, die Mongolen, die. 
Kin, und fo wurde der junge Chan Holoma fehr geneigt einen 
Frieden abzufchließen. Um ſich daher den Kaotfong zu verpflich 
ten, wurde der elende Fürft, welchen die Tataren felbft im Nor— 
den aufgeftellt, aller feiner Würden entfeßt. In feiner Hauptftadt 
fanden die Kin nad) allem Würgen, Sengen, Brennen und Plündern 
im Schabe noch 1,200,000 Unzen Goldes, 16 Millionen Unzen 
Silber, 900,000 Stein (jeder etwa 160 Pfund) Neis, 2,700,000 
Stide Seide und 86 Millionen Kupfergeld. Mit diefer unge- 
heuren Beute eilten fie nach) den Steppen zurüd., 

Nun machte Kaotſong feine Friedensbedingungen, erklärte 
ſich als Unterthan des Chan, und erhielt die zwei Provinzen 
Honan und Schenſi unter den ſchändlichſten Bedingungen zum 
Lehen. Dieſer Vertrag dauerte jedoch nur einige Monate. Der 
Kin-Häuptling hatte ihn in den Städten China's bekannt ge— 
macht, und dadurch allgemeine Verachtung gegen den elenden 
Monarchen beim Volke hervorgerufen. Nun aber lachte er der 
heiligſten Verſprechungen und eilte ſich das ganze Reich zu unter— 
werfen. Um aber das Volk für ſich zu gewinnen, bewies der 
Chan dem Kongfutſe göttliche Ehre, führte eine Menge chine— 
ſiſcher Verordnungen ein und errichtete zugleich eine aſtronomiſche 
Akademie. 

Die Erbitterung des tief gekränkten und hart bedrückten 
Volkes war jetzt ſo groß, daß die Tataren überall den entſchie— 
denſten Widerſtand fanden; denn die Nation focht für ihre eige— 
nen Rechte. In Schantong ließ ein Commandant die Vorſtädte 
ſeiner Feſtung abbrennen, verſammelte ſeine ganze Familie in 
einem Tempel und belegte dieſen mit Brennſtoff, damit ſogleich 
bei der Ankunft der Horden, wenn ſie ſich der Stadt bemächtigt 
hätten, alles was ihm theuer war in Flammen aufginge. Tapfer 
war der Angriff, er wurde aber zurückgeſchlagen. Der Officier 
forderte dann den Feldherrn der Tataren zum Zweikampfe heraus; 
als dieſer höhniſch abgeſchlagen wurde, ließ er ſelbſt die Brücken 
erbauen, um das feindliche Heer zu einem Kampfe herbeizurufen. 
Der Mandarin hatte unterdeſſen nach allen Seiten Gift geſtreut, 
die Pferde tranken das tödtliche Waſſer, die Armee der Kin hatte 
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keine Lebensmittel, worauf die Belagerten einen Ausfall machten 
und das ganze Heer aufs Haupt ſchlugen. In andern Gegenden 
des Landes warben Räuber und Privatperſonen Soldaten, und 
thaten auf Spanische Weife den Nomaden großen Abbrud. Der 
chinefifche Hof aber unterftüßte folche Unternehmungen nicht, und 
fo fonnten die vereinzelten Befreiungspläne zu feinem großen 
Endziele führen. Nichts glih den Ränken der Berfchnittenen 
und anderer Schmarsser im Dienfte des Kaotſong, ſo Daß die 
vorzüglichſten Generale des Freiheitsfrieges in Anflageftand 
verfeßt wurden. - Der größte unter dieſen, ein Blücher feiner 
Nation, verlangte, nachdem er die Feinde in jedem Gefechte be- 
fiegt und ihnen Furcht und Schreden eingejagt, ein größeres 
Heer, um die Kin bis in die heimathlichen Steppen zu verfolgen, 
Seine Bitten waren fo inftändig, daß der erfte Minifter ihn in 
Verdacht des Aufftandes brachte. Er wurde Daher als ein Ver— 
brecher nach der Hauptftadt gebracht; da aber der Richter feinen 
- Grund der Anflage wider ihn fand um ihn des Todes würdig 
zu erklären, fo wurde auch er feines Amtes entfeßt, in anderer 
Rechtsgelehrter erflärte den tapfern Feldherrn für unfchuldig, 
und wurde gleichfalls ein Dpfer der Nahe. Nun ftarb der 
General im Gefängniffe; der Staatsmann erflärte Darauf, daß 
man Beweife feines Verbrechens im Kerfer gefunden, und ent- 
bauptete fogleich feinen Sohn. — Dergleichen ſchändliche Cabalen 
waren ſehr haufig; es ſchien, als ob der chineftiche Hof auf nichts 
als das Berderben des Landes finne, Nach ſehr großen Ber: 
luften, welche der entrüftete Pobel den Barbaren zugefügt, ſchloß 
man endlich Frieden, und der Faiferlihe Leichnam wurde ale 
Unterpfand dem Kaotfong zugefandt. Die Kaiferin Mutter fehrte 
auch wieder zurück; der Monarch bewies ihr die höchſten Ehren- 
bezeugungen, und freute fi) über die Nüdfehr innigft. Darüber 
vergaß der gefühlvolle Prinz al fein Leiden, und wurde für die 
bewiejene Gnade von Seiten des Chans zur Danfbarfeit gerührt. 

Diefer war jedoh am Ende feiner Laufbahn. Ein Ber- 
wandter, Zifunai, Drang während der Nadıt in fein Zimmer 
und ermordete ihn. Am Morgen feßte er fih auf den Thron, 
fud die Prinzen zur Feier feines Negierungsantrittes ein, und 
ermordete dann Faltblütig fiebzig derjelben, um ſich von allen 
Nebenbublern zu befreien. Die Weiber der Verftorbenen nahm 
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er alle zu fih, und obgleich einige nahe verwandt mit ihm waren, 
fo wurden fie dennoch in ein Harem geftedt. — Um die Kin zu 
befhäftigen, erflärte ev fogleich Krieg gegen China, und bediente 
fih zu dieſem Behufe der Tächerlichfien Gründe, Raſch bob 
er 270,000 Fünglinge aus, wodurch der Aderbau beinahe ganz 
zu Grunde gerichtet wurde; nachher vermehrte er ihre Zahl zu 
600,000, baute in der Nähe von Peking eine Flotte und war 
nun entfchloffen, das ganze himmliſche Reich den Nomaden zu 
unterwerfen. Da feine alte Mutter ihn von diefem Borbaben 
abzubringen fuchte, ließ er fie erdroffeln und, nachdem ber 
Leichnam im Palaſte verbrannt war, die Afche in den Fluß wer- 
fen, Kaum, hatte ein Großer gegen diefed Unternehmen nur eim 
einziges Wort gefproden, fo wurde er augenblidlich von den 
Trabanten entweder durchftochen, oder befam Stodfchläge. Der 
Anfang der FTeindfeligfeiten war auf dem Meere. Die Flotte der 
Kin Tief zuerft aus und traf auf die hinefifche an der Küfte von 
Kiangnan, Da Wind und Fluth den Testern günftig waren, 
fielen die Matrofen über die Tataren her, und mordeten die 
Schiffsfoldaten oder verbrannten ihre Junken; fo daß nur ein 
jehr Fleiner Theil mit dem Leben davon fam, 

Der ftarrfinnige Tikunai hatte unterdeffen mit unwider— 
ftebliher Thatkraft die nördlichen Provinzen durchzogen und ftand 
nun am Jangtſe. „Gebt hinüber‘, fprach er zu den Seinenz fie 
warfen fih in die Boote, wurden von den Chinefen gefchlagen, 
und kehrten zu ihrem Gebieter zurüd, Schlachtet alle NRüd- 
fehrenden, ſprach Tifunat zu feinen Trabanten, wegen ihrer Feig- 
heit und als eine Warnung für die übrigen. Der Befehl 
wurde fogleich in Ausführung gebracht. Am folgenden Tage er- 
litten feine Seefahrer eine zweite Niederlage, und bie Chinefen 
verſchanzten fih zu Kinfhan. Da fand Tifunai vom Zorn 
jprübend auf; „ihr, vief er aus, follt alle ohne Ausnahme fterben, 
wenn ihr nicht am nächſten Tage das entgegengefeste Ufer ge- 
winnt.“ — Zwei ber Dfficiere hörten die Drohungen, und wuß- 
ten, daß es dem Tyrannen Ernft war. Die Kunde, daß ein 
Enfel des Afuta ſich in der Tatarei auf den Thron geſetzt, und 
jhon mit einem ftarfen Heere zur Ueberwindung bes Wütherichs 
im Anmarſch fey, hatte man aud fihon im Lager vernommen- 
Allein Tikunai wollte erft eine Heldenthat feiner würdig verrich— 
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ten, und dann den Gegner erhaſchen. Des Morgens früh aber 
hielten einige Berfhworene einen Rath, und jeder derſelben 
ſprach: wir find Alle des Todes, wenn der Muttermörder nicht 
durch unfere Hände fällt. Es hatte noch nicht getagt, als fie 
einen Pfeil in das Zelt des Chans ſchoſſen. Erwedt vom Sclafe 
wollte er hinaus ftürzen, denn er glaubte, daß die Chinefen in 
der Nähe ſeyen; allein ein anderer ftredte ihn zu Boden, und 
da er fih noch rührte, erbroffelte ihn einer der Dfficiere, So 
ftarb diefes Scheufal, Ihm folgte bald der gefangene Kintfong, 
welchen der Graufame dennoch edel behandelt hatte, 

Da der neue Chan viel menjchlicher war, machte man fich 
fehr große Hoffnungen zu einem dauernden Frieden. Man fonnte 
fi jedoch anfangs nicht über Die Formen verftändigenz; die ent- 
rüfteten übermüthigen Tataren festen den chineftichen Gefandten 
felbft drei Tage ins Gefängnig, um ihn zur Huldigung zu 
zwingen. Kaotſong, dem alles mißlungen war, ſchien nun bed 
Lebens müde; um ſich ganz den Folgen feines Unverftandes zu 
entziehen, dankte er ab (1162) nad) einer langen fehr unglück— 
fihen Regierung, die faum ihres Gleichen in der ganzen dine- 
fifhen Gefchichte hat. Er gleicht den ruffifchen Fürften, welche 
von den Mongolen unterdrüdt durch einen fehweren Tribut ihr 
Leben und Die jämmerliche Eriftenz ihrer Unterthanen frifteten. 
Er gleicht unferm Heinrih dem Vierten, welder vor der geift- 
lichen Macht erzitternd alles hingab, und im Büßerhemde vor 
feinem Herrfher, der nur in Bannftrahlen groß und mädtig 
war, erſchien. 

Hiastfong ſchien bei feiner Thronbefteigung die Wünſche 
eines jeden befriedigen zu wollen. Daher ließ er ein allgemeines 
Schreiben ergehen, in welchem er ernftlih bat, dag alle Rath— 
geber ihre Meinungen ertheilen möchten, wie er mit den Kin zu 
verfahren hätte, Dieß war eine Aufforderung, welche mit ber 
größten Bereitwilligfeit befolgt wurde. Ganze Karren von Ent- 
würfen wurden nad dem Hofe geſandt; als man aber Das Ganze 
fleißig durchgeleſen, war man über die Entwürfe noch verwirrter 
als zuvor. 

Der Streit wurde aber beigelegt durch den Einfall der Tas 
taren. Sie famen wie immer, ihres Sieges ganz gewiß, in das 
Land; aber da trafen fie auf ein chinefifches Heer, von einem 
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Helden befebligt, und wurden gänzlich gefchlagen. Als fie ſich 
nachher por eine Feſtung wagten, fügte der unerfchrodene Com— 
mandant ihnen folhen Schaden zu daß fie gerne bavon zogen. 
Man hätte Die ganze Macht der Feinde vernichten können, hätte 
nicht ein chineftfcher General, eiferfüchtig auf den Ruhm des 
Helden, treulos den Nomaden allen Borfchub geleiftet. 

Es war aber nun den Kin offenbar daß fie nicht mehr wie ihre 
Borfahren zu kämpfen vermochten, und daß die Chinefen wieder 
ermuthigt ihnen tapfern Widerftand bieten fünnten. Daher war 
Ulo, ihr Chan, fehr bemüht alle Streitigfeiten beizulegen, und 
ermunterte dazu felbft den chinefifhen Gefandten, der vorher 
mit fehr großer Härte behandelt worden. Das Außerordentliche 
bei diefer Sache war aber, daß Hiavtfong dem Friedensfchluffe 
die größten Hinderniffe in den Weg legte; denn er wollte fich 
nicht zur früheren Etiquette verftehen, und überdieß große Vor— 
rechte erringen, welche die Kin hartnädig abfchlugen. Sein Mini- 
fter aber war ganz anderer Geſinnung; umfonft machte er feinem 
Herrn Gegenvorftellungen um ihn zum Frieden zu bewegen; alles 
ſchien vergeblih zu feyn. Da fertigte er einen geheimen Bot- 
fihafter ab, um die Tataren zu bitten feine Landsleute tüchtig 
zu Schlagen, was ſie ganz gewiß zum Frieden »geneigter machen 
würde, Der Chan verftand den Winf, rüdte fogleih in China 
ein und fchlug die forglofen Generale aufs Haupt. Die Berbin- 
dungen des Staatsmannes jedoch wurden befannt, man forderte 
öffentlih den Tod des Verräthers, er felbft zog fih vom Hofe 
zurüd, und ftarb vor Furcht und Sram. 

Da aber der Chan Ulo friedfertig war, fo wurde dennoch 
der Bund tros aller Hinderniffe gefchloffen. Hiaotſong erhielt 
große Vortheile, die Gränzen Des Landes blieben diefelben, wie 
vorher, vom Tribut aber liegen die Kin etwas nad. Es wurde 
nun feftgefest, daß der Kaifer von China in allen amtlichen 
Briefen fi Neffe, und den großen Kaiſer Oheim nennen follte. 

Ulo war ein Biedermann, treu und redlich in allen feinen 
Handlungen. Das Hia-Herzogthum, obgleich Fein und ſchwach, 
hatte fih unter allen Stürmen erhalten, trieb auch Handel mit 
dem Kinstande, und fandte ſchöne Steine zum Austaufh für 
Seidenzeuge nach dem Kin-Reiche. Da ſprach Ulo: von wel: 
chem Werthe find uns diefe Güter, und warum follten wir unfere 
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herrlihen Stoffe dafür hingeben? fogleich verbot er dieſen Ver— 
febr. Dazu wäre e8 aber wohl nicht gefommen, hätte man am 
Hia-Hofe Feine verderblihen Nänfe gefehmiedet. Der Staats: 
minifter nämlich machte dem Ulo fehr vortheilhafte Vorſchläge, 
wenn er bei einer Theilung des Yandes zwifchen ihm felbft und 
dem Dberherrn Gewähr Leiften wollte. Hiezu ermahnten ihn feine 
Diener ernftlih; allein Ulo ſprach: könnte ich mich aud) jenes 
ganzen Landes durch Berrath bemeiftern, fo veradhte ich Die Mit: 
tel und ſpotte des Treulofen, Durch jene Antwort noch nicht 
abgefchredt, fandte der Minifter nach dem chinefifchen Hofe; als 
er noch in Unterbandlungen befchäftigt war, entdedte fein eige— 
ner Fürſt einen der Boten, und hieb feinem ränfevollen Höfling 
den Kopf ab, — Ein Aufrührer in Korea erflehte auch die Hülfe 
des Ulo; anftatt ibm aber Truppen zuzufenden, um einen Theil 
des Gränzlandes an fid) zu reißen und dadurch fein Reich zu ver: 
größern, wie ihm Die Hoffehranzen anriethen, that Ulo fein Mög— 
lichſtes um die Zwifte beizulegen. Sp hatte fein Nachbar wieder 
Frieden, und diefer fandte ihm als Beweis der Erfenntlichfeit feines 
großmütbigen Betragens einen mit Diamanten ausgefticdten Gür— 
tel. Sobald Ulo diefen erhalten und feine Diener ihn näher 
befaben, bemerften fie, daß der Glanz der Edelſteine doch nicht 
fehr hell fey, und Daß es vielleicht falfche wären; fie wollten 
daher das Gefchenf wieder zurüdfchiden, „Ihut dieß nicht, er— 
widerte der treuhberzige Chan; es ift ja der Wunfch, mit mir in 
gutem Bernehmen zu ftehen, welchen ich ehre, nicht aber den 
Werth der Gabe’. — Anftatt fih daher in Krieg und Fehden 
einzulaffen, verbefferte Ulo die Yıteratur des Landes. Mean hatte 
fhon eine Schrift erfunden; nun wurden bie biftorifchen Werfe 
China’s nebft den Glaffifern in die Yandesfprache überjest, und 
jehr viel zur Ausbildung des Bolfes gethban. Als der Kins 
Staat fih nun im größten Flor befand, wollte der nun alte Ulo 
das Land feiner Väter, die Tatarei, befuchen, und übertrug feis 
nem Sohne während feiner Abmwefenheit die Regierungswürde. 
Als er in den Steppen anfam, war er wie ein junges Neh, welches 
ber Gefangenfchaft entronnen fich wieder ins Weite begeben kann. 
Außer fih vor Freuden, fündigte er eine allgemeine Amneftie an, 
und gab den noch zurückbleibenden Stämmen große Privilegien, um 
durch Güte feinen Namen in jenen entfernten Gegenden zuverewigen. 
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Mit einen folchen Fürften fonnte Hiagotſong natürlich, bafd 
fertig werden, Daher hörte man auch nicht Länger den Klang. 
der Waffen; das Wort Krieg fanf in Bergefjenheit und die Ge— 
fhichte der Streifereien der Tataren erfhien wie ein Mähren 
der Vorzeit. Der Kaifer felbft war ein frommer Mann; anftatt 
fih den Träumereien der Nationaliften hinzugeben, ehrte er den 
Himmel, und bracdte feine Chrenbezeugungen dem Höchften dar. 
Sein ganzes Beftreben war, nad feinem Willen zu regieren und 
nad feinem Rathe fein Volk zu ordnen. Daher befleißigte er 
fih ftetS der Tugend, und war in allen feinen Unternehmungen 
äußert glücklich. — Man erfannte feine große Aehnlichfeit mit 
Jao und Schun an, und er wurde Daher, obgleich durch Feine 
großen Handlungen ausgezeichnet, einer Der hochgefeieriften Kaifer 
in der ganzen Geſchichte. 

Da man nun Muße hatte die alte Literatur zu Bearbeiten; 
fo fand eine ganze Menge der berühmteften Gelehrten auf, 
und dieß fhien das augufteifche Zeitalter der chineſiſchen Schrift- 
ftellerei zu feyn. Dbgleih man fih mehr auf Commentare des 
einmal Gefchriebenen befchränfte, jo traten dennoch philoſophiſche 
Meinungen aller Art bedeutend ins Licht. Es blieb aber dabei 
nicht; denn nachdem fi) Secten gebildet, von Denen jede ihre 
eigenen Anfichten hatte, verfolgten fie fih einander aufs heftigite. 
Darüber entftand nun fehr viel Streit, Verfolgung und ein fol 
her Haß, daß die Parteien nicht ruhten, bis ihre Gegner vom 
Hofe in die Acht erflärt und zur Todesftrafe und Verbannung 
perurtheilt wurden. Dieß wilde Treiben dehnte ſich über Die 
Regierung dreier Kaifer aus und verurfacte fehr viel Unheil. 

Der gebildetfte und größte unter diefen Gelehrten, deffen 
Gommentare wir bis auf dieſen Augenblik wegen ihrer Deut- 
Yichfeit und des ſchönen Styls bewundern, war der berühmte 
Tſchuhi. Bon nicht reichen, doch ehrenwerthen Eltern geboren, 
zeigte der Knabe eine ungemeine Luft zum Studiren. Nachdem 
er die drei berühmteften Meifter jener Zeit als feine Lehrer ge- 
habt, erhielt er fchon im zwangzigften Jahre das Doctorat, ein 
unerboörter Umftand, und wurde Mitglied der Afademie, Bald 
zum Mandarin ernannt, fehlug er nachher. fehr hohe Poften aus; 
denn er war ernftlich bemüht eine Menge von Büchern, welde 
feine Anfihten über die Glaffifer und alle wichtigen Gegenftände 
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der Literatur, enthielten, herauszugeben. Die Gelehrten jener 
u Zeit waren ſehr bemüht einen Begriff vom erften Urfprunge 
aller Dinge zu geben; man ftellte dar, Daß die Natur fic) felbft 
gefhaffen und ſich aud noch felbft erhalte, oder fuchte nad Art 
des Kongfutfe die Weltfhöpfung und Regierung durch den Dua— 
fismus zu erfläven. Diefer legten Meinung pflichtete auch Tſchuhi 
bei. Da aber die Atheiften die Oberhand erhielten, wurde er 
nachher für einen Keger mit feinem ganzen Anhange erffärt. 
Kun hatten dieſe Denker das Licht der Natur; die Sternfunde 
fonnte ihnen auch zu Hülfe fommenz dennoch Fonnten fie den 
einfahen Sas, mit welchem die Bibel anfängt: „Sm Anfange 
fhuf Gott Himmel und Erde,” nit ausfindig machen, Wie 
jämmerlich ift der menfchliche Verſtand, wenn fich felbft überlaffen ! 
Unterdefien war Tſchuhi zu hohen Ehren gelangt; da einft 
Dürre herrſchte und das Korn fehr theuer war, beftimmte der 
Kaifer den würdigen Gelehrten zum Austheiler feiner Gaben, um 
dem hungernden DBolfe zur Hülfe zu fommen, Da bewies fd) 
der Doctor fehr edel; er fchrieb auch einen guten Auffas, wie 
man in der Folge, durch Beichäftigung der Soldaten in der Be— 
bauung der noch wilden Gegenden, dem Jammer vorbeugen fünnte. 
Als er überall berumreiste, um den Zuftand der Tander zu unter- 
ſuchen, traf er einen ungerechten Beamten, der ein naher Ver— 
wandter des erftien Minifters war. Ohne ſich darum zu fümmern, 
verjeßte ihn Tſchuhi in den Anflageftand. Auch ſprach er ein 
Urtheil wider einen Berfohnittenen aus, den der Monarch fehr 
hochachtete. Da man ihn zum Kriegsminifter machen wollte, fchlug 
er Diefe Würde aus; denn fein Amtsgenoffe war ein fchlechter 
Mann. Diefe Redlichfeit zog ihm jedoch viele Feinde zu, da er 
überdieß ſich fehr frei in Gefellfehaft Anderer über alle Sachen 
ausſprach. Sp lebte er eine geraume Zeit in Ungnade. Da fam ein 
Gefandter von Ulo, dem Tataren 5 diefer war aber, zumal da der Ruhm 
des großen Mannes auch ſchon die Steppen erreicht, nicht wenig er= 
ſtaunt ihn in fo ärmlichen Umftänden zu finden, Um ihn aber die ges 
bührende Ehre zuerzeigen, wünschte er ihn mit allem möglichen Pompe 
zu beſuchen. Kaum erfuhren dieß die Feinde des Tſchuhi, fo fandten 
fie den Doetor ſchnell vom Hofe hinweg. Sp lebte Tſchuhi, unge: 
achtet feiner großen Bortrefflichfeit, lange in Bergeffenheit, bis 
ihn der neue Kaifer an den Hof rief. Dort war fein Freund 
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und Anhänger Minifter geworden; Tfhuhi, nun ein alter Mann, 
ber jehr viel von der Berfolgung der Atheiften gelitten, wollte 
es ihnen nun entgelten Taffen, und fchrieb eine bittere Abhandlung 
über Die Grundfäge feiner Feinde und das Betragen. der Höffinge, 
welche dieſen huldigten. Der neue Kaifer fand diefe Befchuldis 
gungen ſehr wahr; er war ſchon im Begriff die Wünfche des 
Doctors zu erfüllen, als ein Nebenbuhler, der auch Minifter 
war, alle Diefe Hoffnungen vereitelte, Er hatte namlich ein Schau— 
jpiel, in welchem die Komddianten in der Tracht des Tſchuhi 
und feiner Schüler erfchienen, im Harem veranftaltet, Sie wur: 
ben wegen ihrer tölpelhaften Sitten und eigenen grotesfen Klei> 
dung böchft Yächerlich gemacht; der ganze Hof, am meiften der 
Katfer, ergößte fi) über das Poffenfpiel. Die Folge hievon 
war, daß der arme Tſchuhi mit feinen Freunden von der Refidenz 
weggefandtiwurbe, und, wieder allgemein verachtet und verfolgt, in 
einem Winfel destandes leben mußte. Da glaubte er nun rubig 
mit feinen zahlreichen Schülern feine Tage zuzubringen; denn er 
war fein Freund vom Pomp und in feiner Yebensweife fo mäßig, daß 
ein wenig Neis und einiges Gemüfe ohne Fleisch ihn glücklich machten. 
Seine Feinde wollten aber ihrem Haß volle Zügelgeben ; daher Flagten 
fie ihn als den ärgften Berführer an, und er mit feinem Anhange 
wurde geächter. Nun verließen ihn die meiften feiner Schüler; 
denn es war fehr gefährlich bei einem ſolchen Meifter zu bleiben; 
überdieß fonnte man nie, auch bei den gründlichiten Kenntniffen, 
auf eine Anftelung rechnen, fo lange man die Kebereien Des 
Dualismus als wahr anerfannte. Tſchuhi aber blieb beftändig 
in allen Leiden, fehrieb feine Bücher, wie immer, bis er alt und 
lebensfatt in das Grab fanf. Die Anflagen, welde man wider 
ihn gemacht, waren lächerlich; man befchuldigte ihn eines unftäten 
Lebens, fehlechter Koft, wunderlicher Kleidung u. f. w. — und 
alles die wurde von den größten Männern jener Zeit als ver- 
dammend öffentlich anerfannt. Die Nachkommenſchaft aber hat 
dem Schriftfteller den größten Rang nach den Claſſikern einge- 
vaumt, Tſchuhi's treuefter Freund war Tfatjuenting, ein großer 
Hiftorifer, welcher mit ihm willig Rreud’ und Leid theilte. Die 
Zahl der Schriftfteller jener Zeit, von welchen viele fehr gejunde 
und treffliche Auffäge herausgaben, ift beinahe unglaublid. Man 
hatte damals ſchon den Holzfchnitt erfunden, und druckte daher 
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mit großer Fertigfeit, fo daß die Ausgaben der Titerarifchen 
Werke der Song auf uns in ihrer ganzen Reinheit gefommen find, 

Wir müffen nun wieder von der Regierung des Hiaotfong 
fprechen; vieles von dem Dbigen ereignete ſich während ber 
Berwaltung feiner Nachfolger. Der Monarch felbft war ein 
Titus, deffen höchfte Wonne im Wohlthun beftand, Alles ging 
feinen guten Gang, das Volk erholte fih von dem verwüftenden 
Kriege, und die allgemeine Blüthe des Landes wurde durch die 
weifeften Maßregeln befördert. Wenige Fürften genoffen jo all 
gemeine Ehrerbietung und Liebe, wie Htiaotfong, und dennod), 
aus unerflärbaren Gründen, dankte er ab (1189). 

Sein Sohn Kuangtfong war von ganz entgegengejeßten 
Gefinnungen. Bon feiner Frau beberrfcht, einem ſchönen, ränfe- 
vollen Weib, hatte er nie einen eignen Willen. Was fte fagte, 
mußte gefcheben, und fchlug es fehl, fo wurde ſie wüthend. Das 
bei war ihr Gemahl oft Fränflich und bedurfte der weiblichen 
Pflege, fo daß fte als Gefährtin aller Leiden immer deſto größeren 
Einfluß auf ihn erhielt. Die Erzählung feiner Handlungen 
ift eine bloße Wiederholung der elendeften Cabalen im Harem. 
Dennoch fehlte e8 dem Kürften nicht an guten Eigenſchaften; es 
war fein ernfter Wunfch die Leiden und Abgaben der Unterthanen 
zu verringern. Che aber noch etwas zur Ausführung gebracht 
werden fonnte, wurde er wieder fhwächlich, und dann verhinderte 
die Gemahlin das Auffeimen jedes edlen Strebens. Dem alten 
Hiagotſong wollte die eiferfüchtige Kaiferin durchaus nicht den 
Umgang mit feinem Sohne erlauben; denn fie fürdhtete daß da— 
durch ihre Macht verloren gehen würde. Einft Tag Kuangtſong 
ſehr franf danieder; der biedere Greis Hiaotfong wurde bis zu 
Thränen gerührt, und da er auch etwas von Mediein verftand, 
machte er ſehr vortrefflidhe Pillen. Als er mit diefen nach dem 
Palafte gehen und zugleich fein volles Herz über die Leiden feines 
geliebten Kindes ausfchütten und Worte des Troftes ihm zu— 
ſprechen wollte, dachte die Kürftin daß es nun mit ihrem Ein: 
fluffe ein Ende haben würde. Sie eilte daher zu ibrem Manne, 
machte ihm weiß, daß der Kaifer als Giftmifcher handeln wollte, 
und entrüftete Dergeftalt den Sohn gegen den Bater, daß 
beide nie einander wieder fehen wollten. Kurz darauf fand ein 
großes Feſt ftatt, und der Kaifer mußte das Opfer dem Himmel 
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und der Erde darbringen. Plötzlich erhob fi ein Wirbelwind, 
warf das Gerüft nieder und vernichtete all die prächtigen Vor— 
bereitungen, Dieſes Ereigniß erfüllte den Unglüdlichen fo mit 
Schmerz und Schreden, daß er das Siechbett nie wieder verlaffen 
fonnte. Sein Mangel findlicher Liebe empörte aber die Minifter; 
fie baten Ruangtfong ernftlic dem Herrfcher die gebührende Ehr- 
furcht zu bezeigen, und als ein Sohn vor dem Vater zu erſchei— 
nen, Nach vielem Hin= und Herreden ftattete endlich der junge 
Regent mit feiner Gattin einen Beſuch bei Hiaotfong ab. Der 
Greis empfing fie fehr freundlich, unterhielt fih über gleichgül— 
tige Gegenftände und entließ ‚fie mit den angenehmften Eindrü- 
den. Aber bald fehrte der elende Verdacht der Giftmifcherei 
ins Herz des Prinzen zurüd. Er brütete über die vermeinte 
Schmach, das Weib wußte den Argwohn Fünftlich zu unterhalten, 
und alle Freundſchaft zwifchen dieſen hohen Perſonen fiel ganz- 
fich hinweg. Gerade zu dieſer Zeit ftarb Hiaotfong. Man hatte 
erwartet Daß fein Sohn die legten Stunden feines Ahnen bei 
feinem Bette zubringen würde, allein man fand fich getäufcht. 
Der Leihnam wurde ausgeftellt, und noch zeigte fih nicht der 
faiferlihe Sohn am Sarge. Da erfihienen alle Staatsmänner 
zugleih, um Dieß verbrecherifche Benehmen dem Monarden vors 
zuhalten. Er aber entfchuldigte fich mit einer Unpäßlichkeit, und 
blieb zu Haufe. Man beftand dann fogleich auf der Abdanfung 
des Ruangtfong, damit nicht ein fo fehlechtes Beifpiel Das Volk 
verführen möchte. Dieß war aber zu viel gefordert. Da kamen 
alle Minifter zugleih in einem großen Haufen und legten ihr 
Amt nieder; denn fie wollten nicht einem Monarchen dienen, wel- 
cher fo gänzlich die kindliche Liebe verläugnete. Eine ſolche Vor— 
ftellung batte den gewünfchten Erfolg. Die Kaiferin ſah ſich 
yon allen verlaffen, und Ningtfong, ihr geliebter Sohn, beitieg 
den Thron (1194). Ihr Gemahl ward zur Abdanfung genöthigt. 

Auf die ungeheuern Anftrengungen und die Erregung aller 
Leidenfchaften während der Einfälle der Tataren folgte nun wie- 
der Erfchlaffung und Ruhe, Es wurde daher dem Ningtfong wie 
feinen Vorgängern fehr leicht das Land zu regieren. Er felbft 
war ein Süngling, welcher ein mitleidiges Herz im Bufen trug. 
Dei dem zweimaligen Brande der Hauptftadt fchenfte er dem 
Bolfe große Summen, um den Schaden wieder zu erſetzen. Er 
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war ſehr genau in der Beobachtung der Etiquette und that alles 
mögliche, um alle Claſſen, und vorzüglich die unter ſich ſtreiten— 
den Gelehrten zu befriedigen, Tſchuhi war wohl todt; allein 
einer feiner großen Bewunderer wagte es fühn feinen Meifter 
in einem portrefflichen Schreiben zu rechtfertigen, und au feine 
Gegner, welche jest alle hohe Stellen am Hofe befleideten, Die 
gräßlichften Verbrechen zu häufen, Man war erftaunt als man 
ein ſolches Schreiben ſah. Die Minifter wollten ihn erft zum 
Tode verurtheilen, wozu Ningtfong jedoch nicht feine Zuftimmung 
gab, So wurde der ehrlihe und unfluge Wicht verbannt. Dieß 
war der feste Verſuch den Philoſophen zu der Zeit bereits auf 
die gebührende Höhe zu flellen, die ihm, wie gefagt, die Nach— 
welt eingeräumt. 

Man hatte num feit38 Jahren vollfommenen Frieden genoffen ; 
allein nun regte es fih in China und man fing wieder an von 
einem Feldzuge gegen die verhaßten Tataren zu fprechen. Die 
Dffteiere welche von den Gränzen zurücdgefehrt, fchilderten die 
Schwäche der Barbaren und ihre Unwiffenheit in der Kriegsfunft, 
jo dag man nad ihren Anfichten ihnen bald einen tödtlichen Stoß 
beibringen konnte. Erft war dieß ein bloßes Gerede; dann aber 
wurde es lauter und lauter am Hofe, und endlich forderte man 
Ningtfong fogar auf, die Schmad) einer langen Neibe von Jahren 
zu rächen. Der erfte Minifter war der entjchiedenfte Gegner 
des Tſchuhi, ein ſtolzer Mann, der das Yand mit großer Will- 
für vegierte und fi einen großen Itamen als Held und Be— 
freier des Baterlandes machen wollte. Danun die Kriegspartei ſtets 
wuchs, fo ftellte er fih an die Spiße derjelben und berichtete 
feinem Herrn daß die Kin ein bedeutendes Heer verfammelt hät— 
ten. Man fing den Krieg mit Fleinen Scharmügeln an, welche 
alle zum Vortheile der Chinefen ausfielen. Einer ihrer Generale 
jedoch war ein Verräther; er handelte um den Lohn den er er— 
halten würde, wenn er dem Feinde einige Feftungen in die Hände 
lieferte. Diefer wurde ihm zugeftanden; er aber erntete ihn nie; 
denn ſchon war Ningtfong für die Zufunft beforgt, und fandte 
einen Unterhändler. Diefer wurde erft mit großem Hohne von 
Chan Madufu empfangen; als ev aber unerfchroden die Sade 
feines Oberherrn vertheidigte, gewann er die Achtung der Noma- 
den. Aber noch flimmte der chinefifhe Minifter für den Krieg, 
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und da Ningtfong ihm die ganze Berwaltung übergeben batte, 
vermochte des Kaiſers Stimme nichts wider die Pläne des 
Mächtigen. Da traten die vormaligen Feinde des Staatsman— 
nes hervor, Hunderte der treueften Baterlandsfreunde batten 
ihrer philofophifhen Meinungen wegen Verfolgung erlitten, und 
man fürdhtete, Daß durch den Neichsverwefer, der ein halsftarri- 
ger Mann war, bald die Striegesfadel überall angezündet werden 
würde. Daher glaubten die Genforen Recht zu haben ihn in 
den Anflageftand zu verfegen. Der Kaifer, welcher ihn fepr 
fürchtete, ließ ihn in Verwahrung bringen; dann aber beredete 
ihn einer der Großen, ihm den Kopf abzufchlagen und denfelben 
den Tataren zur Sühne zuzufenden, Dieß wurde fogleich gethan;z 
der Günftling, ohne weitere Unterfuchung enthauptet, diente auch 
noch im Tode feinem Baterlande. Der Chan Madufu nämlich, 
vor Freuden außer fih als er das Haupt des Unruheftifters 
zum Gefchenfe befam, betrachtete dasjelbe als das größte und 
fiherfte Unterpfand des Friedens zwifchen beiden Nationen, Sp 
wurde auch Tſchuhi gerät. 


Der Chan der Kin war geftorben. Er hinterließ zwei ſchwan— 
gere Frauen, aber feine Söhne. Da verordnete er, daß der Neffe 
fein Nachfolger werde, im Falle aber ein Sohn ihm geboren 
werden möchte, dieſer zum Kronprinzen ernannt werben follte. 
Die Aerzte, welche man mit der Sorge für die Schwangern 
beauftragte, bewirften eine Fehlgeburt, und daher blieb dag Neid) 
eine Zeitlang unter der Negierung dieſes Fürſten. — Schwere 
Sewitterwolfen fliegen nun am Horizont auf, noch aber lebte 
der tatarifche Hof in Sorgloftgfeit. 


Der Hunnen haben wir fohon oben erwähnt. Ein unbedeu— 
tender verachteter Volksſtamm, felbft von den Wiftenbewohnern 
mit Hohn behandelt, werden fie nad und nad) unter der Ver— 
waltung eines berühmten Häuptlings zahlreicher, unterwerfen Die 
benachbarten Nomaden und erhalten dann einen bedeutenden 
Zuwachs von den verworfenften der Tataren, welche ſich den 
fiegreihen ahnen anreiben. Die Sudt nad Beute vermehrt 
fehr fchnell die Krieger unter ihren Panieren, und ebe bie 
gebildete Welt es fich. verfieht, fteht eine furchtbare Macht von 
Barbaren da, um alle Geiftesbildung mit Füßen zu treten, 
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Wir haben auch von den Türfen gefprocdhen, von welchen 
die Chinefen fo vieles zu dulden hatten, Ihre Züge aber dehn- 
ten fih nad dem Weften aus und wurden dort viel verderblicher 
und bauernder als in China, Aber fie famen von demfelben Sitz 
der unerfchöpfliden Menjchenmaffen, welche die Welt zum zweis 
tenmale mit Furcht, Schreden und Berwüftung erfüllte, 

Nun kam das dritte Menfchenheer yon verwüftenden Horden, 
viel fürchterlicher als alle die vorbergebenden, mächtiger und 
ausgedehnter in Eroberungen als alle Stämme der frühern 
Zeit zufammengenommen, Während fie im Dften Japan ans 
griffen, fochten ihre Schaaren im Weften auf den Fluren Schleſiens. 
Das Scepter ihrer Macht erreichte die Eisberge Sibiriens, und 
im Süden handelten fie um den Erwerb Java's. — Die waren 
die Mongolen unter Tfchinggischan, dem größten Eroberer welchen 
die Erde je ſah. Klein war anfangs fein Heer; mit der Schwung. 
fraft der Lawine vermehrte es fie) hundertfältig. Die frühern 
Waffengefährten des Tſchinggis bildeten fih unter feinen Befehlen 
zu tüchtigen Generalenz jeder yon ihnen war ein Held. Gehor- 
jam dem Keldherrn, Ausdauer in Leiden und Entbehrungen, die 
größte Schnelligkeit der Züge, die äußerſte Ordnung im ganzen 
Heere, und wilde, unwiderfiehliche Tapferfeit waren die Grund: 
veften, auf welde der Mongolen Macht fi) gründete. Das Nähere 
von ihrer Befisnahme anderer Länder und ihres Wirfens im 
Weiten werden wir bei der Gefchichte ihrer Dynaftie berühren, 
biev aber wollen wir nur von ihren Kriegen mit den Kin 
ſprechen, ſoweit diefer Stamm dadurch betheiligt wurde, 

Der aufßerordentlihe Enthuftasmus und die unerjättliche 
Degierde nach frifchen Eroberungen war unterdeffen allmählich 
in der Bruſt der Niutfcht erlofhen. Der Genuß des Naubes 
und die den Chineſen abgepreßten Güter gefielen ihnen weit beſſer 
als lange und gefährliche Streifereien, wo fie febr oft den 
Kürzern zogen, und anftatt der Beute nur Wunden und Kranfpei- 
ten zurüdbrachten. Dabei wurden fie fchnell verweichlicht, ver: 
gagen die Ausbildung ihres Friegerifchen Talentes und fanfen 
daher unter die Chinefen in jeder Nücficht herab. Die Kitanen 
batten fih überdieg von ihren Unterdbrüdern losgeſagt, und 
warfen fih nun den Mongolen, einem damals fehr unbedeutenden 
Stamme, in die Arme, 
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Die Bibel fagt: die Lebendigen follen erfennen , daß der 
Höchſte Gewalt hat über der Menfchen Königreiche , daß er fie 
gibt wem er will und die Niedrigften zu denfelben erhöhet. Dieß 
Wort wurde rüdfichtlih der Mongolen erfüllt. Ihr Heerführer 
Tſchinggischan, von dem wir in der Folge mehr melden werden, 
war mit feinen Nomaden Außerft verachtet, und zahlte wie viele 
andere wilde Stämme, den Kin Tribut, Man hatte ihn aber 
fehr beleidigt; denn der Sohn eines Häuptlings war durch dag 
Schwert eines Kin-Meuchelmörders gefallen; da aber der Eroberer 
noch zu Schwach war, mußte er die Rache in feinem Bufen einft- 
weilen erftiden. Als hierauf ein Gefandter der Kin anfam, 
um ihm den regelmäßigen Tribut abzufordern, lachte der Chan 
feiner Thorheit; denn fhon fünf Jahre lang hatte er fich ſelbſt 
den Titel eines Kaiſers beigelegt, Da der Botfchafter auf einer 
Erffärung beftand, drehte der künftige Weltherrfcher ihm den 
Rüden zu. Anftatt ihn zum Gehorfam durchs Schwert zu brin- 
gen, beſchloß man im Rathe des Tſchonghei — dieß war der 
Name des regierenden Kin-Fürſten — den Tihinggischan, fobald 
er nach dem Hofe Fame, heimlich aus dem Wege zu räumen. 
Tihinggis wußte von diefem Anfchlage nichts und verftand 
fih auch nicht auf fo niederträchtige Ränfe, Inzwiſchen hatte 
er das Herzogthum Hia, welches allen Stürmen Der Zeit troßte, 
befriegt, und wäre beinahe bei einer Ueberfhwenmung des gel” 
ben Fluffes, als er gerade Die beveutendfte Feſtung des Landes 
belagerte, ertrunfen. Diefes Unglüd verleidete ihm in jenen Ge- 
genden den Krieg, und er hielt ed nun für viel geratbener ſich 
durch die Bande der Liebe mit jenem Fürſten zu verbinden. 
Daher beirathete er deffen Tochter, ein Mädchen, deſſen Beſitz 
ihn für alle Mühfeligfeiten des Krieges reichlich belohnte, 

Nachdem Tſchinggischan fich den Armen des theuren Weibeg 
entwunden, fand er an den Gränzen des Kin- Staats. Allein 
fein Heer hatte durd Krankheiten und ungeheure Anftrengungen _ 
in der Wüſte fehr gelitten, Davon hatten die Niutſchi Nachricht 
erhalten; ihr vorzüglichfter General rieth deßhalb feinem Herrn, 
fogleih über den entmuthigten Feind berzufallen und die ge- 
ſchwächten Nomaden ganz zu vernichten. Allein die treulofen 
und verzagten Rathgeber des Tſchonghei machten fo viele Eins 
wendungen, daß man die Mongolen fih erholen ließ, und dann 
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eine Schlacht Tieferte, worin die Kin die Blüthe ihres Heeres 
verloren, Meilenweit war das ganze Land mit dem Blute feiner 
Bertheidiger gefärbt. Nun hob man aber Die ganze junge Mann- 
Schaft des Landes aus und diefe erbielt wieder einige Bortheile 
über die Feinde, Diefe Siege wurden jedoch durch den Ueber— 
gang eines Kin-Dffieiers zu den Mongolen bedeutend überwogen. 

Bisher hatte man den Krieg im Welten geführt, Die Streden, 
die der Huf der Mongolen-Roffe betreten, glihen einer öden 
Wüſte; es gab weder Städte, Dörfer, noch Einwohner; Die er— 
fteren wurden eingeäfchert und dem Boden gleich gemacht, Die 
feßteren entweder Sflaven der Ueberwinder oder ein Raub Des 
Hungertodes, Tſchonghei weinte über die unerfeßlichen Verlufte 
welche er erlitt, und befchlog nun feine weftliche Nefidenz dem 
unerfättlihen Feinde nothgedrungen einzuräumen. Die Beute 
welche Die Sieger davon trugen, beftand in trefflichen Pferden 
und in Koftbarfeiten aller Art, deren Werth die rohen Krieger 
noch nicht ſchätzen konnten. 

Die Kitanen hatten fehr lange unter dem harten Goch der 
Kin gefeufzt, dennoch fuchten ihre Herrfcher beim Ausbruche 
des Krieges fie in die Reiben ihrer Armee zu ftellen, um ihre 
Seffeln noch fefter zu fchmieden. Da aber viele der Edelften auf 
dem Schlachtfelde blieben, wollte diefer Stamm nicht Länger fein 
Blut für feine Unterdrüder verfprisen, Einer ihrer Generale, 
ber zufällig auf eine mongolifche Truppenabtheilung ftieß, beredete 
deren Heerführer, fich zu einer Unterredung auf einem Berg ein— 
zuftellen. Dort fihlachteten fie ein Pferd und eine weiße Kub, 
und einen. Pfeil zerbrehend verfprachen fie einander unter den 
heiligſten Schwüren, fich gegenfeitig bis zum Testen Lebenshauche 
zu vertheidigen., Diefer Bund wurde von Tichinggis gutge- 
heißen; denn dieſes Volk fonnte den Kin in den Rücken fallen 
und fo feine Eroberungen erleichtern. Als aber Tſchonghei hörte, 
daß ein Dfficier, welchen er felbft aus dem Staube erhoben, fich 
jo undanfbar bewiefen, Tieß er eine allgemeine Bekanntmachung 
ergeben, in welcher er Jedem, der ihm die Knochen des Geäch— 
teten brächte, ihr Gewicht in Silber zur Belohnung verfprad. 
Dieß erbitterte den Kitan-General und wüthend ging er dem ſehr 
zahlreichen KinsHeere entgegen; die Schlacht war fehr blutig, 
allein er gewann fie, und die Schmad fo vieler Jahre, welche 
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die Niutjchi feinen Landsleuten angethan, ward auf diefe Weife 
gerät. Er erhielt nun den Titel eines Liao= Prinzen von den 
Mongolen, und anftatt zu erzittern, gewann er in vielen Fleinen 
Treffen die Oberhand, fo dag die Kin ihn nachher nie zu beun— 
ruhigen wagten, 

Immer größer wuchs nun die Macht der Mongolen. Auf 
bemfelben Gebiete, wo jest Peking ftebt, war damals eine be- 
rühmte Feftung und Neftdenz, die lange den wilden Anfällen 
der Angreifenden getrogt, nun aber auch unterlag; denn die Kin 
wurden von allen Seiten bedrängt und Jeder Dachte ein Recht 
zu haben fih ihre Befisungen anzumaßen. Diefelben Graufam- 
feiten und muthwilligen Berheerungen, welche ihre Vorväter bei 
ihrer Ankunft in das Land begingen, wurden nun an den Kin- 
dern zur Dergeltung ausgeübt. 

Ein noch größeres Unglück jedoch follte den Kin-Staat 
treffen. Der Feldmarſchall, welcher die ganze Armee unter feinem 
Befehle hatte, war ein ftolzer, finnlicher Dann, der nichts unter- 
nahm , jedoch immer mit feinen großen Unternehmungen prablte. 
Nun war der König durchaus nicht zu überzeugen daß ein fol- 
her Heerführer dem Lande nur Verderben bringen fünnte, und 
behielt ihn troß aller Bitten der Großen in den höchſten Staats- 
amtern, Einem folhen prablerifchen Geifte fonnte die geringite 
Bemerfung über fein Betragen einen Anftoß geben, Als er 
daher einmal eine Kränfung von feinem gutmüthigen Fürften 
erhalten zu haben glaubte, zog er plößlih nach der Haupt- 
ftadt, nahm Befis yon dem Palaſte, ſchickte feinen Oberherrn ing 
Gefängnig und ermordete ihn nachher mit Hülfe eines Verſchnit— 
tenen, Die Hofſchranzen waren alle erftaunt über die That, doch 
wagte e8 feiner den rechtmäßigen Herrn zu vertheidigen, Nur 
eine Prinzeffin that es den Männern zuvor, fich ftandhaft weigernd 
dem Königsmörder das Neichsfiegel zu überliefern. Da man 
endlih mit Gewalt fie dazu zwang, ließ fie es nicht an Aus— 
drücken des Abjcheues über die Thaten des Elenden fehlen, Utubu 
erftieg nun den wanfenden Thron der Kin um einen Strid) Landes 
nach) dem andern zu verlieren, An allen Orten wo die Mongo- 
fen fih befanden, vafften fie Kinder und Greife zufammen, und 
wenn fie dann eine Stadt angriffen, fo ftellten fie diefe unter 
den Bortrab und verhinderten Dadurch das Schießen von den 


Mauern. Eines Tages war das KinzHeer den ganzen Tag mit 
den Feinden im Gefechte; der Wind jagte den Soldaten viel 
Staub ind Gefiht; der Kampf wurde äußerſt heftig, allein 
Die ermüdeten Krieger vermochten nichts wider Die unerfchrodenen 
Nomaden. Da Febrien fie des Abends in die Feſtung zurüd, 
wo der Königsmörder feinen Hof hielt. „Er wird, ſprachen fie 
zu einander, ung alle zum Tode wegen unferer Teigheit verur- 
theilen,. Wir wollen ihn daher ermorden um unfer Leben zu 
retten,’ Schnell umringten fie feinen Palaftz; er aber entflob 
durch Die Hinterthbüre, Da er aber über einen Zaun flettern 
wollte, verwidelte fih fein Kleid, fo daß ein Dffieier ſich ihm 
näherte und ihn durchſtach. Der junge Fürft, welcher fih yon 
einem fo läftigen Helfer befreit ſah, beftrafte die That nicht. 

Tſchinggis hatte fi) in der Zwifchenzeit nah Schantong be- 
geben, und dort große Berwüftungen angerichtet, Aber aud) er, 
welcher den Krieg zum DBergnügen führte, wurde des Blutes 
überdrüfftgz; die Flammen der brennenden Städte fchienen ihm 
nicht mehr ein Weihraud zu feyn, den feine Soldaten feiner 
Größe opferten. Er hatte überdieg einen fehr großen Werfen 
von den Gebirgen herbeirufen laffen, mit dem er fich beftändig 
über gute Negierungsformen, die Grundfäge der Tugend und 
Die weifeften Zebensmarimen unterhielt. Dadurd) wurde Das rohe 
Gemüth nun etwas gefitteter, und der Frieden, nad dem man 
jo lange von Seite der Kin gebeten, ſchien ihm auch nothwendig 
zu feyn. Meberdieg war feine Armee Außerft fiech, und man fah 
auch die mit Beute beladenen Krieger fih nach Ruhe fehnen. 
Jedoch wie in Hia, wollte der Ueberwinder nicht nach der Steppe 
zurücfehren, ebe er ein Band der Liebe angeknüpft. So erbielt 
er denn auf feine Anfrage eine Kin-Prinzeffin zum Weibe und 
überdieß 500 Knaben und eben fo viele Mädchen von der bien- 
dendften Schönheit, fowie 3000 Pferde zum Gefchenf. Yun 
trat er feine Rückreiſe mit einem unzählbaren Troffe nad ber 
der Heimath an. Die Mongolen glihen nun nicht einem Heere, 
jondern einer großen Bölferfhaft. Sobald fie aber im Begriff 
waren die Steppen zu betreten, riefen fie alle Gefangenen zu— 
fammen, und fchlachteten fie nahe bei der großen Mauer. Zehn— 
taufend der unglüdlichen Chinefen wurden auf diefe Weiſe von 
biefen verruchten Wütherichen gemorbdet. 
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Ungeachtet ihres Abzuges glaubte ſich Utubu noch nicht in 
jeiner Hauptftadt fiher; er z0g daher zur großen Beftürzung 
aller feiner Untertbanen nad) Honan, um feine Reſidenz, wie 
bie frühern chinefifhen Katfer, zu SKaifong zu errichten, Al 
ber unruhige Tſchinggischan Davon hörte, legte er dieß als ein 
Verbrechen aus und erflärte, daß folch eine feige Memme mit 
Krieg überzogen werden müfle, Ehe Utubu es fich daher verfah, 
waren die nordifchen Schaaren wieder im Lande und verfengten 
alles was fie fanden. Ihre Waffen waren jedoch nicht immer 
das Schwert, fondern oft große Lift und Beftechungen, Bor der 
Stadt Jenfing (Peking), welche die Kin wieder in ihre Gewalt 
befommen hatten, wollte man beide gebrauchen, Allein der Comman— 
dant war ein Ehrenmann und that alles mögliche zur Verthei— 
digung der Feftung. Dieſes beroifhe Benehmen nöthigte feinem 
faumfeligen Herrn große Bewunderung ab, und er that fein 
Beftes ein tüchtiges Heer dem ſchwer Geprüften zu Hülfe zu 
fenden. Allein der Anführer war ein Trunfenbold; anftatt daher 
feine Truppen zufammenzubalten, marfchirte er langfaın vorwärts, 
lieg die Lebensmittel in großer Entfernung beim Nachtrabe, und 
als er plöslih angegriffen wurde, Tiefen alle feine Soldaten 
davon. Dieß war das erfte und lebte Unternehmen zum Entfag 
der Stadt, Noch aber brannte das Herz des beldenmüthigen 
Sommandanten vor Begier fich auszuzeichnen, daher wies er 
alle Anerbietungen der Mongolen zur Uebergabe ftolz von fich, 
entfchloffen bis zum Testen Augenblide fih zu wehren. Die 
Steichgültigfeit des Hofes aber entmuthigte den bedrängten An— 
führer viel mehr als die heftigen Angriffe der Feinde, Als er 
fih daher in der hoffnungsipfeften Yage befand, ging er in die 
Halle feiner Ahnen, Dort opferte er fröhlich feinen Borvätern 
und befprach fi über verfehiedene Gegenftände mit Offenheit, 
Nachdem fein Begleiter ihn verlaffen, nahm er Gift, was einen 
augenblielichen Tod zur Folge hatte, Sein Tod war die Lofung 
zur Uebergabe der Stadt, weldhe auf die ſchrecklichſte Weife von 
den Mongolen geplündert wurde, Da die Tataren ohne Religion, 
ohne Gottesfurcht, ohne die geringfte Hoffnung auf ein Jenfeits 
waren, begingen fie fehr oft Selbftmord. Als eine Bergfeftung 
belagert wurde, warfen fie Weiber und Kinder vom Felfen herab, 
um fie nicht dem Feinde in die Hände fallen zu fehen. Doch 
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nicht alle Offieiere bewiefen fich fo tapfer; einer zum Beifpiel, 
welchem fich die Prinzeffin anvertraute und der fie ritterfich zu 
vertheidigen verſprach, Tief fie dennoch im Stih. Nachdem er 
die ſchönſten Frauen unter ihnen, welche er perfünlich liebte, er- 
wählt, flüchtete er fich fehnell mit allen Schägen nad Kaifong. 
Dort aber wartete feiner ein erzürnter Prinz, der fogleich das 
Todesurtheil über den feigen Verräther ausſprach. 

Tihinggischan, der zu gleicher Zeit Die ausgedehnteften Kriege 
führte, nahm viele Städte des Hia-Herzogthums hinweg; nad- 
dem er die Beute Pelings nach feinen Steppen in Berwahrung 
gebracht, eroberte er auch bloß zum Vergnügen einen großen 
Theil Korea’s. Nun wollte er wieder mit den Kin Frieden 
machen, brach aber fein Verſprechen. Da jedoch die Ero- 
berung der Hauptftadt mit unfägliher Mühe verbunden war, 
jo ließ er e8 einftweilen dabei bewenden. Die Unterthanen Der 
Kin, denen man verfidherte daß, wenn fie fich freiwillig dem 
unwiderftehlihen Sieger unterwärfen, ihrer gefehont werden 
jollte, bradpten den Barbaren ihre Huldigung entgegen, und da 
man Wort hielt, fielen große Strecken Landes von felbft ab. 
In Diefem entjcheidenden Augenblick erfchien ein großer Komet, 
welchen das Volk fogleich als den Vorboten der Alleinherrfchaft 
dev Mongolen deutete. Nun fanf das Herz der bravften Kin- 
Patrioten, und die Eroberung des Yandes wurde fo gut ale 
ſchon gemacht angefehen. 

Beinahe zu gleicher Zeit ſtarben drei Prinzen: der König 
der Kin, der Herzog von Hia, und Ningtfong, der chinefifche 
Kaifer (1224). Diefer Fürft, anftatt den Kin zu helfen, freute 
fih ihres nahen Unterganges, entzog ihnen den Tribut und 
ſchloß felbft zu wiederholtenmalen Bündniffe mit Tſchinggis zur 
Ausrottung des gemeinfchaftlichen Feindes, Utubu war Thor 
genug, den Chinefen Krieg anzufündigen und fein ausgejogenes 
Land aud ihren verrätherifchen Anfällen bloßzuftellen. Die Politif 
bes himmlischen Reiches mit Fremden war immer eigener Art, 
und die Minifter arbeiteten mit großer Sorgfalt dahin, den 
Rum ihres Landes zu befehleunigen. 

Ningtfong war im Ganzen genommen ein fehr guter Regent, 
bob nicht ein guter Sohn. Er hatte Muße genug, fehr viel 
für fein Land zu thun; denn noch rollte das Ungewitter unſchädlich 
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fern von feinem Neihe hin. Die Chinefen genoffen während 
feiner Negterung auch fehr große Borrechte. Unglücklicherweiſe 
brannte die Hauptftadt zum drittenmal beinahe gänzlich ab; allein 
Ningtſong that fehr viel, um das unfägliche Leiden mit Vater— 
hand zu lindern. Man fünnte ihn vielleicht mit Ludwig XII, 
König von Franfreich, vergleichen. 

Die Mongolen, welche es auf die Eroberung der Welt ab- 
gefehen hatten, fonnten auch nicht ruhig bleiben, fo lange die 
Kin noch einen einzigen Strich Yandes befaßen, Schnell drangen 
fie daher in die Hia-Staaten ein und fchlugen fi) Tange herum, 
ohne jedoch etwas Entfcheidendes auszurichten; denn die Eins 
wohner waren alle Soldaten. Pan hat Beweife, welche über 
allen Zweifel erbaben find, daß die Nomaden ſich in diefen Feld— 
zügen einer Mifhung yon Schwefel und Salpeter bedienten, um 
Steine und felbft Kugeln aus langen eifernen Röhren zu fchleudern. 
Der große Erfolg, mit welchem die Mongolen überdieß die fefte- 
ften Städte angriffen, fpricht fehr viel für ihre Gewandtheit in 
diefer Kunft, In dem Hiaslande festen fich die Einwohner fo 
muthig zur Wehr, daß Taufende ihrer brapften Streiter den Tod 
fanden. Einmal hatte man felbft ſchon eine Feſtung ihnen über- 
fiefert, da famen die Bürger in Schaaren heraus, nicht etwa um 
fich zu unterwerfen, fondern die graufamen Feinde zu vernichten, 
Diefe faben ſich auf allen Seiten von verzweifelten Leuten ums 
vingt, und erlitten eine fürchterliche Niederlage. Doch neue Hor- 
den ftrömten von Norden her, wo die Zahl der Menſchenmaſſen 
unerfhöpflih zu feyn ſchien. Nachdem daher Myriaden ber 
Landleute unter den gräßlichften Dualen ihr Leben eingebüßt, 
fonnte man nicht weiter den eifernen Kämpfern widerſtehen, 
und das ganze Herzogthum mit Steppen und Feldern wurde ber 
Mongolei einverleibt. 

Nun ging es mit noch größerer Muth über das Kin-Land. 
Keine Schonung ließ man den furdtfamen Tataren dieſes Neiches 
widerfahren, während die Chinefen, welde nun Bundesgenoffen 
der Mongolen geworden waren, oft mit großem Edelmuth Die- 
fen fonft fo unerbittlichen Feind behandelten. Im Jahre 1227 
überfcehritten die Mongolen zum erftenmal die Gränze Ehina’s, 
zogen dann aber mit großer Schnelligfeit in Honan ein. ine 
Befte hielt dort ihren Lauf auf, Strads begannen fie den An— 
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fall; aber auf ven Mauern ftanden wackere Soldaten, bie alle 
erft niedergemegelt werden mußten, ehe an eine Uebergabe zu den— 
fen war. Da fprad der Commandant zu feinem Weibe: „vette 
dich, denn alles ift verloren.” Sie aber erwiederte: „nie will ich 
eine That begehen, welche mit ber VBaterlandstreue im Wider— 
fpruche fteht,” und nahm dann Gift, hr Beifpiel ermunterte 
andere zum Selbftmord, ‚und als die Mongolen hereinbracden, 
fanden fie nur Todte. — Anftatt fi bis auf den Testen Bluts— 
tropfen zu vertheidigen, halten Chinefen und Tataren bis auf 
den jeßigen Tag es für fehr verdienftlich, ſich felbft das Leben, 
was dem böchften Gotte angehört, zu nehmen, und mit ruchlofer 
Selbftgefälfigfeit fich dem Nichterftuhl des Weltregierers zu nabern, 
um dort por der Zeit ihr Urtheil zu empfangen. 

Tſchinggis hatte die Freude, noch vor feiner Heimfehr die alte 
Fürftin von Liao vor fi) zu fehen, Diefe Dame fam mit gro- 
Ber Pracht zu feinem Lager, um ihm einen Befehl, zur Thron 
befteigung eines ihrer Söhne, abzufordern. Diefe hatten fi 
wacer im mongolifchen Heere herumgetummelt, und der Chan 
ehrte die Mutter folcher tapfern Kinder. Er beſchenkte fie da— 
ber reichlich, gab ihr zu Ehren auch ein Trinfgelag und beftimmte 
dann nach ihrem Berlangen die Regierung. Dieß war Die Teste 
Freude, die der Eroberer genoß; denn nun ward er, wie der ges 
ringfte Sterbliche, au ein Raub des Todes (1227). In wil— 
den, weiten und erfolgreichen Zügen übertraf er bei weiten 
Alexander, wie auch in thierifcher Nohheit und unerfättlichem 
Unternehmungsgeifte. Jener hinterließ den Ueberwundenen 
griehifhe Bildung, diefer Elend und Tod. Doch war er nicht 
ohne die Großmuth ſtolzer Sieger, und im Kreife feiner Gene— 
rale, die alle, nach ferner Wahl, trefflihe Helden waren, bewies 
er fih immer gütig und freundlih, fo daß fie gerne für ihn ihr 
Blut verfpristen. Sie unternahmen die abenteuerlichiten Züge, 
weil der Chan es fo haben wollte. Andere Menfchenbezwinger 
und Schlächter ihrer Brüder fanden Materialien zu ihren Zügen 
vor, und Napoleon zum Beifpiel hatte ein zahlreiches Volk, 
- welches, durch frühere Begebenheiten zum Fanatismus gefpornt, 
alles der Ehre, des Ruhms und der Beute wegen unternahm, 
und das Leben ohne jene Beſitzthümer unerträglich fand. Tſching— 
gis Dagegen war ber Abfommling eines armen Stammes, obne 
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Waffen, ohne Heldenthaten dev Vorväter, ohne felbft nach Kriegs- 
ruhm zu fragen, Doch aus einer folden Horde ging der Welt: 
erpberer hervor, War daher fein Yauf ein Werf feiner Hand, 
oder wurde er al8 Geißel des gerechten Gottes gefandt? 

Noch in der Todesftunde gab der Herrfcher feine Befehle, 
wie man das Kin-Land erobern follte; denn dieß war das höchſte 
Ziel feiner Beftrebungen. Alle andern Feldzüge bis zu den 
Gränzen des fernen Indiens hielt er für kleinlich und gleichgül- 
tig, fo lange die Niutſchi fich feinem Scepter nicht unterwarfen, 
In feinen Söhnen Ogotai und Tuli fand er fehr würdige Nach- 
folger; auch fie waren ſchon Eroberer in der Wiege, 

Der Kin-Fürſt glaubte jedoch nah Tſchinggis Tode eine 
Schöne Gelegenheit zu haben, feine Friedensverträge zu erneuern, 
Er hatte einen mongolifchen Gefandten vorher mit großer Grau- 
famfeit behandelt; daher wollte es Tuli ihm wieder vergelten, 
und fein Botfchafter am Hofe des Chang Fam felbft in Lebens- 
gefahr. Die Unerfchrodenheit diefes Gefandten rettete ihm das 
Leben und er fam mit Gefängnißftrafe davon. Der Kin-Mini- 
fter, welcher bisher die Angelegenheiten des Reiches geleitet, ſah 
nun den Untergang des Landes vor Augen; er zog fi daher 
vom Staatsruder zurück, um nicht von der Nachwelt den Vor— 
wurf zu erhalten, daß durch feine Ungefchicklichfeit oder Verräthe— 
vei das Herzogthum verloren gegangen fey. Sein Berfpiel ent- 
mutbigte die beften Baterlandsfreunde, und ein Häuptling, welder 
auf eigene Koften einen ſehr langen Krieg wider Die Mongolen 
geführt, ging, durch Verſprechungen gelockt, zu ihnen über. 

Bald aber brach ein zahlreihes KinsHeer von der Haupt: 
ftadt auf, erhielt einige Fleine Bortheile über die Mongolen, 
wodurch der Muth wieder neubefeelt wurde, und folgte dem Feinde 
in die Steppen nad, Nun brad aber der Winter herein und 
die Kälte im Innern Aftens ift fürchterlich. Dabei fiel der Schnee 
in fold ungeheurer Menge, daß die Truppen geblendet wurden. 
Dazu Fam noch Hunger der fürdterlichften Art; denn die tatarifche 
Neiterei hatte ihnen alle Yebensmittelabgefchnitten. So wurden denn 
bie bravften und muthigften Jünglinge ein Raub der Kälte und Ber: . 
zweiflung, und die leßte Hoffnung der Kin ging fo für immer verloren, 

Noch ehe der Frühling die Fluren mit Grün beffeidete, 
waren auch ſchon die Mongolen im Felde. Dießmal verfuchten 
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fie erft ihr Glück an einer Stadt, wo der größte Held feiner 
Zeit commandirte. Aufforderungen zur Uebergabe wurden ftolz 
von der Hand gewiefen, und da man mit Thürmen und großen 
Kanonen zu Werfe geben wollte, verbrannten die Belagerten 
alfe die mühfam aufgeführten Mafchinen. Doch erlag der Com- 
mandant endlich der Furcht und ertränfte fih im Laufgraben. 


. Nun gab man die Befte für verloren; doc ein großer und un- 


erfchrodener Held munterte das Volk zur Gegenwehr auf, Die 
Ausfälle wurden immer häufiger, und die Mongolen, dur Seu— 
chen und Wunden in ihrer Zahl fehr gefhwächt, mußten zum 
erftenmal in folchen Fällen unverrichteter Sache abziehen. Gewöhn— 
lich belohnten fie unerfchütterliche Tapferkeit, die einzige Tugend, 
welche diefe rohen Genußmenſchen ſchätzten; in dieſem Falle zeigten 
fie dennoch feine Großmuth. Der Dfficier wurde in der Folge 
gefangen genommen und ftarb unter ihren Händen eines ſchmäh— 
lihen Todes, 

Nun drang das mongolifche Heer, welches große Berftärkun- 
gen erhalten, nad) der Hauptftadt vor, Als die Zelte die ganze 
Umgegend bededten und Die Kanonen zu fpielen anfıngen, fanf 
der Muth, und der Fürft fertigte einen Botfchafter nach dem 
Lager ab, um den lang gewünfchten Frieden zu fchliegen. Ganz 
wider alle Erwartungen wurden feine Verſprechungen von den 
Delagerern angenommen; aber während man fi) über die Bei— 
legung aller Streitigfeiten berietb und die Diplomatif in aller 
Kraft angewandt wurde, fiche da warfen die chinefifchen Gefan- 
genen Dämme auf, und die Feinde rückten näber und näher den 
Mauern, Ihre Feuermafchinen wurden fo wohl bedient, daß in 
furzer Zeit die Thürme und andere Bertheidigungswerfe der 
Delagerten, die aus Holz gemacht waren, in Brand ftanden. 
Ninfiaffu, der Kin-Fürft, glaubte nun fein Ende vor fich zu feben; 
baber verfammelte er die Minifter, um fi) über fein trauriges 
2008 zu beflagen. Die ganze Jugend, zur Vertheidigung der 
Stadt aufgefordert, zog durch die Straßen; allein ihr Herz er= 
bfeichte vor Furcht und Schreden. Man befahl fogar den Glie— 
bern der Akademie, die Wache bei fteinernen Kugeln zu halten. 
Ueber diefe Erniederung beffagten fie fih ſehr bitter; daher wur— 
ben fie endlich von ihrer Arbeit Iosgelaffen; fo kleinlich dachten 
bie Erften des Landes, Die Minifter aber ermahnten immer zur 
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Uebergabe. Als der Kaifer nach dem Thore ritt, nahm ein Lieu— 
tenant fein Pferd beim Zügel, ihn ernftlich bittend, ſich nicht 
durch den Rath der ZTreulofen verleiten zu laffen und bis zum 
festen Augenblicke tapfer zu ftreiten. Seine Garden wollten den 
Berwegenen niederhauen. Laßt ihn, ſprach der Fürft, er ift ja 
trunfen; und fo entfam der Vaterlandsfreund mit dem Leben. 
Nachdem nun alle Ausfälle mißlungen und der legte Augenblic 
der Rin-Dynaftie gefommen, ftellte fi) ein anderer Feind im 
mongolifhen Lager ein, welcher Die Befreiung der Stadt in 
furzer Zeit bewirkte. Dieß war die Peft von der fürdhterlichften 
Art; denn Gefchichtfchreiber wollen daß eine Million Menfchen 
daran geftorben. Nun war aber der tatarifche General fehr wil- 
fig ein Bündniß einzugehen, empfing mit Freuden die Gefchenfe 
in Seide und Sieber, welche man nad dem Yager fandte, und 
beide Parteien feierten den Tag, wo das Schwert endlich wieder 
in die Scheide geftecdt wurde, Dieß war nun ſchon das zweites 
mal daß man durch friedliche Unterhandlungen die Ruhe herftellte, 

Ninkiaſſu, der Kin-Herrſcher, wünſchte nun auch der Welt 
zu zeigen daß er des Thrones würdig fey, und daher wurde ber 
vorher üppige Prinz einer der fparfamften und mäßigften Herren. 
Er entließ auch einen Minifter, welchem die Soldaten Schuld 
an allem Unglüd gaben, welches das Baterland traf. Diefer 
Günſtling wurde fo fehr gehaßt daß der Pöbel ihn todtfchlagen 
wollte, Als aber fein prächtiges Landhaus von der Menge zer: 
ftört worden war, glaubten die Krieger fich gerächt zu haben, 
und der Unglückliche friftete fein Leben. Kaum war jedoch diefer 
Auflauf geftillt, als die Peſt auch in der Stadt zu rafen anfing, 
noch mit größerer Wuth als im Lager. Neunhunderttaufend 
Särge — eine übertriebene Zahl — wurden, wie erzählt wird, zu 
den Thoren berausgetragen, Die Straßen waren menfchenleer, 
und das Bolf fchien dem Verderben geweiht zu feyn. Mit gros 
gem Ernfte betrieb daher Ninkiaffu den Frieden, um fo mehr, 
da verſchiedene Dfftciere, welche bei der allgemeinen Belohnung 
und Beförderung hintangefeßt worden, zu den Feinden übergingen 
und überdieß noch eine Stadt in ihre Hände lieferten. 

Als man im Begriff war die Friedensacte zu unterzeichnen, 
da erfchlugen einige Kin mehrere mongolifche Soldaten, und ber 
Fürſt verweigerte alle Genugthuung. Dazu fam nod daß ein 
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feindlicher Edelmann mit feinem ganzen Gefolge aus Ueberdruß 
wegen einer erlittenen Beleidigung zu den Kin fich begab. Da 
die Mongolen ihn zurüdforderten, wies man fehr ftolz ihr Anz 
liegen von der Hand; fo wurde der Same zu einem neuen und 
fürchterlichen Ausrottungsfriege gelegt. 

Tuli, der mongolifche Reichsverweſer, ſtarb aber (1232), ehe 
die Flamme des Krieges ausbrach, und ſein Nachfolger Mengko 
und unter ihm Hupilai übernahmen nun die Austilgung des 
Erzfeindes. 

Ninkiaſſu, ſich nicht länger in ſeiner Hauptſtadt ſicher glau— 
bend, flüchtete mit ſeinem Hofe nach einer andern Feſtung am 
gelben Fluſſe, verlor aber in dieſem Zuge, welchen er mit ſeiner 
gewöhnlichen Heftigkeit und Unbeſonnenheit unternahm, die Blüthe 
ſeines Heeres. Nun erſchienen die Tataren vor Kaifong, der 
Reſidenz. Dort hatte ſich ein Verräther alle Macht angemaßt; 
er fing daher ſogleich Unterhandlungen mit dem Feinde an, drang 
des Nachts ins Schloß, ermordete zwei Miniſter und ernannte 
dann einen Regenten aus der königlichen Familie. Nachdem er 
ſich mit dem kaiſerlichen Purpur bekleidet und alle Koſtbarkeiten, 
welche man vorfand, ſich zugeeignet, ging er zur Stadt hinaus, 
um den mongoliſchen General zu empfangen. Dergeſtalt kamen 
die Horden in die Reſidenz. Der Hunger in Kaifong war fürch— 
terlich; Menſchenfleiſch wurde von den ärmeren Claſſen als eine 
gewöhnliche Speiſe gegeſſen, ſo daß in dem Augenblick, wo Je— 
mand verſchied, ſein Leichnam von gierigen Verwandten zerfetzt 
wurde. Der Verräther wählte nun die ſchönſten Weiber des 
Harems, um ihm als Conkubinen zu dienen, und lebte herrlich 
und in Freuden. Seine Unthat hatte aber großen Unwillen er— 
regt, daher verbanden ſich zwei Officiere um ihn aus dem Wege 
zu Schaffen. Zu diefem Ende ftedten fie einige Häufer in Brand, 
und als der Schwelger herauseilte um beim Löſchen gegenwärtig 
zu ſeyn, durchſtachen fie ihn mit einem Dolche. Er ftel augen- 

blicklich todt zu Boden; als der Pöbel ihn Liegen ſah, fehleppten 
ſie den Leichnam durch die Gaffen der Stadt und riffen ihn unter 
Berwünfhungen in Stüde, 

Noch aber war eine Kin-Armee im Felde, welche in wieder- 
holten Treffen aufgerieben wurde, Die Befte, wo ſich der mei- 
bifche Ninkiaffu aufpielt, war num nicht mehr ſicher; daher flüchtete 
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er fih in den entgegengefeßten und entfernteften Theil feines 
Reiches. Sobald er fich fiher glaubte, fing er wieder zu praffen 
an und verfammelte ein zahlveiches Harem um fih. Auf die 
Borftellung feiner Dffieiere jedoch entließ er wieder die Weiber 
und entfagte einigermaßen der Wolluftl. Der Feind aber, dem 
fih nun auch die Chinefen beigefellt, ereilte ihn fehr bald, und 
bie fortgefegte Belagerung der Stadt hatte auch wieder eine 
Hungersnoth zur Folge, — Da nicht Soldaten in genugfamer 
Zahl zugegen waren um die mühſamen Dienfte zu verrichten, 
fo wurden Weiber als Schildwachen verkleidet, um auf den Wäl- 
Yen dem herandringenden Feinde die Spike zu bieten, DBergeb- 
Yih aber bemühte man fihb Mundbedürfniffe herbeizuführen, und 
da Ninfiaffu verfuchte zu entfliehen und nie feine Abfichten er- 
reichen fonnte, fo gab er feine Pferde dem Schlächter preis, da— 
mit man einmal nach fo lange ausgeftandenem Hunger ein Gaft- 
mahl haben möchte und die Lererbiffen ſchmecken könnte. 

Stärfer noch als die Entfchloffenheit der Belagerten wirfte 
der Aberglaube zu ihrer Beſchützung. Es war nämlich hart an 
ber Mauer ein Thurm, der nad) der Sage von Drachen bewohnt 
und noch überdieg durch einen fehr tiefen Yaufgraben befhüst 
war, Niemand wollte fi dorthin wagen; Das tiefe Waffer und 
die hervorragenden Spitzen des bezauberten Gebäudes machten 
das tapferfte Herz zittern. Allein der mongolifhe General lachte 
biefer Mährchen und Teitete das Waffer in einen See ab, fo 
daß die Stadt nun von feinem Geſchütze befchoffen werden konnte. 
Nun dachte Ninfiaffu daß es endlich Hohe Zeit fey zu entrinnen; 
nachdem er fein trauriges Loos wieder in einer feierlichen Ver— 
ſammlung beffagt, wollte er heimlich aus den Thoren fchleichen, 
um fein Leben zu retten. Allein die Wachen der Feinde waren 
zu munter, und der Feige mußte zurüdfehren. Da fprad er zu 
ber öffentlichen Verſammlung: „Ihr Herren! ich bin zu wohlbe- 
leibt, um mich durch Die Flucht ſchnell retten zu können; daber 
trete ich meine Krone an Tſchinglin ab, der feinem hoben 
Stande fehr wohl Genüge leiften wird.” Nach Vollendung diefer 
Rede jauchzten ihm alle Generale Beifall zu, denn fie verachte- 
ten ihren Oberherrn al8 einen untüchtigen Fürften, Die Krönung 
des Tſchinglin follte nun mit großer Feierlichfeit vor ſich gehen. 
Nach jo vielen trüben Tagen war jeder bemüht fih noch ein- 


365 


—— 


A 


mal einige Augenblide der Freude zu verfchaffen; daher waren 
die Feftlichfeiten viel herrlicher als in friedlichen Zeiten. Noch 
aber im Raufche, als die Dffieiere ihre Huld darbrachten, drang 
der Feind in eines der Thore, und nun fing ein gräuliches Ge- 
megel an. Ninkiaffu aber ſprach: „es iſt alles verloren, Tegt 
Feuer um meinen Palaſt!“ Sein Befehl wurde pünftlich befolgt, 
während er fich im Audienzfaale erhenkte. Als daher die Chine- 
fen und Mongolen ſich näherten, war ein großer Theil des Ge— 
bäudes fhon in Afche verwandelt. Man war aber dennoch im 
Stande eine Menge Koftbarfeiten, unter andern auch die Krone 
und die Gebeine des Unglüdlichen aus den Ruinen herauszu— 
ſcharren. Diefe wurden mit großem Prunf nad) Hangtfcheu ges 
bracht, wo der chinefifche Kaifer fie in die Walhalla feiner Vor— 
väter brachte, damit feine Ahnen fich über den Untergang ihres 
Erzfeindes ergögen möchten, Sehr unedel veranftaltete man 
auch ein großes Feft, um das ganze Volk an dieſe große Begeben— 
beit der Rache des lange von den Kin unterdrüdten China 
zu erinnern (1234). 

Unterdeffen vertheidigte fich der neue Kaiſer Tfchinglin mit 
großer Tapferfeit; da aud fein Schwert nichts mehr vermochte, 
fprang er voll Verzweiflung in einen Strom, wohin ihm auch die 
wenigen Getreuen folgten welche ſich durchgeſchlagen hatten. Keiner 
aus feinem Gefolge tauchte wieder aus den Wellen auf. Bon 
dieſem Augenblide ſchwand die Kin-Dynaftie dahin; die wenigen 
Meberbleibfel der Niutfchin - Nation folgten den Fahnen der 
Mongolen. 

Ringtfong, auf Anrathen des erften Minifters, wünfchte daß 
nicht fein Altefter Sohn ihm auf dem Throne folgte, denn er hielt 
ihn für zu untüchtig. Daher fertigte er auch ein Teſtament aus, 
in welchem er feinen Nachfolger Litſong, der ein fehr entfernter 
Berwandter war, als Kronprinz erklärte. Um Mitternacht ver- 
ſchied er. Schnell berief man den Rath, um dem neuen Kaifer 
zu huldigen. Zu diefer Feierlichfeit Fam auch der Prinz Wie 
groß war aber fein Erftaunen, als er nad) dem vorgelefenen 
Willen feines Baters vom Throne ausgefchlojen wurde. Er 
verweigerte daher ernft die Siniebeugungz da aber fein Ausweg 
übrig blieb, erfannte er Litfong mit bitterem rolle als Kaifer. 
Noch aber hatte er Anhänger; ſchnell verfammelten dieje einen 
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Haufen verwegener Trabanten in der Hauptftadt und nahmen 
ferbft vom Palaſte Beſitz. Niemand aber unterftügte fie, und fo 
wurden fie gendthigt die Stadt zu verlaffen, und fanden alle 
nachher ihren Tod. Obgleich nun der Prinz an diefem Aufruhr 
feinen Theil genommen, glaubte dennoch der alte Minifter der 
dem Litfong das Scepter überreichte, Daß er der Ruhe des Lan— 
des gefährlich fey. Ein fehr treuer Bote wurde Daher augen 
biielich zu ihm gefandt mit Der Anmweifung fich felbft zu erdroffeln, 
Der Jüngling beflagte fein Loos; allein wer follte ihn in feiner 
festen Noth retten? — fo zog er diefe Schnur um feinen Hals 
und ftarb tief betrauert von allen feinen Freunden. Diefe ver- 
flagten den Staatsmann und bezeichneten ihn als Prinzenmörder; 
er aber nahm davon weiter feine Notiz, und der Kaifer unter- 
ftüßte feinen Diener mit aller Macht, die ihm zu Gebote ftand, 

Lrfong wollte in der Weife des alten Jao und Schun re- 
gierenz daher errichtete er einen Tempel, der Tugend gemweibt, 
nicht unähnlich der bayerifchen Walhalla. Dort ftellte er Stand- 
bilder der vorzüglichften Gelehrten feines Zeitalters und der 
Vergangenheit auf; er canonifirte den verfegerten Tſchuhi und 
gab ihm den Namen eines Faiferlichen Erflärers, den diefer auch 
wohl verdient; denn feine Commentare find bündig und Flar. 
Dergeftalt wurde derfelbe Gelehrte, welcher während feiner gan- 
zen Yebenszeit aufs tieffte verachtet war, in einen Heiligen ver- 
wandelt. | 

Wie früher bei den Kitan, beging man wieder am faiferlichen 
Hofe den großen Fehler, fih zur Vernichtung der fehwächern 
Partei zu verbinden. Anftatt daher den fallenden Kin zur Hülfe 
zu eilen, wurde ein großes Heer unter fehr tüchtigen Generalen 
den Mongolen zugeſchickt, um die Niutfchin ganz zu vernichten, 
Da diefe Stämme in großer Bedrängnig waren, war e8 den fei- 
gen Chineſen ſehr leiht fie in vielen Schlachten zu überwinden 
und durch Hülfe der Mongolen aus den früher eroberten 
Ländern zu vertreiben. Nun fam es aber nad) dem Tode des 
Kin-Fürften zur Theilung der eroberten Gegenden; da man den 
Chinefen die ganze Provinz Honan verfprocdhen, nahmen diefe 
auch ohne weitere Widerrede davon Beſitz. Die VBortheile, welche 
man erhalten, machten die Generale fehr ſtolz; daher fanden 
fich zwei Große, die Litfong anriethen die Mongolen über den 
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‚gelben Fluß zu jagen und fi) der vorzüglichften Feftungen und 
ausgebreitetften Strecken zu bemächtigen. Wie toll ein ſolches 
Unternehmen auch fcheinen mochte, fo fand es dennoch Verfechter, 
und ohne einmal den Krieg zu erflären, griff man den fürdter- 
lichen Feind an. Nichts fonnte dieſem erwünfchter fommen, und 
Hupilai erhielt nun den Auftrag das Reich der Song in Beſitz 
zu nehmen. Die chinefiihen Heerführer wurden wie gewöhnlich 
bald zurüdgetrieben, und nun rückte eine unzählbare Armee 
der Nomaden in drei Abtheilungen in China ein. Deffen hatte 
man fi) gar nicht verfehen; daher bereute Litfong feinen Schritt, 
als es ſchon zu fpät war. Sp wenig beacdhtete man überdieß dag 
Bölferrecht, daß ein mongolifher Gefandter ergriffen und einge- 
fperrt wurde, — Die Soldaten, welche zuerft in den Krieg ge= 
fandt wurden, waren ohne Lebensmittel und mußten fih daher 
zurüdziehben. In der Hauptftadt China’s felbft herrichte Hun— 
gersnothb und Elend, wie man es noch nie gefehen. Es hatte 
mehrere Jahre Mißwachs flattgefunden, und man aß nicht nur 
allerhand Gewürm, fondern verzehrte ſelbſt Menfchenfleifch. 
Eine ſehr große Stadt, welche bedeutende Magazine und Schäße 
hatte, wurde überdieg den Mongolen in die Hände geliefert, 
und die Mandarine, welche zu ihnen übergegangen, wurden ihre 
Führer, 

Was konnte daher das unglückliche China erwarten, als drei 
große Heere ins Land fielen und in Sfetfehuen vorzüglich große 
Berheerungen anrichteten? Ogotai wollte nun nicht länger ein 
Barbar beißen; daher nahm er einen chinefifchen Werfen, um 
ihm Die Lebens- und Staateregeln des Kongfutſe wader vorzu- 
halten, damit er fih in feinen Eroberungen befeftigen könnte. 
Man lieferte eine fürdterlihe Schlacht in den Gebirgen jener 
Provinz, wo die Chinefen ald Helden fochten und das Keld 
mit den Leichen ihrer Feinde beftreuten. Allein fie mußten wei- 
hen. Nun eroberten die Unerbittlichen jene Gegenden; fie mußten 
aber vor mancher Bergfeftung wieder abziehen. Kine foldhe war 
nad langer Gegenwehr erftürmt worden; da dachte der Gouver- 
neur daß er durch Gift nach jener Welt entfliehen und den Hän- 
ben der Barbaren entfommen fünne; ein Fleiner Knabe tödtete 
fih auf diefelbe Weife und Taufende von Soldaten folgten dem 
Beifpiele. Man würde folhe Erzählungen für Mährchen halten, 
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wenn nicht in unferer Zeit eine Menge diefer Art ftattgefunden 
hätten, Die Mongolen aber fehrten ſich fehr wenig daranz ihre 
Abfiht war Eroberung, und als fie nad) Herzensluft diefe be- 
friedigt hatten, eilten fie wieder nad) dem Norden, 

Ogotai war leider, ungeachtet feiner Borliebe zur Philo- 
jophie, dem Weine fehr ergeben. Sein Freund und Rathgeber 
zeigte ihm in einem Becher, wie dieß Getränk felbft Metall zer- 
fräße. Da ging er in fih und gelobte heilig, in Zufunft nicht 
fo viel zu trinfen. Seine fechste Frau, die innigftgeliebte unter 
allen, bewog ihn gerade damals eine allgemeine Amneftie er- 
gehen zu laſſen, damit feine Regierung auch noch durch andere 
Thaten als durch bloße Eroberungen der Nachkommenſchaft merf- 
würdig fey. Dieß gefhah nach einer Krankheit, wodurd das 
Herz des Barbaren erweidht, und zur Güte und Yangmuth ge- 
ftimmt worden. Allein feine Tuftigen Trinfgefellen lachten der 
Einfamfeit und Mäßigfeit, die in feinem ganzen Wefen fichtbar 
wurde, und verleiteten ihn auf die Jagd zu gehen. Ogotai 
glaubte fih vet zu vergnügen und blieb fünf Tage in der 
Wildniß. Die Anftrengungen aber, denen er fich ausgeſetzt, be- 
Ichleunigten feinen Tod und er farb auf einem Berge. 

Seine Gemahlin ergriff nun unter der Leitung eines ge- 
wiffen Muhammedaners felbft das Steuerruder und machte fehr 
gute Verordnungen. Sie bewarb fich felbft um die Verherrlichung 
durch die Gefchichte, und erfuchte die Hiftorifer etwas Lobwür— 
Diges von ihr aufzuzeichnen, was dieſe jedoch geradewegs ab- 
fhlugen. Da die Mongolen fein Weiberregiment haben wollten, 
fo fohritt man endlich zur Wahl ihres Sohnes (1246), der unter 
dem Namen Kajuf (Kuoju im Chinefifhen) in der Gefchichte 
befannt if. Auch er würde nicht fogleich zum Chan ausgerufen 
worden feyn, bätte nicht ein fürdhterliches Gewitter und Hagel 
die Großen ermahnt, daß der Himmel felbft mit ihren Zöge- 
rungen unzufrieden fey. — Der Minh Plano Garpini, welcher 
als Abgefandter des Papftes, der den Chan befehren wollte, bei 
ber Krönung zugegen war, hat uns eine fehr gute Schilderung 
von allen Gebräuden, weldhe dort flattfanden, gegeben. Die 
Anzahl von Gefandten vom fernften Weften und Norden, Die 
dort angefommen waren, um dem neuen Herrfcher ihre Huldigung 
zu bezeugen, war unglaublich. Die Großen des Neiches hatten 
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fih alle eingefunden, um durch ihre Pracht, Kleidung und die 
Berfihiedenheit der erbeuteten Juwelen und SKoftbarfeiten die 
Sremdlinge in Erftaunen zu fegen. Chriften, Mobammedaner 
und Heiden, Leute aller Farben und Sprachen drängten fih im 
Lager der Mongolen umher, und es ſchien ein Neichstag der 
Welt zu feyn, Die Thronbefteigung felbft fand zu Karaforum, 
einer Ebene, ftatt, wo man ein präctiges Zelt mit Dem ſchönſten 
Schmuck und den herrlichiten Zierratben errichtet hatte. Hieher 
begaben fi die Häupter; das Gefiht gegen Mittag gewendet, 
in betender Stellung , ſprachen fie: „Wir wünfchen, bitten und 
befteben darauf, dag du alle Macht über ung haben ſollſt.“ Dar- 
auf antwortete Kajuk: „Wenn ihr wollt, daß ich euer Chan 
werde, ſeyd ihr entfhloffen mir in allem zu gehorfamen, zu mir 
zu fommen wenn ich euch rufe, zu geben wohin ich euch fchide, 
binzurichten diejenigen, welche ich zum Tode verurtheile? „Nach— 
dem dieß bejaht, ermahnten fie ihn gerecht und edel zu regieren; 
fie verfprachen die Eroberung der Welt als Belohnung und fürd- 
terlihe Strafe, wenn er fich nicht gut betrage. Nach den feier- 
lichten Berfprehungen von Seite des Prinzen hoben Die Edlen 
und Großen ihn und feine Gemahlin auf ihren Schultern in die 
Höhe, und fo wurden fie zu Oberherren ausgerufen, Dann kamen 
Hunderte von Wagen mit foftbaren Gefhenfen an, von denen 
der größte Theil den Hauptlingen, Die ihn zu ihrem Fürften 
erwählt, gegeben wurde. Die fremden Gefandten fahen diefen 
Feierlichkeiten mit großer Ehrfurcht zu; Denn ein Winf des Ge- 
waltigen beftimmte das Loos des Baterlandes, und fie hatten 
feine Wahl zwifchen Berbeerung und Unterwerfung, Wer hätte 
unter folchen Umftänden fich nicht gefürchtet ? 

Die Herrlichkeit des Kajuk aber war nur von fehr kurzer Dauer. 
Er ftarb plöglih (1248), gerade als Dürre die Mongolen ın die 
außerfie Noth gebracht, und ihre Pferde faum an den Ufern der 
Ströme Weide finden fonnten. Ueberdieß berrfchte wegen der 
Pladereien große Unzufriedenheit im Lager. Um allen dieſen 
Uebeln ein Ziel zu jegen, bedurfte man eines tüchtigen Negenten ; 
biejer wurde in Mengfo gefunden, der nun feinem Bruder, dem 
berühmten Hupilai, den Auftrag zur Führung des chineſiſchen 
Krieges gab. Die Stärfe diefes Fürften beftand in der auferor- 
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daher mit der gewöhnlichen Wildheit das Land durch Mordbrennen 
und Näubereien zu verheeven, lernte er erft von einem Ehinefen 
die Kunſt zu regieren, und bewies den Gelehrten diefer Nation 
die größte Ehre, Diejenigen welche in Gefangenfchaft ſchmach— 
teten, wurden von ihrer Sklaverei befreit, und die Abgaben, 
welche man fte früber bezahlen ließ, wurden den Freunden der 
Literatur ganz erlaffen, 

Der Sturm, zur Vernichtung Ehina’s beftimmt, war im Be- 
griff auszubrechen, als Mengko jelbft, von der Verrätherei eines 
Bruders bedroht, ſich erft im Rücken Sicherheit verfchaffen mußte, 
Allein die Großmuth, mit welcher er den Frevler behandelte, 
machte auf fein Faltes Herz wenig Eindrud, Nach kurzer Zeit 
war er wieder in einem noch gefährlichern Anfchlag begriffen, 
und nun mußte das Schwert fein Werf thun unter feinen An- 
hängern, wahrend er felbft, aller Güter beraubt, ins ferne Si— 
berien verwiefen wurde, 

Hupilai hatte fih unterdeffen auf einen fehr abenteuerlichen 
Zug wider die Bölferfchaften Turfans begeben, und natürlich 
auch Sſetſchuen durchſtreift. Bon diefem Unternehmen erwartete 
er fehr wenig Ehre, aber viel Mühe und Gefahren wurden ihm 
zu Theil, Er hatte zu gleicher Zeit der Welt gezeigt, daß er 
in Gebirgen fowohl als in den Ebenen ein Heer zu befehligen 
im Stande war, und feine großen taftifchen Talente erregten 
allgemeine Bewunderung. Dazu Fam nun noch die allgemeine 
Volksliebe der Chineſen; dieß war genug den Neid niedriger 
Seelen zu erregen, Mengko war leider ſchwach genug ihren 
Eingebungen Gehör zu geben. Sp wurde denn der erhabenfte 
Held der Mongolen des Verraths angeflagt und aller Würden 
beraubt, Anftatt aber zu den Waffen zu greifen und fi fürd- 
terlich zu rächen — denn die Armee war Hupilat auf Yeben und 
Tod ergeben — ging der Menfchenfreund allein nach dem Lager 
des Bruders, Keine Borwürfe, fein Schelten, feine Erbitterung 
nahm man an ihm wahr; er fiel feinem Bruder um den Hals 
und rief aus: vergib mir, man hat dic) betrogen, Die war eine 
unwiderftehliche Aufforderung ; beide zerfloffen in Thränen, und ber 
Jüngling kehrte bald nachher verföhnt als Regent nach China zurüd, 

Nun wurde der Krieg mit dem himmliſchen Reiche endlich) 
in vollem Ernft fortgeſetzt; Mengko felbft führte feine Schaaren 
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nad Sſetſchuen. Dort pflanzte er die Krieger vor der Feftung 
Hotſchéͤu auf, die feinen Anfällen Trotz bot. Die fonnte er nicht 
ertragen; er führte die wüthenden Nomaden felbft zum Angriff 
an, und war im Begriff die Mauer zu erfteigen, als er ver- 
wundet danieder ſank. Seine Getreuen fanden bald darauf den 
erbfeihten Leichnam, und dev Keldzug wurde num aufgegeben, 
Hupilai wurde nun allgemein als Chan angefeben; allein er 
wollte noch nicht zur Steppe zurüdfehren um Dort die Huldigung 
der Häuptlinge zu empfangen, ehe er in China Großthaten ver- 
richtet, die ihn des Thrones würdig machten. Als die Nachricht 
von dem Wunfche feiner Nation ihn erreichte, beftieg er einen 
Hügel, welcher ihm die Meberficht über den ganzen Jangtſe gab, 
Bon diefer Anhöhe blickte er auf das reiche China, und mit 
großer Ungeduld befahl er, fogleih nad jenem Ufer zu geben. 
Dazu halfen ihm mehrere chineftfche Dffteiere in feinem Gefolge, 
und in wenigen Tagen ftand ein fehr zablreiches Heer in Kiangft. 
Dort breiteten fich die Mongolen mit der ihnen eigenen Schnellig- 
feit aus, fo daß man felbit zu Hangtſchéu zitterte und bebte. 
Sriedensverträge wurden num wieder in Anregung gebracht, und 
ein ſtolzer chinefifcher Minifter, der den Nachtrab des Heeres 
überfallen und einige Feinde getödtet, fam mit Hupilai zu einem 
Bergleih. — Die Urfache aber war nicht feine Klugheit und 
Tapferfeit, deren er fich fo viel brüftete, fondern der Wunfch des 
Regenten, im Zelte feiner Yandsleute fich zu Frönen, Dort langte 
er endlich an (1259) und freute ſich der allgemeinen Begeifterung, 
mit welcher er empfangen wurde, Das rohe Teben behagte ihm 
jedoch nicht; daher Fehrte er ſehr bald wieder nad China zurüd. 
Zu Jenking (Peking) angelangt, errichtete er eine große Wal- 
halla , in welcher die Ahnen feines Stammes aufgeftellt wurden, 
denen er nach chinefifeher Sitte göttliche Ehre erwied, Die An- 
hänger des Kongfutfe drängten fih nun in großen Haufen um 
ihn herum, und er wurde fehr von ihren fchönen Neden erbaut, 
fonnte aber nie begreifen, wie ein Reich, von folchen weifen 
Männern regiert, untergehen fünnte, Der Unterſchied zwifchen 
Theorie und Praris war dem Ffaiferlichen Yebrlinge Damals noch 
nicht befannt, Eine Empörung in Schantong wider feine Bean: 
ten machte ihn noch aufmerffamer und begieriger die Art gut 
zu regieren gründlich zu erlernen. In religiöſen Dingen war 
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er fehr unentfchieden. Seine Borgänger hatten die neftorianifchen 
Chriften begünftigt und Anlaß zum Glauben gegeben, Daß fie 
auf dem Punfte wären ſich zu diefer Religion zu befehren. Die 
Priefter und Biſchöfe diefer Secte Schildern uns die katholiſchen 
Mönche, die den Hof befuchten, als die elendeften und Tafterbaf- 
teften Wichte, welche die Religion des Sohnes Gottes je entehr- 
ten. Ob nicht Haß beitrug und das fchwärzefte Gemälde von 
diefen Ketzern zu geben, laffen wir dahin geftellt feyn. So viel 
ift gewiß, daß die Chane ihre Grundſätze nicht annahmen; Hu- 
pilai ging felbft fo weit, einen Bonzen zum Hobenpriefter zu 
ernennen. | 

Zum erftenmale fingen nun die Mongolen an mit der 
Feder Krieg zu führen. Der Chan fehrieb einen fehr Langen 
Auffag über die Beſchwerden, welche er von den Song erfahren, 
Bielleicht dachte ev alles in Güte beizulegen. Dieſe Zeit jedoch 
war noch nicht gefommen. 

Kurz vor dem Tode des Litfong erfchten ein Komet (1265), 
wodurch der chinefifche Hof fehr beftürzt gemacht wurde, Der 
Kaifer war ein ftiller eingezogener Mann, der e8 fehr wohl mit 
der Nation meinte, jedoch fehr wenig Thatfvaft befaß, ein zwei- 
ter Ludwig XI, das Spiel feiner Minifter, Die jedoch Feine 
Richelieu waren, Dennoch genoß das Yand fehr viele Segnungen, 
und die Nation erfreute fih im Süden eines fortdauernden Frie- 
dens und großen Wohlftandes, 

Bon den angranzenden Ländern wurde Korea am meiften 
mitgenommen. Dieß wurde zu wiederholtenmalen erobert; den- 
noch aber warfen die Einwohner das gehaßte Joch wieder ab, 
Lieber wollten fie die Infeln ihrer Küfte bewohnen, als die bar- 
barifhen Mongolen als ihre Herren anerfennen. Da gebrauchte 
Hupilat den Weg der Güte, erlaubte der Nation Freiheiten, be= 
henkte ihren König, den fie erft als einen Anhänger der Feinde 
verworfen hatten, und nahm fie auf diefe Weife für fich ein, 
Seine Abfiht war, die Bewohner Korea's zu einem Einfall in 
Japan zu gebrauchen; denn auch diefes ferne Land wollte er 
als Herrfcher der Welt feinem Scepter unterwerfen. Daher be- 
fahl er dem Könige, eine zahlreihe Flotte auszurüften und fie 
vorzüglich mit Reis zu verſehen; denn die Fifche Des Meeres, wie er 
fih ausprüdte, würden ja hinreichend feyn, um feinen Kriegern Die 
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fehlenden Mundbedürfniſſe zu gewähren. Dieß war ein mächtiges 
Unternehmen, von dem wir in der Folge mehr ſprechen werden. 

Cochinchina war auch den Angriffen der Nomaden ausgeſetzt, 
und es iſt ſelbſt bewieſen, daß ſie auch Siam und Kambodja 
ſowohl als Birma erreichten und dieſe Länder dem Namen 
nach ihrer Herrſchaft unterwarfen. So huldigte ihnen der Samojede 
und Malaye zu gleicher Zeit. 

In ihrer Wildheit Fümmerten ſich die Monigöten fehr wenig 
um die Erhaltung der Länder, von welchen fie mit dem Schwerte 
Befts genommen. Die Chane hatten jedoch einen Yeitjtern in 
dem verdienftvollen Minifter Seliutfutfai, einem der größten 
Werfen, die je gelebt haben. Man hatte fhon den Vorſchlag 
gemacht, das nördliche China zu entvölkern um die Neisfelder 
in Wiefen zu verwandeln und die Bauern zu ermorden, Damit 
das Roß der Nomaden Weide finden möchte, als fich Diejer 
Staatsmann einem folhen graufamen Vorhaben mit aller Ge— 
walt widerſetzte. Es war in Kolge feiner Anordnungen, daß 
man regelmäßige Abgaben von den Unterthbanen erhob, anftatt 
fie zu gewiffen Zeiten zu berauben. Er war es, der die vor= 
züglichften Künftler und Gelehrten aller Gegenden, und unter 
Diefen viele Mohammedaner, ar fih zog. Mit Kongfutfe und 
feiner Schule aufs vertrautefte befannt, fuchte er diefe Grund— 
füge geltend zu machen. Er ordnete das ganze Staatswefen, 
machte die Mandarine dem Chan verantwortlich, verbreitete 
Drdnung und Anhänglichfeit an die neue Regierung, und that 
fein Möglichftes, das arme Volk von der fchredlichen Geißel der 
Nomaden zu befreien und zugleich ihre Macht zu befeftigen. 
Dennoch entging er den DBerfolgungen nicht; er wurde wegen 
einer unbedeutenden Urfache angefhwärzt und fogleich mit Feffeln 
beladen, Diefe wollte er nicht ablegen, bis Dgotai-Chan in 
einer öffentlichen Verſammlung erklärte, daß er felbft geirrt und 
jein treuer Diener unfchuldig fey. Dieß war für ihn ein Triumph. 
Nach dem Tode feines Gönners hatte er jedoch noch fehr viele 
Kränfungen zu erleiden und große Uebel zu erdulden, fo daß 
er vor Sram ins Grab ſank. Doch bis zu dieſem Augenblid 
wird das Andenken des talentvollen Mannes hoch geehrt. 

Die Regierung der chinefifchen Kaiſer war ganz einem Mini— 
fter anvertrauts dieſer verwaltete Das Land (1266). Tutſong 
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war der Neffe feines Vorgängers und befag felbft wenig Talent. 
Dabei ftüßte er fih ausschliepfih auf den Staatsmann, welder 
ſchon unter dem vorigen Kaiſer Beweiſe feiner Herrſchſucht ger 
geben, Der Rath war diefem untertban, und der Monard 
jelbft, fobald fein Diener einen Machtſpruch befannt gemacht, 
burfte nicht ein Wort fagen, Er fand auf in der Gegenwart 
des Hofmannes und betrug ſich als fein ergebenfter Anhänger. 
Dem Hupilai hatte fih ein ähnlicher Geift beigefelltz dieſer 
war aber ein Fremder des Weſtens. Dort am Hofe fand er 
einen ehrlichen Chinefen von fehr großem Talent, Dabei aber 
außerft demüthig und befcheiden, und fo genügfam, Daß er unges 
achtet der großen Poften welche er beffeidete, dennoch arm blieb, 
Alles diefes half ihm aber nichts. Hupilai fragte ihn eines 
Tages, ob er nicht die Religion der Bonzen annehmen wollte. 
Hierauf fprach fich der Gelehrte ſehr Fraftig über die Grundſätze 
des Kongfutfe aus, welche ihm nichts zu wünfchen übrig liefen. 
Da man ihn jedoch wegen feiner Nechtlichfeit am Hofe nicht 
länger leiden fonnte, fo ging er nad feiner Heimatb, um fein 
Leben vergnügt zu beſchließen. Nun blieb nur nod ein Minifter 
übrig, der dem Hama Achmed), dieß war der Name Des fich 
alles Anmaßenden, Widerftand Leiften konnte. Diefen wies Hu— 
pilai nach feiner neuerrichteten Akademie, wo die jungen Mon- 
golen fowohl in Wiffenfchaften als aud im Wettrennen und 
Bogenfchiegen unterrichtet wurden, Hier erwarb fich aber der 
gewandte Beamte einen folden Ruhm, daß man ihn auch von 
dort wegzufchiden hatte Nun ging er nah Hauſe; dort 
ftiftete er jo viel Gutes durd Rath und That, daß Sittenver- 
befferung und Wohlftand in der ganzen Unmgegend fich zeigte, 
Hupilai, obgleich von der BVortrefflichfeit Diefer Leute überzeugt, 
fonnte e8 doc nicht über das Herz bringen, den fchmeichlerifchen 
Hama zu entlaffen. Er trug einem ſehr geſchickten Bonzen auf, 
eine neue Buchſtabenſchrift für Die mongolifche Sprache zu erfin- 
den, fo Daß Die Chinefen mit aller ihrer Gelehrfamfeit ganz ausge: 
fchloffen wurden. Diefe Zeihen wurden den Ligur-Chavafteren ent- 
nommen, welche ihrerfeitS von der ſyriſchen Strangelo entlehnt 
und zuerft durch die Neftorianer dorthin gebracht worden waren, 
Die ganze Waffenunternehmung während der Regierung des 
Tutſong befhränfte fi von Seite der Mongolen auf die Bela: 
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gerung zweier Städte, vor welden fie vier Jahre lagen. Da 
beide Neiche auf dieß Unternehmen als jehr außerordentlich hin— 
bfiekten, bemübten fich Die Generale beider Parteien, ihren Muth 
und ihre Kunſt zu zeigen, Der dinefifhe Minifter jandte ein 
großes Heer zum Entſatz herbei, welches aber wie gewöhn— 
fh aufs Haupt gefhhlagen wurde, Nun entfchloffen ſich zwei 
Helden die Belagerten mit Mundbedürfniffen zu verfehen, wo— 
von einer glücklich durchkam; der andere erlag unter den Wun— 
den, und fein Leichnam fchwamm in die Stadt. — Man hatte 
auch auf die außerordentlichite Weiſe von der großen Noth, 
welche in der Feftung herrſchte, Nachricht durch einen Taucher 
zu jenden geſucht; dieſer aber, obgleich ev ſchwamm und fi) unter 
dem Wafler verbarg, wurde dennoch entdedt. Die Mongolen 
ichloffen die Stadt felbft von der Wafferfeite ein; noch aber 
wollte fie fich nicht ergeben. Der chineſiſche General, welcher Die 
Dperationen mit Hülfe einiger Araber und des berühmten Marco 
Polo ins Werk feste, ging felbft unter die Mauern, um feine 
Landsleute aufzufordern fih den Mongolen zu ergeben; allein 
man tödtete ihn beinahe durch Hunderte von Pfeilen, Die zugleich 
yon den erzüirnten Soldaten abgejchoffen wurden. Dennoch rüd- 
ten die Mafchinen der Belagerer immer näher. Als man end- 
ih vernahm, daß eine chinefifche Flotte vom Feinde beinabe 
vernichtet und daß der Minifter des Tutfong den Feind des 
Sommandanten zum General des Heeres ernannt hatte, welches 
der nur nod einzig übriggebliebenen Stadt (denn alle anderen 
waren fhon genommen) zu Hülfe eilen follte, da wollten fie 
nicht länger für ihr Vaterland fechten, und Die ermüdeten Be— 
fagerer zogen endlich in die Thore ein, Aber felbit dann noch 
fürchteten fie einen Weberfallz denn in der erſten Feſtung hatten 
fih Die Soldaten von Straße zu Straße vertheidigt. 

Zutfong lebte ruhig in feinem Palafte, dem Wein und der 
Wolluft ergeben, und ertrug ed geduldig, daß fein Beherrſcher, 
der Minifter, ihm die bitterften Vorwürfe über den Verluſt jenes 
Dries madte. Im Jahre 1274 ftarb er, von Niemand beweint, 
wie Karl der Zweite, König von Spanien, ohne auch das Ge: 
zingfte gethban zu haben, das eines Fürften würdig wäre. Sein 
Minifter wollte nicht den Kronprinzen den Thron befteigen laſſen, 
jondern beftand darauf, daß ein Kind fein Nachfolger feyn follte. 
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Da alle Großen am Hofe vor einem folchen mächtigen Herrn 
zitterten, ging fein Wunſch aud in Erfüllung. 

Niemand freute fih mehr als Hupilai, daß ein Kind auf 
dem Throne China’s faß, und ein Minifter wie Kiaffetao das 
Land regierte. Da er jedoch recht chineſiſch zu Werfe geben 
wollte, fo fehrieb er eine Proclamation, in welder er alle feine 
Beichwerden fundmadhte, Am Ende bemerfte er, daß er fi 
gendthigt fehe das Yand mit Krieg zu überziehen. Die erfte 
Unternehmung war der Uebergang über den Jangtſe, wo man 
ungeheure Hinderniffe in den Weg gelegt hatte, Der mongolifche 
General war jedoch ein großberziger Mann, welcher unter Schwie- 
vigfeiten fein außerordentliches Talent an den Tag legte. Sein 
Name war Pejen (der Hundertäugige), der eigentliche Eroberer 
des himmliſchen Neiches; denn Hupilai, ungleich feinem Vor— 
fahren, ging felten in den Krieg, fondern fandte alle Mund- 
bepürfniffe, Waffen und Reeruten, feinem Heere regelmäßig zu, und 
verwaltete jein fehr ausgedehntes Neich mit großer Weisheit. 
Sp war e8 denn möglich, dag man einen verheerenden Krieg 
wie dieſen, welcher vielen Myriaden das Leben foftete, unter- 
halten fonnte. 

Um einen ſolchen Helden wie Pejen in feiner Laufbahn zu 
hemmen, zog der elende Kiaffetao ins Feld, Er war ſtolz, mit 
fich felbft zufrieden, und dachte daß ein Minifter, welcher drei 
Alfeinherrfcher in Banden gehalten, der erfte Mann feiner Zeit 
nicht allein im Gabinet, fondern auch im Lager nothwendig 
feyn müßte, — Mit großer Schnelligkeit ftedten die Nomaden 
eine fehr bedeutende chineftfche Flotte in Brand, fielen dem chine— 
fifchen Befehlshaber in den Rüden, und trieben das ganze Heer 
wie eine Heerde von Schafen vor fih ber. Der unglückliche 
General erſchien vor dem Feldmarfchall Kiaffetan und erflärte, 
daß feine Truppen fhon durch den bloßen Anblid der Mongolen 
zum Weichen gebracht worden feyen. Nun begab fih der Groß— 
fprecher auf die Flucht, und da man Hangtfcheu nicht Tänger 
für fiher hielt, fo rietb er dem jungen Kaifer fih auf das 
Meer zu begeben. Nach diefem Unglüdsfalfe jedoch fanden die 
Höflinge ſämmtlich wider Kiaffetao auf und erflärten, daß er 
ein Berräther des Landes fey. Die Kaiferin gab fehr ungern 
ihren Liebling auf; da aber das ganze Reich ihn ale den Schul- 
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digen bezeichnete, mußte fte nachgeben, und er wurde aller feiner 
Ehrenftellen entfegt. Noch aber glaubte er fi die Gunft der 
Fürftin wieder verfchaffen zu können, die ja durch fein Zuthun 
Regentin geworden; aber feine Feinde beftanden auf feinem Tod. 
Nun war)er genöthigt den Hof zu verlaſſen. Der Mandarin, 
welcher ihn begleitete, fyottete feiner und bemerfte daß, wenn 
er das Herz eines Mannes im Leibe hätte, er die Schmähſchrif— 
ten und den Spott der ganzen Nation nicht fo Faltblütig ertra- 
gen könnte. Kiaffetao, dem das Leben fehr lieb war, hörte 
ſolchen Bemerfungen fehr gleichgültig zu. ALS fie aber über einen 
Fluß gingen, zeigte ihm der Mandarin die vortrefflicde Ge- 
fegenheit fihb von allen Mühen zu befreien; allein der Cr 
minifter wollte nicht Selbftmord begehen. Am Abend gingen fie 
in einen Tempel; da Ffonnte fich fein Begleiter nicht länger ent- 
halten eine ſchwarze That zu begeben, und ermordete den Mann, 
por welchem früher das ganze Reich gezittert. Darüber war 
große Freude im Lande, und man bildete fich ein daß China 
nun gerettet ſey; der Mörder jedoch litt die Todesftrafe, 

Wie feig auch einige Statthalter fih betrugen, fo zeigten 
dennoch die andern die größten Aufopferungen, nicht etwa um 
der guten Sache zu nüsen, fondern bloß um dem Keinde nicht 
lebendig in die Hände zu fallen. In einer Feftung bielt fich 
ein Dfficier des zweiten Nanges auf, welcher, den Mongolen 
außerft ergeben, fte zur Einnahme der Stadt einlud. Da der 
Commandant dieß vernabm und die wilden Horden unter den 
Wällen erblidte, wollte er ein Beifpiel der Anhänglichfeit an 
feinen Oberherrn geben; er ermordete daher alle feine Kinder 
und endlich fich felbft, ohne das Geringfte zur Vertheidigung der 
Feftung zu unternehmen. — Die Schaaren der Tataren eilten 
bald nad Nanfing einem Plab, welcher mit feinen feften Mauern 
einem ſolchen in der Belagerungsfunft ungeübten Feinde fehr 
großen Widerftand hätte bieten können. Allein der Befehlshaber 
zog es vor Gift zu trinfen, und dem Feinde diefen fehr großen 
Ort auf dieſe Weife in die Hände zu liefern. Dafür lobte man 
ihn und er erhielt natürlicherweife als ein treuer Diener einen 
Plas in der Walhalla. Selbft Pejen ehrte ihn; denn man fand 
in feinem Palafte die Copie eines Briefes, in welchem er der 
Song-Dynaftie feinen Rath zur Bertheidigung ertheilte; und der 
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feindlihe General bemerkte, daß, wenn man feinen Wünſchen 
gefolgt, fein Mongole fo weit gefommen wäre, 

Die Kaiferin erließ unterdeffen ein Nundfchreiben und er— 
ſuchte alle ihre treuen Unterthanen, ihr zur Hülfe berbeizuftrömen. 
Da aber in China der Unterthan fehr felten Die geringite Liebe 
für feine Obrigfeit hegen fann, blieb der Aufruf ganz fruchtlos. 
In diefer Noth Fam Hupilai felbft der Fürftin zuvor, indem er 
ihr den Kriedensbund anbot. Natürlich war der Streit wie der 
Des Wolfes mit dem Yamme, welches fein Waffer getrübt, und 
die Bedingungen waren auch der Art daß ganz China dadurch 
den Barbaren Thür und Thor geöffnet haben würde, Leider 
fam es nicht einmal zur Unterredung, denn Die mongolifchen 
Sefandten wurden von den Chinefen auf ihrem Wege nad ber 
Hauptftadt heimtückiſch und wider alles VBölferrecht todtgefchlagen. 
Ein zweiter Botfchafter wurde Daher abgefandt, und dieſen traf 
ein gleiches Yoos. Dbgleih nun der Hof fih son aller Befhul- 
digung fretzufprechen dachte, und die gräuliche That auf Bandi— 
ten ſchob, fo entfchloß fih Dennoch Hupilat, der wohl wußte daß 
die Negierung aus treulofen Eidbrechern beftand, fürchterliche 
Rache zu nehmen. | 

Das erfte glänzende Unternehmen war gegen Sſetſchuen; 
denn noch ein Theil diefer Provinz gehörte den Ehinefen an, 
Hier aber war der Muth der Soldaten noch nicht gejunfen, und 
die Mongolen hatten einen fürchterlichen, blutigen Kampf zu be— 
fteben. Um eine Feſtung fehnell einzunehmen, hatte man den 
Kopf eines Commandanten, der fih zur Gegenwehr gefest, auf 
eine Pife geftecdt, und fo eilte man den Wällen zu, um den 
Statthalter zur Uebergabe aufzufordern, Dieſer zögerte auch 
nicht fehr Lange feine Unterwerfung befannt zu maden. Ein 
Nachkomme der Song aber, welcher fih zufällig dort befand, 
wollte lieber den Tod als die Schmach, dem Feinde lebendig in 
die Hande zu fallen. Die Gegenwehr der Befasung von Jangs 
tſcheu war von der perzweifeltften Art; um die Stadt zu bedrän— 
gen, waren die Mongolen gendthigt hohe Wälle von Erde auf- 
zumwerfen, und von dieſen aus die Soldaten auf den Mauern 
anzufallen. Aber auch dann hielten die chinefifchen Krieger Stand, 
von Straße zu Straße widerfesten fie fih dem Feinde, fobald 
fie von Bollwerfen weggetrieben worden waren. Pejen bewuus- 
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derte dieſe Tapferkeit und ehrte die Vertheidiger; vergebens aber 
fuchte er fie feinem Herrn zu verpflichten, und der Comman— 
dant zog es vor niedergebauen zu werden, anftatt unter einer 
fremden Fahne zu dienen. 

Die Eroberungen in der Provinz Kiangſi gingen fehr 
fchnell von ftatten; überall wo die Mongolen fich zeigten, lie 
ferten Die zitternden Mandarine die Schlüffel der Städte aus. 
Da Nanfing nun aud in ihren Händen war, eilte Pejen mit 
feinem ungeheuren Heere nach der Hauptftadt Hangtſchéu, oder 
Lingan, wie man ed damals nannte, Unterwegs traf er nohauf 
eine Stadt, welche er mit feinem unermüdlichen Heere einnahm. 
Als einer der erſten Mandarine die Mongolen berannahen 
jab, ſprach er: warum foll ic) denn mit meinen eigenen Augen 
die Schmady meines Landes anfehen? Da Tieg er feine Söhne 
die Geremonie der Mübeauffeßung vollzieben, welde bei Jüng— 
lingen, die dem Knabenalter entwachfen, verrichtet wird, und 
ftürzte fih dann mit ihnen in die brennenden Straßen, Die 
Barbaren waren darüber fo gerührt, daß fte ihm zu Ehren ſo— 
gleich ein Tranfopfer bradten. Ein anderer Dfficier bat feinen 
Diener daß er, als Die legte Ehrenbezeugung, ihm den Kopf ab- 
hauen möchte. Nach langer Weigerung gehorchte diefer endlich, 
 entleibte feine eigene Frau und Kinder und endlich fich felbft. — 
Dergleihen Gräuelthaten find unter den Chinefen hochgefeiert, 
und ähnliche Scenen fielen im Jahre 1842 zu Tſchinkiang und 
Tſchapu vor, | 

Bei der herannahenden Gefahr flohen zwei Prinzen Des 
Geblütes nach dem Süden, um ſich von Dort, wenn hart verfolgt, 
auf die See zu begeben. Denn fhon hatten Die Mongolen 
Hangtſchéu erreicht, und Die Negentin war ängſtlich bedacht mit 
dem ganzen Hofe fich weiter ins Innere zu begeben. Allein man 
zögerte lange, und der Kaiferin entfiel dev Muth. Ihr Sohn war 
fieben Jahr alt, und der Minifter erbot fih, ihn, wenn er an 
Hupilat ſchreibe, den Titel Eleiner Neffe annehmen zu laſſen. 
Man fpottete auch der Feinde, dag fie fo graufam wären ein 
joldhes Kind zu befriegen. Doch der mongolifhe Feldmarfchall 
erwiederte: wie betrug fich der Stifter der Song-Dynaftie, als 
er die jpätere Tiheu=Kamilie über den Haufen warf und aud 
der Regierung eines Kindes ein Ende machte? 
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Noch aber waren viele Getreue am Hofe der Prinzeſſin, 
welche ſich gern für das Wohl des Vaterlandes aufgeopfert 
haben würden, wenn ſie nur einen würdigen Anführer gefunden 
hätten. Einer derſelben, welcher ſich nach Tſchuſan zurückgezogen, 
ließ einem Officier, der ihn zur Uebergabe zu bereden wünſchte, 
die Zunge ausſchneiden. Das Cabinet jedoch zeigte die größte 
Unentſchloſſenheit und Feigheit. Die Miniſter verſtanden zu 
ſchreiben, nicht zu handeln. Daher war die Kaiſerin endlich 
genöthigt, die Siegel des Reiches dem ſiegreichen General Pejen 
zuzuſenden. Ein Vaterlandsfreund ging ſelbſt ins mongoliſche 
Lager, um durch ſeine Rede und ſein Betragen den Feind 
zu überzeugen, daß der wahre chinefifche Geiſt noch nicht erſtickt 
ſey. Pejen bewunderte feine Dreiftigfeit, lobte feinen Edelmuth, 
bebielt ihn aber bei ſich. Sogleich fandte er, da die hohe Re— 
gierung ſich unterworfen hatte, einen Dffteier nach Hangtiheu, 
um alle Papiere in Befchlag zu nehmen. Dann zog der große 
Seldherr felbft mit feiner ungeheuren Macht nach der Reſidenz, 
und fah dort zu feinem großen Erftaunen die Fluth vom Meere 
den Tfientangfluß herauf fommen, die ihm als ein hoch aufge: 
thürmter Wall erfchien, und deren Braufen ihn mit Entfegen 
erfüllte, Er verweigerte lange eine Unterredung mit der Kaiſerin, 
wahrfcheintich aus Furcht von ihren Thränen überwältigt zu 
werden. Nachdem er aber feinen Entſchluß gefaßt (1276), be— 
fahl er dag die Negentin mit ihrem ganzen Hofftaat nad dem 
Norden abreifen follte. Die Mutter war hoc erfreut daß man 
ihrem Sohne das Leben gefchenft, ließ dieſen das gefeßliche 
neunmalige Kopfftoßen als Zeichen der Unterthänigfeit in der 
Richtung der Reſidenz des Hupilat verrichten, und bereitete fich 
nun zur Abreife. Cine plögliche Krankheit verhinderte fie jedoch 
fogleih den Palaft zu verlaffen, während Minifter und Räthe mit 
allen Hoffehranzen unter einer ftarfen mongolifchen Begleitung 
fogleich ihren Weg antraten. Keine Thräne aber bethaute ihren 
Weg; das Volf war gleihgültig in der Stunde der Noth, denn 
man hatte fich feiner im Glücke nie erbarmt. 

Auf der Reife unternahmen es zwei edle Generale, Die 
hohen Perfonen aus den Händen der Feinde zu befreien. Sie 
fochten mit verzweifelter Wuth, konnten jedoch nicht ihren Zweck 
erreihen, Die Einwohner einer Stadt machten denfelben Ber- 
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fuch, diefer aber mißlang gleihfalls, und fo blieb dem jungen 
Prinzen nichts übrig als mit feiner Gefangenschaft zufrieden 
zu feyn. Hupilai empfing ihn aber mit jehr großer Herablaffung, 
fprach herzlich mit dem Sinaben, und tröftete ihn über fein Leiden, 
ihn zugleich zum Herzog ernennend, Mit den elenden Hoffchran- 
zen und ſchwachköpfigen Miniftern war er defto weniger zufrieden 
und machte ihnen die bitterftien Vorwürfe, | 

Allein das ganze Reich huldigte noch nicht den Barbaren, 
obgleich die Kaiferin Befehle an ihre Dfftciere erlaffen daß fte 
fih in die Umftände fügen und Hupilai als ihren Herrn anerz 
fennen follten. Der General welcher den jungen Kaifer nicht 
befreien fonnte, warf fih in die Stadt Jangtſchéu und troßte 
der ganzen mongolifchen Macht. Bergebeng machte Hupilat ſelbſt 
ihm Borftellungen zur Uebergabe; fein Bote wurde auf der Stelle 
durch die Soldaten getödtet. Die Kaiferin fchrieb eigenhändig 
an ihn; er aber wollte ihren Befehl zur Webergabe nicht an- 
nehmen. Die größten Berfprechungen blieben bei ihm ohne Er- 
folg; nachdem er alle Mittel zur Vertheidigung aufgeboten, alle 
Mundbedürfniffe verzehrt hatte, ſo daß die Soldaten von altem 
in Waffer erweichtem Leder und ihren eigenen Kindern lebten, 
und den Feind vordringen ſah, verließ er den Drt mit feinen 
Getreuen, um ſich dem neuerwählten Kaifer im Süden anzufchlie- 
Ben. Dort aber nahmen die Tataren feine ganze Familie gefangen; 
auch die Stadt wohin er fich geflüchtet, wurde erobert, und da 
er feinen andern Ausweg ſah, ertranfte er fih. — Dem Diener 
eines gewiffen Herrn, der zu den Mongolen übergegangen, war 
eine Stadt von den Chinefen anvertraut worden; diefer winfchte 
daß er fie feinen Freunden überliefern möchte, und fandte zu 
dieſem Zweck feinen Sohn, um ihn zu überreden. Der Diener, 
entrüftet, tödtete den Jüngling. Nun aber erichten die Armee 
der Mongolen vor der Feftung und fing die Belagerung. mit 
fehr großem Muth an. Da beredete der Herr feinen Diener, 
daß er wieder zu feinen Yandsleuten herüberfommen wolle und 
fih herzlich gräme einen ſolchen Fehltritt gethan zu haben, Die- 
fer ließ ihn mit feinem Gefolge ein. Sobald aber die Neiter 
in der Stadt waren, bieben fie die Schildwachen nieder und 
öffneten den Mongolen die Thore; nun nahm der Herr an dem 
Diener und an feiner Familie fürchterlihe Race. 
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Nachdem die zwei Prinzen, welche ſich vor der Ankunft der 
Mongolen von der Hauptftadt geflüchtet, Wantſchéu an der Küſte 
Tſchekiangs erreicht, verfammelten fie ihre Getreuen in einen 
Tempel, wo ſchon früher ein von den Tataren gefchlagner Kaifer 
eine Nacht zugebracht, und wo man noch feinen Thron bewahrte. 
Da ftanden die Mandarine alle vor ihren Gebietern, und erflärten 
feierlich einen derjelben zum Neichsverwefer und- nachherigen Kai— 
fer unter dem Namen Tuonti, anftatt des gefangenen Kongti. 

Große Schaaren der Tataren waren unterdeffen mit ihrer 
gewöhnlichen Schnelligkeit dem neuen Fürſten auf dem Fuß ge- 
folgt, hatten fih nah allen Gegenden ausgebreitet und in 
verfchiedenen Treffen gegen die verzweifelnden Chineſen, welde 
nun als Helden fochten, den Sieg davongetragen. Aber es war 
ganz vergebens ſich dem Feinde zu widerſetzen; denn diefe ftrit- 
ten unter einem Herrin mit dem feiten Vorfake zu fiegen ober 
zu fterben, während die Untertbanen der Song ihre Kräfte zer- 
fplitterten und, ohne einen einzigen Plan zu verfolgen, fich bald 
da bald dort den Mongolen entgegenftellten, 

Tuonti war unterdeffen in Tſchuentſcheu, dem berühmten 
Handelsorte in Foften, angelangt, von wo er fih im höchſten 
Notbfalle nach Formoſa oder irgend einer anderen Inſel einſchiffen 
wollte. Dort hatte man feit vielen Jahren einen fehr blühenden 
Handel, wie es noch jest der Fall ift, getrieben, fo daß eine 
Menge Junfen im Hafen waren. Der Zolleinnebmer batte be- 
deutende Schäße während feines Aufenthalts in dieſer Stadt 
gefammelt, und die gierigen Hofleute wünfchten ſich dieſer zu be- 
mächtigen. Daher wurde dDiefer Beamte feftgenommen, und man 
wollte dergeftalt alle Zunfen der Kaufleute nötbigen der faifer- 
fihen Flotte zu folgen. Allein diefer Dfficier batte einen febr 
großen Anhang, und da man anfıng die Krämer und ihre Fahr— 
zeuge zu berauben, ftanden alle wider den gemeinfamen Feind auf; 
der Beamte wurde befreit, und der Kaifer, welchen man als 
einen Räuber betrachtete, mußte mit Schaden abzieben. 

Unterdeffen waren die Tataren bis nach Canton vorgedrun- 
gen, Diefer Ort blühte fhon damals; da Niemand denfelben 
vertheidigen fonnte, trat ein reicher Mann auf und erflärte, daß 
er das Vaterland in Schuß nehme. Nachdem er eine große 
Menge Freiwilliger zufammenberufen, fchlug er die Tataren aufs 
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Haupt. Von da zog er ſich nah Tſchaotſchéufu, um den öſt— 
lichen Theil der Provinz zu behaupten, wurde dort aber belagert, 
und da er kein Mittel zur Rettung ſah, warf er ſich in einen 
Brunnen. Sein Name iſt Hiangfei; er wird bis auf dieſen 
Augenblick in großen Ehren gehalten. 


Nach ſo vielen Verſuchen das Joch der Mongolen abzu— 
ſchütteln, und der heldenhafteſten Gegenwehr der Einzelnen, welche 
doch nie genugſam unterſtützt wurden, hielt es Tuonti im Jahre 
1277 endlich für nöthig ſich dem ſiegreichen Feinde zu unter— 
werfen. Allein gerade in dieſem Augenblick wurde Das Heer der 
Mongolen zurücdberufen. Schnell zogen die unzählbaren Reiter 
aus allen Provinzen hinweg, um fih nad der Tatarei zu bege- 
ben, wo ein Verwandter des Hupilai fie) beinahe der ganzen 
Steppe bemächtigt und ihn felbft zu entthronen drohte. Pejen 
commandirte auch) hier fehr meifterbaft, ſchloß den Feind ein, 
Schnitt ihm die Lebensmittel ab, und zeigte fih als Beſchützer 
des Throns. Die Aufrührer wurden in fehr furzer Zeit ge- 
Ihlagen und beinahe vertilgt; das fürchterliche fiegreiche Heer 
zertrat nun wieder die Fluren China’s. 


Die hinefifhen Staatsmänner, welche nur von Kongfutfe, 
Jao und Schun zu fchwäsen verftanden, hatten fich nicht Die 
Abwefenheit dev Mongolen zu Nutze gemacht. Rathlos zeigten 
fie fih in Gefahren, fol; und anmaßend, wenn der geringfte 
Erfolg ihren Waffen ward; anftatt großartig etwas zum Heile 
des Baterlandes zu unternehmen, zogen fie mit dem Kaifer an 
der Küfte Kuangtongs umber, wo fie nicht weit vom jeßigen Hang- 
fong einen Palaft zu bauen anfingen. Unglüd folgte ihnen jedoch 
auf den Ferſen; denn obgleich das Volk freiwillig große Sum— 
men und eine ziemliche Anzahl von Baumaterialien bergab, fo 
wurde doch nichts zu Stande gebradt. In einem der fürdter- 
lichen Stürme, welche an diefer Küfte fehr häufig vorfallen, wurde 
das Faiferlihe Fahrzeug umgeworfen; obgleich fein ganzes Ge— 
folge den Tod in den Wellen fand, wurde Tuonti dennoch ge- 
vettet, um von der heldenhaften Vertheidigung Tſchaotſchéu's zu 
hören und dann ins Grab zu finfen. Man hatte erft befchloffen 
fih nad Kambodja zu flüchten; allein es gab der Ratbgeber zu 
viel, fehlte aber ganz an der Ausführung der P äne, 
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Die wenigen Großen, welde ihrem Herrn treulich gefolgt, 
ernannten nun Tiping, ein Kind, zum Kaifer, und einer derjel- 
ben bielt eine fräftige Nede, woraus feine VBaterlandsliebe in 
den hellſten Farben bervorleuctete. Während man fih nun 
befchäftigte eine Nefidenz, eines folden Monarden würdig, 
zu erbauen, wurde Das chinefifhe Heer, welches man wieder zu= 
fammengerafft, gefehlagen. Die Mongolen hatten dießmal bie 
Graufamfeit, einen der heldenmüthigften feindlichen Generale am 
Teuer zu braten, während ein anderer mit all feiner Habe frei- 
gegeben wurde, In den fünlihen Ländern war Hungersnoth 
und Verderben; überall fühlte man die heftige Geißel des Krie- 
ges und weinte über die Leiden, welche das Volk zu ertragen 
hatte, ohne das Geringfte für die Abhülfe zu thun. 

Die Heberbleibfel des ganzen Anhangs des Tiping beftan- 
den nur aus einer Flotte, welche noch überdieg von einem Gene- 
ral Tſchangtſchijin, der nichts vom Seewefen verftand, geführt 
wurde. Cr war ein tapferer General, aber fein Admiral, hatte 
alles verfucht um Das Reich zu retten, war aber unglüdlich gewefen, 
und erwartete nun den Keind in einer Bucht, in der Umgegend 
von Namoa. Die Mongolen hatten wirflid eine Flotte; ſie fie- 
len dort über die Ehinefen ber, konnten aber wegen ihrer Unge- 
Ichieflichfeit zu Waffer nichts ausrichten. Endlich ſah fih Tſchang— 
tſchijin umringt. Da fchlug er eine Schlacht, in welcher Feine 
Partei den Sieg erhielt. Von dem dicken Nebel und dem bunfeln 
Wetter begünftigt, gelang es ihm aber den Feinden mit 16 Jun- 
fen zu entfliehen. Das faiferlihe Kahrzeug jedoch), welches größer 
als die anderen war, gerietb auf den Sand, und anftatt den 
jungen Fürften nad einer andern Junke überzufgiffen, nahm 
ihn Luſiufu, einer der Hofleute, in feine Arme, warf Frau und 
Kinder erſt ins Waffer, und fprang dann felbft mit dem Ober- 
beren in die Fluthen (1279). Sp endete Die Song-Dynaftie, 
nachdem dieſelbe 319 Jahre (960 — 1279) im Befiße des 
Hinefifhen Thrones gewefen. Feiger und unmürdiger ihres 
hohen Amtes fonnte Niemand wohl handeln als die dine- 
fifhen Mandarine, die Soldaten, die Generale; felbft alle Die 
Selbftmord begingen, anflatt das Land bis auf den legten 
Blutstropfen zu vertheidigen, verdienen Tadel, nicht Lobenserhe- 
bungen, 
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Tihangtihifie, der einzige Held, welcher am Leben blieb, 
wollte mit der Flotte nach Tunfin zieben, um von dort aus neue 
Berfuche zur Wiederherftelung des Thrones zu machen, Allein 
ein fürchterlicher Sturm ereignete fih; da wurde auch fein Schiff 
von den Wellen verfhlungen. Ein Gefchichtfchreiber, der nie 
auf der See ſich befunden, gibt ung feine letzte Rede, in welcher 
der Held den Himmel anruft, um ibm zu zeigen, ob es fein 
Wille ſey daß die Song regieren follten, De er aber uns 
nicht erzählt, wer den Inhalt aufzeichnete, und nachdem er dem 
tobenden Meere entronnen, den Bericht dem kaiſerlichen Colle— 
gium abftattete, müflen wir dieſe Nachricht dahingeſtellt feyn 
laſſen. 

Im Ganzen genommen wirkten die Song wohlthätig auf das 
Reich und förderten die Cultur bedeutend. An Geſchichtſchrei— 
bern, Commentariſten, Sammlern und Gelehrten aller Art fehlte 
es nicht. Künſtler fanden auch Beſchäftigung; Ackerbau und 
Handel blühten, und die Nation hatte wohl nicht Grund und 
Urſache fih ſehr zu beflagen. — Wenn man es aber für außer- 
ordentlich hält, daß ein folches Neich fo Leicht hat zerfallen kön— 
nen, jo muß man auch nie die unwiderftehlide Macht der 
Mongolen vergeffen. Die Krieger, welche der Ritterſchaft Euro- 
pa's die Spige bieten fonnten, welche dem Adel Polens Hohn 
ſprachen und die tapfern Ungarn in einer Schladht beinahe ver- 
nichteten, während die Seldtfhufen und Mohammedaner des 
Dftens vor ihnen zitterten — Streiter Diefer Art waren den feigen 
Chineſen unüberwindlih. Aber das Neich würde fich beſſer ver- 
theidigt haben, hätte man nicht Negierung und Bolf fhroff von 
einander gefchieden, und dem letzteren nie Die geringfte Anhäng— 
fichfeit an feine Oberen oder Intereſſe an der Verwaltung eins 
geflößt. Die Ehinefen daher hatten im eigentlichen Sinne des 
Wortes feine Volfsregierung, die Mandarine wurden von ihnen 
als Tyrannen betrachtet, und ob fie fielen oder fich aufrecht bielten, 
war ihnen gleihgültig. Hätte das Volk am Kampfe Theil ge- 
nommen, fo bätten die Mongolen nie jene Myriaden übermäl- 
tigen können. Sie aber fochten nur wider die Söldner der 
Regierung; die Zahl diefer war fehr gering und die Mittel der 
Bertbeidigung, welche ihr zu Gebote ftanden, waren fehr unbe- 
beutend. 

Guͤtzhaff, Geichihte von China. 25 
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Werfen wir nun einen Rückblick auf den Weften während 
diefer Periode, jo finden wir die Macht der Araber erfchöpft ; 
dagegen eine andere Nation von den Gränzen China's — die 
Türken — ihre Stelle mit noch größerem Janatismus vertreten, 
Als diefe unter der fürchterlihen Hand der Mongolen erlagen, 
jo ging aus den Trümmern des harismifchen Neiches im Innern 
Aftens eine andere Macht, die der Othomanen, hervor, welche bis 
zu diefem Augenblide ihren Standpunkt behauptet. 

Das griehifche Neich erhält ſich unter den Anfällen der vie- 
fen Feinde kümmerlich; dennoch tauchen hie und da Fürften auf, 
deren Tapferfeit und Weisheit an die beften Zeiten jenes berühm— 
ten Bolfes erinnert. Endlich werden die Ueberreſte dieſer einft 
unüberwindlihen Macht von den fränfifchen Abenteurern in 
Befig genommen, um wieder durch den. Heldenmuth der Einge- 
bornen zur Selbftftändigfeit erhoben zu werden, — Im Dften 
Europa's herrſcht die größte Rohheit; doch das alles bildende und 
verfeinernde Chriftentbum wird auch dort, obgleich) in der ver- 
dorbenften Form angenommen, und die flavonifchen Völkerſchaften 
legen dergeftalt den Grund zu Fünftigen Fortfchritten der Bil: 
dung. Der Norden unferes Welttheils tft noch mit Finſterniß 
überdeckt; allein große Schwärme von Normannen und Dänen geben 
von dort aus, um die Küftenländer zu verwüften und nachher 
den Grund zu neuen Staaten unter einer Fräftigen Negierung 
zu legen. England, nad) vielen VBerheerungen, wird durch Erobe- 
rung ihr Erbtheil und gewinnt dadurch beträchtlih. Frankreich 
erhält feine Staatsbildung In Spanien regieren die Araber 
friedfich über blühende Länder, während der Norden von den 
noch übriggebliebenen Gpthen gegen die Mohammedaner behaup- 
tet wird. Unſer Deutfchland erhält fräftige und mächtige Kaiſer, 
die fich jedoch zu viel in itafienifche Unruhen mifchen. Die be- 
rühmte Halbinfel, obgleich in Fleine Staaten getheilt, und von fehr 
withenden Feinden bedrängt, ſchwingt dennoch das Scepter der 
Welt. 

Ganz dieſen Zeiten eigen ſind die Kreuzzüge, welche im Geiſte 
der Völker jener Periode betrachtet, obgleich an ſich blutdürſtig, Die 
beilbringendften Folgen für die Nachwelt hatten. Sie find eine 
Erfcheinung, dem Mittelalter angemeffen, als Religion das höchfte 
Gut war welches der Menfch kannte. In neuern Zeiten taufchte 
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man dieſe für Handel und Colonien aus, focht auch für Freiheit 
und Gleichheit, der Vorfahren lachend, welche für eine Chimäre 
ihr Blut verſpritzten, weil man ſelbſt dachte, den Stein der 
Weiſen gefunden zu haben. Das Ritterthum und die hunderter— 
lei religiöſen Bruderſchaften, die große Gewalt des Papſtes, die 
Macht des Aberglaubens, das Zuſammenſchmelzen der europäiſchen 
Nationen unter einem geiſtlichen Haupte, ſind eben ſo merkwürdig, 
ohne daß man ſelbſt eine Spur von allen dieſen Dingen im öſt— 
lichen Aſien vorfinden kann. Dort war das Leben nur thieriſch, 
der Menſch erhob ſich nie zum Höheren, und daher konnte eine 
Herrſchaft der Geiſter, wie es ſpäter der Dalailama in Tibet 
verſuchte, nie ſtattfinden *). 

*) Die Huͤlfsquellen der Geſchichte der Song-Dynaſtie, außer der ſchon 
oben fo oft angeführten, find fehr mannichfady. Sutongpo, ein Did: 
ter, Staatsmann und Gelehrter, bat fehr viel gefchrieben, was ein 
Licht auf feine Zeiten wirft. Das Singlitfing gibt uns fehr aute 
Ideen über die religiofe und philofophifche Denfungsart jener Pe— 
viode, wo man fih von allem Weberfinnlichen loszufagen bemühte. 
Die Staatspapiere, welche man fehr forgfältig bewahrt hat, find 
gleichfalls außerft reichhaltig. Die Kitan und Kin haben ihre eige: 
nen Gefchichtfehreiber, die ganz pragmatifch In ihrer Erzahlung 
find. — Man befist auch zwei vorzüglich gute hifterifhe Nomane, 
welche das Leben jener Zeiten fehr grell ſchildern. — Ungeachtet 
der Neichhaltigkeit des Stoffes vermißt man dennoch unter den 
legten Kalfern die Grörterungen ihrer Verwaltung, welche die 
Hiftorifer ganz aus dem Auge verloren zu haben fcheinen. — Wir 
haben die Namen der Mongolen und Kin beibehalten, wie fie die 
chineſiſche Gefchichte gibt, uns aber zugleich der Nachrichten euro: 
palfcher Neifenden und Gelehrten bedient, Wäre man über die 
Venennung felbit einverflanden, fo würden wir uns natürlich des 
allgemein angenommenen Jeamenverzeichniffes bedient haben. 
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Mittlere Gefcbichte, 
IX. Abſchnitt. 
Im eımre Dig n aifhie 


Keine fiegreiche Nation überſchwemmte in fürzerer Zeit größere 
Länderſtrecken als die Mongolen. Bedenfe man, daß ihr An- 
führer Tſchinggis nur über wenige Nomaden den Befehl hatte, 
und diefe jelbft, als er noch ein Knabe war, ihm die ererbte 
Oberherrſchaft ftreitig machten. Auch nachdem Siege und Unter- 
bandlungen eine zablreichere Schaar um ihn verfammelt hatten, 
waren e8 dennoch nur Halbwilde, die feinen Befehlen huldigten ; 
die geübte Tapferfeit der angränzenden mehr gefitteten Hia und 
Kin hatte doppelte Heere folder Nomaden ſchon früher mit 
großem Berlufte zurüdgefchlagen und vernichtet. Allein Tſching— 
gis glaubte, durch Träume und Weiffagungen beftärkt, zum 
Herrfcher der Welt vom Himmel beftimmt zu feyn 5; es war feine 
Pflicht zu zerftören, zu überwinden, Saaten zu zertreten, Städte 
dem Boden gleihzumahen, und Hungerönoth und Peft zu nüß- 
lichen Dienern feiner Macht zu beftimmen., Wie Stürme, Erd- 
beben und feuerfpeiende Berge in der natürlihen Welt Ver- 
wüftung und Elend bervorbringen, fo find in der moralifchen 
Berwaltung des menſchlichen Gefchlehts aud Eroberer diefer 
Art nöthig. Der Chan war eine Geißel Gottes, und er rühmte 
fih deffen, zur Züchtigung der Völfer, Allein obgleich dieß den 
Graufamen zur Entfehuldigung dienen mag, fo wartet ihrer den- 
noch das Gericht Gottes, und fie erfennen endlich, daß fie Men- 
fihen feyen, obgleich fie der Rluch ihres Geſchlechts geweſen waren, 

Außer den fchon erwähnten Eroberungen foftete die Ueber— 
windung des Sultans von Charifme, welcer einen großen 
Theil des Innern von Aften bis zum fafpifchen Meere und dem 
Indus im Süden beberrfhte, das meifte Menfchenblut. Hier 
war es der Kanatismus der. Mohammedaner mit einer fehr wohl- 


‚ 
i 
39 


Im: 
v 


389 


geordneten Macht, welcher den Mongolen fi entgegenftellte, 
Sie hatten aber den Tfehinggis aufs höchfte gereizt; nachdem er 
einft nach langem Nachdenken zur Nache feiner Botfchafter und 
Kaufleute das Schwert z0g, ftedte er es nie wieder ein, big 
das ausgedehnte Land feinem Scepter huldigte. Aber alfe 
Cultur wurde Dadurch vernichtet; bis auf den jeßigen Tag fteht 
man noch die Ruinen der Städte, und diefe Gegenden erreichten 
nie wieder ihre vorige Blüthe. Nachdem die Streden zwifchen 
der Wolga und dem Fafpifchen See von einem abenteuerlichen 
mongolifchen General durchzogen, und der Gräuel der Verwüſtung 
aud) in den Gränzen Europa’s vernommen, wollte man einen 
Feldzug nach Indien unternehmen; denn dorthin hatte fi) Dichelas 
leddin geflüchtet, der tapfere Sohn des getödteten Sultans von 
Charifme. Bon diefer Unternehmung aber, fo erzählen die Chine- 
fen welche im Gefolge des Eroberers waren, mahnte die Mon- 
golen ein Thier, dag Sprache befaß, Durch einen weifen Macht: 
ſpruch ab. Es war daher ihren Nachkommen vorbehalten, jenes 
reiche Land zu verheeren. Werften jedoch, unter der Anführung 
des Holagu, wurde ein Raub der Tataren, und Bagdad, Die 
Hauptitadt des Kalifen, von ihnen eingenommen, troß dem GStolze 
diefes Heiligen. Nun fohnaubten die Nomaden Berderben und Unter- 
gang den Mohammedanern, und verbreiteten Schreden in Anatolien, 
während Armenien ihnen auch anheimftel. In Syrien würden fie 
ſich vielleicht mit den Kreuzfahrern vereinigt haben, hätten bie 
Mamelufen ihnen nicht den verzweifelndften Widerftand geleiftet. 
Sp zog die Gewitterwolfe an jenen Gegenden vorüber, um 
mit frachender, verderbenbringender Kraft auf Rußland fih zu 
entlaften. Diefes Reich wurde nicht nur feiner ganzen Breite 
und Länge nad) erobert, fondern fehmachtete auch nachher Jahr— 
hunderte lang, als die meiften übrigen Länder ſchon wieder frei 
athmeten, unter der Mongolen eiferner Ruthe. Es war biefe 
Sklaverei, welche jene Gegenden vom übrigen Europa abfonderte, 
die Eultur zurüdhielt, und bis auf den heutigen Tag nod die 
Folgen der Eroberung zeigt. Die Nomaden, über Flüffe ſchwim— 
mend, oder im Winter auf dem Eiſe herübergehend, dachten 
felbft das Falte und unfrudhtbare Schweden zu durchfreuzen. 
Polen aber gewährte beffere Beute, und nun famen fie auch nad) 
Schleſien, um auf der Wahlftatt bei Liegnig das Schwert der 
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deutſchen Tapferkeit zu fühlen. Obgleich der Sieg den Mongolen 
ward, hatten ſie jedoch nach dieſer Schlacht fehr wenig Yuft 
weiter nach Welten porzudringen, und Ungarn fowohl als Bul- 
garien und Thracien fühlten auf die fürchterlichſte Weiſe der uns 
erjättlichen Sieger Grauſamkeit. Aber bei Neuftadt in Defter: 
veich erhielten die Nomaden eine neue Mahnung, ſich nicht wei. 
ter mit den deutſchen Nittern einzulaffen. Dieß war der letzte 
Verſuch, die halb und ſo ſchwer errungene Cultur Europa's, wie 
die Hunnen, ihre Vorgänger, zu vertilgen. Wäre das Vorneh— 
men gelungen, hätten ſie, wie einſt die Gothen und Vandalen, 
Spanien erreicht, Heidenthum und Rohheit würde wieder einge— 
führt und der Weſten unter China und Japan hinabgeſunken ſeyn. 

Noch einmal erſcheint das Volk unter dem fürchterlichen 


Tamerlan, der mit Mohammeds Schwert umgürtet die Herr— 


ſchaft der Welt ſich anmaßen wollte. Dann aber verſchwinden 
die Spuren dieſer Nation, um im 17ten Jahrhundert wieder 
als Hülfspölfer der Mantſchu in China einzufallen, und dann 
unter chineſiſcher Oberberrfchaft ſich ruhig im ihren Steppen zu 
verhalten. Ein Nachkomme des Tſchinggis wurde in Schottland 
Chriſt, und er iſt vielleicht der feste, welcher dieſen Zerftörer 
als feinen Ahnen anerkennt, 

Wenn man bedenft, wie Durch ihre Macht der Dften mit 
dem Weften vermengt, wie Chinefen und Polen; fich in ihrem 
Gefolge befanden, wie Ehriften, Mohammedaner und Heiden 
fi) unter ihren Fahnen fammelten, wie felbft Koreer in der 
Schlacht bei Neuftadt fochten, ſo ift es wirklich zu bewundern, 


daß Die Kunde jener Länder des Dftens fo fehnell im Deecident 


beinahe verſchwand, und daß der Drient fi) weiter nicht um 
"jene fernen Gegenden befümmerte, und dieß in fehr wenigen 
Jahren. Die europäiſchen Neifenden jedoch haben ung eine viel 
beffere Befchreibung des mongolifhen Lagers und des chinefifchen 
Weſens hinterlaffen, als wir fie in den Annalen des Reiches 
finden; daher wollen wir bier bie merfwürdigften Stellen aus 
ihren binterlaffenen Büchern anführen. 

Während Yudwig der Heilige als Pılgrim mit Den Sara- 
cenen im gelobten Lande friegte, fühlte man die Madt Der 
Mongolen im ganzen Orient. Ihre Wuth gegen den Islamis— 
mus hatten fie ſchon Lange vorher beurfundetz; Daher vermutbeten 
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die Kreuzfahrer mit Recht, daß fie leicht ein Bündniß zur Ver— 
tilgung der gemeinfihaftlichen Seinde eingeben würden, In Dies 
fer Meinung wurden fie noch meyr beftärkt durch das Gerücht, 
daß viele Tataren fhon Anhänger des Chriſtenthums geworden 
und daß der große Chan jelbft ziemlich viele Neigung zur Ans 
andıme des Papſtthums gezeigt. 

- Ludwig fandte defhalb zu dem Chun einen Mönch, William 
de Rubruquis; diefer- faufte einen Sflaven zu Konftantinopel 
und ging dann auf einem Karren, in Begleitung eines frommen 
Mannes, in bie Steppen (1253). Mit größerer Einfalt und 
zugleich tieferem Korfhungsgeift wurden wenige Nerfen befchrieben. 

Die Yebensart der Tataren felbft fiel dem Mönche febr auf; 
denn ungeachtet fie Schon zu der Zeit einen großen Theil der 
bewohnten Erde befaßen, lebten fie dennoch auf elende Weife von 
Hunden und felbft vom Aaſe, wenn fid) Fein anderes Fleiſch vor- 
fand, Ihre beweglichen Käufer, von Filz gemacht und auf Kar— 
ven fehr nett gepadt, füllten den Mönch, der nur in den großen 
Mauern des Klofters gewohnt, mit Erftaunen; denn er ſah wäh— 
vend feiner ganzen Neife feine einzige Stadt. Obgleich ein Ge- 
fandter, litt ex dennoch fehr oft Hungersnoth, und obgleich fein 
Wagen mit ſehr guten Yebensmitteln bepadt, fo konnte er 
mit feinem kleinen Gefolge kaum ſatt zu effen erhalten. 
Ueberall fand er Europäer als Sklaven und Künftler, und die 
chriftliche Kirche der Neſtorianer fcheint durch große Streden Des 
mittlern Aſiens verbreitet gewefen zu feyn und felbft in China 
feften Fuß gefaßt zu haben: denn er fpricht von einem Bifchofe 
in Singan und von zehn Kirchen in verfhiedenen Städten, 

Bei der erften Audienz, welche Rubruquis bei Satradh, 
dem Sohne des berüchtigten Chan Batu, hatte, ging er in völli- 
ger Mönchskleidung, mit Bibel, Pfalter und Gebetbuch unter 
dem Arme zum Kürften, den man für einen Chriften bielt. Dort 
wurde er nun regelmäßig ausgeplündert, und nachher zu Batu felbft 
gefandt, Diefen mächtigen Herrfcher, vor dem ganz Europa erbebte, 
fand er in einer großen Stadt von beweglichen Filzhäuſern. Er war 
ein ftattlicher, freundlicher Herr, Bei der erften Zufammenfunft er- 
flärte ihm dev Mönch daß, wenn er nicht an Ehriftum glaube, Fein 
Heil für ihn zu hoffen ſey. Diefe Erklärung erregte Yachen unter 
nen Hofleuten, und Furcht und Entfeßen bei feinem Dolmetfcher. 
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Bon Batu's Hofe trat der Minorit feine Reife nach ber 
Reſidenz des Mengfo an, wo der ganze Hofftaat ſich befand. 
Hier ſah er den Herrfcher der Welt in einem ziemlich elenden 
Zelt, welches man mit Straucern und trockenem Kuhmiſt er: 
wärmte. Der Chan war fehr zufrieden ſich mit ihm zu unter: 
halten; er zeigte, wie ſehr er fich für den Weften intereffirte, und 
hörte ruhig feine Predigt an. Um zu entfcheiden welche Reli: 
gion Die wahre fey, berief er felbft die Mullas und Bonzen, 
um mit dem Mönche in feiner Gegenwart zu beftimmen, welcher 
Glaube vorzuzieben fey. Er war erftaunt von der Verantiwort- 
fichfeit, die ihm von Gott auferlegt, zu hören, und vernahm 
überdieß viele biblifche Yehren. Nach dem Berichte des Rubru— 
quis war das Chriſtenthum in jenen Gegenden ziemlich ausge- 
breitet, und die Gefchichte des Presbyter Johannes, deſſen Flei- 
nes Neich fehon längſt von den Mongolen zerftört, Feine Babel; 
doch war e8 ohne Leben und Kraft, und der Gottesdienft bloße 
Geremonie. Obgleich der Chan felbft fih für die Neftorianer 
noch nicht entfchieden, fo ging er dennoch zur Kirche, und einige 
feiner Gemahlinnen gebörten ihrer Gemeinde an. Das Kreuz 
follte bier alles verrichten und den Sieg davontragen; e8 war 
aber nicht das Kreuz Chrifti, fondern ein Stüd Holz oder Metall, 
durch Menfchenhand gemadt. Hätte nun Ludwig der Heilige und 
der Papft, welcher fehon früher den Mönch Plano Carpini und 
nachher verfchtedene andere als Befehrer nad den Steppen ge- 
jandt, ihren Wunſch erreicht, wären die Mongolen fo eifrige 
Vertheidiger des Papſtthums geworden, wie e8 in ber Folge 
TZamerlan für den Yslamısmus war, welche Umgeftaltung der 
Weltgeſchichte und vorzüglich des chineftfhen Reiches hätte man 
dann erwarten fünnen! Der ewige Nath des Allmeifen war es 
aber nicht, Diefe zahlreihen Völker der Inquiſition und Der 
Klerifei zu übergeben; dieſe zertraten leider genug den Weiten. 

Karakorum, die Hauptftadt der mongolifchen Macht, wurde 
auch von unferm Abenteurer befucht. Dort waren eine ziemliche 
Anzahl Europäer, und unter ihnen auch feine Yandsleute, An 
einer Stätte jedoch, wo der Raub der civilifirten Welt zufammen- 
gehäuft, Fonnte der Mönch feinen Vergleih mit der Schün- 
heit des PBenedictiner - Klofterg zu St. Denis in Paris anftellen. 
Die Mongolen waren mit ihren ungeheuren Reichthümern arm 
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und elfend, und der Beherrfcher aller Horben glich einem gemei- 
nen Räuberhauptmann, Bon folchen Yeuten verfprac fich daher 
Rubruquis Feine großen Dinge, und obgleich er gern zur Ausbrei— 
tung der Religion zurücgeblieben wäre, fo eilte er dennoch fröhlich 
mit den Briefen vom mächtigen Chan, welche ven König von Franf- 
reich zur Unterwerfung ermahnten, nach Palaftina zurüd, 

Biel folgenreiher war die Neife des armenifchen Königs 
Haiton ins mongolifhe Lager, um dem Chan Mengfo fein eige- 
nes Land und Unterthanen anzubieten. Die Saracenen bes 
weftlihen Aftens hatten die Macht der Nomaden gefühlt, und 
die Armenier erwarteten einen gleichen Anfall, als der König 
jelbft, um dem unvermeidlichen Schieffal auszuweichen, fih ihnen 
in die Hände lieferte. Mengko empfing ihn gütig, rühmte den 
Gehorſam, empfing nad dem Berichte diefes Fürften die Taufe, 
und bielt alle Zufagen. Die Berfprechungen des Alleinherrfcherg 
waren fehr mannichfach, jedoch alle zu Gunften der Ehriften und 
zum Berderben der Mohammedaner, Es war auf Anrathen 
Haitons, daß Bagdad erobert, Perſien mit Krieg überzogen, 
und Syrien ſowohl als Aegypten von den Mongolen überſchwemmt 
wurden. Wäre der Bruder des Chan felbft bei der Eroberung 
der legten Länder zugegengewefen, fo wirde der Sieg den Noma— 
den zu Theil geworden ſeyn. Da nun aber Generale mit fehr 
ungleihem Heere fochten, fo blieb der Vortheil auf Seiten der 
Mamelufen. Haiton hatte dennoch die Freude, fein Vaterland 
son den unerbittlihen Saracenen befreit zu ſehen; um feine 
Danfbarfeit zu zeigen, legte er am Ende feiner Tage die Mönchs— 
futte an. — Auch Diefer Schriftfteller erwähnt der vielen Ehriften, 
welche er auf feinen Reifen in der Tatarei antraf. Man muß 
daher bedauern, daß die Spuren des Neftorianismug jeßt bei- 
nahe ganz verwifcht find, daß die Mohammedaner die Stelle 
unferer Religionsverwandten eingenommen, und daß der Aber: 
glaube der erfteren fehr viel zur Ausbildung des fehr graffen 
Schamanismus beigetragen. 

Das Yeben des Hupilai iſt im Ganzen durch Marco Polo, 
den berühmten NReifenden, fehr wohl befchrieben; wir benugen 
daher feine Winfe, um die Thaten Diefes außerordentlihen Man- 
nes zu ſchildern, denn die chinefifchen Schriftfteller fcheinen ihn 
nicht verftanden zu haben. 
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1. Seine Eroberungen. Schon früher konnten die Vor— 
fahren des Tſchitſu (dieß iſt der chineſiſche Name des Hupilai, den 
man gewöhnlich auch Kublai nennt) es nicht leiden, daß nad 
der Ueberwindung Korea's Die benachbarten Inſeln Japans ihre 
Freiheit genießen folltenz; daher die ungebeuren Zurüftungen, 
welche dennoch ohne Erfolg blieben. Zudem finden fich Briefe 
des Chan, welcher den König der Inſel zur Unterwerfung auf- 
forderten. Allein frei hatte Diefer gelebt, frei waren feine Vor— 
fahren gewefen, und obgleich er den Ehinefen Eultur und Yitera- 
tur verdanfte, fo wollte ev dennoch nicht feinen Naden vor dem 
Herrfoher, der fte unterjocht hatte, beugen. Diefer Ebdelfinn je— 
doc beftärkte den Kaifer noch mehr in feinem Willen, den Stol- 
zen fußfällig vor fich zu ſehen; überdieß hatte er gehört daß das 
Yand reich an Gold und Kupfer war, und daher eine fehr treffliche 
Ausbeute geben würde, Sogleich ertheilte Daher der Monarch 
Befehle daß die größte Flotte, die je unter Segel gegangen ift, 
ſogleich in den Seeftädten fertig gemacht werden follte, um zum 
wenigften 100,000 Mann an Bord zu nehmen. Der Schiffbau 
wurde fehr ernſtlich betrieben, Die Junken der Kaufleute ange- 
halten, und in fehr furzer Zeit war alles zur Einſchiffung bereit. 
Die zwei Gefhwader, eines von Tfiuntfheu, das andere von 
Ningpo, erreichten das weftlihe Firando. Der Hauptanführer 
war aber geftorben, und da jeder der beiden Admirale den Ober- 
befehl führen wollte, geriethen fie in Streit. Die einzige Unter: 
nehmung war die Groberung einer Stadt, wo Die Sieger bie 
größten Oraufamfeiten begingen und die Einwohner alle über 
Die Klinge fpringen ließen, um einen allgemeinen Schreden zu 
verbreiten. Nach diefer graufamen That zanften fie fih unter 
einander was nächftens zu thun fey, als plöglich ein ſchrecklicher 
Drfan entftand und die Armada nad) allen Richtungen zevftreute. 
Die Mongolen fochten zwar fehr tapfer zu Yande, allein mit Dem 
andern Elemente waren fie nicht befannt, und wenn Die See— 
franfpeit fie ergriffen, blieben fie hülflos auf Dem Verdecke liegen. 
Die Admirale, welche ſehr gute Junken hatten, evreichten Das 
fefte Yand China’s, während die Fleinern Fahrzeuge in Maffe in 
der Nähe Firando's auf einer Heinen Inſel ſcheiterten. Hier 
lagerte fih das hüflofe Heer. Die Einwohner des entgegen- 
aefeßten Ufers, fobald fie von dem Unfalle der blutgierigen Feinde 
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gebört, begaben ſich fogleih mit ihren Booten herüber, um 
30,000 von denen, die noch ihr Yeben gerettet, todtzufchlagen. 
Kaum waren fie aber ans Yand geftiegen, als die Schiffbrüchigen 
auf einem Umwege fi ihrer Flotte bemächtigten, während bie 
Japaner ans Yand gegangen, und nun nad einer der großen 
japanifchen Städte fteuerten. Dort trieben fie alle männlichen 
Einwohner hinweg und lebten mit den Weibern, bis der König 
von Japan die Stadt belagerte, Hunger nöthigte Die Beſatzung 
fih zu ergeben, und die Eingebornen, entrüftet wegen dieſes 
ruchlofen Einfalles, ſchenkten nur 12,000 Ehinefen das Yeben, 
während die Tataren alle getödtet wurden, Noch jetzt feiert Das 
Volk das Feft feiner Befreiung. 

Die Erzählungen von diefer Expedition weichen fo viel 
pon einander ab — man will fogar behaupten Daß die Flotte 
nach) den Pescadores verfihlagen wurde, was ganz möglich wäre 
— daß e8 fchwer ift Die wirklichen Thatfachen ausfindig zu machen, 
Hupilai aber war äußerſt betrübt, als die Nachricht von Diefem 
Unfalle ankam. Viele Jahre nachher erfuhr er, daß die Uneinig- 
feit Der zwei Admirale die Urfache des Mißlingens gewefen fey. 
Er befahl daher, daß der eine enthauptet und der andere nad 
einer Inſel verbannt werden follte, wo Berbrecher in Häute ein— 
genäht und erſtickt werden. | 

Allein nichts konnte die Aufmerkfamfeit des Friegerifchen 
Monarchen von- feinem Ziele ablenfen. Bald gebot ev wieder, 
in Kiangnan eine mächtige Flotte zu verfammeln, um mit Die- 
fer über Die Bewohner Japans berzufallen. Sechshundert Fahr— 
zeuge waren beovdert, Die Zimmerleute wurden in großen Haufen 
zufammengetrieben und das Holz den Kaufleuten weggenommen, 
um den Befehl des Herrſchers in Ausführung zu bringen. Dieß 
gab nun Urfache zu einer fürchterlichen Empörung, Die nur durch 
Blut hätte geftillt werden können, wenn der Prinz auf der Aus: 
führung feiner Plane beftanden. Allein fein Sohn und ein 
vedlicher Minifter ermahnten den Autofraten ernſtlich die Plane 
aufzugeben, und fo unterblieb der Zug eine Zeitlang. Doch 
war es nicht in Hupilai's Natur, feinen Willen zu beugen; um 
num in Zufunft vecht ficher mit dev Eroberung Japans zu ver- 
fahren, befahl ex, zwei Bonzen dortbin zu führen, die ihm von 
allen Umftänden des Landes Kunde bringen follten. Diefe 
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gingen auch wirklich zu Schiffe; allein die Matrofen, welche 
durchaus nicht wünfchten mit Spionen in die Häfen Japans 
einzulaufen, warfen Die zwei Priefter in die See. So endigte 
der Feldzug. Hätte Hupilai länger gelebt, fo würde ungeachtet 
deffen zur Erfüllung feiner Wünfche eine Flotte ausgelaufen feyn; 
allein der Herr der Welt rief ihn bald nachher vor feinen Rich— 
terſtuhl, um Rechenſchaft von feinem Schalten und Walten ab- 
zulegen. 

Zu Hupilai's Zeiten gingen die Junken aus Fofien nah 
Kambodja, wie noch bis zum heutigen Tag, und bracdten von 
dort die herrlichften Producte zurüd. Als unter Mengfo die 
Mongolen Cohindina durdhftreiften, fielen fie auch noch in 
diefes Land ein und befuchten das an der Küfte gelegene bürre 
Tftampa. Nachher vergaß man Kambodja, aber Hupilai, welcher 
es feiner Producte wegen hochſchätzte, fandte einen der vorzüg- 
lichften Generale dorthin, um feine Macht zu befeftigen. Unter 
feinem berühmten Feldherrn Sotu wurde eine bedeutende Armee 
nach jenen Gegenden abgefertigt und der Befehl zur gänzlichen 
Unterwerfung des Landes dem Heerführer ertheilt. Freilich wa— 
ren die Bewohner Kambodja’s, als fte die wilden Tataren er- 
blickten, Außerft furchtſam und zogen fich in ihre Wälder zurüd. 
As aber Krankheit und Tod die Zahl der Streiter vermindert, 
und alle entmuthigt nach der Heimath verlangten, da ftelen fie 
ſämmtlich über fie ber und ermordeten, ohne das geringfte Er- 
barmen zu zeigen, die Feinde des Vaterlandes. Der König von 
Cochinchina hatte nur darauf gelauertz nun befeste er Päſſe und 
Wege, und richtete großen Schaden unter den Tataren an. So 
fam denn ein elendes Häuflein nach der Heimath zurüd, Frank 
und entmuthigt, und der Zorn des Herrfchers fiel natürlich auf 
den Heerführer. Um aber die Schmad der Niederlage von fidh 
abzuwälzen, wurde ein Prinz des Geblütes beauftragt, den König 
yon Cochinchina für feine Treuloftgfeit eremplarifch zu beftrafen. 
Ein noch viel größeres Heer drang daher in die ſüdlichen Län— 
ber ein; nachdem die Nomaden nad ihrer Art große Berheerun- 
gen angerichtet und Taufende von Yandleuten ermordet, glaubten 
fie des Triumphes gewiß zu feyn. Doc derfelbe Feind, Das 
Dfchongelfteber, welches die frühere Armee dahingerafft, erſchien 
im Lager, und große Maffen wurden in fehr wenigen Tagen 
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hinweggerafft. Dieß gab den feigen Einwohnern neuen Muth; 
fie verfammelten fih in großer Zahl, und erfchlugen den fiechen 
Feind, wo fie ihn auch antrafen. Der Berluft war fo groß, daß 
der Prinz fih glücklich fchäste endlih mit dem Ueberreſte feines 
Heeres chinefiihen Grund und Boden zu erreichen. — Die Ent- 
fchloffenheit des Chan aber wurde durch neuen Verluft nur noch 
vermehrt, under beftand auf der Austilgung jener ganzen Nation, 
wenn fie fih nicht feinem Scepter unterwerfen wollte. Von 
diefem tollen Unternehmen brachte ihn fein fehr tüchtiger und 
ftaatsfluger Sohn ab, während ein chineſiſcher Staatsmann eine 
große Abhandlung fhrieb, um zu zeigen, wie wenig man von 
Diefen fremden Eroberungen Nuben ziehen fünnte. In der Folge 
dandte der König von Cochinchina eine große goldene Bildfäule, 
und wurde dem Scheine nach ein Vafall des Hupilar. 

Mit Java und den Inſeln in der Nähe hatten die fleigigen 
Chinefen bedeutenden Handel getrieben. — Hupilai, ein freifinni- 
ger Herr, begünftigte folhe Unternehmungen, Einer feiner Diener 
ging felbft dorthin, um vielleiht Perlen und andere Foftbare 
Dinge für feinen Monarchen zu faufen, wurde aber fehr ſchänd— 
fih von dem Landesfürften behandelt. Sogleich befahl der Kai- 
fer daß fih 30,000 Mann nach jener Snfel einfchiffen follten, 
welche auch wirklich dieß herrliche Yand erreichten. Der Radſcha 
fand fich jehr willig den Borftellungen des Chan zur Unterwer— 
fung Gehör zu geben, erfuchte aber feine Säfte ihm zur Ueber- 
windung eines gefährlichen Gegners beizuftehen. Dazu verftan- 
den fich die friegerifhen Mongolen ſehr gern, und zogen beinahe 
mit ihrer ganzen Macht hinweg, um dem Heere ihres neuen 
Verbündeten zum Siege zu verhelfen, Wie groß war aber ihr 
Erftaunen, als fie die Schlacht ganz allein felbft zu liefern hatten 
und gegen eine ungeheure Anzahl von Feinden den größten Theil 
ihrer bravſten Krieger verloren, Ihnen blieb jedoch der Sieg, 
triumphirend beftanden fie nun auf der Erfüllung der Berfpre- 
chungen, welche ihnen der Fürſt gemacht. Allein wie fehr ver- 
wunderten fie ſich, als dieſer, anftatt ihre Wünfche zu erfüllen, fte 
tapfer zu Waſſer angriff, viele ihrer Junfen vernichtete, und die 
ganze Flotte von den Ufern der Infel hinwegiagte. So zogen 
daher die Zataren mit den fchwachen Ueberbleibfeln nad der 
Heimath zurüd und lieferten einen doppelten Beweis, daß Hupi- 
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lai nicht zum Herrſcher des Südens beſtimmt ſey. Wie würden 
ſich jene Gegenden umgeſtaltet haben, hätte die chineſiſche Regie— 
rung dort feſten Fuß gefaßt, und ihre Pläne in Ausführung 
bringen können! Dieß jedoch war nicht der Wille des Höchſten; 
aber Cultur und der Handel waren in den Händen der chine— 
ſiſchen Coloniſten, welche bis auf den jetzigen Tag die Seele 
des Verkehrs und aller Induſtrie in jenen Ländern ſind. 

Das Beftehen der Formoſas und der Liéukiéu-Inſeln wurde 
gerade damals dem Kaiſer Fund gemadt. Er dachte, e8 würde 
ſehr Teicht feyn, fich diefer Länder zu bemächtigen; daher befahl er 
einem feiner Diener, welcher mit den Einwohnern befannt war, 
dorthin mit einer Flotte zu geben und in feinem Namen Beſitz 
davon zu nebmen, um ſich über die Nichteroberung Japans zu 
tröſten. Diefer Mandarin ftarb aber unglüdlicherweife, und fo 
unterbfieb auch dieſes Unternehmen. 
| Bon größerer Bedeutung und viel.erfolgreicher war der Zug 

nah Birma. Der König dieſes Yandes hatte von den Schaaren 
der Mongolen, welche fih an den Gränzen des Landes nieder- 
gelaffen, gehört, und war daher fehr ernſtlich bemüht, diefe un— 
willfommenen Gäfte, ehe fte in feine Staaten eindrängen, zurück— 
zufchlagen. Ein tapferer General ftand an den Gränzen und 
ſah furchtlos die unzählbaren Feinde herannahen. Die ftarfen 
Elephanten mit ihren Begleitern auf Fleinen Thürmen jagten 
der mongolifchen Noffen große Furcht ein, und fo waren die 
Neiter gendtbigt ihre Pferde in einem Walde anzubinden und 
zu Fuß den großen Thieren entgegenzugeben. Sie empfingen 
fie mit einem Hagel von Pfeilen, welcher die Ungeheuer in Wuth 
feste. Anftatt daher vorwärts zu fchreiten, warfen fte ſich auf 
ihre eigenen Truppen, und flohen nachher vor Schmerz in einen 
Wald, wo die birmanifhen Soldaten, die auf ihren Rücken 
waren, pon den Zweigen heruntergefchleudert wurden. Nun 
faßten die Mongolen neuen Muth, tödteten viele aus Awa, und 
gewannen nach ungeheurem Berluft die Schladht. Die Kunde des 
Sieges langte in der Hauptftadt an, gerade als Hupilai durch 
eine Menge von Unglücksfällen äußerſt daniedergefehmettert war. 
Sein Heer 309 in die birmanifche Neftdenz ein und eroberte das 
ganze Land, welches auch der chinefifchen Monarchie einverleibt 
wurde. Die Gräber der Fürften fowohl, obgleich vergoldet, als 
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die Pyramiden in der Nähe der Tempel, ließ man unbeſchädigt 
und betrug ſich überdieß mit ſehr großer Schonung. Der König 
von Bengalen hatte fich unterdeffen in diefen Streit eingemengt; 
da man aber von der Strafe welche Hupilai ibm widerfabren 
fieß, nichts Näheres gehört hat, fo fünnen wir diefe Erzählung 
bloß erwähnen, ohne fie weiter zu berücfichtigen. Der Fürft von 
Birma hatte ſich unterdeffen auf eine Junke gerettet. Ungeach— 
tet Des geringen Erfolges der Unternehmungen im Süden waren 
die Infulaner doch in ſolche Furcht gefegt, daß zehn Radſchas 
ohne weiters ihre Gefandten mit Tribut an den fatferlichen Hof 
abfertigten, und dafür aud) fehr große Freiheiten im Handel er— 
hielten. Hupilai war fehr ftolz. Als er diefe ſchwarze Menfchen 
mit den Samojeden und Tungufen des Eismeers, welche ihm 
auch durc Abgeordnete ihre Huld darbradhten, zufammen erblicdte, 
floß fein Herz vor Freude übers; denn er hatte mehr als jeder 
Eroberer gethban und den Norden und Süden Aftens in Berübe 
rung gebracht. Ri | | 

2. Emydrungen Durch den Krieg war das Bolf 
jehr mitgenommen worden und der Haß gegen die Mongolen 
aufs höchfte geftiegen. Es bedurfte daher nur einer geringen 
Beranlaffung, um das glimmende Feuer zur lodernden Flamme 
anzufuchen. Ueberdieß waren Die meiften und angeſehenſten Be— 
börden Fremde, mit dem chinefifchen Bolfsgeifte ganz unbefannt, 
und Dabei nicht allein von ıhven Unterthanen gebaßt, fondern auch 
als Mohammedaner mit Beratung und Groll gegen die abgötti- 
hen Untergebenen erfüllt. Die Abgaben, welche auf die aus- 
gefogene Nation fielen, waren ungeheuer, und die Erpreſſungen 
ohne Ende, Unter ſolchen Umftänden war es durchaus nicht zu 
verwundern daß die Bolfsfreunde und Anhänger der Song mit 
der größten Xeichtigfeit Schaaren von Unzufriedenen an fi 
zogen, und fich fehr tapfer wider die Negierung vertheidigen 
fonnten. Der Hauptfiß diefer Unruhen war Fokien und Kuang— 
tong. Dort herrſchte Wohlftand und Handel; die Einwohner 
waren fern vom Negierungsfige und fühlten fih daher im Stande 
ihre Unabhängigkeit zu behaupten. Der Rädelsführer in Fokien 
machte auch fehr große Kortfchritte, bis ein großes Heer von den 
alten Siegern ihm entgegengefchict wurde, Diefem konnte er 
nicht widerſtehen; noch aber befaß er fehr große Macht; um allen 
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weitern Folgen des Aufruhrs vorzubeugen, ernannte man ihn zu 
einer hohen Stelle. Hier verhielt er ſich auch eine Zeit lang 
ruhig; bald aber zogen ihn Ehrgeiz und Vaterlandsliebe wieder 
in den Strudel der Politik; er ftellte fich zum zweitenmal an die 
Spike der Mifvergnügten und vertheidigte ihre Anmaßung big 
zur Zodesftunde, Aehnlichen Widerftand fand man überall; 
allein die Macht des Herrfchers und vorzüglich feine geübte Rei- 
terei unterdrückte fehr bald die zahlreichſten Haufen der Infurgenten. 
Man machte fich jedoch nicht der Grauſamkeit bei dieſer Gelegen- 
beit fchuldig, fondern bemühte fih auf dem Weg der Güte die 
Gemüther zu befünftigen, und fie der neuen Ordnung der Dinge 
günftig zu machen. Dabei fehlte es auch nicht an ernften Borftel 
lungen der Mandarine neue Berbefferungen einzuführen und fo 
viel möglich alles nach dem Styl des Kongfutfe einzurichten, 
was jedoch unter veränderten Umftänden unmöglid war. 
Hupilai fuchte auch die zahlreichen Nachkömmlinge der Song 
an ſich zu zieben, befchenfte fte veichlich, gab ihnen Aemter in der 
Nähe der Hauptftadt, und bebandelte fie mit fehr großem Edel— 
muth. Als man ihm berichtete, daß noch viele Prinzen von Ge- 
blüt in dev Nähe Schaohings lebten, welche die Liebe des Vol- 
kes genöffen und ihm leicht gefährlich werden könnten, ließ er fte 
dennoch im Beſitz ihrer Ehre und wollte durchaus nicht als ein 
ftrenger Herr gegen fie erfcheinen. in Bonze, welder vom 
Hofe fam, hätte in der Nähe faft Urfache zu einem großen Auf- 
ftande gegeben, Er ging nämlich zu den Gräbern der Ahnen 
der Song, öffnete fie und nahm aus allen die Koftbarfeiten 
heraus, welche man dort feit Jahrhunderten verfiharrt hatte, in- 
dem er einen Befehl vom Hofe vorfchüste. Nachher baute er 
mit den Knochen eine Pyramide, mifchte aber viele Thiergebeine 
darunter, und gab dadurch ein folches Aergerniß dag das Volk 
ibn, wenn es möglich gewefen wäre, in Stüde zerriffen hätte, 
Hupilai bewachte den abgefeßten Kaiſer Kongtfong mit außer- 
ordentlicher Strenge, Allen eine Thronveränderung fürdtend 
wollte er ibn nicht Länger am Hofe behalten, fondern fandte ihn 
nad) Tibet, um dort, wie er vorgab, den Schamanismus zu 
ftudiren, Die Mandarine, über die Behandlung ihres vorigen 
Oberherrn mit Zorn und Gram erfüllt, erflärten daß dieß die 
größte Erniederung fey, welche man dem gefallenen Monarchen 


401 


— — — — — 


hätte widerfahren laſſen können. Allein der Fürſt ſelbſt war 
gleichgültig über ſein Loos und vergnügt mit dem Genuſſe gegen— 
wärtiger Ergötzung, ohne ſelbſt ſich ſeines vorigen hohen Stan- 
des zu erinnern; er lebte recht gemächlich in einem der Klöſter, 
und vergaß Land und Leute in Betrachtung des unendlichen 
Nichts, von dem die Prieſter ibm verſchwatzten. | 

Die Unruhen in China waren gar nichts im Vergleich mit 
den Ereigniffen in der Tatarei. Wenn man bedenft daß die 
mongolifchen Häuptlinge ein großes Harem bielten und gewöhn- 
fi eine unzählige Menge von Kindern hinterließen; daß bie 
Erbfolge fehr unbeftimmt blieb, und die Krone oft, wie in Polen 
in frübern Zeiten, dem würdigften der Prinzen, nach dem Urtheile 
der verfammelten Großen, aufgefegt wurde: fo ift e8 erftaunlich 
daß fo wenig Streitigfeiten wegen der Erbfolge unter den Glie— 
dern des Haufes der Herrfcher flattfand. Während der langen 
Regierung des Hupilai ſahen feine nächften Verwandten, daß er 
fih ganz den Chinefen anfıhmiegte und die Sitten der Tataren 
vernachläffigte. Daber fonnte fein Oheim Najan, welcher die 
verweichlichten Sitten des Kaifers feinen rohen Landsleuten vor— 
hielt, fehr Teicht Eindrud machen, und ſchnell verfammelte fich 
ein bedeutendes Heer von Anhängern, welches feiner Herrichaft 
den Untergang drohte. Hupilai hielt es für unumgänglich noth- 
wendig felbft mit den Truppen ind Feld zu zieben und den 
Empörern wader die Spike zu bieten. Die Erzählung die ung 
Marco Polo von der Schlacht macht, bei welcher er felbft zugegen 
war, ift ohne Zweifel die wahrfte, und wir ziehen fie Daher der 
chinefifchen Befchreibung vor. In fehr furzer Zeit hatte dev Chan 
ein ziemlich großes Heer verfammelt, obne jedod im Stande zu 
jeyn von den Provinzen, wo die Mongolen in Garnifon lagen, 
die Truppen zu berufen. Mit diefer Armee nabte er mit gro- 
ger Stille feinem Feinde, welcher wegen der Schnelligfeit feiner 
Märſche von feiner ſehr nahen Anfunft nicht unterrichtet war, 
Als beide Heere nun einander zu Geficht befommen, Tieg Hupilai 
erft die Wahrfager fragen, ob fein Angriff erfolgreich feyn 
werde, Als man dieg nach Unterfuchung verfchiedener Zeichen ſehr 
natürlich bejabte, und feine Krieger nun zwei Tage ruhig ſich 
verhalten hatten um vonihren großen Anftvengungen ſich zu erholen, 


gab er den Befehl zum Angriff. Er felbft ritt auf einem präd- 
Gützlaff, Gefhichte von Shine, 26 
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tigen Elephanten mit den faiferlichen Panieren, Die Soldaten 
zum verzweifelnden Kampfe ermunternd, Erſt ſchoß man Pfeile 
in ungebeurer Menge ab; dann fam man ins Handgemenge mit 
der Lanze und endlich mit der Keule, wodurd ganze Haufen Er- 
Ichlagener aufs Schlachtfeld geftredt wurden. Najan war auf 
dDiefen unerwarteten Angriff durchaus nicht gefaßt, und entwand 
fih am Morgen der Schlaht den Armen einer Buhlerin, um 
den unmiderftehlichen Kaifer mit Spieß und Reiter zurückzu— 
Schlagen, zugleich fehr bedauernd, daß fein Berbündeter, Kaidu, 
ihm nicht eher zu Hülfe gefommen,. Allein feine Anhänger 
widerftanden wader den Fahnen des Hupilas, und fange war 
die Schlacht unentfchieden, Najan hatte dag Kreuz, dem er 
oberflächliche Huld Teiftete, - vor feinem Heere bertragen Taffen, 
und diefem folgend, glaubte er ſich des Sieges gewiß, zumal 
da feine Truppen ihn herzlich liebten und fehr gern ihr Blut für 
einen fo gütigen Herrn verfpristen. Allein der Ausgang des 
Treffens war nicht wie man erwartete; nachdem Taufende im 
Streit der Fürften ihren Tod gefunden, wurde Najan gefangen, 
zwifchen zwei Teppiche geftedt und fo Tange umbergejchüttelt, 
bis er feinen Geiſt aufgab. — Hupilai Fehrte nun nad) der Haupt- 
ftadt zurück, wo ev die reichften Belohnungen feinen Generalen 
zollte, prächtige Fefte veranftalten lieg, und felbft der Ehriften 
nicht vergaß, obgleih ich fein Nebenbuhler äußerlich zu * 
Religion bekannt. 

Zwar hatte der Rädelsführer feine Verwegenheit mit dem Tode 
gebüßt, aber noch glühte der Haß gegen den nun als chinefifchen 
Kaifer, nicht als Chan der Mongolen betrachteten Hupilai. Schnell 
fanden fih andere Schaaren von Unzufriedenen, die eine ſehr 
drohende Stellung annahmen. Diegmal wollte der des Krieges 
müde Fürft fie nicht mit Gewalt der Waffen zur Unterwer- 
fung zwingen, fondern fandte den Thronerben Timur, einen 
gütigen Prinzen, um fie durch Liebe und Zutrauen wieder zu 
ihrer Pflicht zurüdzurufen. Hierin war er fehr glücklich; er 
ftellte bald Ruhe und Frieden ber, ohne im geringften Blut zu 
vergiegen. Sobald er fi aber mit feinem Heere zurürfgezogen, 
wurde der berühmte General Pejen zum Statthalter der Mon- 
goler ernannt, entfam aber mit febr genauer Noth mit feinem 
eben; denn die Tataren hielten ihn für den ftärfften Parteigänger 
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de8 verbaßten Chan und wollten ihn ermorden. Er unternahm 
beinahe nichts gegen die Feinde der öffentlichen Ruhe, obgleich 
er bernad eine ziemlich große Armee zufammenbradte, fo daß 
er in den Verdacht Fam, e8 mit den Empörern zu balten, Der 
Kronprinz nahm daher wieder feine Stelle ein; um aber den alten 
Krieger nicht zu beleidigen, machte man ihn zum erften Minifter, 
und wie ein zweiter srrklugion ſollte er nun auch das Reich 
regieren. 

3. Berwaltung. Nah der Ueberwindung des chine— 
ſiſchen Volkes fand ſich der Kaiſer genöthigt ihm dieſelbe 
Verfaſſung zu geben, wie ſie das Land vorher gehabt. Sein 
großes Beſtreben war, ſich mit allen Theilen der Verwaltung 
befannt zu machen, Daber fparte er weder Koften noh Mühe, 
um alle Zweige vecht gründlich zu verfteben. Dieß war ohne 
Zweifel vortrefflih; allein die Theorie ift noch nicht Praxis, und 
ſo beging Hupilai oft große Fehler, ohne es felbft zu wilfen. 
Er hatte überdieß Taufende von verdienftvollen Dfficieren, Die 
er verforgen mußte, und nun machte er fie zu Givilbeamten. Sie 
waren aber meiſtens Fremde, viele unter ihnen Muhammedaner, 
welche mit unerhörter Strenge vegierten und dem Volke ſehr 
drüfend wurden. Der Haß der Nation erhielt dadurch immer 
neue Nahrung; daher fehlte e8 auch nicht au ortbodoren chine- 
fifchen Gelehrten, die fich zurüdgefegt fanden und das Feuer 
der Zwietracht anfchürten. Dabei gab es nun nod im ganzen 
Lande viele Fürften des Geblütes und berühmte Häuptlinge, 
welche fih alle mit dem Marfe der Nation nährten und einen 
ungeheuern Koftenaufwand nöthig machten, Nimmt man nod 
dazu die Kriege welche Hupilai führte, und feinen Geiz wel- 
cher nie gefättigt werden fonnte, fo müffen wir ung nicht wun- 
devn, wenn dieſer fo große Mann fich fehr unerlaubter Mittel 
bediente um feine Schäße zu vermehren. Ein hinefifher Staats- 
mann rieth daher fich des Seebandels, welcher in Tſiuentſchéu 
getrieben wurde, zu verfihern, und es fo zu lenfen daß ein Drit- 
theil des Gewinnftes dem Kaifer anbeimfalle. Ueberdieß follte 
au der Berfehr mit der Mongolei ein Alleinhandel werden, fo 
daß der Hof bedeutende Summen von den Gütern, welde dort 
hingeſandt oder zurückgebracht wurden, an fich ziehen fonnte, Diejer 
Borihlag gefiel Hupilai außerordentlich, und er berechnete ſchon 
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im voraus welch ungeheure Summen ihm durch ſolche Anord— 
nungen erwachſen würden, als der Erfinder dieſes Planes, von 
der erzürnten Menge zerriſſen und der Wuth des Volkes über— 
laſſen, in eine Cloake geworfen wurde. 

Doch fand Hupilai, ungeachtet der ſchändlichen * 
dieſes Officiers, mit welchem alle großen Erwartungen des Reich— 
thums zu Grunde gingen, eine unerſchöpfliche Mine in der An- 
ordnung eines Papiergeldes vom feinften zum böchften Werthe. 
Unter gewiffen Umftänden nahm die Regierung diefe Münze 
wieder ein; war das Papier aber durch den Gebrauch abgemüst 
und mußte es wieder für neue Stüde ausgetaufcht werden, fo 
verlor der Befiger zwei Procent. Todesftrafe war auf die Wei— 
gerung gefegt, dieſe Schufdfcheine für baares Silber anzunehmen. 
Wenn fremde Kaufleute nach der Hauptftadt famen, machte der 
Chan von ihren Waaren eine Auswahl und bezahlte fie mit die- 
jem Gelde. Ein folcher Curs war für den Kaifer natürlich ſehr 
vortheilhaft, und das Yand wurde dadurch mit Noten überfüllt, 
wihrend die edlern Metalle in den Schaghäufern des Oberherrn 
unbenüßt Tiegen bfieben, Hupilat war zu geizig, um den un— 
geheuren Schaden, welchen er dergeftalt dem Reiche zuflgte, 
einzufeben. Sein größtes Vergnügen beftand in dem Anblide fo 
vieler Haufen von Gold, Kiften voll Perlen, und ganzer Ges 
mächer voll Silber, welche er alle fein eigen nennen fonnte. 
Der große Geldmangel unter dem Bolfe und die traurigen Auf 
tritte welche bei der Auswechfelung der Schuldſcheine ſtattfanden, 
rührten ihn nicht. 

In anderer Hinſicht war der Chan ſehr freigebig. Die Er— 
bauung des großen Canals, wodurch der Verkehr des Südens 
mit der Hauptſtadt befördert wird, verdankt man theilweiſe ſei— 
nem Unternehmen, und er kümmerte ſich wenig um die Koſten; 
denn er berechnete den großen Nutzen, welcher aus der Vollen— 
dung des großen Werfes entfpriegen würde. Beim Antritt feiner 
Regierung verwendete er auch fehr große Summen, um die Quel- 
fen des gelben Fluffes ausfindig zu machen. Der Grund war 
theils Wißbegierde, tbeils fein ernfter Wunfch den verwüftenden 
Ueberfhwemmungen dieſes Stromes Einhalt zu thun. Unter 
Hupilai's Verwaltung wurde ein Geſetzbuch gefammelt, welches 
an Gediegenheit die vorigen Arbeiten unter den chinefifchen Raifern 
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bei weitem übertraf. Im Ganzen genommen war die Verwal— 
tung des Chan Fraftig, und die Ausführung feiner Befehle ftreng 
und Schnell; daher konnte er viel Gutes ftiften, welches den faum- 
jeligen Kaifern China’s nie in den Sinn gefommen, Viele der 
Dffieiere, welche ev am Hofe verfammelt, waren trefffiche Leute; 
da fte überdieg mit den Einrichtungen des Weftens wohl befannt 
waren, vererbten fie manche herrliche Verordnung aufs himmliſche 
Reich. 

Der Monarch bewunderte die Treue, mit welcher einige 
chineſiſche Staatsmänner dem gefallenen Kaiſer im Unglüde an- 
hingen. Vergebens aber bemühte ex fih, fte auf feine Seite zu 
bringen. Belohnungen, hohe Aemter und Berfprechungen hatten 
nicht den gehofften Erfolg. Einer hielt e8 für die größte Ehre, 
nachdem er alle Anerbietungen ftolz von fich gewiefen, unter dem 
Beile des Henfers zu fterben und bis zum legten Augenblide ſei— 
nem alten Herrn getreu zu bleiben, 

Hupilai felbft war in der Auswahl feiner Minifter fehr un- 
glücklich. Ahama (Achmed), ein Mohbammedaner, war geraume 
Zeit im Beſitz aller wichtigen Aemter geblieben, und fein Herr 
war mit feiner Berwaltung fo zufrieden, daß Die mächtigften 
Gegner ihm nichts anhaben fonnten, Er war überdieg mit den 
mächtigften Familien verbunden, daher fonnte man einen folchen 
Mann nicht ſtürzen. Ein Wüftling von Natur, fuchte er die 
Ihönften Dirnen auf, entriß Sattinnen den Armen ihrer Männer, 
Töchter den Müttern, Schweftern den Gebrüdern, um fie in 
feinem Harem zu verfammeln. Seine Söhne waren mit fehr 
hoben Aemtern befleidet, und alle die Macht und der Reichthum 
welcher folchergeftalt erworben war, ftel der Familie Des 
Ahmed anheim. "red und unverfehimt beging ev die größten 
Schandthaten, und gab fich felbft das Anſehen eines Reichsver— 
wefers, da er die höchſte Gewalt in Händen hatte, Kin dines 
fifcher Großer, welchen er durch die Schändung feiner Frau tief 
beleidigt, fann endlich auf Nahe und benügte die Abwefenheit 
des Kronprinzen und des Kaifers von der Hauptftadt, um feinen 
Plan auszuführen, Zu diefem Ende brachte er eine Verſchwörung 
zu Stande, Die auf die Ermordung aller Fremden in der Reſidenz 
abzielte. Spät in der Naht noch eilte er in den Palaft des 
Gewaltigen, brachte ihn Dort durch Berftellung in feine Gewalt 
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und hieb ihn fogleih nieder, Allein der Anführer der Leibwache 
war Zeuge von diefem Borfall gewefen und ſchoß den Thäter 
fogfeich mit einem Pfeile nieder, während alle Schuldigen durd) 
die Mongolen ergriffen und bald darauf unter den entjeglichften 
Martern hingerichtet wurden. Nachdem alles ruhig war, kehrte 
Hupilai nach der Neftdenz zurüd, feinen Liebling betrauernd; 
allein wie groß war fein Erftaunen, als bei näherer Unterfuhung 
die Unthaten des Günftlinge zu Tage famen, und man entdedte 
daß er die Todesftrafe ın hohem Grade verdient. Daher wurden 
Achmeds ſchätzbare Güter eingezogen, alle feine Schäbe dem Chan 
überliefert und fein Leichnam auf die Straße geworfen, um vom 
Pöbel zertreten zu werden. Diejenigen feiner Verwandten und 
Söhne, welche an feinem boshaften Treiben Theil genommen, 
wurden lebendig gefehunden. Der Islamismus erhielt bedeutende 
Einfohränfungen, und Die Dfficiere, welche diefen Glauben an- 
genommen hatten, wurden mit argwöhniſchen Augen bewacht. 
Der Chan fonnte fih jedoch nicht mit den Kleinigfeiten der Ber- 
waltung befaffen, und zog in feinem "Alter ein ruhiges Leben 
por; daher war faum ein Minifter geftürzt, als fchon ein zivei- 
ter wieder alle Gewalt in Händen batte. Der Name biefes 
Mannes war Sangfo. Geiz war fein vorherrfchendes Yafter; er 
fog das Yand aus und machte fi durch feine Habfucht fehr 
viele Feinde. Endlich ermutbigte fih ein Großer im Gefofge 
des Monarchen, den Kaifer zu erfuchen, diefen ſchändlichen Die— 
ner vom Hofe zu entfernen. Darüber war Hupilai fo entrüftet, 
daß er dem unglüdlichen Rathgeber fogleich eine Menge Baden- 
ftreihe zu geben befahl, bis das Blut aus feinem Munde heraus— 
ſtrömte. Nachher aber überzeugte fi der Monarch felbft von 
Sangko's Schändlichfeit, und gab dann dem, der auf feine Ent- 
fernung angetragen, Necht, während er zu gleicher Zeit feinen 
ungetreuen Diener wegſandte. Der lebte Große, welder am 
Ende feines Lebens das Steuerruder des Staates führte, war 
ber General Pejen; zu alt um etwas Außerordentliches zu un- 
ternehmen, und überdieg mehr zur Führung des Degeng als der 
Feder geſchickt. 

Kriege, Hungersnoth und Flucht feheinen Myriaden von 
Chinefen hinweggerafft zu Haben; denn als man das Volk zählte, 
fand man nur 13,816,206 Familien, welche Tribut bezahlten. 
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Dieß war eine weit geringere Anzahl, als die Bevölkerung unter 
der Songdynaftie, Vielleicht aber entzogen ſich die Bürger ihre 
Namen aufs Papier zu fegen, aus Furcht, Kopfgeld bezahlen 
zu müffen. Hupilai hatte erft feierlich verſprochen, daß Die Flei- 
neren Abgaben, womit das Volk unter den Songfaifern beprüdt 
war, alle abgefchafft werden follten; nachher aber fand er fi) 
gendthigt fein gegebenes Wort zu breden, und das Geld dop— 
pelt zu fordern. Dieß gab nun wieder Grund zu bedeutenden 
Unruhen und Mißverftändniffen. Sobald Erdbeben und Ueber— 
ſchwemmungen einftelen, ſchien der Kaifer „in ſich zu geben 
und alle feine Fehler wieder verbeffern zu wollen; fobald aber 
Die Noth vorüber war, ging alles in feinem alten Geleiſe wieder 
fort. Um aber das Volk in Ruhe gu halten, hatte man ſehr 
große Yager der Mongolen in der Nachbarſchaft der großen Städte 
aufgefchlagen, jo daß die Krieger bei der geringften Bewegung 
- bereit ftanden, über die Empdrer herzufallen. Die Soldaten 
wurden aber fehr fchlecht bezahlt; fie mußten daher Gewerbe und 
Handel treiben, um ihren Unterhalt zu verdienen, 

Hupilai war ein Freund der Sternfundez ihm verdanft Diefe 
große DBerbefferungen, die jedod von den Arabern eingeführt 
wurden, welche bie zur Regierung dev Mantſchuren ihren Platz 
als kaiſerliche Aſtronomen behaupteten. In religiöſer Hinſicht 
war der Kaiſer den Chriſten ſehr gewogen, gab ihnen bedeutende 
Vorrechte, bekannte ſich aber nicht zu ihrem Glauben, und wollte 
durchaus nicht dem Kreuze Ehre erweiſen. Er rief aber oft die 
Bekenner dieſer Religion vor ſich, verſprach ſelbſt ſich zu be— 
kehren, wenn der Papſt ihm eine Anzahl von Miſſionären zufen- 
den wollte, die Wunder verrichten könnten; und da Marco Polo 
mit feinem Oheime felbit große Beweife von Talent gegeben, 
wünfchte er immer ſolche ausgezeichnete Yeute des Weſtens um 
jih zu haben, Ueber den Mobammedanısmus fprach er fich nie 
aus, obgleich er die freie Ausübung in allen Theilen feines Yan 
des geftattete. Er war aber ein wirklicher Berehver des Schama— 
nismus, ein Heide im vollften Sinne des Wortes, was ung bei 
einem ſolchen Denfer wirklich wunderlich vorfommen muß. Mit 
Pafepa ‚einem Tibetaner, der ein Wriefter von fehr großem 
Zalente war, hatte er beftändig Umgang und erhob ihn zu den 
höchſten Ehrenftellen. Die Nationaliften verfolgte er und zer: 
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ftörte ihre Tempel. Das Gemüth des Hupilai war aber viel zu 
weltlich, um ſich je ernftlih um Religion zu befümmern, Seine 
Duldung ıft lobenswerth; hätte er nicht den Buddhaiften gefal- 
fen wollen, fo würden die Priefter des Tao auch —— 
davon gekommen ſeyn. 

Unglücklich war Hupilai mit ſeinen Miniſtern, glüdlich mit 
ſeiner Gattin, einer liebenswürdigen, ihm ganz ergebenen Frau, 
welche ihm immer ſehr guten Rath gab, und erfolgreich ihn un— 
ter Mühen und Unannehmlichkeiten tröſtete. Sie verwendete ſich 
ernſtlich für die abgeſetzte Kaiſerfamilie und erleichterte ihre Lage, 
konnte jedoch nie die Bewilligung zu ihrer Rückkehr nach Hang— 
tſcheu erhalten. Ihr Troſt war dennoch, Balſam in die Wun— 
den der Leidenden gegoſſen zu haben. — Unter den zwanzig 
Söhnen, welche der Chan mit ſeinen vier Weibern zeugte, war 
der Thronerbe Tſchingkin (Tſchinggis) der ausgezeichnetſte. Er 
hatte die größte Ehrfurcht für die chineſiſchen Claſſiker, liebte das 
Volk aufrichtig, half den Armen, unterſtützte jedes edle Unter— 
nehmen, rieth vom Krieg ab und empfahl alle friedlichen Ge— 
werbe; allein er ftarb, ebe er Beweiſe feiner Thatfraft ablegen 
fonnte. 

4, Perſönliches Leben. Hupilai war ein großer Freund 
der Pracht, ſowohl in Gebäuden, als in Kleidung, öffentlichen 
Gaftmählern, in der Jagd und in allen feinen Handlungen. 
Er hatte feine Reſidenz zu Jenking errichtet, dem jeßigen Pefinz, 
damals von den Mongolen Kanbalu genannt. Dort baute er 
einen Palaft, welcher viele Meilen im Umfange hatte und eine 
Stadt in ſich felbft war, Innerhalb der Gemäuer waren herr— 
fihe Gärten und die fchönften Anlagen, um dem Ganzen Das 
Anfehen eines Paradiefes zu geben, Der grüne Berg, von 
Menfchenhänden errichtet — denn die ganze Umgegend ift eine 
Ebene — hatte vorzüglich präctige Bäume, Die von den ent- 
fernteften Streden des Landes berbeigebracht wurden, um bie 
Gegend zu verfhönern. Innerhalb des Palaftes waren die un- 
geheuren Schäße des Chan, fein ausgedehnte Havem, wozu das 
ganze Yand die Schönen herzufenden batte, die Wohnungen ber 
Prinzen und PBrinzeffinnen und einer Anzahl von Verfehnittenen, 
die während der folgenden Regierungen die Plage des Hofes 
wurden. Außerdem befaß Hupilai verſchiedene Sommerpalafte 
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in der Tatarei und dem nordweitlichen China, wo die Kunſt, 
unterftüßt mit großem ©eldaufwande, ihr Möglichftes that um 
ein irbifches Elyſium zu fchaffen. Die Gaftmäbler wurden oft 
öffentlich gehalten, und der Chan war dann in Geſellſchaft der 
Kaiſerin der freundlichſte und liebenswürdigſte Herr. Die Großen 
brachten gleichfalls ihre Gemahlinnen mit ſich und ließen es ſich 
herrlich ſchmecken. Große Gefäße, mit Branntwein angefüllt, 
wurden in die Mitte des Saales hingeſtellt. Aus dieſen ſchöpfte 
man mit großen goldenen und ſilbernen Pokalen füt die Gäſte, 
welche oft betrunfen den Tifch verließen, Allein dieß war fein 
Berbreden, und Hupilai febft fcheint nicht immer nüchtern ge- 
blieben zu feyn. Wenn er in Staatsfleidung erfchien, ftarrte 
alles von Gold und Edelgefteinen, dem Raub fo vieler Yander 
und Reiche. Nichts war prächtiger als die Jagden, welche mehr 
einem Heerzuge glihen. Ber dieſen Bergnügungen fonnte der 
Herrfcher ganze Monate in den Steppen Aſiens verweilen, ohne 
je in den Anftvengungen, welche eine folche Lebensweife erforz 
derte, zu erfchlaffen. Darüber vergaß er Negierungsforgen und 
Leiden, und wenn er mit feinem Falken auf der Hand ing Ge: 
bivge oder an den Klüffen hinritt, war er entzüct, wenn er einen 
Kranich erblickte, und freute fih wie ein Kind über den Bang. Er 
verlor jedoch dadurch viel Zeit und mußte daher die Regierung 
feinen Miniftern überlaffen. — Wohlthätigfeit gegen die Armen 
in fehr großem Maße, Freundlichkeit und Fürforge für feine 
Untertbanen die duch Unglücksfälle gelitten, Hevablaffung 
gegen feine Diener, und Fröhlichkeit unter Beſchwerden und 
Unannehmlichfeiten waren ausgezeichnete Charafterzüge dieſes 
Fürſten. 

Der Chan war mit einem durchdringenden Geiſte begabt. 
In ſeiner Jugend arbeitete er unaufhörlich; was er anfing, ge— 
lang, und ſein Urtheil war immer richtig. Nachher arbeitete er 
nicht mehr ſelbſt, ſondern überließ es Hofleuten ihre Plane 
ſeinem Beifalle zu unterwerfen. War Hupilai nicht durch Eigen— 
nutz verblendet, ſo handelte er immer ſehr gerade und gerecht. 
Er war ein Freund aller großartigen Unternehmungen, aller 
Einrichtungen, welche bleibendes Glück dem Lande verſprachen; 
er war edel in Wort und That. Wenn wir ihn daher unter die 
großen Fürften China’s zählen, fo können wir ihn dennoch nicht 
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Karl dem Großen gleichfeßen, und feitte vortrefflichen Eigenfchaf- 
ten find viel geringer als die eines Napoleon. Hätte er diefelbe Bil- 
dung wie Alerander befeffen, fo würde er gleich wohlthätig für 
die Nachwelt gewirkt haben; allem ev war ein Barbar, der, ge- - 
rade der Rohheit entfommen, das Neußerfte that ſich die Vor— 
theile der Bildung zuzueignen, Mit dem Maßftabe europätfcher 
Sivififation dürfen wir ibn daher nicht meffen. Hätte ev alle 
feine Wünfche erreicht, fo würde er ganz Aften erfehüttert haben, 
um e8 für den Samen des Guten empfänglich zu machen; er 
hätte felbft China für den Empfang des Guten vorbereitet. Allein 
bei feinen fehlgefchlagenen Hoffnungen hinterließ er ein erfchöpf- 
te8 Yand, voll unzufriedener Einwohner, auf dem Punkte das 
Joch feiner Yandsleute abzufhütteln. Er war es, ber feiner 
Dynaftie den Namen Juen beilegte, und als Stammvater der 
folgenden Kürften den Titel Schitfu in der Walhalla trägt. Bon 
feinen Thaten und Unternehmungen ift jest faum die geringfte 
Spur übrig. 

Wie viel größer war der friedliche Penn, deffen herrliche 
Stadt Philadelphia und blühende Provinz Pennfylvanien nod 
von dem hriftlichen Geifte zeugen, welcher in diefem Manne war. 

Die zweite Gemahlin des Hupilat überlebte ihn, Ste war 
eine vorzügliche Frau, welche das Volk innig Tiebte, Als die 
Geldnoth fehr bedeutend wurde, Teiftete fie freiwillig auf ihr 
Einfommen Verzicht und Tebte als eine Privatperfon, damit Die 
Unterthbanen nicht bedrücdt würden. Den Bonzen war fte fehr 
ergeben, und hatte dem Buddha zu Ehren einen großen Tempel 
in einer entfegenen Provinz gebaut. Dahin wollte fie auch eine 
Wallfahrt machen; allein die Minifter riethen ihr davon ab, ba 
bie Neife dem Bolfe, durch deffen Land fie gegangen wäre, un— 
gebeure Koften verurfacht hätte. Daher ftand fie von der Aus» 
führung diefes Yieblingsplanes ab. 

Der Thronerbe war noch in der Tatareı als Hupilai ftarb 
(1294), Daber entftand ein fehr großer und langer Streit unter 
den Prinzen des Geblütes, wer das Scepter führen follte. Da 
Biele Anfprud auf die Krone machten, und ein Interregnum von 
drei Monaten ftattfand, fo würde es ohne Zweifel zu ſehr bluti— 
gen Auftritten gekommen feyn, wäre der alte bundertäugige 
Pejen, welcher noch erfter Minifter war, nicht init dem Schwerte _ 
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in der Berfammlung der Großen vorgetreten. Auf einer allge- 
meinen Reihsverfammlung erflärte er daß Timur, der Sohn 
des früberu Thronerben, von dem verftorbenen Fürften zum 
Nachfolger beftimmt fey, und daß alle Widerfacher entweder 
fchweigen oder die Schärfe feines Degens fühlen follten, Nach 
diefer Nede waren die Anwefenden Außerft bereitwillig, feinen 
Wünfchen Gehör zu geben. Glücklicherweiſe kam Timur an, bes 
mächtigte fich fogleich des Regiments und wurde in Der Folge 
unter dem Namen Tichintfong in der Walballa der chineftfchen 
Raifer befannt. Nachdem der General dem Jüngling diefen 
großen Dienft getban, endete er feine Laufbahn und wurde als 
der größte Befehlshaber feiner an tapfern Dfftcieren fo reichen 
Nation geehrt: Wenige Heerführer waren in allen Unterneh: 
mungen fo glüdlih, und blieben dabei fo demüthig. Gegen 
Chinefen und Tataren behauptete Pejen feinen Ruhm; wohin er 
fam, rühmte man nicht nur feine Tapferfeit, fündern noch viel 
mehr feine Menfchlichfeit. Er verlor nie ein einziges Treffen, 
ftegte unter den mißlichften Umſtänden, litt fehr felten von Ueber— 
eilung oder zu großer Borfiht, und war in jeder Hinſicht ein 
Mufter unerfchütterfihen Mutbes und wunderbarer Beharrlichfeit. 
Ihm legte man mit Recht den Namen Eroberer China’s ber, 
und wenn inan bedenft, daß er die Länder, welche feine Heere 
in Befig genommen, trotz aller Hinderniffe, auch behauptete, fo 
wird man ihm willig einen und denfelben Nang mit Scipio dem 
Füngern oder Friedrich dem Großen einräumen, 

Timur, der Enfel des Hupilat, war der Cabalen des Hofes 
miübe und wollte daher, zur großen Unzufriedenheit der Minifter, 
durchaus nicht in der Neftdenz verweilen, Gr bemerfte wohl, 
daß die Gewitterwolfen in der Tatarei fih aufthürmten und 
über China bereinbrechen würden, went er e8 nicht mit ftarfer 
Hand verhinderte. Hier erwartete ihn aber ein fehr langer 
Kampf, welcher mit abwechfelndem Glücke geführt den größten 
Theil feiner Regierungstage befchäftigte. Die Mongolen, bes 
Krieges gewohnt, Fonnten ſich durchaus nicht in die vorberrfchende 
Ruhe ſchicken; da e8 nichts mehr zu erobern gab, fehrten fie ihre 
Lanzen wider einander und fuchten ihren rechtmäßigen Oberherrn 
zu befriegen, Mean hatte Timur fchon die Vorſtellung gemacht 
einen Anfall auf Japan zu machen, um dort die unrubigen Köpfe 
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zu befhäftigen; der Kaifer hatte jedoch zu fo fernen Unterneb- 
mungen durchaus Feine Yuft; er begmügte fih daher damit einen 
Bonzen über Korea binzufenden, um von dort das Land auszu: 
ſpähen. Allein der Priefter war nicht im Stande die Inſel zu 
erreichen, und fo unterblieb dieß Unternehmen, welches fehr 


wahrfcheinlich den Friegerifhen Sinn der Tataren auf einen an- 


deren Gegenftand gerichtet hatte. 

Der junge Kaifer war oft gendthigt wider Die Rebellen 
mit fehr großer Strenge zu verfahren; ja feine Untergebenen 
mordeten felbft die Anführer, welche auf das Berfprechen einer 
Amneftie fih den chinefifchen Truppen übergaben, Unter dieſen 
war auch ein heroiſches Weib, welche mit ungemeiner Tapferfeit 
wider die Kaiferlichen focht. Nach vielen Streifereien, Blutver- 
gießen, ungeheuren Koften und allgemeinem Elende wurden end- 
ich die tatarifhen Häuptlinge durch Güte zur Ruhe gebracht 
und das Land von ihren Einfällen befreit. 

Am Anfange der Regierung des Timur fam der König der 
Birmanen nach Peking, um feine Huldigung dem Lehnsherrn dar— 
zubringen. Als er aber nach der Heimath zurücdigefehrt, ermorbdete 
ihn ein Bruder, und feine Partei bat den chinefifchen Monarchen 
um Hülfe, diefen Meutereien ein Ende zu machen. Yange zwei- 
felte Timur, ob ein folches Unternehmen politifch fey, er wurde 
aber überftimmt durch den Rath der Generale, und nun zog ein 
fleines Heer über die Gränzen Junnans. Mean hatte eine Menge 
Einwohner hinweggefchlept, um Die Kriegsbedürfniffe zu tragen; 
diefe Wichte, welche mit großer Härte behandelt wurden und 
nicht einmal die nöthigen Nahrungsmittel erhielten, ftarben zu 
Taufenden auf dem Wege, ohne Daß die hartherzigen Soldaten 
fih darum befümmerten. Dazu fam noch die Habgier Des Heer- 
führers, welcher alles was die Armee brauchte, von den Leuten 
erprefte. Sp wurde” denn innerhalb fehr Furzer Zeit Die ganze 
Bevölkerung wider die Chinefen aufgebracht; fie verloren Die 
Bortheile welche errungen waren, und mußten endlich mit Schande 
abzieben, Auch in Ddiefem Kriege zeichnete fich eine Frau aug, 
welche, durch Beraubung ihrer Bir zur Berzwerflung gebracht, 
den Feind wacker angriff. 

‚sm Yande felbft gab es haufige Empörungen, und e8 war 
ben Nadelsführern fehr leicht große Haufen von Unterthanen 
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an ſich zu ziehen. Zwar beſiegte man ſie mit dem Schwert, 
und das Blut floß in Strömen, aber die Mongolen wurden 
täglich verhaßter. Als einſt ein Rebelle den Commandanten einer 
Stadt getödtet und die Feſtung genommen hatte, war er über die 
Schönheit der Wittwe diefes Dfficters erftaunt, und machte ihr 
fogleich Heiratbsanträge. Diefe wies fie nicht von ſich, bemerfte 
aber daß fie erft den Leichnam des vorigen Gatten verbrennen, 
und dann, ihrer erften Liebe vergeffend, in feine Arme eilen wolle, 
Dazu verftand fi) der Häuptling fehr gern; ein großer Sceiter- 
haufen wurde daher errichtet und der Verſtorbene darauf ge- 
worfen; und ald das Ganze in Tlammen ftand, unterhielt fte 
fih einige Augenblide Tebhaft mit ihren Areunden und fprang 
dann freudig ins Feuer, um nie dem Mörder ihres Mannes 
anzugehören. Ihr zu Ehren wurde ein prächtiger Triumphbogen 
erbaut. 

Durh Krieg und andern Aufwand waren die Finanzen 
ganz zerrüttet, und man war daher äußerſt beſorgt zu erfahren, 
von wo man Das nöthige Geld hernehmen könnte. Nach vielem 
Hin= und Herdenfen fam man daher auf den Plan, die Bonzen 
und TZaopriefter mit Abgaben zu belegen; da fand man zum gro= 
fen Erftaunen des Hofes daß in der einzigen Provinz Kiangnan 
500,000 Mönche und Priefter lebten. Man trieb fie daher aus 
den Klöftern, und befahl daß fie zum Ackerbau zurücdfebren joll- 
ten, Aehnliche Schwärme von Bettelmöncdhen wurden auch in 
den Steppen unter den Mongolen gefunden, und bis zu dieſem 
Tage beberrfchen fie jene große Nation. So leicht ift es Myriaden 
zu verfammeln, wenn man nur verfprechen kann daß fie nicht 
arbeiten, fondern vom Schweiße Anderer leben follen. Bon dem 
Augenblide an daß die Mongolen vom Aberglauben beherrſcht 
wurden, verloren fie ihre Tapferkeit und wurden ein weichliches 
furchtfames Volk, eine Charafteriftif, die ihnen bis zu dieſem 
Tag noch eigen ift. 

Der Minifter des Timur, welchem die ganze Verwaltung an- 
vertraut war, ſchien ein gerader offner Mann zu ſeyn; durch feine 
Härte und feinen Starrfinn jedod) gab er fehr vielen Anſtoß. Er 
verließ daher ſehr willig fein Amt, um als Kriegsminifter das 
Heer unter ſich zu haben; fein Freund, ein Weltmann von den 
feinften Sitten, wurde fein Nachfolger, Er feinerfeits verwal— 
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tete das Reich mit großem Ruhm; bitte man nur die financiellen 
Angelegenheiten in Ordnung bringen können, ſo würde alles 
ſeinen guten Gang verfolgt haben. 

Timur felbft war freundlich und leutſelig in False Betra- 
gen, wollte immer durch Yiebe thätig feyn, und verabfcheute alle 
gewaltfamen Maßregeln. In feinem ganzen Benehmen zeigte 
er fih als Bater des Vaterlandes, mit großer Herablaffung und 
Demuth. Als ihm einer der chinefifchen Räthe eine Menge Ver— 
baltungsregeln niedergefchrieben, Die fo allgemein befannt daf 
jedes Kind fie auswendig gelernt hatte, fo las er fie wie ein 
Schulfnabe und danfte feinem Lehrer für den Unterricht, den er 
ihm hatte angedeiben laſſen. — Indiſche Kaufleute, welchen man 
jebr große Freiheiten zugeftanden, brachten oft eine Menge Koft- 
barfeiten nach der Hauptftadt, um fie im Valafte zu verhandeln. 
Unter diefen waren auch herrliche Perlen, welche durch ihren Glanz 
blendeten. Diefe, fagte der Krämer, find fehr tbeuer und Außerft 
foftbar; da er aber den Mandarinen, mit welchen er fich unter- 
hielt, feine Ausfunft über ihren praftifchen Werth geben fonnte, 
denn man konnte fie weder effen, noch zu andern nüßlichen Zwe— 
den verwenden, fo wurde der Berfäufer eines theuern Spiel: 
werfes mit Hohn vom Hofe binweggefundt. 

Timur war ernftlih bemüht dem Volke zu zeigen daß er 
jeinen Sitten und Gebräuchen bufdigte. Daher veranftaltete er 
ein großes Dpfer, bei welchem nicht allein Rinder und Schafe, 
jondern auch Hirſche und Schweine den Götzen vorgefeßt wurden, 
Diefe Feierlichfeiten wurden mit fehr großem Prunfe begangen, 
Allein bald darauf erfranfte er, und obgleich man einen Fefttag 
durchs ganze Land ausrief, erlag der junge Fürſt und farb in 
dev Dlüthe feines Lebens (LION. Er war General und Staats- 
mann, und ähnelte in mancher Hinficht unferm Rudolf von Habs— 
burg, obgleich er nicht fo Durchgreifend wirkte und ſchon früh in 
ſeiner Laufbahn angehalten wurde. 

Da er keine Kinder hinterlaſſen, entſtand ſehr bald großer 
Streit über die Nachfolge. Die rechtmäßigen Erben waren zwei 
Neffen, beide von der Kaiſerin, welche eine Regentſchaft haben 
wollte, gehaßt. Der ältere, Haitſchan, war mit dem Heere in 
der Tatareiz der jüngere, Gnaijulipaliputa, war mit feiner Mut— 
ter von der ſehr eiferfüchtigen Herrfcherin nach einer der Provin— 
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zen verbannt worden. Timurs Gemahlin war nun ernſtlich 
bedacht, ihren Liebling ſogleich den Thron beſteigen zu laſſen, 
und veranſtaltete zu dieſem Ende eine feierliche Verſammlung in 
der Walhalla. Dort konnte man aber keine Urkunde zur Be— 
ſtätigung ihrer Wahl vorfinden; daher gingen die Räthe zu ihrem 
großen Verdruß ſchnell auseinander. Unterdeſſen hatte der erſte 
Staatsminiſter, welcher dem rechtmäßigen Thronerben ſehr hold 
war, Boten nach ihm abgeſandt, um ſeine Ankunft zu beſchleuni— 
gen. Vergebens ſuchte die Kaiſerin ihn auf ihre Seite zu bringen; 
er ſchützte Krankheit vor und blieb ruhig in ſeinem Hauſe. 
Plötzlich erſchien Gnaijulipaliputa im Trauer mit ſeiner Mutter 
in der Hauptſtadt, beſtach die Garden und bemächtigte ſich des 
Nebenbuhlers, welcher mit ſeinem ganzen Anhange ſogleich ver— 
bannt wurde. Schmerz ergriff nun die getäuſchte Kaiſerin; ihr 
Elend wurde noch vergrößert, als Haitſchan mit 30,000 Mann 
in die Hauptſtadt einrückte, um das Steuerruder des Staats 
zu ergreifen. Sie wurde ſogleich vom Hofe hinweggeſandt und 
ihr dann befohlen ſich ſelbſt zu morden, was ſie auch willig that. 
Den treuen Bruder, welcher ſtandhaft die Krone für ſich ſelbſt 
ausgejchlagen, ernannte der neue Kaifer, welcher von den Ehinefen 
Wutfong genannt war, zu feinem Nachfolger. Haitſchan war, 
wie feine Borfahren, ein Krieger, welcher dem Staate fehr große 
Dienfte gethan; doch dem Wein und der Wolluft ergeben. Um 
feiner Regierung den Anftvich großer Weisheit zu geben, erbob 
er Kongfutfe zu hoben Ehren; und er Tieß feine Bücher in die 
mongofifche Sprache überfegen und unter feine Leute allgemein 
vertheilen, Zu gleicher Zeit begünftigte er auch die Yamas, welche 
in ungeheurer Menge aus Tibet fih nach allen Drten China's 
verfügten, um dort das Marf des Landes auszufaugen. So groß 
war in feiner Meinung ihre Heiligkeit, daß derjenige welcher 
fie ſchlug, die Todesftrafe erleiden, und wer fte Lüfterte, feine 
Zunge verlieren mußte, Als er im Begriff war dieſes grau- 
fame Geſetz zu verbreiten, verhinderte ihn fein Bruder an der 
Ausführung, und fo unterblieb ein Unternehmen, welches die 
Ihredlichften Folgen für das Neih gehabt haben würde, So 
ftolz waren dieſe Priefter ſchon geworden, daß einer derjelben 
nicht einmal einer Prinzeffin des Geblütes den Vorrang zuges 
fteben wollte, und ihr höhnend mehrere Stöße gab. Tief gefränft 
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beflagte fich diefe Dame beim Kaifer, fonnte aber fein Recht er» 
halten; denn der ftoßze Lama behauptete dag ıbm als Bertreter 
des Buddha die ganze Welt huldigen müßte. Der abergläubi- 
he Monard glaubte an die Nichtigfeit dieſer Bemerkung; er 
Ichien den Schülern des Dalai-Lama mit Leib und Seele ergeben 
zu feyn. Doch für all die Freundfchaft welche ihnen erwiefen 
wurde, danfte man dem Kaiſer nicht, Neue Schwärme von 
Lamas famen ins Land, auf Pferden reitend geboten fie dem 
Dolfe, fie allgemein zu verehren; man fürchtete und verabfcheute 
fie; allein fie behielten die oberfte Gewalt, und lachten der leicht- 
gläubigen Menge. Als nun Haitfehan einen nahen Verwandten, 
welcher ſich fehr anſtößlicher Ausdrüde gegen feine Majeftät bes 
diente, zum Tode verurtbeilte, unterftüßten die Yamas den Bru- 
der des Hingerichteten, der fich gegen den Kaifer empörte, Dieß 
‚ war der Danf, welchen fie ihm für feine Herablaſſung und Ber- 
ehrung zollten, 

Während diefer Regierung fanden Hungersnoth und ver- 
beevende Seuchen ftatt, weldhe Myriaden von Menfchen in das 
Grab rafften und Elend und Jammer überall verbreiteten, Ob— 
gleich man nun fehr große Summen und bedeutende Getreide- 
vorrätbe vertheilte, fonnte man dennoch dem Efende nicht abwehren. 
Um in Zufunft jedod für die Erleichterung der Armen zu forgen, 
befahl der Kaifer daß alle die reihen Familien, welche ein Eins 
fommen von 50,000 Maß Reis hätten, davon 10,000 dem Schatze 
zufallen Taffen follten, und daß Priefter aller Art ſowohl ale 
Tempel die nöthigen Abgaben bezahlen mußten. 

Der Minifter, welcher dem Haitichan zum Throne verhoffen, 
war ein redlicher Mann, von jehr großen Talenten, welcher mit 
Leib und Seele dem Wohle des Bolfes lebte. Daher erhielt er 
auch die Verwaltung einer jehr bedeutenden Strede Landes, fo- 
bald ihn die Hoffchranzen von der Reftdenz verdrängt, wo er ein 
rühmliches Regiment führte. Sonft aber waren fehr unwürdige 
Diener am Hofe des Haitſchan, welche nur dem Wohlleben fi) 
ergaben, und ſich durchaus nicht um die Regierung befiimmerten. 
Die Berwaltung des Neiches batte daher fehr viele Mängel; 
allein Haitfehan ſank Schon früb in das Grab (1311), fein Bruder 
beftieg jogleih den Thron, und ift als Jintfong in ber 
Geſchichte befannt, 


417 


Unter Diefer Regierung ftellten fich fehr viele Uebel ein: Dürre, 
Erdbeben, Seuchen, Hungerönoth und Empörung entftanden. Allein 
das Herz des Jintfong war voll Menfchenliebe, daher war es fein 
böchftes Vergnügen der Teidenden Menfchheit zu Hülfe zu fommen, 
Zwölf ihm gleichgefinnte Staatsmänner durdhpreisten die Provin— 
zen, um all den Uebeln, unter welchen das Volk feufzte, abzu— 
helfen; vedlich erfüllten fie ihre Pflicht. Wo immer fie Manda- 
ine antrafen, deren Verwaltung für die Menfchheit nachtheilig 
war, wurden diefe nicht allein abgefest, fondern fehr hart be- 
ftraft. Als in einer Provinz eine Empdrung ausgebrochen und 
der Rädelsführer hart beftraft worden war, feste man auch ein 
Brandmal auf die Stirn des Beamten, durch deſſen Nachläffig- 
feit und Strenge das Uebel entftand, Bei Gelegenheit eines 
großen Erdbebeng, wodurd eine Ebene ganz überdedt, und viele 
Städte und Dörfer ganz vernichtet wurden, war es dann das 
ernfte Beftreben des Katfers, der Noth aller abzuhelfen und 
lange wurde fein Name dort noch mit großen Lobpreifungen erwähnt. 

Da die wenigen Jahre der DBerwaltung diefes Monarchen 
meiftens in Ruhe dahinftrichen, fo fonnte er feine Aufmerffamfeit 
auch auf andere Sachen richten, Beim Antritte feiner Regierung 
‚machte er feinen Willen den benachbarten Prinzen befannt, und 
diefe famen auch alle, um dem neuen DOberherrn ihren Tribut 
darzubringen, Bei Ddiefer Gelegenheit ſah Jintſong wohl daß, 
wenn man die Lehnsleute gut bebandle, die Gränzen auch ge- 
det feyen, — Um fih in der Hauptftadt die Herzen zu ver- 
pflichten, bejchenfte er die alten Xeute welche über SO Jahre alt 
waren reichlich, und obgleih ihre Zahl über 10,000 war, freute 
fi) dennoch der Monarch, allen Greifen etwas mittheilen zu kön— 
nen; dieß war nun ein rechter Feſttag, als Aijulipalipata wie ein 
Bater unter feinen Kindern weilte. Sic feines guten Vorhabens 
bewußt, lächelte er, als einige Aftrologen von den unglüdbrin- 
genden Zeichen am Himmel ihm etwas vorſchwatzten; denn er 
glaubte fih in der Liebe feines Volkes gefichert. Mit großer 
Sorgfalt ſuchte er die Faiferliche Akademie zu heben und durch 
neue verdienſtvolle Glieder in Flor zu bringen. Um die Nation 
zur Bewunderung talentvoller Männer anzuregen, nahm er eine 
Menge verbienftvoller Schriftfteller in die Walhalla auf und 
feierte ihr Andenken. 

Guͤtzlaff, Geſchichte von China. 27 
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Ungeachtet feiner Bemühungen war die Verwaltung in fehr 
großem Verfall; denn es fehlte an tüchtigen Leuten, die den 
Willen und die Kraft hatten feine Befehle zur Ausführung zu 
bringen. Daher fanf das Anfehen der Mongolen in den Pro- 
vinzen fehr bedeutend, und man fonnte ziemlich leicht eine Umwäl— 
zung vorherfagen. Auch gab es der Räuber fehr viele, welche 
von den Soldaten nicht unterdrüdt werden fonnten. Das Mi- 
litär wurde überdieg fehr fchlecht bezahlt, und der Kaifer ver- 
wunderte fi) dennoch über einen Soldaten, welchen er in Lum— 
pen antrafz da er fih nad dem Grund dieſes elenden Zuftandeg 
erfundigte, erhielt er zur Antwort, daß viele Jahre nun fehon 
verftrihen feyen, feitdem die Negimenter Montirung erhalten, 
Dieß ging daher dem guten Negenten fehr zu Herzen. Aijulipa— 
lipata wünfchte all den Uebeln durch Aufrechthaltung der Geſetze 
abzuhelfen; allein dazu hatten feine Landsleute, welde bie höch— 
ften Stellen befleideten, feinen genugfamen Einfluß. Er hatte 
fih Mühe gegeben fehr tüchtige Minifter anzuftellen, und felbft 
einem Feind, der fih, als er noch Kronprinz war, fehr wüthend 
wider ihn gezeigt, feine Ehrenftellen gelaffen, weil er glaubte 
daß er ein tüchtiger Mann ſey. Eines Tages wollte er einen 
Schaufpieler zum Präfidenten des Geremonialtribunale erheben, 
der ganze Hof Tehnte fich aber dagegen auf; daher gab Jintfong 
nach; denn er wünfıhte allen zu gefallen, — Hofchila, der Sohn 
des verfiorbenen Kaifers, welcher urfprünglid zum Nachfolger 
beftimmt war, zeigte fehr wenig Achtung für feine VBerwand- 
ten. Stolz; und anmaßend fuchte er am Hofe zu herrſchen, 
und gab daher Anlaß zu fehr viel Streit und Eiferfudt. Um 
den Frieden im Schloffe berzuftellen, ernannte ihn der Kaifer 
zum Statthalter von Junnan, der entfernteften Provinz des 
Reichs. Als aber der ans Hofleben gewöhnte Prinz fi) 
dorthin zu verfügen in Begriff war, fprachen feine Anhänger 
über die Härte, mit der er behandelt worden, und ermunterten 
ihn feine Würde und Unabhängigfeit trotz des Faiferlichen Be— 
fehls zu behaupten. Aus diefem Streit wäre vielleicht eine . 
Ihredlihe Empörung entftanden, hätten nicht einige dem Kaifer 
jehr ergebene Dfficiere die Rädelsführer fogleich ergriffen und 
dergeftalt dem Unmefen ein Ende gemadt. Der Fürft wurde 
nachher verbannt, und Schutepala, der einzige Sohn des Kai— 
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fers, zum Nachfolger beſtimmt; diefer folgte feinen Bater unter 
dem Namen Ingtfong (1320). 


Die Dauer der Regierungen war fo furz dag nichts AR im 
Lande gedeihen fonnte, Dbgleich daher Nizufipalipata einen gro- 
gen Ruhm wegen feiner Berdienfte binterlieg, und felbft als 
Bermittler des Volkes mit dem Himmel auf einem fehr hoben 
Standpunkte fi befand — denn auf fein Gebet war einft der 
Regen nah langer Dürre aufs Land herabgeſtürzt — ſo ehrten 
jeine eigenen Landsleute ihn dennoch nicht, und dem Nachfolger 
Ingtfong mißgönnte man den Thron. 


Ein fehr mächtiger tatarifcher Minifter hatte fich fehr viele 
Rechte angemaft, und mandhe Schandthaten mit großer Gleich— 
gültigfeit begangen. Sein Name war Timutier; am Hofe 
fürdtete man Niemand mehr; in den Provinzen hörte man von 
ihm mit Schreden. Wehe dem Unglüdlichen, der ihm etwas 
anhaben wollte; fein Untergang war gewiß. Lange hauste Daher 
diefer Große nach Gefallen, bis endlich :alle Eenforen zufammens 
traten und ihn als einen Landesverräther anflagten. Der Kai- 
jer, erftaunt über die Berbrechen welche ibm zur Yaft gelegt 
wurden, entſetzte ihn fogleich feiner Aemter, erhielt aber bald 
darnach eine ernfte Borftellung von Seiten der Staatsdiener, 
ihn zum Tode zu verurtheilen, Der Minifter hatte jedoch eine 
treue Freundin in der Raiferin, welche ihren Gemahl mit Thrä— 
nen anflebte, den Liebling nicht feinen Feinden aufzuopfern. Der 
Kaifer grämte fih daher daß er nicht zur Entfcheidung fommen 
fonnte; er ärgerte fih über die Gräuel, welche unter feinen 
- Augen betrieben worden, und zog fi Dadurch eine Krankheit zu, 
an der er auch ſtarb. 


Der Kronprinz, anftatt fih um die Thronfolge zu fümmern, 
war erft Tag und Nacht am Bette feines Vaters, und vermeilte 
nachher weinend bei feinem Sarge. Die großen Ausgaben des 
BDegräbniffes vermied er und befchenfte dagegen reichlich Die Armen, 
damit fie ihren Wohlthäter noch Tange im Gedächtniß halten 
möchten, Ein folcher Bater war auch wohl der allgemeinen 
Trauer werth; denn Das ganze Xeben des Intſong mar eine 
Kette von Liebesdienften, Unter einer folhen Regierung nur 
hatte ein Böſewicht wie Zimutier emporfommen fünnen, — Daber 
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wagte er es auch, als der junge Kaifer Schutepala in Gram 
und Kummer verfunfen war, durch das Anfehben der Kaiferin 
geftärft, fich wieder zur Prafidentenftelle des Nathes zu ernennen. 
In der erften Sigung verdammte er feine porzüglichften Feinde, 
bie ihn wegen feiner Schandthaten angeklagt, zum Tode und ließ 
fie augenblicklich hinrichten. Solch ein gewalfames Berfahren 
jeßte den ganzen Hof in Screden; mit Furcht und Zit- 
tern hörte man wieder den Namen des Gemwaltigen, und Die 
ganze Verwaltung fchien wieder feinen Händen übergeben. Schu— 
tepala jedoch ermannte ſich, troß der Vorliebe feiner Mutter für 
diefen Günſtling; er entfernte ihn von feinem sorzüglichiten 
Geſchäft und ernannte Peitfcheu zum erften Staatsrath. Diefe 
Erniederung fonnte Timutier faum ertragen. Er fann daher 
auf Rache und den Untergang des neuen Minifters, Es traf 
fi gerade dag der neue Gefhäftsmann einige Zeit lang vom 
Hofe abwefend feyen mußte; daher benußte der Verdrängte die 
Gelegenheit, um fich wieder beim Fürften einzufchmeicheln. Zu 
dieſem Zweck wünfchte er den Kaifer zu befuchen, Als er aber 
bei der Pforte angelangt war, verweigerte man ihm auf den 
ausdrüdlichen Befehl des Oberherrn den Eingang. Tief gefränft 
über dieſe Erniederung Fehrte er nach feiner Wohnung zurüd, warf 
fih auf fein Bett und ftarb bald darauf vor Groll, zur großen 
Freude des ganzen Hofes und tiefen Trauer der Kaiſerin. Nun 
war man bedadht Die Schlachtopfer des Berftorbenen aus dem 
Gefängniſſe zu befreien und zugleich die Mitfehuldigen feftzufegen. 
Das erfte that man fehr bald; als aber eine Menge Großer 
als feine Helfershelfer entdeckt wurde, fand man es für nöthig 
die Maßregeln binfichtlich ihrer Beftrafung noch zu verfchieben. 
Unterdeffen bildete fi eine Verſchwörung, meift aus Anhängern 
des verabfcheuten Minifters beftehend, Um fi von der Strafe 
ihrer Verbrechen zu befreien, fchiekten fie fehnell einen Abgefand- 
ten zu Jeſun-Timur, dem Enfel des Hupilai, der fih Damals in 
ber Zatarei befand, um ihm bie Krone anzubieten, Sobald der 
Dote fein Zelt erreichte und ihm diefe Nachricht überbrachte, 
wurde der Süngling vor Unwillen faft wüthend, und fandte fo- 
gleih von diefem Vorhaben Nachricht nad) der Hauptftadt. 

E8 war gerade Sommer, und der Kaifer wollte fich, wie 
gewöhnlich, nach der Tatarei zurüdziehen, um dort die Küble 
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zu genießen. Als er fih auf den Weg begab, hatte er fehr ftarfe 
Ahnung eines kommenden Unglückes, und verbrachte eine ganze 
Nacht in höchfter Unruhe. Die Berfhwornen, welche fich in fei- 
nen Umgebungen befanden, — denn fie waren hohe Standes: 
perfonen, — fürchteten daß der ganze Anfchlag auf die Enthro- 
nung des Prinzen entdedt fey. Die Priefter welche die Unruhe 
ihres Oberherrn fehr bald bemerften, wollten faften und aber- 
gläubiſche Gebräuche verrichten, um, wie fie vorgaben, dem kom— 
menden Unglüde zuvorzufommen; auch wollten fie das Volk 
durch eine allgemeine. Amneftie verfühnen. Da bemerkte der 
Minifter daß fie etwasim Schilde führten, und gab ihnen Daher 
einen ſehr derben Verweis, „Nun ift es Zeit, riefen die Ver— 
fhwornen aus, als fie davon hörten; wir wollen nicht Länger 
warten, wir müffen endlich unfern Plan ausführen.” Im Dunfel 
der Nacht drangen fie daher mit ihren Meuchelmördern erft ing 
Zelt des Minifters, dann in das des Monarchen, der in die 
Liebe feiner Umgebung großes Zutrauen ſetzend ohne ftarfe Be- 
wachung fchlief. Beide waren in wenigen Minuten Xeichen, und 
die ſchwarze That war verübt, ohne dag man im Nager die ge— 
ringfte Spur davon gehabt hätte, 

Sp ftarb Schutepala (1323), ein Süngling, der zu den 
größten Hoffnungen berechtigt hatte, Er gab das Gefesbud 
heraus, welches man noch unter dem Namen des mongolifchen 
fennt. Unter feiner furzen Regierung wurden zwei Aufftände, 
durch Priefter der- Vernunft und des Buddha verurfacdht, ſchnell 
gedämpft. — Der Kaifer gli feinem Bater in Sanftmuth und 
inniger Xiebe für feine Unterthanen; hätte er länger gelebt, fo 
möchte man in ihm einen andern Titus gefunden haben, 

Jeſun-Timur, den die Chinefen Taiting nennen, Fam fchnell 
nad) der Hauptftadt, nachdem er von dem Morde feines Ver— 
wandten gehört, Er war erft nicht gefonnen mit Strenge wider 
die Thäter zu verfahren, allein ein Minifter verficherte ihm daß, 
wenn er dieß nicht thäte, er als Mitfchuldiger betrachtet werden 
würde, Nun ergriff er fehr ernfte Mafregeln. Einige der Ber- 
ſchwornen wurden an demfelben Orte, wo der Mord begangen 
worden, hingerichtet, andere des Yandes verwiefen, und Die 
übrigen ftarben durch die fehmählichiten Todesftrafen. Nachdem 
daher hinlänglihe Rache genommen war, beftürmte man den 
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neuen Monarchen mit Bejchreibungen des Elendes, welches im 
Lande ftatthatte, Dieß ſcheint auch ſehr groß geweſen zu feyn; 
Pet, Dürre und Heufchreden wetteiferten in der Verheerung des 
Reiches. Alles war voll Sammer und Verderben. Kiner der 
Genforen, welcher fi berufen fühlte die Urſachen anzugeben 
welche zu dieſem traurigen Zuftand Anlaß gegeben, Elagte die 
Buddhiften und Taoiften an, die durch ihre vielen Dpfer den 
Himmel erzürnten. Einer der Gründe für diefe Unfälle war 
auch die Perlenfifcherei, die. man in dem Meere son Ganton 
trieb; denn fehr viele Leute verloren Dadurch ihr Leben; der Er- 
trag wurde theuer verkauft und gab zu vieler Verſchwendung 
Anlaß. — Eines der fürdterlichften Erdbeben, welches je in der 
Geſchichte erwahnt wird, fand unter diefer Regierung ftatt. 
Ganze Streden Yandes wurden verſenkt. Finfternig bedeckte am 
hellen Tage das Erdreich, und fürdterli lange Spalten, durd) 
welche ein Schwefeldampf hervorbrach, zeigten fi) längs Der 
Ebenen. Sp fürcdhtete man die Anfunft fhredliher Dinge, Was 
aber noch viel mehr den Hof in Erftaunen feste, war die Ent- 
wendung eines der filbernen Tafeln aus der faiferlihen Walhalla, 
welche für ganz heilig angeſehen werben. | 

Taiting lebte daher in beftändiger Angft und Dual, ohne 
im Stande zu feyn, etwas zur Erleichterung der Nation beizu— 
tragen, Er war aber fein Fürft von unternehmendem Geiite, 
und obgleich ein tapferer Krieger, wenig in Staatsgeſchäften be- 
wandert, fo daß er oft fehr große Mißgriffe that. Er tröftete 
fi jedoch mit dem Hofleben, mit Feften, vaufchenden Freuden, 
und all den DBergnügungen, welche der Sinnlichkeit fo ſehr 
ſchmeicheln. 

Die Lamas zogen nun zu Hunderten durch das chineſiſche 
Land. In Tibet, ihrer Heimath, wartete ihrer nichts als Armuth; 
daher gingen ſie nach der fruchtbaren Nachbarſchaft, um ſich von 
dem chineſiſchen Aberglauben zu nähren. Die Mongolen empfan—⸗ 
den immer mehr Ehrfurcht für dieſe eingefleiſchten Götzen; daher 
erlaubten ſie ihnen große Freiheiten. Mit kaiſerlichen Päſſen 
verſehen durchſtrichen ſie auf Pferden, wie eine Schaar Reiter, 
das ganze Reich. Wohin ſie auch immer kamen, quartierten ſie 
ſich bei Bauer und Bürger ein, und lebten in den ſchönſten Häu⸗ 
ſern und bei der beſten Bewirthung. Die Männer ſandten ſie 
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aus den Wohnungen weg, und Tebten guter Dinge, zum großen 
Scandal der gemeinen Teute, mit den Weibern, So ungern 
Jeſun Timur die Thaten Diefer Heiligen rügen wollte, fo wurde 
er dennoch genöthigt zu befehlen, daß niemand ohne ausdrückliche 
Erlaubnig vom Hofe die Gränze überfchreiten follte. Das Uebel 
aber hatte fhon zu weit um fich gegriffen, um durch bloße Ver— 
ordnungen befeitigt zu werden, und fo lange die Mongolen im 
Lande blieben, lebten dieſe Blutigel berriih und in Freuden 
vom Marfe der Einwohner und untergruben die Macht ihrer 
Berehrer. ; 

Schnell gingen die NRegierungstage des Jeſun Timur vor— 
über, und auch er fanf frühzeitig in Das Grab (1328). 
| Nach feinem Tode war die Nachfolge zweifelhaft, denn es 
gab Prinzen, welche viel gegründetere Anjprüde auf den Thron 
hatten als der verftorbene Kaifer. Seine Gemahlin jedody er- 
flärte ihren Sohn, der fih in einem Luftfchloffe in der Tatarei 
aufbielt, zum Thronerben. Unterveffen nahm Jen Timur, einer 
der Großen, die Partei der Söhne des berühmten Raifers Haifchan. 
Als der Kath zufammenberufen worden, zog er feinen Degen, 
und erflärte denjenigen niederhauen zu wollen, welcher fich feiner 
Wahl widerfeste. Da die Garden auf feiner Seite waren, 
ſchwieg Die ganze Berfammlung, und fchnell wurde fein Vor— 
haben zur Erniederung aller Anhänger ihres vorigen Oberherrn 
ausgeführt, Die Minifter, nach dem Gefängniffe geführt, be— 
veuten nur zu fpat, daß fie, fi auf ihre gerechte Sache ver- 
laſſend, feinen Trabanten zu ihrer eigenen Beſchützung herbei— 
gerufen, Die Berfhworenen, welche den sen Timur ermorden 
wollten, fanden alle ihren Tod durch Das Beil des Scharfrichters. 

Der eine Bruder, Zutimur, langte indeffen in der Haupt: 
ſtadt anz allein ihm hatte Jen Timur nicht die Krone beftimmt. 
Der junge Prinz, äußerſt vemüthig, fchlug gleichfalls das Aner- 
bieten, als Kaifer zu regieren, aus, und zeigte große Enthalt- 
famfeit, als ihm die Erften des Landes das Scepter aufdrängen 
wollten. Eilboten folgten Eilboten, um den Bruder Hofchila, 
den rechtmäßigen Negenten, nach der Reſidenz einzuladen. Diefer 
war jedoch argwöhniſch; er traute feinem Blutsperwandten nicht 
ben Edelmutb zu, daß er ihm freiwillig ohne felbftfüchtige 
Abfihten eine Krone fchenfen werde. Daher näherte er fi der 
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Hauptſtadt in langſamen Märſchen, und weder Briefe noch Pitts 
ſchriften konnten feinen vorfihtigen Gang ändern. Der Sohn 
des Jeſun Timur hatte nun in der Tatarei ein bedeutendes 
Heer verfammelt, um durch das Schwert feine Anfprüce auf 
den Thron gültig zu machen. Es fam zu verfchiedenen Schlady- 
ten, in welchen Mongole gegen Mongole focht, denn die Ehine- 
fen hatten feine Partei genommen. Der Streit war fo heftig, 
als ob das Leben der Nation von der Kaiferwürde abgehangen. 
Taufende von Leichen Tagen auf den Schlacdhtfeldern, und noch 
war der Streit nicht entfchieden. Endlich flüchtete ſich der junge 
Monarh in eine Feftungz dort wurde er belagert. Aengftlich 
ben Ausgang der Dinge abwartend, ftahl ein Diener das Siegel 
des Neiches und mit Diefem eilte er in das Lager der Belagerer. 
Hocherfreut über eine folhe Gabe, drangen die Soldaten in die 
Stadtthore ein und megelten alles was fie in den Straßen 
fanden, ohne Unterfchied des Ranges und Gefchlechtes nieder. 
In diefem Tumult fcheint auch der junge Gegenfaifer umgefom- 
men zu ſeyn; denn man fonnte nachher ae die geringfte Spur 
von ihm finden. 

Nun kam Hoſchila, von den Chineſen Mingtſong genannt, 
nach Peking, wo er mit den höchſten Freudenbezeugungen em— 
pfangen wurde. Dort überreichte ihm ſein großmüthiger Bruder 
die Reichskleinodien, und Jen Timur erfannte und huldigte ihm 
als feinem Dberherrn. Anftatt aber diefen treuen, fich felbft auf: 
opfernden Freunden die erwarteten Ehrenftellen zu geben, betrug 
fi) der junge Fürft fehr gleichgültig gegen fie, und beide gaben 
ihr Mißfallen deutlich zu erfennen, Der Abend des Krönungs- 
tages follte in einem prunfvollen Schmaufe enden. Tauſende 
waren fohon im geräumigen Valafte verfammelt, um Ohr, Auge 
und Gaumen zu ergößen; bie Feierlichkeiten hatten ihren Anfang 
genommen, bie Muſik tönte herrlich durch die geräumigen Säle, 
als plößlich Der Monarch Uebelfeiten empfand. Nachdem er vom 
Gaftmahle aufgeftanden, ging er in fein Cabinet, legte fich nieder 
und war in wenigen Stunden eine Teiche, Der Argmwohn der 
Bergiftung fiel natürlich auf den beleidigten Jen Timur, man hatte 
aber feine Beweife und fonnte daher den Tod des Hoſchila 
auch ferner plößlichen Freude Schuld geben. Seine demüthige 
Erklärung, Daß er ganz dem Rathe feiner "erfahrenen Meinifter - 
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folgen wollte, hatte in den abinetsräthen die größte Hoffnung 
erregt, daß fie nun das Steuerruder felbft führen würden dieſe 
Erwartung jedody wurde vereitelt. 

Tu Timur, der Bruder, erftieg nun natürlich den Thron 
(von den Chinefen wurde er Wentfong genannt), dem er vorher 
entfagt hatte, Jen Timur, fein Vertrauter, wurde zur höchſten 
Minifterftelle ernannt und Teitete hinfort die ganze Regierung. 
Als man bald, feiner überdrüffig, eine Verſchwörung gegen ihn 
anzettelte, beftrafte der Kaifer die Mitfehuldigen mit dem Tode 
und ftärfte dergeftalt das Anfehen feines Führers. 

Eine der erften Verordnungen des Fürften war die Samm- 
fung der Gefege, Sitten, Gebräuche und gefhichtlichen Fragmente 
der Mongolen, um, wie er fagte, danach feinen Tebenswandel 
zu bilden. Da las der Jüngling nun von den großen Thaten 
des Tichinggis und Kublai und fand fih zur Nachahmung an— 
geregt. Allein in feinem Herzen Fämpfte Sinnenfuft, Yiebe zum 
Vergnügen, zum Spiele und zur Tändeleiz daher blieb es bei 
guten Vorſätzen. Nicht zufrieden mit dem was feine Lands— 
feute son der Juen-Dynaſtie gejchrieben, wünſchte er auch die 
hiſtoriſchen Archive der Gefchichtfehreiber des Hofes zu öffnen, 
und verfiel daher mit den Mandarinen in Streit. Nie foll der 
Negent die Beurtheilungen, welche von den Weifen der Nation 
über die Glieder feiner eigenen Dynaftie gefchrieben, leſen, denn 
dieß ift nur der Nachfommenfchaft vorbehalten, Ueber die Vor- 
zeit mag er ſich nach Belieben unterrichten, Doch nicht feine Kennt- 
niffe aus den Büchern der Zeitgenoffen ziehen, welche Gewohn- 
heit mit der tiefiten Verſchwiegenheit beftegelt. Diefe Gründe 
ſchienen den Unterfucher zu befriedigen. Er wünfchte nun etwas 
Rühmlicheres zu unternehmen, anftatt fih immer mit Büchern 
und dem Urtheil yon Schriftftellern zu befchäftigen, Zu dieſem 
Ende beſchloß er in der Nähe feines vorigen Aufenthaltes einen 
berrlihen Tempel zu erbauen, damit dem Buddha die gebührende 
Ehre gebracht werde. Das Land welches hiezu gebraucht werden 
jollte, war ſehr ausgedehnt, allein noch nicht groß genug für 
das Prachtgebäude, Daher wünſchte man noch viele Häufer 
nieberzureißen, nm dem Götzen eine ftattlihe Wohnung zu grün 
ben. Als aber ein Cenfor der Kongfutfianifhen Schule davon 
- hörte, machte er Die ernfteften Gegenvorftellungen und erflärte, 
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daß er nie zugeben wolle daß das Bolf der Abgötterei wegen 
leiden jolle, und Daß es ein Mißbrauch der fo viel gepriefenen 
Güte des Buddha fey, den Armen ihr Yand zu entreißen. Einer 
jolhen Ermahnung mußte Tu Timur natürlih Gehör geben, 
und Daher unterblieb auch der Bau, | 

Das Gemüth des Tu Timur war von der Vergdttlihung 
des Dalai Yama erfüllt; daher berief er einen Awatar nad) Hofe, 
dem er die höchſte Ehre darbrachte. Es ift ganz unerflärbar, 
wie Diefe elenden Menfchen, deren Stumpffinn und Aberglaube 
alle Gränzen überfteigt, dennod jo vielen Einfluß auf das 
fräftige Mongolengefhleht ausgeübt haben, und bis zum 
jeßigen Augenblide noch ausüben. Die chinefifhen Großen, 
welchen er befahl, nie ohne Die Kniee zu beugen mit Dem 
Großlama zu fprechen, fühlten fich fehr gekränkt; um fie daher 
zu verföhnen, gab er dem Kongfutje und feiner Mutter einen 
ehrenvolleren Rang. 

Die Morfchheit der Grunpdfeften des Mongolen-Thrones 
wurde nun mehr und mehr ſichtbar. Durch Ausſchließung der 
vornehmen Chineſen von Regierungsſachen hatten ſie ſich die 
einflußreichſſen Männer abwendig gemacht. Das militäriſche 
Gouvernement gefiel auch nicht den friedliebenden Leuten; die 
Erpreſſungen der Soldaten und kleinern Fürſten, welche durchs 
ganze Land zerſtreut waren, brachten gleichfalls das Volk gegen 
ihre Herrſcher auf. Daher war es dem Statthalter von Sſe— 
tſchuen ein Leichtes, ſich unabhängig zu erklären und ſich in 
ſeiner Herrſchaft auch zu behaupten. In Junnan entſtanden ſehr 
langwierige und heftige Empörungen, welche durch die Einge— 
bornen unterſtützt wurden. Einer der Generale ging ſelbſt zu 
den Rebellen über, und obgleich dieſe nachher aufs Haupt ge— 
ſchlagen wurden, war die Flamme dennoch nicht erſtickt. — So 
blieb es denn eine Zeit lang ungewiß, wie lange die Mongolen 
der Chineſen Meiſter bleiben ſollten. 

Wie gewöhnlich, traf auch unter der Regierung des Tu 
Timur das Land viel Unheil. Der Kaiſer war ſelbſt nicht in 
ſeinem Palaſte ſicher, und eine Verſchwörung hätte ihn beinahe 
ſeines Lebens beraubt. Daher ſtarb er, müde der Ueppigkeit 
und der Freuden des Hofes, bald nach einem großen Erdbeben, 
und ließ das Land in einem ſehr traurigen Zuſtande zurück. 
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Die große Frage, wer nun regieren follte, war fehr ſchwer 
zu beſtimmen; denn die Kaiſerin ftimmte nicht mit dem gewaltis 
gen Jen Timur überein, Diefer Minifter hatte fih alle Macht 
angemaßt und lebte in ſolcher Ueppigfeit und Schwelgerei, daß 
man felbft an einem Hofe, wo Sinnenluft das einzige Vergnü— 
gen, darüber erftaunt war, Zu feinen großen Gaſtmählern ſchlach— 
tete man oft 15 — 17 Pferdes denn ihr Fleiſch war den Tata 
ven ein Leckerbiſſen; alle andern Mundbebürfniffe wurden in 
gleicher Menge herbeigefhafft. Der Wolluft ganz ergeben, bradte 
er bie meifte Zeit im Harem zu; in Diefem batte er nicht weni- 
ger als 40 Prinzeffinnen des Geblütes, von Zeit zu Zeit gewählt, 
um feiner Luft zu fröhnen. Ein folcher Sardanapal fonnte nicht 
fange leben; daher ftarb er gerade in dem Augenblide, wo er 
ohne Zweifel das Schwert zur DBeftimmung eines Nachfolgers 
. gezogen haben würde, Das Yand Fonnte wirklich frob jeyn 
den Ruheftörer im Grabe zu feben, auf den überdieß der Ver— 
dacht fiel die zwei vorhergehenden Kaifer vergiftet zu haben. 

Sobald nun wieder Einigkeit im Gabinet ftattfand, fohlug 
die Regentin den 13jährigen Knaben Tohvan Timur zum Kaifer 
por. Aus politifchen Gründen hatte dieſer Knabe ſchon früh febr 
viel zu leiden. Er wurde erft nad einer Inſel in der Näbe 
son Korea gefandt, denn man bezweifelte feine Aechtheit, Nach— 
ber verwies man ihn nad Kuangſi; in diefer Provinz befand 
er fih, ale ein Bote Die ganz nnerwartete Kunde brachte, 
daß er über das chineſiſche Reich regieren folle (1333). Ihn 
nennt die Geſchichte Schunti, der legte Kaifer dieſes Stammes. 

Man wählte nun die beften Minifter, um dem unerfabrnen 
Jüngling mit Rath und That beizuftehen, und wo möglich 
eine fräftige Verwaltung zu errichten. Allein der Anfang ſowohl 
als das Ende der Regierung war traurig. Verſchiedene Große, 
unter dieſen zwei Brüder der Kaiſerin, ſahen mit Mißvergnügen, 
dag ein ſchwacher Knabe Herr über fie ſeyn follte, daher 
waren fie bereit den Palaft zu beftürmen nnd Schunti umzu- 
bringen. Nachdem der Plan gereift, erfchienen fte plötzlich mit 
einem Haufen verwegener Trabanten am Schloßtbore, wurden 
aber von den ihrem Herrn treu gebliebenen Garden ſehr heftig 
empfangen und mit großem Berluft zurüdgefchlagen. Die Häupter 
jelbft wurden gefangen genommen und fogleich aufgefpießt oder 
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enthaupyet. Einer derfelben drang in den Palaftz er wurde aber 
dort von Gemach zu Gemach verfolgt, bis er endlich ins Zimmer 
feiner Schwefter, der Kaiferin, fam und fich hinter ihr Staats: 
gewand verfterfen wollte. Allein die Verfolger fragten nichts 
nach der Majeftät der Befchüiserin ; fie hieben den Treulofen in 
ihrer Gegenwart nieder, und das Blut des Bruders färbte ihr 
Kleid. Als ſie fih über die graufame Scene beflagen wollte, 
wurde fie felbft hinweggefchleppt und augenblicklich hingerichtet. 
Die war die erfte Scene der tragifchen Verwaltung von To- 
hoan Timur. 

Biel fihredlicher waren die Kolgen der Hungersnoth , die 
in den ſüdlichen Provinzen des Neiches wüthete, und man fagt, 
dag 13 Millionen Menfchen durch fie ihr Leben verloren. Ein 
Gleiches findet man wicht Teicht in der Gefchichte eines Staates, 
Einer der Mandarine fandte zu gleicher Zeit einen Bericht über 
den Blutregen ein, welcher in feinem Bezirke gefallen, und bald 
darauf kam die Nachricht von einem fürchterlichen Erdbeben, 
wodurd ein Berg hinweggerückt und ein See an feine Stelle 
gekommen. Furcht und Entfegen füllte nun jede Bruftz allein 
Tohoan Timur blieb ruhig und vergnügte fich mit einem großen 
Troſſe von Untergebenen auf der Jagd. 

Bisher hatten die Unglüdsfäalle in einer großen Entfer- 
nung vom Hofe flattgefunden; nun aber follte die Hand des 
Allerhöchften die Faiferlihe Hauptftadt felbft treffen. Ein fürchter— 
liches Erdbeben warf die Fatferlihe Walhalla um, ein Um— 
ftand, welcher alle Höffinge mit Entfeßen erfüllte Der Kaifer 
hatte fich nach der Tatarei begeben, wo ihn ein gräßlicher Hagel 
in feinem Zelte ereilte und ihn zittern machte. Solche Andeu— 
tungen füllten die Herzen der ganzen Nation mit der Ueberzeu— 
gung, daß das Haus der Mongolen feinem Untergange nahe 
jey. Die Räuber gingen nun fo ruchlos zu Werfe, daß eine 
Anzahl Böfewichter felbft das Silberbleh von den Täfeldyen, 
auf welchen die Namen der verftorbenen Kaiſer gefchrieben waren, 
abrollten. 
Tohoan Timur war überdieß unglücklich in allen ſeinen 
Unternehmungen; was er anfing, mißlang, und brachte ihm 
Schaden und Schande. Die Cenſoren tadelten ihn ſehr laut, 
worüber er ſehr erzürnt war, denn er verdiente oft durchaus 
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nicht jenes Mißvergnügen und ſolche beißende Bemerfungen. 
Seine Mutter beredete ihn daher, dieſe unruhigen Tadler zu 
verbannen und. Leute an ihre Stelle zu ſetzen, welche ihrem 
Monarchen nicht herbe Wahrheiten, ſondern Schmeicheleien 
fagen würden, Als aber die Mandarine, welche ihrer Frei— 
müthigfeit wegen ins Exil gingen, den Hof verließen, trauerte 
das ganze Bolf um die Vaterlandsfreunde; man betrachtete fie 
als Märtyrer der heiligen Sadhe, und verfündigte in hohen 
Lohpreifungen den großen und unerfchütterlihen Muth der Un- 
beftechlichen. 

Um den Becher des Unglüds zu füllen, hatte der uner- 
fahrne Fürft mit ſehr böſen und halsftarrigen Miniftern zu käm— 
- pfen. Bei feinem Regierungsantritte war ein anderer Pejen der 
erfte Staatsmann im Lande; Diefer fchaltete aber nach Belieben 
und richtete fehr viel Schaden an. Sein Benehmen war fo ftolz, 
daß feine eigenen Blutsverwandten als feine Anfläger auftras 
ten, Man mußte ihn aber mit Lift gefangen nehmen, denn er 
hatte viele Anhänger und war überdieß ein tollfühner Mann. 
Die Beihuldigungen waren der ſchwärzeſten Art; er felbft zitterte 
bei dem Gedanfen zur Nechenfchaft gezogen zu werben. - Dief- 
mal aber begnügte man ſich ihn nah Honan zu verbannen, 
Seine Ankfläger faßen nun als, Präfidenten im Gabinet, fanden 
aber bald fo viele Schwierigkeiten und ſolchen Neid, daß einer 
nah dem andern fich zurüdzog. Dadurch wurde die Ausführung 
ber Pläne der Verwaltung fehr gehindert, bis endlich ein ans 
derer Mann an die Spite geftellt wurde, welcher nicht nur mit 
Rechtlichkeit, ſondern auch mit Unerſchrockenheit alle großartigen 
Pläne in Ausführung brachte und ſich nie durch Schwierigfeiten 
irre machen ließ. Er ftellte fih nachher an die Spitze des 
Heeres, focht tapfer für das Reich, und ftarb endlich, als man 
jeiner am meiften bedurfte, Hätte man zehn folcher Staats: 
männer gehabt, fo würde die Mongolenherrſchaft noch nicht zu 
Grunde gegangen ſeyn. 

Früher lebte ein gewifjer Hama als Major Domus im Valaft. 
Diefer kannte fehr wohl den Hang des Kaifers zur Sinnlichfeit ; 
daher führte er einen in Bergnügungen erfinderifchen Yama in den 
Palaftz dieſer brachte fchöne Frauen mit fih, welche durch üppi— 
gen Tanz das wollüftige Herz des Tohoan Timur bezauberten. 
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Man hatte noch überdieg ein Fahrzeug gemacht, welches alle 
Geräthſchaften, und felbft eine fünftliche Mafchine, wie man fie 
noch nie gefeben, enthielt, um dem fchlaffen Fürften Ergösung 
zu gewähren. Wenn daher unangenehme Nachrichten von den 
Provinzen einliefen, begab fich der Kaifer zu den Genpffen fei- 
ner Freuden und bradte Tage im Schwelgen und Wohlleben 
durch, ohne fich fehr viel um Staatsangelegenheiten zu befümmern. 
Hama jedoch, der Urheber ſolcher Backhanalien, hatte fehr wenig 
Achtung für feinen Terchtgläubigen Herren; nachdem er ihn ver- 
führt und entnerot, erklärte er, daß er unmwürdig fey die Re— 
gierung zu führen, und fohlug den Kronprinzen als Nachfolger 
beim Leben feines Vaters vor. Diefer junge Mann, der Pflicht 
eines Sohnes ganz uneingedenf, Tebte nur dem Ehrgeize und 
bafıhte mit unwiürdiger und elender Begierde nad der Krone. 
Hama war fein Freund und ermahnte ibn, wader für feine an- 
geblihen Nechte zu ftreiten. Solcher Aufmunterung bedurfte es 
jedod nicht; der Prinz verfprach das goldene Zeitalter wieder _ 
einzuführen, die Macht der Mongolen zu erweitern und das 
Land wieder in Flor zu bringen. Tohoan Timur, welcher noch 
in der Blüthe feiner Jahre war, fonnte ſich zur Abdanfung nicht 
verftehen; fo entftand ein Bürgerfrieg. Der Thronerbe floh aus 
der Reſidenz und fammelte ein Heer, während ber Berfechter der 
faiferfichen Rechte, Polo Timur, mit einer rüftigen Schaar die 
Aufrührer ſchlug und nachher felbft Minifter wurde. Er jagte 
die Yamas und alles Gefindel aus der Nähe des Palaftes hin- 
weg und verbot felbft die Ausübung ihrer abergläubifchen Ge— 
bräuche. Er war ein Mann, der Kraft genug befap Mip- 
bräuche abzuſchaffen, es aber nicht verftand eine beffere Ordnung 
einzuführen, Gegen die Kaiferin handelte er fehr gewaltjfam, 
und da ihr Sohn fi) von felbft nicht nach der Hauptftadt bringen 
ließ, fo zwang er fie, eigenhändig einen Brief zu fehreiben um 
ihn nach der Neftdenz zu befcheiden, Der Jüngling achtete jedoch) 
nicht der Mahnung; er z0g nur noch mehr Truppen an fi), um 
fih tapfer wider den Feind zu wehren, DBereitelte Pläne mach— 
ten Polo Timur mürrifch; er ließ fich oft durch wilde Leiden- 
fhaften verleiten feine Untergebenen im Jähzorn zu tödten, und 
betrug fih als ein wüthender Menſch, der feine andern Rüd- 
fihten als feinen eigenen Willen kannte. Die Kaiferin fuchte 
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unterdeffen ihn für fih zu gewinnen und gab ihm eine Anzahl 
junger Mädchen, in deren Armen er Erholung von feinem böfen 
Temperamente fand. Allein er hatte fich fchon zu verbaßt ge— 
macht; daher fann man auf fein Berderben. Nachdem er eines 
Tages mit großem Prunf die Straßen der Hauptftadt durchzogen 
und endlich dem Palafte fich genäbert hatte, wurde er an der Pforte 
getödtet, Da man Niemand hatte, der feine Stelle beffeiden 
fonnte, entftand ein Interregnum, während deſſen fi Der 
Thronerbe wieder in den Befis aller Macht ſetzte. Er wurde 
nachher zum Generaliffimus des ganzen Neiches ernannt, und 
wollte dann durchaus Kaifer werden. Die Chinefen aber hatten 
dafür geforgt, daß bei feinem Machtraube die Mongolen fein 
Stüd ihres Landes inne haben follten;, und fo war dieſes gott- 
loſe Betragen des unnatürlichen Sohnes ohne Bortheil für ihn felbft. 

Dei folder allgemeinen Zerrüttung des ganzen Weſens war 
e8 durchaus nicht zu verwundern, daß die ſchon lange ſchwer unter- 
drüdte und geplagte große Nation dieſe Zeit benüsen würde, um 
das drüdende Zoch der Fremden ‚abzufchütteln. Der Ruhm der 
Zapferfeit der Mongolen war fehon Tängft verfchollen; man ſah 
in ihnen nicht mehr die Helden, fondern die Barbaren und Unter- 
drüder; Haß und Beratung gegen fte erfüllten das Herz aller 
Shinefen. Dabei ſahen fie mit Freuden, daß die Tyrannen unter 
fi jelbft uneins waren, und einer den andern mit großen Heeren 
befriegte, Während daher in der Tatarei fowohl als felbft in 
einigen Theilen China’s ein Heer wider das andere ftand, und 
bie bravſten Mongolen in den gegenfeitigen Fehden ihr Leben 
einbüßten, entftanden bedeutende NRotten im Süden. Kuang- 
tong, Fokien und das fruchtbare Tichefiang waren die erften 
- Provinzen, welche die Fahne der Empörung aufſteckten. Ihnen 
folgte ein Seeräuber Fokiens, unter deffen Flaggen einmal 10,000 
Fahrzeuge ſtanden; aud) er erffärte fi für das Vaterland und 
hatte unumfchränfte Macht auf dem Meere, Nachher Fam die 
Geſellſchaft der Seeblumen, welche fih auch mit aller Macht 
den Mongoleu widerfegte, und durch ihre ausgedehnten Ver— 
zweigungen und Rotten dem großen Heere der Mongolen Ber- 
derben und Untergang brachten. 

Dieß war noch nicht genug, Es erfhienen auch Gegen- 
faifer, welche fih große Macht anmaßten. Der eine, der fid 
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den Titel Song beilegte, durchzog den ganzen Norden, und ob- 
gleich in verfchiedenen Treffen gefchlagen, erhielt er dennoch die 
Dberhand, und würde wahrfcheinlich ein eigenes Reich in Honan 
geftiftet haben, hätte der Tod ihn nicht von diefer Erde abgerufen. 
Allein ſchon waren die Ehinefen bis in die Tatarei vorgebrungen 
und hatten felbft die herrlichen Yuftfchlöffer des Kaifers Dort zer- 
ftört, ohne daß die Mongolen, troß ihrer großen Armee, etwas 
zur Gegenwehr unternehmen fonnten. Nichts ging Tohvan Tis 
mur fo ſehr zu Herzen, als der Berluft diefer Sommerreſidenz. 
Er verlor nun allen Muth; um fich jedoch über feinen. Schaden 
zu tröften, gab er den Testen Heller der Schaßfammer her, um 
die Prachtgebäude wieder aufzuführen, Als er den nächſten Bes 
ſuch dort machte, hatte er Schon Land und Leute verloren; er 
mußte nun auch dieſen geliebten Drt den Chinefen einräumen, 
welche augenblidlih davon Befis nahmen. 

Es gab aud einen Kaiſer der Han-Dynaftie, welcher in den 
mittleren Provinzen China’s recht nad Belieben hauste, den 
Tataren große Städte wegnahm und fih Schon im Beſitze Des 
ganzen Landes glaubte. Außer den obengenannten fand man noch) 
viele andere Nädelsführer und Hauptleute, welche für fich jelbit 
bandelten, oft ſehr heftig mit einander ftritten und ihr Blut 
für Privatintereffe verfpristen. Dieß gab den Mongolen wieder 
Gelegenheit, fih der verlornen Feftungen zu bemächtigen und 
die Feinde wie eine Heerde Schafe vor fich herzutreiben. Kaum 
hatten fie aber den Rüden ihnen zugefehrt, fo gewannen bie 
Parteihäupter wieder Muth "und jagten ihrerfeits die Befasungen 
aus den feften Pläsen. Es würde außerfi langweilig jeyn, dieſe 
einzelnen Unternehmungen durchzugehen, und es wird hier genug 
jeyn zu bemerfen daß Schantong, Hufwang, Schanft und bei- 
nahe alle übrigen Provinzen in Aufruhr waren. Es war ein 
Volkskrieg wider die Unterdrüder; e8 war die Sache einer gan— 
zen Nation, der Kampf von folgen Chinefen mit gehäffigen Bar- 
-baren, Sieg der Mongolen war unter folchen Umftänden unmög- 
lich; denn eine Nation die ſich treu blieb, ift felten überwunden 
worden, 

Noch aber ftand ein tüchtiger Mongolengeneral, Toto, im 
Felde. Sp viel Taftif vermochte, fuchte er der pielföpfigen Hy— 
bra die Spiße zu bieten, Seine erfolgreichen Schlachten madıten 
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ihn gefürchtet, und lange durfte fid) Fein Empörer in feine Nähe 
wagen. Allein diefes Glück war e8 gerade, welches ihm viele 
Neider erweckte; am Hofe fchwärzte man ihn, der den Thron 
tapfer vertheidigte, als einen verächtlichen VBerräther an, Da 
er nun nicht Unmögliches verrichten Fonnte, wurde er mit großer 
Schande feines Amtes entlaffen; denn der Minifter Hama haßte 
ihn als einen Nebenbuhler. Weinend über fein Vaterland, z0g 
fi) der verbienftvolle Feldherr in die Stille zurüd. 

Unter allen Anführern der hinefifchen Patrioten war Tſchu— 


juentſchang der berühmteſte; ihn nennt die Geſchichte den 


Gründer der folgenden Ming-Dynaſtie. Bon feinem Leben und 
Wirken wollen wir nachher reden. Hier bemerfen wir nur daß 
er durch Güte und Yeutfeligfeit alle Herzen gewann, mehr durd) 
fhonende Liebe und die Anhänglichkeit des Volkes vermochte, 
als durch große Heere, und fi in feinem ganzen Thun und 
Treiben als einen der größten Chinefen zeigte. Ihm glüdte es 
endlich die meiften Parteien zu vereinigen; denn er war von 
Gott gefandt, um ein großes Volk von der Sflaverei zu erlöfen; 
daher hatteihn der Herr mit großen Talenten ausgerüftet. Nach 
vielen Schlachten und Siegen näherte fich endlich. die chinefifche 
Armee der Hauptftadt der Mongolen (November 1368). Tohvan 
Timur war voll Furcht und Schrecken; anftatt Anftalten zur 
Bertheidigung zu treffen, begab er ſich augenblidlich nach feinen 
Luftfchlöffern in der Zatarei. Dort aber war aud) fein Bleiben 
für ihn; nachdem er die heimathlichen Steppen befucht, ftarb er, 
von Niemand beweint, ohne Land und Leute (1370). 

Bon Hupilai an gerechnet waren die Mongolen 89 Jahre 
im Befiß des chineſiſchen Thrones. Für das Land fonnten fie 
wenig thun; denn das Volk wirkte allen ihren Maßregeln entgegen; 
doch führten fie nicht diefelbe Sklaverei wie in Rußland ein, troß 
ihrer Herrfchfucht und dem Geift der Unterdrüdung, welcher ihnen 


eigen war. Schnell hatten fie China erobert; fehnell verloren fie es 


auch; fie verfehwanden, wie Gewitterwolfen, und ließen kaum 

eine Spur hinter fih. Natürlich fonnten fie nicht eine Bildung 

befördern, welche ihnen felbft nicht eigen war, Aber fie lernten 

jehr viel von den Fremden, und machten fih auch fo viel wie 

möglich die hinefifche Literatur eigen. Das Durcheinanderfchmel- 

zen der Völker, welches fie fo gut wie Napoleon verftanden, 
Gützhaff, Gefchichte von China, 28 
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hatte dennoch etwas Gutes; die Chinefen mußten fehen daß auch 

andere Nationen Bildung hatten, und daß fie nicht die einzigen 
feyen, welche auf Cultur ſtolz feyn fonnten. Die Söhne der 
Han Ternten daher bedeutend von den gebildeten Fremden Des 
Weſtens, wurden mehr nachfichtig gegen Ausländer und verbefferten 
ihre Aftronomie, Kriegsfunft und Staatöverwaltung. Das Bolf, 
welches num tief gefühlt hatte daß feiner im jenem verweichlichten 
Zuftande nichts als Sflaverer warte, wurde männlicher, um ſich 
in Zufunft vertheidigen zu können. Wie im Jahr 1813 in 
Deutfchland der Drud der Franzoſen die herrlichften Früchte der 
Baterlandsliebe hervorbrachte, jo auch in China das Jod) der 
Mongolen. 

Die Fürften waren der hinefifhen Philofophie Feineswege 
abhold; einige unterftüßten Gelehrte bedeutend, und es Tebten 
unter diefer Negierung verfchiedene berühmte Gelehrte, welche 
über Gefchichte, Philofophie und Gefeßgebung viel fchrieben, Die 
Mongolen felbft ſuchten ſich durch Ueberſetzung chinefifcher Werfe 
zu belehren, waren aber niht im Stande davon großen Nußen 
zu zieben, und erhielten feine bedeutende eigene Literatur. Der 
Geiſt welcher die roheften germanifchen Stämme befeelte, wird 
nicht in diefen Öftlichen Theilen Aſiens vorgefunden, das menſch— 
liche Gemüth erfchlafft fehr bald nad den geringften Anftren- 
gungen, und füllt wieder in feine natürliche Schlaffuht zurüd. 
Daher ward dieſes Volk von der Eultur der Chinefen faum 
berührt, und als die Mongolen aus China vertrieben wurden, 
unterfchieden fie fich fehr wenig von ihren Landsleuten, welce 
ihre Steppen nie verlaffen hatten. 

Das größte Unglück welches die Mongolenherrfchaft betraf, 
war die Kürze der Regierung ihrer Katfer, und die Leppigfeit 
des Hoflebend. Den entnervenden Einfluß einer folchen Lebeng- 
weife fühlten alle ihre Prinzen, und es ift nicht zu verwundern 
daß fie im Harem Thatfraft, Geiftesftärfe, Muth und Klugheit 
verloren, und faum noch verftanden über einen Haufen von 
Weibern zu regieren. 

Während jedoch die ftlihen Stämme des großen Tataren- 
volfes in die Steppen wieder vertrieben wurden und Schande 
und Fluch ernteten, erhob fi im Weften ihr Verwandter Tamer- 
lan, um auch, wie Tſchinggis, dev Schreden der Welt zu werben, 
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Dieſer Eroberer hatte viel höhere Bildung genoſſen als ſein Vor— 
gänger, feine Ideen waren umfaffender, das Syſtem feiner Erobe— 
rung bleibender; dennoch konnte er nicht die Grundveſten zu ſei— 
nem mächtigen Reiche legen, woran er mit Herz und Seele 
gearbeitet. Anſtatt des elenden Schamanismus, hatten »ſeine 
Unterthanen die Grundſätze des Muhammedanismus von den Ueber— 
wundenen angenommen; fie waren eifrige Bekenner ber neuen 
Neligion, bereit mit Feuer und Schwert ihren Glauben geltend 
zu machen. 

Tamerlan wurde in der Schule der Widerwärtigfeiten ge- 
bildet, und feine erften Lebensjahre ſowohl als fein Negierungs- 
antritt waren mit Gefahren umringt. Nachdem eraber eine Schaar 
Getreuer verfammelt, und als Nachfolger des Tichinggis Die 
Kriege angefangen, kämpfte Niemand erfolgreicher. Perſien wurde 
feinem Seepter unterworfen, und Zagetai buldigte feiner 
Tapferkeit ; denn dieß war der Thron, welchen er beftieg. Seine 
Einfälle erſtreckten fich öſtlich bis nach Turkeſtan und weftlich 
nach Rußland und Georgien. Unerfättlich in feiner Eroberungs— 
begierde eilte er nun nach Hindoftan, dem Yand des Reichthums 
und der Weichlichfeit. Obgleich Taufende feiner Horden in dem 
Schnee und der Kälte Afghaniftans ihren Tod fanden, erreichte 
er dennocd Delhi; er trat die Macht dev Muhammedaner nieder, 
während er den Gögendienern Tod und VBerderben drohte, Bon 
biefem füdlihen Zuge zurücdgefehrt, eilte ev nun nad dem We— 
ften, um Syrien mit dem Schwerte zu verheeren, Aegypten als 
Lohn zu empfangen und den ftolzen Bayazet zu züchtigen. Klein— 
Aften feufzte unter der Geißel eines der graufamften Srieger, 
ber je die Welt mit Schreden erfüllt. Tamerlan fühlte ferbft 
dag das Blut fo vieler Gläubigen, welches er ungeachtet feiner 
Anhänglichfeit an den Islamismus vergoffen, eine Sühne fordre, 
Als er daher zu Samarfand die Hochzeit feiner Enfel mit der 
größten Pracht gefeiert, brach er plößlich auf, um die Götzendie— 
ner China's mit umerbittlicher Strenge zum Gehorfam gegen den 
Propheten zu bringen. Eine ungeheure Armee war febr bald in 
Bewegung ; der rafhe Marfch, die wüthende Begierde, Tod oder 
Glauben dem himmliſchen Reiche aufzuzwingen, beflügelte die 
Bewegung diefer Maffen, und bald ftanden fie an den Gränzen 
des großen Landes. Hongwu batte gerade damals alle Tataren 
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aus dem Lande gejagt und die Macht der Chinefen für immer 
begründet, Diefe Schmadh wollte Daher Tamerlan rächen und 
zugleich feinen Ruhm als Eroberer des ausgedehnteften Neiches 
begründen, Doch der Engel des Todes nabte ihm und rüdte 
den Eroberer, wie den Geringften der Sterblichen, aus dieſer 
Melt hinweg, Der Wütherich betrat niemals den Boden China's, 
obgleich der arabifche Schriftfteller Alhacen eine ausführliche Be- 
fchreibung feiner Rriegesthaten in China, ein Gewebe von Erdich— 
tung, binterlaffen bat. Die Welle, welche die Ming-Dynaftie 
verschlungen haben würde, brach, ohne Berderben gebracht zu 
haben, an den fernen Gränzen des Landes, und China. blieb 
noch frei. — Die Denkmäler der Thatkraft diefes Tyrannen 
waren Haufen von Ruinen der fchönften und berühmteften Städte, 
und die Lebensbefchreibung, von ihm felbft verfaßt, in welcher er 
als Sophiſt feine graufamen Züge zu entfchuldigen ſucht. Mit 
ihm endigte die Eroberungsluft feiner Landsleute, und fie find 
nun ſchon Jahrhunderte die VBafallen des chinefifhen Reiches *). 

Während der Mongolenberrfchaft in China enden die merf- 
würdigen Kreuzzüge, welche den Untergang des byzantinifchen 
Reiches einige Jahrhunderte aufhielten, und das Eindringen der 
Mufelman in Europa's Gefilde eine Zeitlang unmöglich mach— 
ten. Aber das Neich der Dttomanen wurde ftarf und gewaltig, - 
und Orchan betrat fhon europäischen Boden, um den erften 
Grundftein zur türfifchen Macht zu legen. — Unter den griedi- 
hen Kaiſern herrſchte Zwietracht; Bürgerkrieg ſchwächte Die Testen 


*) In den chineſiſchen Huͤlfsquellen zur Bearbeitung dieſer Geſchichte 
entdecken wir große Flachheit und ein Beſtreben, die tatariſchen 
Kaiſer unter den unvortheilhaftejten Farben darzuſtellen, die Un- 
glüdsfälle zu vergrößern, und fie der Nachkommenſchaft verhaßt zu 
machen. Dagegen gibt Marco Polo’s Erzählung (mac Marsden’g 
vortreffliher Ausgabe) fehr große Auffehlüfe über die Geſchichte 
jener Zeitz er ftellt vorzüglich feinen Gönner Hupilai auf eine be- 
neidenswerthe Höhe. Die Berichte der Mönche Plano Garpini und 
vorzüglich die des Rubruquis find fehr nalv und gehaltreich; die 
Sefchichte des armenifchen Königs Halthon iſt zu gedrängt. Die 
gleichzeitigen Gefchichten der Tartaren von De Guignes und von an— 
dern Schriftftellern weichen oft bedeutend von der chineſiſchen Er- 
zablung ab, find aber wahrer in allem was das Ausland betrifit, 
manchmal jedoch im Srrthum über chinefifhe Angelegenheiten. 
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Kräfte des Staates, welcher erft fehr Furze Zeit vorher den Hinz 
den der Lateiner entriffen worden war. Der Papft, welcher num 
ſehr mächtig war und in alle Berhältniffe des Lebens einwirfte, 


konnte dem fehr bedrängten dhriftlichen Yande feine Hilfe vers 


fhaffen. Denn in Italien herrſchte, wie gewöhnlih, Zwietracht, 


. obgleih der Geift der Einwohner aufgewedt und Venedig, 


Genua und Pifa die Herrihaft der See gegen einander zu 
behaupten fuchten. Die fieilianifche Veſper befreite jene Inſel 
fir immer von der läſtigen Dberrherfchaft der Franzofen. Wäh— 
rend Nußland noch unter dem Joche der Mongolen in Barbareı 
blieb, und Polen fih allmählich zu einem dhriftlihen Wahlreiche 
geftaltete, entwickelten ſich langſam die nordifchen Staaten, Der 
Hanfabund hob und befhüste den Handel und die Städte Eu: 
ropa's vangen erfolgreih um republicanifche Sreiheiten. Dazu 
trug die Abwefenheit der Edelfeute in den Kreuzzügen ſehr be- 
deutend bei, und gerade diefer Umftand gedieh zum großen Wohl 
des Gemeinweſens. Deutichland erhielt in Rudolph von Habs— 
burg einen tüchtigen Kaifer, Allein Adolph von Naffau und- 
Albreht I. waren ihm ſehr unähnlich, und Heinrich ver VI, 
verwidelte fih in unaufhörliche Fehden, fo daß Die Bildung des 
Bolfes auf dem platten Lande durchaus feinen Fortgang hatte, 
Nicht viel Erfreuliches bieten die Berwaltungen Ludwigs yon 
Bayern, Friedrihs von Defterreih und Karl IV., obgleich dabei 


noch der Troft bleibt daß dieß das goldene Zeitalter der Städte 


war, und in ihren Mauern wahres Bürgerglüc herrfchte. Frank— 
veich hatte tüchtige Negenten in den drei Philippen und erhielt 
fih auch unter Karl Vz e8 wurde jedoch fpäter Durch Parteiſucht 


geſchwächt und ein Raub der Engländer. Während im Dften 


fich die muhammedanifhe Macht immer fürdterlicher zeigte, ver⸗ 
theidigten im Weſten die Spanier ihre Freiheit und verrichteten 
die größten Heldenthaten, welche in der Geſchichte erzählt wer— 
den. Auch Portugal erhielt ſeine Selbſtſtändigkeit, und anſtatt 
ſich an Spanien anzuſchließen, behauptete es feine Unabhängig— 
keit. Wie verſchieden ſind die Schickſale der weſtlichen Völker, 
über welche dieſelbe Hand des mächtigen und allweiſen Gottes 
waltet; wie viel mannichfaltiger ſeine Segnungen und Gnaden— 


bezeugungen, welche mit dem Chriſtenthume ſelbſt in der verdor⸗ 


benſten Form verbunden ſind! 


Fünfte Periode. 


Non der Vertreibung der Mongolen bis auf unfere Tage (13686181845). 
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Neue Geſchichte. 
1. Abſchnitt. 


Ming: Dynafie 
(1368 — 1644.) 


Er ir I BA MiItVeh 
(1368 - 1398) 


Der Gründer der Ming-Dynaſtie iſt ein ſo merkwürdiger 
Mann dag die berühmteſten Helden unter feinem Volke und 
wenige Stammpäter anderer Herrfcherlinien ibm gleichfommen. 
Er ftellte praftifh den Jao und Schun dar, infoweit es jene 
Zeiten erlaubten, und wird mit Recht von Cinheimifchen und 
Fremden bewundert, Wir wollen daher länger bei ihm verweilen 
und uns aller der Hülfsmittel und vorzüglich einer vomantifchen 
Lebensbejchreibung Diefes berühmten Mannes bedienen, um fein 
Thun und Treiben ins gehörige Licht zu feßen. 

1. Geburt und Jugend. Kein Held fann in China ge= 
boren werden, er fey denn wunderbar empfangen. Daher erzählt 
man daß der Abt eines Kfofters während einer Entzüdung im 
Nathe der Götter zugegengewefen, wo man fid gerade über den 
efenden Zuftand des chinefifchen Neiches unterhielt. Nach langen 
Berathfihlagungen war man endlich entfehloffen, unter dem Bilde 
der Sonne und des Mondes (diep ift eine Anfpielung auf den 
Namen der Ming: Dynaftie, welcher durch Nebeneinanderftellen 
der Charaktere für Sonne und Mond gefihrieben wird) einen 
großen Weifen geboren werden zu laffen, und zwar in dem Klo— 
fter des träumenden Abtes, und dieß in fehr furzer Zeit. Nach— 
Dem der Priefter zu fich felbft gekommen, harrte er manden Tag 
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auf die Erfüllung diefer Erfcheinung, allein vergebens. Endlich 
an einem Wintertage langte ein Trödler mit feinem hochſchwan— 
gern Weibe im Tempel an; da bie Familie nicht im Stande 
war weiter zu veifen, mußte man fie einftweilen bei ſich behalten, 
Der fette Abt hatte nicht die entfernfte Idee daß er num die Ver— 
wirffihung feiner Phantafie fehen werde, und ſchien daher nicht 
zufrieden, Die Gefindel aufnehmen zu müffen, Die Angft ber 
Gebärerin jedoch, um das Kind zur Welt zu bringen, bewog ihn, 
ihr eine Pille von wunderbarer Kraft, wie man fie in China 
häufig bat, zu geben; nachdem fie Diefe genommen, Fam unter dem 
Gefange der Vögel, himmliſcher Mufif und einem prächtigen Hof 
um die Sonne, das wunderbare Kind zur Welt. Sp arm waren 
die Eltern daß fie fih nicht einmal einen Lumpen zur Bedeckung 
feines Leibes verfchaffen Fonnten, Traurig wanderte daher ber 
Bater am Ufer des Fluffes umher, als er plöslih ein Stüd 
rother Seide heranſchwimmen fah, wovon er dem Säugling ein 
Wams verfertigte. Umſtände nöthigten Diefe arme Familie, etwas 
länger als fie früher wohl gewünſcht hätte, in der Gegend zu 
bleiben, und Tſchujuentſchang, dieß ift der Name des Fünftigen 
Kaifers (von Einigen Tfehujuenlong genannt), wurde in feiner 
Kindheit mit den Kuhjungen aufs Feld gefandt, und beffeidete 
nachher ſelbſt dieſen ehrenvollen Poſten. Allein man ſah fehr 
bald das Genie des Knaben fogar in der Gefellfehaft der Hirten: 
jungen; denn er ließ die Kühe in einer Reihe ordentlich marſchi— 
ven, als ob er ein Regiment Soldaten commandirte. Dieß 
gefiel den Buben fehr wohl, und fie fühlten folche Ergebenheit 
für ihn daß vier derfelben in der Zufunft Durch Leiden und Freu— 
ben ihn begleiteten, bis fie in der Folge, zu Generalen ernannt, 
fehr viel zur Eroberung des Landes beitrugen, Eined Tages 
* waren bie Burfchen beifammen, und tanzten fröhlich und jubelnd 
um den wackeren Tichujuentfehang herum, als es diefem plößlich 
einfiel daß er ſie berrlich bewirthen müſſe; aber woher das 
Nöthige dazu nehmen? Da fam zufälligerweife eines der Kälber 
blöfend ihm nahe, welches er fogleich ergriff und fchlachtete. 
Nachdem das Fleiſch gebraten und gekocht den Buben recht gut 
geſchmeckt hatte, ernannten fie alle ihren Gaftberrn zu ihrem 
Capitän. Alleın der Herr der Kühe vermißte fehr bald fein 
Thier und wußte nicht, wo er dasfelbe finden Eönnte, Endlich 
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entdedte er den Schwanz bes Kalbs zwifchen einem Felfen; da 
er fich jedoch nicht überreden fonnte daß ein böfes Thier es ge: 
freffen, und vermuthete daß ihm Tſchujuentſchang einen Streich 
geipielt, jo jagte er den unbändigen Knaben hinweg. 

Diefer war num äußerſt betrübt und wußte nicht, wohin er 
geben ſollte um feinen Hunger zu ftillen. Da fiel ihm der alte 
Abt ein, welcher ihn in feiner Kindheit gefannt und ihm große 
Yiebe erzeigt hatte; ev ging daher nach dem Tempel, um fich als 
Lehrling einfchreiben zu laffen. So diente er nun mit gefchor: 
nem Kopfe, in einen gelblichen groben Kittel gekleidet, in der 
Küche der Priefter, und verrichtete mit großer Treue die Arbei> 
ten eines Küchenjungen. Solange fein Wohlthäter lebte, ging 
alles feinen guten Gang; denn Ddiefer erinnerte ſich noch feines 
Traumes, und obgleich er fehr an der Erfüllung zweifelte — denn 
der Junge ſchien ihm ein Taugenichts zu ſeyn — fo zeigte er fi) 
dennoch als feinen Gönner. Sobald er aber geftorben, gab es 
für den jungen Bettelmönd Tag und Nacht weder Raſt noch 
Ruhe, und die Borgefegten machten fich eine Freude daraus ihm 
das Yeben recht fauer zu machen. Da feufzte num der arme 
Tſchujuentſchang recht bitterlich; allein wohin follte er fich wen- 
den, um feinen Peinigern zu entkommen, felbft nur um einen 
bürftigen Lebensunterhalt zu erwerben? Eines Tages wurde er 
nach einem Sumpf gefandt, um dort Gefträucher al8 Brennholz 
zu fammeln. Er fonnte damit nicht fchnelf fertig werden und 
ſank tief in den Schlamm, fo daß er fich faft für verloren glaubte. 
Da famen plößlich einige Teen, wie der Burfche glaubte, ihm zu 
Hülfez dieſe zogen ihn nicht nur aus dem Koth, fondern halfen 
ibm eine ganze Maffe Brennholz, zum großen Erftaunen der 
SPriefter welche ihn ſchon längſt todt geglaubt, nad Haufe tra= 
gen, Am folgenden Morgen jedoch befann fih der arme Junge; 
da er wohl einfab daß es auf fein Leben abgefeben fey, fo ver— 
verließ er das Klofter und ging zu einem nahen Berwandten. 
Diefer aber war ein armer Mann, der von der Arbeit feiner 
Hände lebte; Tfehujuentfhang mußte fehr viel arbeiten, um auch 
nur ein armfeliges Unterfommen zu finden, Hier ging er jedoch 
ein ganzes Jahr zur Schule während der wenigen Stunden der 
Muße die er hatte, und lernte ein wenig Yefen und Schreiben, 
den einzigen Unterricht, welchen er je genof. In feinem Elende 
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unterſtützte ihn oft ein treues Mädchen, welches, wenn er Hun— 
ger litt, ihm Kuchen und andere Leckereien gab, die dem aufwach— 
ſenden Jünglinge trefflich zu ſtatten kamen. Sie iſt es, welche 
er ſich nachher zur Frau erwählte, und die mit größerem Helden— 
muth, als ſelbſt Katharine die erſte zeigte, in Freud und Leid 
ihm zur Seite ſtand. So wuchs unſer Held unter mancherlei 
Nahrungsſorgen und in äußerſter Dürftigkeit auf. Niemand be— 
merkte in ihm etwas Außerordentliches; er war ein gewöhnlicher 
Menſch, der nur einen einzigen Bewunderer hatte — dieß war das 
liebe Mädchen. Seine ganze Gelehrſamkeit beſtand in der Kennt— 
niß einiger hundert Schriftzeichen; trotz dieſer geringen Kenntniß 
machte der ſpätere Kaiſer in ſeiner Jugend oft Verſe, die wirk— 
lich von den Kennern bewundert wurden; dieß war der Umfang 
ſeiner ganzen Kunſt. 

2. Hongwu's Emporkommen. Wahrſcheinlich würde 
der Jüngling mit all den Keimen der höchſten Menſchenwürde 
ungekannt in einem Dorfe geſtorben ſeyn, hätte nicht ein ganz 
gewöhnlicher Vorfall ihn in die weite Welt gebracht. Der Gar— 
ten des Oheims hatte ſehr reichliche Früchte getragen; daher 
jandte er unferen Helden nad der nächften Stadt mit einem 
Schubfarren voll Pflaumen, um fie dort zu verfaufen. Auf dem 
Wege geriethb Hongwu in eine Schlägerei und überwand feinen 
Gegner — ein Umftand, welcher feine Nüdfehr beinahe unmöglich 
machte. Es war nun fchon beinahe Abend geworden; noch) hatte 
er nit die Stadt erreicht, da fand Hongmwu in einer Herberge 
eine Anzahl Yuftiger Gefellen, die ihm verficherten daß ein Priefter 
ber Bernunft ihnen das Berfprechen gegeben, den fünftigen Kaiſer 
China’s bei fi) einfehren zu fehenz; nachdem fie aber den ganzen 
Tag gewartet, hätte er fih noch nicht eingefunden. Hongwu 
befümmerte fi) fehr wenig um diefe Bemerkung; denn er war 
ſehr müde und Tegte fich bald fchlafen. Plötzlich hörte man den 
Ausruf: Feuer! Feuer! Beftürzt Tiefen die Jungen nad dem 
Drte, von wo der Schein fam, und fahen dann das Angeficht 
des fchlafenden Hongwu umſtrahlt. Auf folche Erfcheinung bat- 
ten ſich Diefe Tölpel nicht gefaßt gemacht, und ihr Erftaunen 
war Daher nur um fo größer. Am folgenden Morgen ging 
Hongwu ungeftört hinweg; denn ihm Tag e8 am Herzen, bie 
Pflaumen zu verkaufen, nicht über die Zufunft zu grübeln. Diefe 
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aber brachte er fehr gut an, und nun zum erftenmale in feinem 
Leben fah fih der Fünftige Herrfcher des größten Neihes im 
Beftiße von etwa einem Thaler. Nah Haufe geben fonnte er 
nicht; denn dort würde man ihn tühtig geprügelt haben; fo 
wollte er nun einmal recht das Leben genießen, und fich mit 
feinem Gelde einige fchöne Tage verfhaffen. Da fam er endlich 
mit einigen Fauſtkämpfern in Berührung und fhloß fi an ihre 
Gefellfchaft an; denn er war ftarf und geſchmeidig vom Körper- 
bau. Allein eine Patrouille von Soldaten war über den Lärm 
diefer Lümmel fehr unzufrieden und wollte fie daher alle nad) 
dev Wache mitnehmen, als fie plößlih davonliefen; nachdem fie 
fi) in einem Tempel verfammelt und dort ewige Treue einander 
gefhworen, brannten fie dieß Gebäude zur Befeftigung ihres 
Eides nieder. Hongwu zeigte fih in allen diefen Unternehmungen 
als der erfte und verwegenfte; daher wurde er bald der Führer 
einer Räuberbande. Wir Iefen auch von ihm daß er in ein 
Regiment der chineftfhen Patrioten eintrat, wo er felbft zum 
Dffieier ernannt wurde, Doc gefiel ihm das ftrenge Leben nicht, 
und daher fehrte er wieder nach feiner Heimath zurück. Auf dem 
Wege gefellten fi eine MengeFaulenzer zu ihm; denn er hatte 
ein einnehmendes Wefen, und nun fam er mit einer ziemlichen 
großen Gefellfhaft bei feinem Oheim wieder an. Diefer hatte 
durch den Mord eines Schergen fein Leben verwirft und war 
daber nirgends fiher. Mit Freuden empfing er den wilden 
Neffen und in Folge feiner Borftellungen ernannte ihn die Bande 
zu ihrem Könige. 

Bon diefem Zeitpunfte an war Hongwu von einem andern 
Geifte befeelt. Er wollte nun der Welt zeigen daß der felbft 
gewählte König auch vollkommen Unterftüsung erhalten ſollte; 
daher warf er fih zum Bertheidiger des Bolfes auf, Groß 
waren bie Leiden der Nation, unerträglich Die Unterdrüdungen; es 
war daher etwas fehr Leichtes, als Freund des Baterlandes einen 
großen Anhang zu finden. Der neue König, auf die Borftellung 
feines Neffen, erklärte daher daß der Kampf zum lUntergange 
der ganzen mongolifchen Macht angefangen habe, Um es nicht 
bei bloßen Worten bewenden zu laffen, bedrohte man alle diejeni- 
gen welche zu diefer Bande gehörten, mit Todesftrafe, wenn fie 
jich des Eigenthums der Chinefen bemächtigten. Durch einen 
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plötzlichen Ueberfall der nun ſchlummernden Tataren gelang es 
dieſen Freibeutern, anſehnliche Schätze zu ſammeln; mit dieſen 
kauften ſie ſchöne Waffen und Rüſtungen, ſo daß ſie beſſer aus— 
ſahen, als ſelbſt die kaiſerliche Armee. Ihr großes Glück rief 
Tauſende von Räubern herbei, die Bande ward ein Heer, und 
überall begrüßte man die Sieger mit Herzensfreude. Als ſie 
vor eine Feſtung kamen, forderten ſie den General im Namen 
der chineſiſchen Nation zur Uebergabe auf. Kaum ſah der Com— 
mandant in der Ferne die blitzenden Helme der Patrioten ſich 
nähern, als auch er ihnen das Anerbieten überſandte ſelbſt 
Dienſt unter ihren Fahnen zu nehmen. Die Stadt war nun 
ihrer; immer zahlreicher wurden ihre Anhänger, immer mächtiger 
der große Haufe, fo Daß die mongolifche werberhafte Regierung 
nicht umhin fonnte fehr Fräftige Maßregeln zu nehmen. Ein 
Heer wurde daher auf die Beine gebradt, und maß feine Kraft 
mit den Rebellen. Die Schlaht war hartnädig; wo immer ber 
Kampf am heftigften, fand man auch die rothe Fahne des Hong- 
wu, der Berderben in dem Mittelpunfte fowohl als auf den 
Flügeln verbreitete. Die bisher unüberwindlich geglaubten Tyran— 
nen wichen endlich; da ſchlug aud dem jungen Helden das Herz; 
jeine heißeften Wünſche hatten nie einen ſolchen Erfolg erwartet. 
Lange fonnte man fi) jedoch nicht der Freude überlaffen; denn 
eine ftärfere Armee war fhon im Anrüden, und umringte durch 
fünftliche Bewegungen in Furzer Zeit das Häuflein Patrioten. 
Hongwu war erft beftürztz; Dann aber faßte ev wieder Muth, als 
ein Priefter der Bernunft ihm den glüdlichen Ausgang verfündigte, 
Seine tapfere Schaar auf einen Punft zufammenraffend, griff er 
die Horden einzeln an, und hieb Negiment nad) Negiment nies 
der, ohne daß die ausgebreiteten Linien einander bätten Hülfe lei— 
ften fönnen. Dieß war der größte Triumph, den Hongmwu 
bisher erhalten hatte, und von dieſem Augenblide an betrachtete 
man ihn als den Netter des VBaterlandes. Dazu trug fehr viel 
feine fhonende Liebe bei; er ſprach mit den Seinigen freundlich 
und leutfelig, und behandelte jeden Chinefen als Bundesgenoffen. 
Seine Arınee war ein Mufter der Zucht, und wohin fich feine Streiter 
aud) nur wendeten, wurden die Thore zu feinem Empfange geöffnet. 

Im vollen Kaufe des Sieges ftarb fein Oheim; anftatt ihm 
zu folgen, ſchlug ev feinen Better als Befehlshaber vor. Durch 
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fhnöde Behandlung und die Untüchtigfeit feiner Verwandten 
wurde Hongwu endlich wider feinen Willen gendthigt, fich felbft 
an die Spiße feiner Getreuen zu ftellen. Weder Mahnungen 
jedoch, noch die herzlichften Bitten von Seiten feiner Soldaten 
vermochten ihn, den Faiferlihen Titel anzunehmen; denn er 
winfchte nur für Die gute Sache zu ftreiten, nicht den Namen 
eines Nüdelsführers zu haben. Naubheit und Unbändigfeit waren 
charafteriftifch im Züngling, Demuth und Menfchenliebe im Dann, 

Die großen Berwüftungen durd die Ueberſchwemmung des 
gelben Fluffes und die befchwerliche Weberfahrt des Tributs 
brachten die Mongolen endlich auf den Gedanfen, eine Strede 
fang für diefen Strom ein anderes Bett zu graben. An dDiefem 
ungeheuren Unternehmen arbeiteten Myriaden von Menfchen, die 
leider fehr Schlecht bezahlt waren und der nothdürftigften Nab- 
rung entbehrten. Diefe Menge ergriff nun auch das Schwert 
gegen die hartherzigen Bögte und gefellte fich zu Taufenden dem 
Heere des Hongmwu bei. Wie viele feiner Soldaten daher aud) 
auf dem Schlachtfelde den Tod fanden oder nad) verſchiedenen 
Drten zerftreut wurden, jo gab es noch Neeruten ohne Zahl, 
welche, den Händen der Mongolen an den Ufern des Fluffes 
entlaufen, vor Begierde brannten ſich an ihnen zu rächen. Hong— 
wu empfing fte alle mit Herzlichfeitz fo formte ſich eine unwider— 
ftebliche Armee, die nicht eber ruhte, big fie fiegreich Die Haupt: 
ftadt China’s erreicht. Im einem Falle jedoch wäre feine Güte 
beinahe fchlecht belohnt worden. in tatarifcher Officier, dem 
er als Gefangenen das Leben gefchenft, trat, wie er fagte, aus 
Dankbarkeit in jeinen Dienft. Obgleich ihn feine Umgebungen 
fehr ernftlicy ermahnten, fo wollte dennoch der Held feinen Arg— 
wohn in feiner Bruft hegen; denn der Ueberläufer ſchwur ihm 
heilige Treue. Nach einigen Monaten war Hongwu eines Tas 
ges jo ermüdet, dag er augenblicklich beim Eintreten in fein 
Zelt aufs Xager fiel und einſchlief. Diefen Augenblick benußte 
der Undankbare und ſchlich, mit einem Dolce bewaffnet, nad 
dem Lager hin. Glüdlicherweife bemerkte ihn die Schildwache; 
aber er entwifchte dev Hand des Soldaten, ließ jedoch das Mef- 
fer zurüc zur Beurkundung feiner Schandthat. Beim nädften 
Treffen erblickte man den Ueberläufer in Den Reihen feiner Lands— 
leute; ein chineſiſcher General ging ftrads auf ihn (v8, hob ihn 
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mit der Lanze aus dem Sattel und machte das Roß ſo ſcheu, 
daß es ſehr ſchnell davon lief und den Elenden eine ganze Strecke 
lang in dem Steigbügel verwickelt mit ſich ſchleppte, bis er end— 
lich durch die ſchweren Stöße, mit Beulen bedeckt, ſeinen Geiſt 
aufgab. 

Die Macht der Mongolen in den nördlichen Provinzen an— 
zugreifen hatte Hongwu noch nicht die Kraft. Er wünſchte ſich 
daher im Süden feſtzuſetzen, und von dort aus ſeine weitern 
Züge zu unternehmen. Um dieß thun zu können, mußte er über 
den Jangtſe gehen, aber woher ſollte er die Boote nehmen? 
Traurig verweilte er daher eine ziemliche Zeit an dem mit Rohr 
bewachſenen Ufer, als plötzlich eine Flotte ſich ihm näherte. 
Dieß waren Fahrzeuge der Kaufleute, welche ſeinen Ruhm ver— 
nommen, und gerade vorbeifuhren und ſeine große Verlegenheit 
vernahmen. Noch ehe er das jenſeitige Ufer erreicht, hatte eine 
Anzahl von abgeordneten Aelteſten ihm herzlich Glück zu feinem 
Unternehmen gewünfdht und ihm die Eroberung des "ganzen 
Reiches verbürgt. Ihr Ausſpruch war der eines Drafels und 
wurde ſehr fleißig von feinen Anhängern verbreitet. ALS er da— 
ber einige Meilen von Nanfing Yandete, empfing man ihn mit 
großen. Ehrenbezeugungenz der Kampf um diefe Stadt war leicht, 
die Mongolen wurden fchnell herausgetrieben, und Hongmwu, 
mit großer Weisheit und fehr richtigem Urtheile, machte fie zu 
feiner Reſidenz; denn fie war der Mittelpunft des ganzen Reiches. 
Noch zeugen dort von feinem frühern Dafeyn die ungeheuer 
hohen Mauern, deren Steine mit feiner Jnfchrift befchrieben, 
fein ausgedehntes Maufoleum, und die Yuftgärten und Haine 
in der Umgegend. Bon diefem Drte aus leitete er alle Züge 
mit ziemlicher Genauigfeit, machte die Pläne zur Austreibung 
der Tataren und handelte als einer der größten Fürſten, deffen 
die Gefchichte erwähnt, mit weit umfaffendem Plan und uners 
Schütterficher Beharrlichkeit. Um die Bortrefflichfeit feiner Aus— 
wahl der Reſidenz beurtheilen zu fünnen, muß man zu Nanfing 
gewefen ſeyn. Die Stadt Tiegt an den Ufern des majeftätifchen 
Jangtſe und fteht daher mit allen Theilen des Landes durch 
Canäle und Flüſſe in Verbindung. Dev Beſitz war jedoch nicht 
jo leicht zu behaupten, und Hongwu hatte erft eine fehr fürchter- 
lihe Seeichladht auf dem Strom zu fhlagen, ehe er in Sicher— 
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heit war. Dieſe iſt von den Chineſen äußerſt gut beſchrieben wor— 
den und ſcheint das größte Flußtreffen geweſen zu ſeyn, deſſen 
die Geſchichte erwähnt. Hongwu, obgleich kein Matroſe, blieb 
ſiegreich; denn das chineſiſche Volk und die Fiſcher, welche alle 
die ungeſchickten und hartherzigen Matrofen haßten, fochten auf 
ſeiner Seite. 

An den Küſten war ſchon ſeit langer Zeit ein Seeräuber 
herumgefahren, und ſeine Macht beſtand aus 3000, oder wie 
andere ſagen 10,000 Booten und Junken. Er war daher ein 
Seefünig und fehaltete auch fehr unabhängig. Die Tataren, 
welche nie dem flüffigen Elemente trauten, fonnten ihm nichts 
anhaben, und fo 309 er von Norden nad Süden und umgefehrt, 
um alle ihre Borräthe aufzufangen. Dieß gab ihm ſehr große 
Macht; als er aber von dem Glüde des Hongwu hörte, beſchloß 
er dem Helden feine Huldigung darzubringen und ihn als Dber- 
herren anzuerkennen. Er fchrieb daher einen fehr befheidenen 
Drief und erhielt die Ehre, fein Lehnsmann genannt zu werben. 
Dbgleih er in der Folge feine Berfprehungen nicht erfüllte, fo 
freute ſich dennoch Hongwu, einen fo fräftigen Bundesgenoſſen 
gefunden zu haben. Um aber die Verbindung mit der Küfte 
immer offen zu halten, zog der Krieger nah Tſchekiang und 
eroberte fehr fehnell die an dem Meere gelegenen Bezirfe, fo daß 
er nun in ſehr furzer Zeit eine Seemacht unter feinem Befehl 
hatte. Nicht lange nachher feste er fih auch in den Beſitz der 
großen Provinzen Hufuang und Kiangfi, fo daß fehr fruchtbare 
und veiche Xandftreden in fehr wenigen Jahren, nicht etwa durch 
Gewalt der Waffen, fondern freiwillig feine Herrſchaft aner- 
fannten. | 

Nun glaubte man, daß es hohe Zeit fey auch etwas im 
Norden des Jangtfe zu unternehmen; denn die Schaaren, welche 
dem jungen Eroberer folgten, waren zahlreich genug um Die 
shwierigften Feldzüge durchzumachen. Man zog daher nad) Hoai— 
nan und erhielt auch dort die Oberhand, 

Hongwu verhehlte nie feine geringe Geburt; daher gab es 
auch unter feinen eigenen Yeuten Menfchen, die des Küchenjungen 
jpotteten. Dieß mußte er nun ruhig anhören; aber er war zu 
gütig und leutfelig um die Tadler zu firafen. Einen Beweis 
wollte er jedoch geben, daß er über alle folche. Kleinigfeiten er- 
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haben ſey und ſeine Eltern, obgleich nur Taglöhner und Trödler, 
dennoch ehre. Daher machte er eine Wallfahrt zu ihrem Grabe, 
welches wie die Bauern ſagten, mit Beihülfe der Feen erbaut 
war, und verrichtete dort nach chineſiſcher Sitte ein feierliches 
Gebet. Nachher verordnete er den Bau cines der herrlichſten 
Mauſoleen mit einer Inſchrift, die ſeinen geringen Urſprung an— 
deutete, damit auch die Nachwelt wiſſen möchte, daß er auf 
feine Geburt nicht ſtolz ſeyn konnte. Bei dieſer Gelegenheit ging 
Hongwu, nachfinnend über fein thatenreiches Leben und Die vie- 
fen Hinderniffe, welche fi ibm in den Weg geftellt, in ber 
Umgegend fpazieren,. Keiner der Trabanten war ihm gefolgt; 
als er fih dem Gebüfhe in der Nachbarſchaft näberte, ſprang 
ein Leopard auf ihn los. In demfelben Augenblid begegnete 
ibm ein alter Bonze, welcher dem wilden Thiere wie einem 
Hunde gebot; er hieß den Leopard fogleich ſich niederlegen und 
nahm den erftaunten Wanderer mit fi) nach dem Tempel. Hier 
fand er andere Priefter, die ihn freundlich bewirtheten und ihm 
nachher ein Buch zur Unterzeichnung einer gewiffen Summe Gel- 
des, mit welcher der Tempel wieder erbaut werden möchte, dar— 
reichten. Erſt war er erzürnt über diefe Niedrigfeit; als er aber 
die Rolle öffnete, da bemerkte er die Namen eines jeglichen der 
Ahnen der verfhiedenen Dynaftien. Dieß ftel ibm aufs; er dachte 
erſt, e8 wäre ein Gaufelfpielz; allein da waren Nang und Titel 
in großen Buchftaben lesbar; er . feste nun aud feinen eige- 
nen dazu und von dieſem Augenblik an glaubte ev fich zum 
Throne berufen. Ob dieß nun das Werf der Phantaſie, eines 
Traumes, oder ob es von feinen Kriegern veranftaltet war, Die 
darauf beftanden, daß er fih zum Kaifer erklären follte, müſſen 
wir dahin geftellt feyn laſſen. Sp viel aber tft gewiß, Daß es 
einen tiefen unverlöfchlichen Eindrudf auf das Gemüth des Hong- 
wu machte, Später baute er dort einen prächtigen Tempel und 
wollte auch eine große Stadt anlegen; aber ungeachtet der bes 
deutenden Ausgaben glückte dieß nichtz denn die Leute fanden 
feine Nahrungszweige und mußten fchnell den Platz verlaſſen um 
anderwärts ihr Brod zu erwerben. 

Der ausgezeichnetſte Feldherr, welchen Hongwu hatte, war 
Suta, ein Mann, der die außerordentlichften Züge unternahm, 
und fi weder durch natürliche noch durch Fünftliche Hinderniffe 
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in feiner Laufbahn abfchreden ließ. Hongwu hielt es für beffer, 
nachdem feine Macht gegründet war, ruhig in der Hauptftadt 
zu bleiben, um Mund= und Kriegsbedürfniffe und neue Streiter 
dem Heere zuzufenden, anftatt felbft fih an die Spiße Der Armee 
zu ftellen. Daher Titten die Soldaten nie, hatten immer das 
zum Krieg Nöthige und einen folchen Ueberfluß an Lebensmitteln, 
daß ibnen das Plündern nie in den Sinn fam, Andere Dffi- 
ciere wetteiferten miteinander, die gefährlichten Unternehmungen 
mit Gleichgültigfeit zu betrachten, und hielten e8 für Zurüdfesung 
wenn man ihnen nicht erlaubte den größten Gefahren entgegen- 
zugehen. So fand man auch fehr viel Talent unter den Krie- 
gern, und Hongwu war felbft erftaunt, eine foldhe Menge ganz 
vorzüglicher Helden vor fih zu ſehen. Nach einem glüdlich voll- 
brachten Feldzuge hatten fte- fich alle im Audienzfaale verfammelt; 
vergebens aber fuchte das forfchende Auge des Hongwu die wohls 
befannten Gefichtszüge vieler Gefährten; fie waren auf dem 
Schlachtfelde geblieben und ihre Seele nad) dem Orte ihrer ewi- 
gen Beftimmung gegangen. Thränen traten in die Augen bes 
edlen Fürften; aber fchnell erholte er fih und ſprach mit großer 
Rührung: „ſie find fürs Baterland geftorben, haben für das 
Baterland ihr Blut verſpritzt; uns aber bleibt die heilige Pflicht 
ihre hinterlaffenen Berwandten zu verforgen.’ Sogleich machte 
man Anftalt ihre Eltern, Frauen und Kinder reichlich zu bes 
ſchenken und fie lebenslänglich zu unterftügen. Auch der gemeine 
Soldat genoß der liebreichen Kürforge des väterlichen Hongmu 
und Niemand war deghalb ohne Berpflegung. | 

Mit einer Armee, die dem Wohlthäter jo treu ergeben wie 
diefe, fonnte man wohl etwas Entfcheidendes unternehmen, Im 
Rathe wurde es daher bejchloffen die ſüdlichen Provinzen dem 
Scepter des Hongwu zu unterwerfen, und die dazu beftimmten 
Heeresabtheilungen zogen fogleih nad dem Drte ihrer Beftim- 
mung und waren fehr glüdlich in allen ihren Zügen. Das 
ganze Volk betrachtete die Soldaten ald Freunde und widerſtand 
mit vereinter Macht den wenigen mongolifchen Befabungen, 
welche noch zurücgeblieben waren. Es war daher leicht, Stadt 
nach Stadt zu erobern und fie den Bürgern felbft anzuvertrauen, 
fo daß die chinefifche Armee nicht durch Befagungen geſchwächt 
wurde. Nach einem fo glüdfihen Erfolge entfchloß fih endlich 
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Hongmwu, den Norden zu befuchen. Die Vorbereitungen zu die— 
fem fchweren Feldzuge waren die größten die man noch gemacht; 
das Heer wurde prächtig ausgerüftet, die Streiter im voraus 
bezahlt, und die Maffe zog nun mit ftolgem Schritte der Haupts> 
ftadt zu. Auf dem Wege wurde Hongwu von einem Nachkom— 
men des Kongfutfe begrüßt, welchen er mit großen Ehrenbezeu— 
gungen empfing, um dem ganzen Heere feine Anhänglichfeit an 
China's Weifen darzulegen. Die Thore wurden überall geöffnet 
und der Widerftand der Mongolen befhränfte fich auf unbedeus 
tende Scharmügel, Lange hatte Hongwu wider den Han=Prins 
zen-, welcher mit ibm um die Krone firitt, kämpfen müffen, und 
im Kriege mit andern Nädelsführern viel Blut vergoffen; nun 
aber fonnte er feine Macht auf einen einzigen Punft zufammen- 
faffen und fürchterlich traf fein Schwert die Tataren. Don 
Furcht und Entfegen ergriffen, nahmen fie die Flucht um nur 
ihr Leben zu retten. :Das ganze Yand wurde von feinen Bedrüs 
dern gejäubert, fo daß man auch nicht eine Spur mehr von 
ihnen fand. Selbft dann aber wollte Hongwu nicht den Titel 
eines Kaifers annehmen, und ließ von feinen Fahnen die In— 
Ihriften, welche die Soldaten ohne fein Mitwiffen gemacht, aus- 
wifchen; denn noch hielt er ſich des Thrones nicht für würdig. 
Sein Marih nad) Peking gli einem Triumphzuge. Schan— 
tong batte ſich ſchon feiner Verwaltung unterworfen und die an— 
dern Provinzen verweigerten nicht länger ihre Huldigung, Zu 
Tongtſchéu angelangt, war er nur noch wenige Meilen von der 
Nefidenz entfernt. Da fchlug ihm das Herz, er fand fih am 
Endziel aller feiner Bemühungen; die Thore wurden ohne 
Schwertftreih ihm geöffnet und der vormalige Küchenjunge nahte 
nun dem Throne, Sein Einzug war herrlich und wurde noch 
mehr durch den Jubel des Bolfes erhöht. 

3. Hongwu auf dem Throne, Mit den Nebenbuhlern 
batte der Kaifer einen fehr ſchweren Kampf gehabt; fchmerzlich 
waren feinem Herzen die Ereigniffe, welche Chinefen gegen Chine— 
ſen in Anzug brachten. Nun aber war die Ruhe wieder her- 
geftellt und Die tapferften Gegner und Mitbewerber des Scepters 
rubten entweder im Grabe, oder lebten fchadlos ohne Anhang 
als Privatperjonen, Aber noch war die mongolifche Macht ftarf 
und überwiegend, obgleich ihr Fürſt fih Schon nach den Steppen 
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geflüchtet. Die Gränzſtädte waren noch in den Händen der 
Tataren, die nun wegen ihrer Bertreibung voll Wuth das Yand 
beftändig beunruhigten und- auf ihren fangen Streifereien ſich an 
den Chinefen auf die ſchrecklichſte Weife richten. Ein großes 
Heer beftändig in der Nähe der ausgedehnten Wüfte zu unter- 
halten war dem erfhöpften Lande nicht angemeffen und der 
Staatsfunft des Monarchen zuwider, Er rief daher feine Helden 
zufammen, die fhon auf ihren Yorbeeren zu ruhen gedachten, und 
der Kampf wider die legten Ueberbleibſel der mongolifchen Macht 
begann auf eine großartige Weife, 

Der erfte Schritt zu Ddiefem großartigen Unternehmen war 
die Eroberung der Provinz Schenſi. Dort hatte fi ein tapfe- 
ver Herr die unumſchränkte Macht über das ganze Land ange- 
maßt, und betrachtete fich felbft als rechtmäßigen Gebieter, Um 
ihn zu befriegen, zog Suta mit einem ftarfen Heere nad) dem 
Nordweſten, und da er in allen Schlachten glücklich gewefen, konnte 
der Herzog den Helden, welche die Mongolen wie eine Heerde 
Schafe vor ſich bergetrieben, mit feinen Soldaten ſehr wenig 
MWiderftand bieten. Seine wenigen Regimenter wurden in fehr 
furzer Zeit vernichtet, die Feſtungen erobert und der Herr felbft 
in die größte Enge getrieben, Die Mongolen, wie früher die 
Shinefen, fuhten den Tod; aber auch die Landesfinder, welde 
zu ihren Fahnen geſchworen, entleibten fich Lieber, als daß ſie 
fi dem neuen Negenten unterworfen hätten, Dasfelbe Loos, 
welches früher die Chinefen getroffen, ward nun auch den Mon- 
golen als gerechte Vergeltung zu Theil. Da aber die Einwoh— 
ner ihre bittern Feinde waren, fo fehlugen die Bauern fie auf 
ihrem Nüdzuge, wo fte nur diefelben fanden, ohne Erbarmen 
todt, fo daß Taufende auf der Flucht ihr Leben verloren und 
ihr Zurüdweichen viel gräßlichere Folgen, als felbft der Verluſt 
einer Schlacht hatte. Durch diefen Erfolg ermuthigt, zogen die 
hinefifhen Generale felbft aus den Thoren des großen Walles 
und lieferten den Tataren nach vielen Jahrhunderten zum erften- 
mal in ihren eigenen heimifchen Steppen ein entfcheidendes 
Treffen. Die Neiterei der Nomaden war bier den Chinefen, 
welche nun in ein Heldenvolf verwandelt waren, von durchaus 
feinem Nutzen; ihre Negimenter, welche weit von einander ftan- 
den, wurden von den Söhnen des Han über den Haufen gewor- 





fen und der General felbft gefangen genommen. Diefe Nieder- 
lage raubte den wilden Kriegern eine geraume Zeitlang die Luft 
ſich mit den Chinefen wieder einzulaffen. Der verdienftvolle 
Suta ging unterdeffen nad der Hauptftadt; Dort empfing ihn 
Hongwu als einen Waffenbruder und bewies ihm die höchften 
Shrenbezeugungen, welche je einem Untertban zu Theil geworden 
waren. Allein diefer Graubart achtete fehr wenig die Freuden 
eines ruhigen Lebens; feine Heimath war das Lager; fein Lorbeer 
eine mit Sieg gefrönte Armee; fein Adel die Liebe der Sol— 
baten. | 

Wenige Jahre verftrihen nun, während welcher das Schwert 
in der Scheide ruhte, Die Tataren vergaßen unterdeflen den 
Schrecken, welder im erften Treffen ihre Bruft erfüllt; von 
Hunger und Roth getrieben, fielen fie wieder ins hinefifche Yand 
ein. Aber kaum hatten fie eine folche Vergeltung wie fie ihnen 
zu Theil ward, erwartet. Die Chinefen nämlich, ohne fih um 
ihre vereinzelten Haufen zu fümmern, braden plötzlich nach der 
Wüfte auf,eum dort das mongolifche Hauptlager anzufallen. 
Eine ſolche fühne That hatte man durchaus nicht von den früher 
als feige Memmen verachteten Chinefen erwartet; daber war 
man auch nicht darauf gefaßt, den Feind zu empfangen, Die 
Garden des Chan, anftatt fich verzweifelt zu wehren, flohen 
in jehr großer Unordnung, während mehrere Prinzeflinnen 
und der Enfel des Monarchen felbft den Siegern in die Hände 
fielen. Der Name des lestern war Matilipulaz; er war ein 
ftattliher Knabe und zeigte genugfam, daß das Blut des Tſching— 
gis noch in feinen Adern fliege. Als diefe hoben Perſonen nun 
im Triumph nach Peking gebracht wurden, rietben die Minifter 
dem Kaifer, den Jüngling, wie einige der früheren chineftfhen 
Monarchen ed gethan, dem Schatten feiner Ahnen aufzuopfern, 
um die Schande, welche den legten Fürften der Song angethan 
worden, eins für allemal zu rächen. Aber wie erftaunt war 
die Reichsverſammlung, als Hongwu diefe Aufforderung aus 
Gründen der Menfchenliebe mit Abfcheu von fich wies. Anftatt 
den Prinzen hinzurichten, ließ ihm der Monarch eine gute Er- 
ziehung geben ; nachdem er die entfchiedenften Beweife der faifer- 
lihen Huld empfangen, wurde er wieder nach den Steppen zurüd- 
gejfandt. Obgleich ibm von vechtswegen der Thron angehörte, 
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fo fonnte ev dennoch feinen Wunfch nicht erhalten, und ftarb im 
Privatftande von Niemand gefannt. Die grogmütbige Handlung 
des Hongwu machte jedoch einen fehr tiefen Eindruck auf Die 
Mongolen, und ganze Schwärme unterwarfen fich freiwillig der 
hinefifchen Oberherrſchaft. Ste fowohl als die Gefangenen ers 
hielten Streden Landes um fie zu bebauen und fi ehrlich zu 
ernähren. Da fie fih aber nah dem Nomadenleben in den 
Steppen fehnten, und überdieg von der Wärme des Klima 
litten, verpflanzte fie Hongwu nad den Gränzen, wo fie eine 
Colonie tüchtiger Bauern bildeten, Die erbeuteten Schäße wollte 
er durchaus nicht zu feinem eigenen Nugen verwenden, fondern 
befehenfte damit ganz uneigennüßig das Yand, damit die Laften 
der Nation durch diefen Beitrag erleichtert werden möchten, 

Suta blieb nicht lange in der Reſidenz; des Hoflebeng müde 
folgte er dem Chan der Mongolen bis ferne in die Wüſte. 
Dann wandte er fih nah dem an Tibet grängenden Turfan, 
wo die Bergbewohner noch wader ihrem alten Herrn treu ges 
blieben waren. Im einer Stadt fand er ganze Haufen von Er- 
Ichlagenen unbegraben, die Leichname von wilden Thieren zerfebt; 
denn die graufamen Mongolen hatten die Einwohner wegen ihrer 
Anhänglichfeit an die chineftfhe Regierung beftrafen wollen; daher 
richteten fie die fürchterliche Blutbad an, um Andere in der 
Folge von Ähnlichen Schritten zurüdzuhalten. Diefe Gräuelfce- 
nen machten einen großen Eindrud auf den reis. Entrüftet 
über ſolches Treiben fprach er hochherzige Worte zu feinen Waffen- 
gefährten und ging dann fröhlichen Muthes ang Werf, um 
den Schaden gut zu machen und die Thäter zu beftrafen. In 
diefen bergartigen bürren Gegenden, wo eine Feine Schaar von 
Jägern oft das ganze Heer der Angreifenden vernichtet, handelte 
Suta mit der Außerften Klugheit, fo daß die entlegenften Thäler 
Hongwu als ihren vechtmäßigen Herrn anerfannten und die 
Streifereien in der Nachbarfchaft unterblieben. Der Karfer war 
bei feiner Zurüdfehr nad Nanfing noch mehr über den tapfern 
Cameraden erfreut, und die Herzlichfeit des Empfanges ſowohl, 
als die hoben Titel, womit der Oberfeldherr beehrt wurde, füllten 
fein Herz mit inniger Wonne, 

Nun glaubte man, daß es hohe Zeit fey, die lange vom 
chinefifchen Reiche after Provinz Sfetfihuen wieder mit ihm 
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zu vereinen. Drei Heere braden zu diefem Ende auf, um 
dieß Land der Monarchie einzuverleiben. Der Herzog von Sfes 
tfehuen aber, welcher feine Oberherrlichfeit und Unabhängig— 
feit höher als fein Leben achtete, wollte den Hongwu nicht als 
Lehnsheren anerfennen, Den Jangtfe hatte er mit Ketten ver— 
fperrt um das Vordringen der Faiferlichen Flotte zu verhindern. 
Er felbft focht tapfer für fein Land auf diefem Fluſſe und lieg 
fih jeden Schritt mit dem Schwerte ftreitig machen. Die Unter: 
thanen waren von demfelben Geifte befeelt; mit einer Tapferkeit, 
Die der der Schweizer gleichfam, vertheidigten fie die Päſſe ihres 
gebirgigen Landes, und richteten ganze Negimenter ber Gegner 
zu Grunde, Nach ungeheuren Berluften fuchte man endlich durch) 
Beftehung den Sieg davonzutragen, und filberne und goldene 
. Kugeln trafen, wo eiferne und bfeierne zurüdgeprallt waren, 
Theils durch Güte, theils durch Ueberredung, theils dur 
Drohungen, verleitete man das Volk zur Uebergabe; der Fürft 
ſah fih von allen verlaffen und die chinfifhen Mandarine be- 
mächtigten fich fehr bald der Stellen zur Berwaltung des Landes, 
Hongmwu hatte fehr viel Geld für diefes Unternehmen aufgeopfert ; 
dieß aber gab er freiwillig, während die Ströme des Blutes 
feine Seele empörten. Wie fröhlich war er daher, als er feine 
- Spldaten und Generale von dem Zuge zurüdfommen ſah. Bei 
der Audienz befchenfte der Monarch jeden der Anführer mit 
2300 Taels und einer Menge Seide in Gegenwart aller Höfe 
finge, die höchſt erftaunt über die große Herablaffung ihres 
Herrn waren. 

Die Einwohner Liaotongs, meiftens aus Chinefen beftebend, 
waren Außerft bemüht ſich mit dem bimmlifchen Neiche zu ver: 
brüdern, obgleich die Macht der Tataren noch fehr bedeutend 
war, Deflenungeachtet bot der Gouverneur feine Unterwürfig- 
feit dem Hongwu anz als dieß aber ruchtbar wurde, erfchlug 
man ihn als einen Berräther, Da fandte der Kaifer eine zahl- 
reihe Flotte von den Küften Schantongs, nebft einem Landheere 
von Norden in das Land und fuchte Durch Weisheit und Milde 
bie Herzen fi) zu verbinden, Die mongolifchen Dfficiere fonnten 
feiner Milde nichts entgegenfegen und räumten daher das Land 
in großer Eile, fo daß diefe fruchtbare Strede, die Vormauer 
des norböftlihen China, auch dem Hongwu anheimfiel. 
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Während der Held Suta fih im Weiten aufbielt, hatten 
die Zataren unter ihrem neuen und unternebmenden Fürften 
wieder frifhen Muth gefchöpft. Notb und Elend vermehrten die 
Schaaren und alle fanden fih zur VBertheidigung ihrer frühern 
Rechte ein, Da Sieg vder Tod das Lofungswort war, hatte 
ber Sieger erft fehr viel mit ihnen zu thun, ehe er fie zum 
Weichen bringen konnte; ja er zog fogar in einigen Treffen den 
Kürzern. Allein 400,000 Soldaten waren feinem Befehle an- 
vertraut; mit diefen fonnte er fih gut herumtummeln, und was 
feinen Kriegern an verzwerfelnder Tapferfeit abging, erfeste er 
durch Feldherrntalent, fo daß der Feind wieder gendthigt wurde 
nach den Steppen zu fliehen um dort des Hungertodes zu fter- 
ben. Zu gleicher Zeit z0g ein anderer General in das Sands 
gebiet der Tataren. Diefe flohen bei feiner Anfunft, und er hielt 
es für rathſam ihnen nachzufegen. Nachdem das Heer jedoch 
viele Zage lang in dev Wüfte umbergeirrt, ſah man feinen 
Feind; von Durft und Hunger gequält, fuchten die Chinefen 
endlich ihren Rückweg. Allein feine Spur davon war: zu finden; 
Zaufende ftelen erfhöpft auf dem Wege nieder; die ganze Armee 
war in Gefahr vernichtet zu werden. Glücklicherweiſe entdedte 
der Huffchlag eines Pferdes eine Duelle; und fiehbe, das Heer 
fonnte fi wieder vecht laben und guten Muthes feyn. Endlich 
entdeckten die Soldaten wieder die Thürme der großen Mauer, 
und ihre Freude war dann größer als die, welche der Anblid des 
Kremel den Franzofen (1812) gewährte. Durch diefes fürdter- 
liche Beifpiel noch nicht abgefchreeft, wagte ein anderer Anführer 
fich in des Feindes Land; er trieb die Horden vor fih her und 
fih des Sieges gewiß glaubend ging er weiter ind Innere, 
Dort ermannte fi) die mongolifche Reiterei, nachdem feine Sol- 
daten durd Hunger und Mangel allen Muth verloren, und war 
vn Begriff auf ihn herzuftürzen. In Diefem verzweiflungsvollen 
Augenblick ftellte er fein Heer in Schlachtordnung. Die Tata— 
ven erblidten die unzählbare Schaar in der Ferne, und fie zu 
ftarf glaubend, ritten fie in großer Eile davon, Würden fie 
nur einen Angriff gemacht haben, fo hätten die ermüdeten Sol— 
baten ſich nicht einen Augenbli halten fünnen, und ihr Sieg 
über die vor Hunger fterbenden Maffen wäre vollfommen gemejen. 
Nun zogen fie fih fehr fehnell aus ihrer mißlichen Lage und 
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nahmen eine ſichere Stellung ein. Als der Kaiſer von dem Elende 
ſeiner Krieger hörte, ſandte er jedem einen Pelz um ſich der 
gräßlichen Kälte zu erwehren, und ſich im warmen Zelte des 
großmüthigen Gebers zu erinnern. Solche Handlungen machten 
den Regenten den Soldaten ſehr theuer. — Dem Suta war noch 
ein Feldzug in die Tatarei aufbehalten, welchen er auch glücklich 
beendigte. Der Rädelsführer in allen Unruhen war nun geſtor— 
ben, ſogar ein Prinz ward von Suta zum Gefangenen gemacht, 
und ſo begab ſich der glücklichſte der Feldherren endlich zur Ruhe. 
Hongwu hatte ihn ſchon längſt in den Fürſtenſtand erhoben, und 
der Greis freute ſich daß er ſeine Tage mit ſolcher Ehre beſchlie— 
Gen konnte. Nachdem er ganz China als Kämpfer durchzogen und 
in hundert Schlachten Sieger gewefen, felbit bis zu den Gränzen 
Birma’s und Tibets vorgedrungen, legte er fein müdes Haupt 
nieder und farb zum großen Leidweſen des Hongwu. Er iſt 
der größte chineſiſche Feldherr den wir fennen, und verdient einen 
febr hoben Rang felbft unter den Generalen mehr gebildeter 
Nationen. Der Kaifer pflegte ihn mit Recht feine Hand und 
feinen Fuß zu nennen. k 

Richt lange nachher wurde das Elend in der Tatarei durch 
einen ſehr erfolgreichen Feldzug beendigt. Die Gemahlin 
des Kronprinzen nebſt vielen andern Prinzeſſinnen wurden gefan— 
gen genommen und nach der chineſiſchen Reſidenz gebracht. 
Furcht und Schrecken füllte die Bruſt des Volkes; viele Mongo— 
len ergaben ſich willig den Chineſen, um nur ihr Leben zu friſten; 
die ſtolzen Eroberer wurden nun die Sklaven ihrer früheren 
Unterthanen. Dieß geſchah einige Jahe vor dem Tode des gro— 
ßen Kaiſers, nach langen verheerenden Kriegen, die kaum ihres 
Gleichen in den Aunalen der chineſiſchen Geſchichte finden werden. 

Die entfernteſte Provinz des Reiches, Junnan, war noch 
immer unabhängig geblieben. Da rieth ein weiſer Doctor dem 
Kaiſer, ihn dort hinzuſenden, damit er die Einwohner zum Ge— 
horſam ermahne und den Regenten ſeinem Lehensherrn unter— 
würfig mache. Dieſer Vorſchlag ſtimmte ſo ganz mit den Ideen 
des Hongwu überein, daß er ſogar dem Lehrer noch beſondere 
Befehle gab, wie man alles zuwege bringen könne. Dort an— 
gelangt, fing der gelehrte Herr zu predigen an, worüber die 
Regierung ſehr unzufrieden war; da er nicht abließ das Volk 
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zur Unterwerfung zu ermahnen, fchlug man ihm den Kopf ab. 
Darüber war der edle Monarch fehr entrüftet; ev fandte ein 
ftarfes Heer dorthin, um das Volk zu zwingen ihn als feinen 
rechtmäßigen Dberherrn anzuerkennen. Da man nun wirflic ſah 
daß es dem Herrfcher Ernft fey, fo kamen die Nelteften des Vol— 
kes der Armee entgegen; fie freuten Weihrauch den fommenden 
Kriegern, um alle Feindfeligfeiten abzuwenden. Die Befigneb- 
mung ging daher fehr ſchnell vorwärts, und in wenigen Monaten 
war die Macht der Ehinefen bis zu den Gränzen Birma’d und 
Cochinchina's wiederhergeftellt. — Diefer Sieg war befto herr— 
licher, ald die große Entfernung des Landes jede ftarfe Unter» 
nehmung beizahe unmöglich machte, und die Bebürfniffe des 
Heeres, die man über hohe Berge zu bringen batte, fehr leicht 
abgefchnitten werden fonnten. | 

Sp war das Neih nun wieder in fehr wenigen Jahren 
erobert, und mit viel größerer Schnelligfeit als e8 die Mongolen 
gethan. Diefe ftrengten fich zum. leßtenmale an das Berlorne 
wieder in Befig zu nehmen, und hatten in Yiaotong den gans 
zen Kern ihres Heeres von allen Orten der Steppen zufammen- 
gezogen. Dieß fah ſehr geführlih aus; jedoch Hongwu hatte 
des Blutes genug; daher fuchte er durch Güte zu erlangen, was 
dem Schwerte fehr wahrfcheinlihd würde verfagt worden feyn. 
Freilich fam es erft zu einer großen Schlacht, wo die Mongolen 
den Testen Tropfen Blutes verfpristen, um nur ein Land, wie 
das reiche Ligaotong, zu behalten, wo fte ihr Vieh weiden fonnten, 
Allein dieß war vergeblich; der Herr der Welt hatte unwider—⸗ 
ruflich geboten dag ihrem Neiche ein Ende gemacht werden follte. 
Daber wichen ihre Horden, ergaben ſich theilweife den Chinefen, 
und wurden zu nüßlichen und tüchtigen Unterthanen in ihr Land 
aufgenommen. Der Kaifer gab ihnen felbft Vieh, tröftete fie 
unter den fürdterlichen Unglüdsfällen welche fie erlitten, und 
verforgte fie auch mit Xebensmitteln. Solche Gnadenbezeugungen 
wirkten viel Fräftiger als Strafen; das alte Gefchlecht, eingedenf 
der Großmuth des Monarchen, diente treu und zufrieden unter 
feinen Fahnen. Ein Aufftand in Kueitfcheu, worin die Berg— 
bewohner fi) hervorthaten, wurde fehr bald durch Lehrer gedämpft 
die dorthin gefandt wurden, um die barbarifchen Leute zu unterrich- 
ten, und fo genoß das ausgedehnte Yand einen beftändigen Frieden. 
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4. Hongwu als Staatsmann. Man denfe fih ein 
Reich, welches beinahe ein Jahrhundert lang von Barbaren bes 
berrfcht, ganz in Unordnung gerathen, erjchöpft und geplündert 
von allen Seiten, nichts als Verwirrung dem Beobachter darbot. 
Sahrelange blutige Kriege wurden geführt, um den Feind über 
die Gränzen zu jagen und die vielen Nebenbuhler daniederzu- 
ihlagen. Die Felder wurden von den Hufen ber Roſſe zertreten, 
der Landmann entweder zum Räuber oder Soldaten gemadt; 
Handel und Gewerbe Tagen danieder. Die Behörden welde 
den Mongolen gedient, waren natürlich den nunmehr befreiten 
Chineſen fehr verhaßt; fie wurden daher vertrieben oder ftarben 
fümpfend für ihre Herren. So fehlte e8 dann auch an Obrig- 
feiten, um der Gerechtigfeitspflege obzuliegen, und alle bürgerliche 
Drdnung war ihrer Aufföfung nahe. In diefem Zuftande fand 
Hongwu fein Baterland. Während er nun alles wieder in Ord— 
nung bringen mußte, hatte er zugleich fehr bedeutende Kriege zu 
führen. Bon der Größe einer folhen Aufgabe fann man fich 
durchaus feinen Begriff machen, und doch wurde fie treu, weife 
und den Bedürfniffen gemäß vollendet. Dieß war ein viel größeres 
Werk, als die Eroberung China's felbft, und erforderte ungeheure 
Anftrengungen. Bon den nähern Umftänden, wie alles zu Stande 
fam, hat uns die chinefifhe Gefchichte nichts aufbewahrt. Als 
Erörterung ftehen lange Reden im Style des Kongfutfe da, die, 
obgleich wohlklingend, dennoch gar nichts fagen. So wiffen 
wir weiter nichts, als daß am Ende der Yebenstage unfered 
Helden das ganze Yand wieder auf den alten Fuß geftellt war. 
Hongwu war Außerft bemüht dem Jao und Schun nachzuahmen, 
obgleich er felbft viel größer war, als diefe Alten, und durd) feis 
nen gefunden Menfchenverftand viel mehr vermochte als die 
größten Spisfindigfeiten der Schule ihm gelehrt haben Fünnten. 
Als ihr Schüler arbeitete er daher Tag und Nacht, um einigers 
maßen ihrem Fleiße gleichzufommen, Er wollte in feinem 
ſchönen Palafte leben; denn diefe berühmten Stammväter hatten 
nie dergleichen Gebäude zu ihrer Wohnung, noch wünfchte er 
andere Kleider zu tragen, als die welche etwa 1500 Jahre vor: 
ber Mode waren. Als er bei der Eroberung Pekings in einem 
Thurm ein präctiges Mafchinenwerf entdedte, Tieß er es, nad 
dem er basfelbe genau befehen, fogleich vernichten; denn es fonnte 
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ja feinen Nutzen bringen, und weder Jao noch Schun hatten je 
etwas davon gewußt. Die Eföftlichften und Fünftlichften Gefäße 
verfhmolz er, um mit dem Klumpen Silber und Gold die Armee 
zu bezahlen. Nur für das Nüsliche, nicht für das Schöne und 
Erhabene hatte Hongwu Sinn. Bon feinem Finanzfyftem, wel 
ches der Kaifer ohne Zweifel von- Grund aus verftand, hat man 
ung feinen Bericht hinterlaffen. Er war nie ohne Geld, befriedigte 
ftets feine Soldaten, baute felbft eine Flotte, und bezahlte 
immer mit baarer Münze, nicht mit Papiergeld, wie e8 Die Mon- 
golen thaten. Wie dieß möglih war, können wir jest nicht 
verftehen. Es war gewiß für ihn eine gute Schule gewefen, erft 
mit Hunger und Noth zu kämpfen, um fo Sparfamfeit und Ge— 
Ichieflichfeit in Geldangelegenheiten zu erlernen. Ungeachtet all 
der friegerifchen Unternehmungen waren durch bie zauberifche 
Handlungsweife diefes großen Mannes die Koffer gefüllt, und 
das Land von feinen bedeutenden Abgaben gedrüdt. 

Obgleich die Erziehung des Hongwu Außerft dürftig gewefen, 
jo befaß er große natürliche Talente in der Nedefunft, wiewohl 
nicht ausgebildet. Es machte ihm daher das größte Bergnügen 
eine große Menge Yeute berbeizurufen, dann eine Kanzel zu be- 
fteigen und, wie ein Prediger, fie zur Tugend und Nachahmung 
der Alten zu ermahnen. Er that dieß oft und bei allen feier: 
lihen Gelegenheiten, und erhielt das Yob, dag fein Monarch feit 
der Tſchéu-Dynaſtie fih fo viel um das moralifhe Wohl des 
Bolfes befümmert. 

Bon den buddhiftifchen Begriffen behielt der Monarch fehr 
wenig bei, obgleich er in feiner Jugend alle Gebete auswendig 
gelernt hatte. Das einzigemal, wo er eine Neigung zu dieſer 
Secte zeigte, war bei Gelegenheit des Baues eines prächtigen 
Tempels an derfelben Stelle, wo er als Jüngling mit einer 
Menge Ioderer Burfhe das Gebäude verbrannt hatte, Er er: 
richtete auch ein fehr fchönes Local in der Nähe des Ortes, wo 
man ihm die Lifte der Beiträge aller Stifter der erften Dyna— 
jtien überreichte. — Sp fparfam er übrigens in feiner ganzen 
Haushaltung war, verwendete er dennoch fehr bedeutende 
Summen auf Maufoleen, Diefe erbaute er zu Ehren ber be> 
rühmteften Kaifer aller Gefchledbter, und war oft felbft bei 
Dpfern zugegen, Da bemerkte man, daß er fich fo ehrerbietig, 
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wie ein alter Priefter betrug, was den Ghinefen, Die ein folches 
Betragen leidenfchaftlich Lieben, auch ſehr gefiel. Den Kongfutfe 
ehrte er über alle Maßen, und lud einen feiner Nachkömmlinge 
aufs dringendfte ein fich bei ihm niederzulaffen. Diefer verfchob 
feine Ankunft eine geraume Zeit, und fiel dadurch in Ungnade; 
doc ficherte ihm der Monarch nachher in der Hauptftabt einen 
fehr bedeutenden Lebensunterhalt zu. Akademien und Schulen 
blühten wieder unter feiner pflegenden Hand, und die alte Ge: 
lehrſamkeit Fam fo ganz wieder ind Geleife zurüd, in welchem 
fie unter der Han=Dynaftie ſchon früher geweſen. Dieg war 
nun ein wahres Aufleben des chineſiſchen Geiftes, welcher in dem 
neuen Fürften feine unerfehütterliche Stüße fand. Die Zeiten der 
Barbarei waren vorbei, und den Gelehrten wurden wieder Ehren- 
ämter und Gehalt zu Theil. Die einflußreichften Männer wurden 
degwegen die Bertheidiger der neuen Negierung und empfablen 
ihren Gönner der Nation als einen der berühmteften Weifen. 

Hongwu befaßte fih nie mit Geſetzgebung, fondern ließ 
einftweilen die vorhandenen Verordnungen in Kraft. Er war 
aber jehr gelinde, und es foftete viele Mühe ihn zur Unter: 
jchreibung eines Todesurtheild zu bereden. Nur Hauptverbre- 
cher, und dieſe in geringer Zahl, wurden erdroffelt. Während 
jeiner Regierung ereignete fih ein außerordentlicher Fall, wel: 
hen ev nicht entfcheiden wollte, Ein Sohn hatte fein eigenes 
Kind einem Gdgen geopfert um die Genefung feiner Mutter zu 
befördern. Kindlihe Liebe und herzloſe Graufamfeit waren bier 
miteinander vermengt; da der erftern jedoch nad der Volks— 
meinung alles Yob gebührt, Fonnte man dieſes Vergehen nicht 
ftreng beftrafen. — Einen Schleihhändler, welchen man zum Tode 
verurtheilt hatte, feste der gütige Fürſt wieder in Freiheit und 
halt feine Mandarine wegen ihrer Härte. Dagegen war er überaus 
ftreng, wenn man im geringften einen Civilbeamten eines Unter: 
jchleifs überweifen Fonnte, und beftrafte ihn jehr hart. Glück— 
licherweiſe jedoch hatte er höchft felten Urfache dazu; denn er war 
ungemein glüdlich in der Wahl feiner Diener, die gevade für das 
Amt, worin er fie angeftellt, tüchtig waren. 

Seine beſte Stüge fand er in dem treuen Weibe, das er 
aus reiner Liebe geheirathet. Selbft wenn man ihn an ihren 
niedrigen Stand erinnerte und vortreffliche Schönen feiner Wahl 
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übergab, hielt er noch ſtärker an der alten Frau feſt. Sie war 
ſeine Rathgeberin, ſeine beſtändige Gefährtin, ſeine Tröſterin, 
ſein Miniſter und Staatsrath. Und doch maßte ſie ſich nie große 
Ehren an, ſondern blieb immer gehorſam und dienſtfertig, als 
ob ſie die Hütte ihrer Geburt nie verlaſſen. Daher gab ſie auch 
nie Anſtoß, und das Gute welches ſie verrichtete, war rein und 
hehr, ohne Neid und Rachſucht. Sie ſtarb aber vor ihrem Gemahl, 
und Hongwu konnte nie den Schmerz vergeſſen, welchen der Tod 
dieſes edlen Weibes ihm verurſachte. Sehr wenige Frauen kön— 
nen ihr gleich geſtellt werden. Sie war dieſelbe im Lager, wie 
im Cabinette, immer die ſchützende Fee, auf alle Unfälle bereit. 

Während der letzten Lebensjahre hielt Hongwu einen präch— 
tigen Hof, um ſeine Kriegsgefährten für alle ausgeſtandenen 
Leiden zu belohnen. Dort kamen ſie täglich im Audienzſaale 
zuſammen; da erinnerten ſie ſich der Gefahren welche ſie beſtan— 
den, und wie ſie mit unerſchütterlichem Muth gekämpft und 
endlich ihren geliebten Häuptling auf dem Throne ſehen. Dieß 
war dann eine rechte Herzensfreude, wenn der arme Küchenjuünge, 
‚ der oft nicht einen Teller Reis zur Stillung feines Hungers ge— 
habt, ihnen ein reiches Gaftmahl geben fonnte, Allein allmählich) 
verminderte fich ihre Zahl, und bald erblidte der Kaifer nur noch 
wenige von feinen alten ergrauten Befannten. Dieß ging ihm 
jehr zu Herzen, und auch er fanf ins Grab, im Tiften Fahre 
feines Lebens, nachdem er mehr als dreißig Jahre als Kaiſer 
regiert, bewundert yon feinen Zeitgenoffen und geehrt von ber 
Nachwelt. | 

Seines Gleichen können wir nur in dem englifchen Alfred 
wiederfinden, obgleich die Umftände ganz verfchiedener Art waren. 
Kein chinefifcher Fürft fann dem Hongwu zur Seite geftellt wer: _ 
den. Wenn wir nun folche außerordentlihe Männer unter ganz 
befonderen Umftänden erfoheinen fehen, und eine Thatkraft wahrs 
nehmen die übermenfchlich feheint, fo follen wir ung immer erin- 
nern daß der Herr der Welt feine Diener ausrüftet, die mit Eifer 
und Weisheit fein Werf vollenden, und einer Nation wieder aus. 
ihrem Elende emporbelfen ſollen. Ueber dreißig Jahre ſaß 
er auf dem Thron, unermüdet in feinem Beftreben, Er ent- 
bielt fich felbft oft des Schlafes, um das ſehr geliebte Volk wohl 
zu regieren und fo viel als möglich alle Laften fernzuhalten. 
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Wie viel größer war er als fein Zeitgenoffe Tamerlan, der ihm 
fchon früher den Tod gefchworen, allein feine Drohungen nicht 
in Ausführung bringen fonnte. 

Während diefer wichtigen Ereigniffe in China hob fich die 
Macht der Türken, um wieder durch das Schwert der Tataren 
niedergefehmettert zu werden. Die Schweizer fochten edel für 
Freiheit und Recht. Deutfchland gewann nichts unter Karl IV. 
und dem elenden Wenzeslaus. In Frankreich erhielten die Eng— 
länder mehr und mehr Einfluß, während die Unruhen in der 
fpanifhen Halbinfel dem Fortgang der riftlihen Waffen ein 
Ziel festen. Italien gab Beifpiele der höchſten Kunft und der 
niederträchtigften Cabalen, fo wie nie ein Volk fie gezeigt. Der 
byzantinifhe Staat flehte vergeblich den Weften Europa’s um 
Hülfe an, denn der Enthufiasmus für die Kreuzzüge war ſchon 
erlofhen, und die ftreitenden Parteien waren zu fehr auf ihren 
eigenen gegenfeitigen Untergang bedacht, als daß ſie ſich um ferne 
Unternehmungen hätten kümmern Fünnen. 


Kienwen. 
r (1399 — 1402.) 


Hongwu, welchem man nad) feinem Tode den Namen Tais 
tſu beilegte, hatte fchon früh feinen vierten Sohn, welder fehr 
große Anlagen verratben, zum Thronfolger beftimmt. Ihn unter- 
richtete er in allen Regierungsfachen, und bemühte ſich aufs 
außerfte, feinen Geift zur Regierung eines ausgebreiteten Yandes 
zu bilden, Allein der Tod rief ihn zu früb hinweg, und alle die 
herrlichen Eigenfchaften, welche man an dem, Jünglinge evblicte, 
wurden ein Raub des Grabed. Nun wurde deffen Sohn 
zum Kronprinzen ernannt; Diefer war jedoch feinem Vater fehr 
unähnlich; daher trug Hongwu Bedenfen den Enfel in der 
Würde zu beftätigen. Sein älteftes Kind, der Prinz von Jen, 
hatte ſchon Tange feine ganze Aufmerkffamfeit auf fi gezogen; 
ba er jo ſehr feinem Ahnen ähnelte, und einen rüftigen Geift mit 
außerordentlicher Klugheit verband, fehlen er gerade der Mann 
zu jeyn welcher für einen fo hohen Stand, wie der eines Herr- 
jhers von China, die nöthigen Eigenschaften hatte. Daher be- 
ſprach fih Hongmwu mit -einen fehr gelehrten Mann, ob es nicht 
rathſam ſey feine frühere Wahl zu widerrufen, und den tüchtigften 
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ber Prinzen zum Nachfolger zu ernennen, Dieſer gelehrte Herr 
hörte fehweigend feinen Gebieter an, that aber nachher einen 
Fußfall, und erfuchte ihn ernftlich, um des Beifpiels willen und um 
den Zerrüttungen in Zufunft vorzubeugen, einen folden Schritt 
zu unterlaffen, Der Kaifer, höchſt erftaunt über den Ernft des 
Höflings, gewährte ihm die Bitte, vergaß es aber nie daß man 
feinen Wünfchen fo entgegengewirft. Nachher als man das 
Urtheil diefes Doctors und eines feiner Mitgenoffen bei der 
Erhebung eines Mitglieds der Akademie bezweifelte, wurde der 
lestere zum Tode verurtheilt, mit graufamer Härte, auf eine 
der Weife des Hongwu fo unähnlihe Artz der erftere wurde 
ſchwer beftraft. Unterdeffen hatte der Monarch den Fürften von 
Sen zum Haupte des ganzen Faiferlihen Haufes ernannt, und 
ihm ſehr ernftfich die Oberaufficht und Pflege der übrigen Prin- 
zen anbefohlen. Da der Kaifer eine große Menge von Kindern 
hatte, war er fehr bemüht fie zu verforgen, und befchenfte fie 
mit Herrfchaften in verfhiedenen Theilen des Neiches, dergeftalt 
wieder die elende Ararchie der Yehensregierungen einführend, 


Sobald Hongwu fein Ende berannaben ſah, beſprach er ſich 
ernſtlich mit ſeinen Miniſtern, ſie zur Unterſtützung des jungen 
Thronerben ermahnend. Nachdem er ſein Haus beſtellt, ent— 
ſchlief er (1398), uneingedenk des Samens der Zwietracht, von 
ihm ſelbſt geſäet, welcher ſeinem eigenen Hauſe ſo bittere Früchte 
brachte. 

Man möchte glauben daß ein Volk, durch Kriege ſo erſchöpft, 
wie die Chineſen, die mehr unter dieſer Geißel gelitten, als die 
Deutſchen tim dreißigjährigen Kriege, endlich des Kampfes ſatt 
geworden wären. Allein dieg war nicht der Fall; anftatt ſich 
nun ruhig zu verhalten, nachdem der Erzfeind aus dem Lande 
gejagt war, fingen fie an, in ihren eigenen Eingeweiden zu wüh— 
len und das elende Scaufpiel eines Bürgerfrieges der Welt 
zu gewähren. 

Alle Fürften befanden fi bei dem Tode ihres Vaters in 
den Provinzen, wohin fie der Monarch zur Dämpfung aller Un- 
ruhen gefandt. | | 

Kienmwen fertigte fogleich nad) dem Ableben des Ahnen feine 
Befehle an alle feine Oheime ab, um ſich in Zufunft darnach zu 
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verhalten, Keiner derfelben wollte jedoch den Befehl des unbär— 
tigen Knaben beobachten, und alle verwarfen einftimmig des neuen 
Kaiſers Borftellungen, Tief betrübt berief diefer feinerfeits den 
Rath zufammen, um fi über die fortan zu nehmenden Schritte 
zu verſtehen; da riethen ihm die Minifter, die Gewalt feiner 
Berwandten allmählich zu vernichten. Dazu mußte man aber erft 
Gelegenheit fuchen und Die Herzoge der Berbrechen überführen, 
um fie verurtheilen zu können. Man fing mit dem fchwächften 
an; diefer wurde auch ohne den Schein des Rechts zum gemeinen 
Bürger herabgeſetzt. Zu einem andern fandte man zwei verfchmißte 
Mandarine, welche die ganze Aufficht über den Prinzen führen 
und darüber genauen Bericht abftatten follten. Der Fürft, wel- 
cher fehr bald die Abficht der Spione entdedte, ließ fie in einem 
Anfall von Entrüftung fogleid) zum Tode verurtheilen, Kaum 
hörte man davon am Hofe, fo wurde auch über ihn das Urtheil, 
nämlich der Berluft feines hoben Adels, ausgefprochen, Ein drit- 
ter hatte einen Mandarin getödtet. Man machte ihm den Pro- 
ceß, welcher ebenfall® mit feiner Erniederung endigte. in vierter 
börte von dem Vorhaben, welches man zu feinem Berderben im 
Schilde führte; daher zündete er voll Berzweiflung feinen Palaft 
an, und fprang felbft ins Feuer; er wollte Tieber verbrennen 
als fi) mit feinem tyrannifchen Neffen ausſöhnen. Da blieb 
nun noch ein fünfter übrig, welchen Kienwen nad) der Hauptftadt 
einlud. Dort dichtete man dem unjchuldigen Fürften ein Vers 
brechen an, und feste ihn hernach ins Gefängniß, aus welchem 
er nie entfam. Sp war denn die ganze Nachfommenfihaft des 
Hongwu vertilgt oder ihrem Untergange nabe. 

Schweigend hörte der Jen-Prinz von all diefen Vorfällen, 
und ſchauderte, wenn er an das Loos dachte, welches wahrſchein- 
lich ſeiner wartete. Aber er war ſchon genugſam vorbereitet, um 
Gewalt mit Gewalt zu vertreiben. Nachdem nun das ganze 
Volk über den Tod der Söhne ihres geliebten Monarchen in 
tiefer Trauer war, ließ er einen Aufruf an die Nation ergehen, 
in welchem er ſeinen perſönlichen Schmerz über das erlittene Un— 
recht ausdrückte. Er wollte nichts weiter als durch die Waffen 
ſich rächen, nicht etwa um ſich ſeinem Neffen zu widerſetzen, ſon— 
dern um die treuloſen Miniſter zu beſtrafen; da ſtand er nun als 
Rächer des beleidigten Kaiſerhauſes vor dem Angeſichte der Nation; 
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fchnell verfammelte fih eine bedeutende Schaar tapferer Krieger, 
die fohon lange wider die Tataren gedient und daher ihr Hand: 
werf wohl verftanden. Auch ftellten fich verfhiedene Mandarine 
ihm zur Seite, fo daß das Heer unter feinen Fahnen fehr Teicht 
den Kaiferlichen die Spiße bieten fonnte, In feinem abenteuer- 
fihen Zuge fielen außerordentliche Ereigniffe vor, die beinahe 
unglaublich wären, würden fie nicht durch Augenzeugen beftätigt 
jeyn. 

Ein febr bedeutendes Heer des Kaifers war inner- und 
außerhalb der Mauern einer Feftung verfammelt, An einem der 
Fefttage trank die Befagung eine gute Duantität Branntwein 
und war im tiefen Schlafe begraben, als die Jen-Truppen Teife 
zum Angriff berbeifamen. Schnell in die Stadt eindringend 
mordeten fie die Betrunfenen mit unerhörter Graufamfeit; allein 
Diefe, des Schwertes Schärfe fühlend, rafften fih bald auf und 
fielen nun ihrerfeits über die Feinde her, fo daß nur wenige von 
ihnen entfamen. Da ftand nun der Jen-Prinz trauernd ba 
und weinte über den Berluft der bravften Krieger; jedoch gab er 
aber die Hoffnung nicht auf feine Sache zu verfechten. Dazu 
fand ſich fehr bald Gelegenheit; ein General, welder bei der 
Necognoseirung ſich zu weit gewagt, wurde fogleih im Rüden 
überfallen. Obgleich er fih mit feiner zahlreichen Armee fehr 
tapfer wehrte, blieben dennoch die Anführer auf dem Kampfplase, 
und die Soldaten wurden beinahe alle zu Gefangenen gemacht, 
Nun ging Jen in feinem fiegreichen Laufe weiter fort, bis er 
fih dem Kaifer furchtbar machte. Da fehrieb er einen demüthigen 
Brief, in welchem er gänzlichen Gehorfam verſprach, fobald man 
zwei Minifter, welchen er alle Schuld an dem Unheil gab, bin- 
gerichtet hätte. Dieg war eine fehr harte Forderung, denn fie 
waren treue Staatsdiener, die viel für das Yand gethan. Kien— 
wen entließ fie jedoch aller Aemter; fie zogen ſich ins Privat- 
leben zurüd, von wo aus aber dennoch fie alle Staatsfachen fo 
ziemlich ordneten. 

Diefe Nachgiebigfeit wollte den Jen noch nicht zufrieden. 
ftellen, und fo ging er in feinen Forderungen viel weiter. An- 
ſtatt aber diegmal eine Antwort zu geben, ließ der Kaifer 600,000 
Mann ins Feld ziehen. Mit diefen fam es nun zu einem 
Kampfe, der fo hartnädig geführt wurde, daß das Jen-Heer in 
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Gefahr war, gänzlich aufgerieben zu werden, — Allein der Jen— 
Fürft ſelbſt ftellte fi) in der dringendften Noth an die Spiße 
feiner Truppen und drang in die Mitte des Lagers durch, von 
wo ber Feind, von Schreden ergriffen, fich endlich langſam zu- 
rückzog. Dadurch aber war die Anzahl der Streiter fo zufammens 
geſchmolzen daß es lange Zeit erforderte, um wieder eine andere 
Armee auf die Beine zu bringen, Mit diefer belagerte der Jen— 
Prinz drei Monate lang eine fehr bedeutende Feftung, aber ganz 
vergebens; denn die Befasung wehrte fich mit Löwenmuth. Der 
Befehlshaber war ein vorzüglicher Mann und fann auf den Tod 
des Unrubeftifters ſelbſt. Obgleich der Kaifer fehr ftrenge Bes 
fehle zur Erhaltung des Lebens feines Oheims im Kriegsgetüm- 
mel gegeben, jo wollte er ſich perſönlich von dieſer Obliegenheit 
befreien. Er lud daher verrätberrifch den Jen-Prinzen zu einer 
Unterredung wegen der Uebergabe unter ein Thor der Stadt ein. 
Der Fürft fam dorthin mit einem ſchwachen Gefolge, und wäh— 
vend man fich über diefe wichtigen Angelegenheiten unterhielt, 
warf ein Soldat, nad gegebenem Zeichen, ein ſchweres Stüd 
Eifen nieder, welches das Pferd des Jen daniederfchlug. Er 
felbft raffte fih fchnell auf und jagte fogleich auf einem andern 
Roffe davon, fih ſchämend über feinen Unverftand daß er fi 
fo leicht in die Falle hatte locken laſſen. Die Belagerer ſchäum— 
ten nun vor Wuth, und wollten durd einen allgemeinen Sturm 
der Beſatzung die Treulofigfeit vergelten. Man arbeitete Daher 
Zag und Naht, um alles in Bereitfchaft zu bringen. Endlich 
fam der Tag, an weldem fürdterlihe Nahe genommen werden 
follte; allein da erblidte man auf den Wällen vingsherum Bild» 
niffe des Hongwu, Wie fonnte man daher Pfeile nach ihnen 
abſchießen? dieß wäre zu entehrend gewefen; daher mußte Die 
angreifende Partei von diefem Vorhaben einftweilen abftehen. 
Da bielt Yen e8 kaum der Mühe werth fich fo lange aufhalten 
zu laſſen; er 309 daher nach Liaotong, wo fein Heer gänzlich ge- 
Ihlagen wurde und feine beften Dfficiere auf der Walftatt blie— 
ben. Als die Nachricht von diefem Siege, dem einzigen welchen 
man bis jebt erhalten, den Kaifer erreichte, waren die Freuden- 
bezeugungen ganz außerordentlich; die entlaffenen Minifter wur— 
ben mit fehr großen Ehrenbezeigungen zurüdgehbolt und in alle 
Ehrenftellen wieder eingefeßt, Kienwen war fröhlich und guter 
Güslaff, Geſchichte von China. 30 
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Dinge, und glaubte alle Gefahr gänzlich vorüber. Plötzlich traf 
die Runde ein, daß die Faiferlichen Truppen eine gänzliche Nieder» 
fage erlitten; nun wurde der Katfer aufs Außerfte beftürzt, und 
jandte nicht allein die Meinifter hinweg, fondern 309 alle ihre 
Güter ein, Der Sieger richtete nun einen außerft böflihen 
Brief an feinen Neffen, in welchem er mit den demüthigſten Aus— 
drücken das Unglück beflagte, weldhesihn zum Feinde der Feinde des 
Baterlandes machte, und bat den Kaifer dieſe fiir immer von 
ihm zu entfernen, fonft würde er den Ruin feiner Familie berei- 
ten, Mittlerweile brachen die Truppen in fein Gebiet ein, ale 
man noch mit den Unterhandlungen befchäftigt war, und fo 308 
der Prinz von en wieder das Schwert, welches er nie wieder 
einfteekte, bis er Nanking erreicht hatte, 

Seine Herrſchſucht machte ibm natürlich Luft das Yand für 
ſich felbft m erobern und, während er dem faiferlichen Neffen mit 
sehr Schönen Worten fehmeichelte, immer größere Korderungen zu 
machen, welche am Ende nicht befriedigt werden fonnten, Seiner 
guten Sade gewiß, forderte er den Kommandanten einer Feſtung 
auf fih zu ergeben, Diefer erwiederte daß er fich gern dazu 
verftehen wollte, fobald er Herr der Reftdenz feyn werde, jest aber 
es durchaus nicht thun könne. Ein anderer bemerfte daß, ehe er 
fi) einem fremden Herrn unterwerfe, er erft ihn die Pflichten ° 
der findlichen Liebe erfüllen fehen müßte, damit er als Beifpiel 
für feine Unterthbanen gelten könne. Solche Bemerfungen ver: 
wundeten die Seele des ehrgeizigen Jen, und verurfadhten ihm 
manche fummervolle Stunde, Allein feine Aufmerffamfeit wurde 
bald auf andere Gegenftände bingeleitet. — Man hatte dem 
Heere eine große Zufuhr geſandt; dieſe fihnitt er ab und erbielt 
dadurch eine fehr reiche Beute, Dann fiel er wie ein Löwe über 
den tapferften Faiferlichen General ber und madte ihn zum 
Gefangenen; er behandelte ihn aber mit fehr großer Ehrfurdt 
als einen Helden und gewann daher feine Liebe und Hochachtung. 

Nachdem nun diefe Armee, die legte Hoffnung des Kaifers, 
vernichtet war, graute es dem Monarchen den Krieg noch weiter 
fortzuführen. Da bemerkte aber ein Diener daß es ja etwas 
jehr Teichtes feyn würde dem Prinzen in den Rüden zu fallen, 
und fo alle feine großen Erwartungen zu vereiteln. Strads 
wurde daher ein Heer zufammengebradt; allein der Rathgeber 
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war nicht tüchtig genug um einen großen Plan auszuführen ; 
daher mißglüdte dieß Unternehmen gänzlich. 

Anftatt fih mit ſolchen Fleinlichen Leuten einzulaffen, fchritt 
der Sen: Prinz fehr rafch in feinen Unternehmungen fort, und 
zur großen Bewunderung der Kaiferlichen feste er im Ange- 
fiht einer ganzen Armee über den gelben Fluß. Nun fanden 
jeine Krieger ſehr wenig Widerftand; da aud das Glück fein 
Heer ſehr bedeutend mehrte, ging er mit mächtigen Schritten 
auf die Hauptfladt los. Da fandte der erfchütterte und furdt- 
fame Monarch die Schwefter des Jen-Prinzen, um ihm bie Halfte 
des Neiches zu feiner Befriedigung anzubieten. Die Zufammen- 
funft der lange getrennten Gefchwifter war äußerſt rührend. Yen 
erfundigte fi auf die berzlichfte Weife nach feinen Brüdern und 
allen Anverwandten, und vergoß viele Thränen über das Unglüd 
welches fie alle betroffen. Nachdem ſie ſich lange recht innig 
unterhalten, wünfchte die Prinzeffin von ihrem Bruder eine ent- 
jheidende Antwort zu erhalten; allein Jen fagte befcheiden, daß 
er nicht gefommen jey um Land zu erobern, fondern die Schul- 
Digen zu beftrafen, und daher nicht umfehren könne. Was follte 
man zu dieſer heuchlerifhen Bemerfung fagen. Raſtlos näherte 
fih nun der Jen-Prinz den Ufern des Sangtfe, voll von Begierde, 
die Hauptftadt in Befiß zu nehmen, Da fandte man nach dem 
Weiten, um eine Flotte zur Bedeckung Nanfings zu erhalten. 
Die Verwalter des Landes waren jedoch Schwachköpfe, und noch 
ebe der Befehl die Boote erreichte, war Jen ſchon am andern 
Ufer. Dort begegneten ihm die Gefandten des Neffen, welde 
ihr Haupt an den Fußboden ſtoßend einige Worte von der 
Theilung des Reiches murmelten. Allein Jen nahm feine Notiz 
davon; er fchirkte feine Brüder, die noch lebenden Prinzen, welche 
um Frieden bittend gefommen waren, auch hinweg und z0g nad) 
ben Thoren der Reſidenz; zwei derfelben wurden ihm bald über» 
liefert. Ä 

Nun war der unglüdliche Kienwen rathlos; er lief in dem 
Palafte umher, um fich zu befragen wie er fih aus dieſem Un- 
glüde herausziehen Fönnte, Die zwei Minifter, welchen man 
Schuld an diefem Unglüde gab, batten ſich ſchon längft unter 
verfchiedenen Vorwänden zurüdgezogen und verſprochen ihrem 
Herrn fehr bald bedeutende Hülfe zuzuführen. Diefesaber waren 
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eitle Worte ohne Sinn und Gehalt; fie hatten ſich bloß entfernt 
um ihr Leben zu friften. 

Der Kaifer war ſchon im Begriff die Flucht zu ergreifen 
und ſich in den weftlichen Provinzen tapfer zu vertbeidigen, als 
ein Doctor der Akademie ihn durch einen Betrug zu andern 
Mapregeln nöthigte. Er ſprach von dem legten Willen des Groß- 
vaters, den dieſer ihm anvertraut um in der höchſten Noth 
davon Gebrauch zu maden, und zeigte ihm bald darauf einen 
metallenen Kaften, in welchem das Vermächtniß enthalten, Da 
er die Geftalt eines Sarges hatte, war Kienwen über den An- 
bie fo erfchroden, daß er fogleich Befehl gab feinen Palaft in 
Brand zu fteden. Als die Kaiferin das Feuer ſah, fprang fie 
hinein um fih von den Sorgen des Lebens zu befreien umd einer 
fürchterlihen Ewigfeit entgegenzugeben, Kienwen öffnete ben 
Kaften, und ſiehe da! er fand die Kleidung eines Bonzen mit 
der Anweisung ins Klofter zu geben. — Der Monarch zauderte 
nicht lange dieſem Wunfche Gehör zu geben, und da fi) eine 
Sceere unter den Kleidungsftücden vorfand, fehnitt der geſchäf— 
tige Doctor fogleich feinem Herrn die Haare ab. Sobald dieß 
ruchtbar geworden, erfchtenen 21 Große, welche denfelben Wunſch 
äußerten, fih in einen Tempel zurüdzuziehen; nun war ein 
wirklicher Wettftreit, wer zuerft die Haare verlieren und den 
gelben Talar anlegen follte, Solchermaßen verkleidet, ging dieſes 
Häuflein zum Thore Nankings hinaus, um fi) nach einem in 
dem Teftamente angedeuteten Klofter zu begeben. Am Ufer des 
Jangtſe fanden fie fehr bald einen Nachen; ein Priefter Ienfte 
denfelben, welcher vorgab, daß er in einem Traume den Befehl 
erhalten den Kaifer zu feiner fünftigen Heimath zu bringen, Ernahm 
ihn daher fehr freundlich und ehrerbietig auf, während die übrigen 
Profelyten ſich auf verfhiedene Wege begaben, um fein Auffehen zu 
erregen, und fo wurden fie alle Klofterbrüder, Der Verabredung 
gemäß follte der Kaiſer nach Junnan gehen, um bort im Palafte des 
Gouverneurs, eines fehr treuen Freundes, fein Leben zu befchliegen, 
Nach reifer Ueberlegung fand man diefen Plan unthunlich, und fo 
febte denn die hohe Gefellfehaft zerftreut, von Kräutern und Reis, 
ohne ſich über diefe Lebensart im geringften zu beflagen. | 

Der Prinz von Zen fam endlich in der Hauptfladt an; da | 
er feft glaubte, daß fein Neffe geftorben, warf er fih vor die 
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Gebeine der Raiferin nieder, welche er als die Gemahlin des Kienweu 
betrachtete, und ſchien dort in Thränen und Zerknirſchung zu ver- 
gehen. Allein diefe Rührung des Heuchlers war yon furzer Dauer; 
Schnell machte er einen Befehl befannt, daß ein Jeder welcher 
die Verräther fenne, davon Nachricht geben folle, wofür er bie 
reichfte Belohnung erwarten fünnte. en fing mit der DVerur- 
theilung der zwei Minifter an welche ihm fo viele Unruhen ver- 
urfacht, und ermordete ihre Familien bis zum neunten Grade. 
Die Berfprehung großer Belohnungen ermuthigte Die berzlofeiten 
und verworfenften Schurfen die ehrlichften Leute zu verklagen, 
und fo wurde das Land fehr bald mit Argwohn und Berfolgung 
erfüllt. Biele Mandarine Famen felbft um fih anzuflagen, 
andere wurden von ihren beften Freunden dem Nichter überliefert 
und ſchrecklich beftraft, Die Berfchnittenen und Weiber im 
Harem, welche dem Kienwen innigft ergeben waren, wurden mit 
fürchterlicher Wuth behandelt, und der Name des Prinzen yon 
Jen deßwegen mit ewiger Schande gebrandmarft. 

Unter den Miniftern des Kienwen waren fehr tüchtige Leute, 
in den Staatsgefchäften wohl bewandertz dieſe fuchte Jen an fi) 
zu ziehen, Einer derfelben, ein Doctor und Staatsmann, wurde 
ernftlich eingeladen unter der neuen Regierung einen Dienft an— 
zunehmen. Da aber alle Anlodungen ohne Erfolg blieben, und der 
Mandarin den Jen⸗Prinzen wegen feines Länderraubes tadelte, 
ließ der Sieger feinen Mund bis zu den Ohren auffchneiden und 
ihn nachher unter ſchrecklichen Martern binrichten. Ein anderer 
berühmter Mann wollte gleichfalls feine Anhänglichfeit an den 
vorigen Fürften bewahren; ihm wurden Ohren und Nafe abge: 
ſchnitten und dann fiedendes Del über feinen Körper gegoffen. 
Dieß war der Anfang einer Regierung welche einzig in ihrer Art 
if. Sp lange Jen ein Privatmann war, zeigte er ſich mäßig 
und beſcheiden; als er aber den Gipfel der Macht erreicht, wurde 
er ein Tyrann, Im Beſitze des Neiches zeigte er fich Friegerifch 
und prachtliebend, und nichts anderes als große Unternehmungen 
fonnten ihn befriedigen, 

Sp waren nun beinahe vier Jahre im Bürgerfrieg ver: 
firihen, und die Nation, die wider einander Krieg führte, batte 
weder einen Zweck noch Nutzen bei diefen Unruhen. Wie wenig 
hatten die Shinefen durch das Joch der Mongolen gelernt, und 
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wie fehlecht fannten fie den köſtlichen Werth des Friedens. Die 
dee, der Selbftfuht eines Herrfchers fein Leben aufzuopfern, ift 
fo außerordentliher Art, daß es wunderbar ift, wie noch Men- 
hen zu finden find welde für ſolche Chimäre ihr Blut ver- 
fprigen. Und dennoch lehrt die Gefhichte aller Zeiten, daß die 
Mordluft Vieler immer eine hinlängliche Triebfeder ift um zu 
folhen Unternehmungen anzutreiben. 


Jonglo, in der Walhalla Taitfong. 


Man nennt diefen Negenten gewöhnlich Jonglo, nad dem 
Titel feiner Negierungsjahre. Nachdem er fi im Beſitze einer 
unumfchränften Macht befand, belohnte er feine Soldaten und 
Dffieiere aufs reichlichfte, um ihnen zu zeigen, daß er ein Prinz 
fey welcher Tapferfeit und Anhänglichfeit zu würdigen wiſſe. 
Nachdem das Heer ihm feine Ergebenheit dargelegt, that er den 
Machtſpruch zur Verlegung der Hauptſtadt. Das ſchöne Nanfıng 
mit feinen berrlichen Umgebungen und feinem mächtigen Sluffe, 
worauf fein Vater fo viel verwendet um e8 in eine Prachtftadt 
zu verwandeln, geftel ihm nicht; Jonglo mußte einen andern 
Ort ſuchen, wo er nicht beftändig an die Entthronung des Neffen 
erinnert wurde; er mußte fih einen eigenen Wirfungfreis ver— 
fhaffen; denn er hatte ganz eigene Anfichten und wollte ſich der 
Welt als felbftändig zeigen. Daher zog er nad dem fernen 
Norden und gründete oder erneuerte die Hauptftadt der Mongo— 
fen, Peking, in einer dürren und elenden Gegend ohne Hülfs— 
quellen in fich felbft, noch ärmer als die Umgebungen von Madrid. 
Dort baute er nun Paläfte, fehuf eine neue Verwaltung, und 
ließ es fih Außerft angelegen feyn Uneinigfeit unter Die Tatas 
ven zu ſäen. Diefe hatten fih lange ruhig verhalten und, 
fonderbar genug, während des chinefifchen Bürgerfrieges nichts 
unternommen. Sobald nun der Kaifer in jenen Gegenden ans 
gelangt war, fandte er einigen Fürften reiche Gefchenfe und die 
Snveftitur zu, wodurd die andern fo erbittert wurden, daß fie 
die Mitgenoffen, welche durch chineftfches Geld bereichert waren, 
als Parteigänger angriffen, und ſich untereinander wüthend be- 
friegten. Die Gränzen blieben daher ruhig, und Jonglo freute 
fih, daß feine Liſt ihm fo gelungen. 
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Der ferne Süden befchäftigte fogleich die Aufmerffamfeit des 
Monarchen, deffen thätiger Geift immer Gelegenheit fuchte neue 
Abenteuer herbeizuführen. In Annam, oder wie es gewöhnlich 
genannt wird, in Codindina, hatte eine Neihe unabhängiger 
Fürften nad) den Einfällen der Mongolen ruhig regiert. Die 
legten Herrſcher dieſes Stammes wurden fo ftolz, daß fie fich 
den Titel Kaiſer beilegten nnd fich ferbft über Die chineſiſche Maje- 
ftät erhöhten. Dieß wäre nun genugfame Urfache bei dem ftol- 
zen Jonglo gewefen ihnen den Krieg anzufündigen; allein bald 
gab es noch viel wichtigere Gründe, welche feine Einmifchung 
in die Augelegenheiten des Landes herbeiriefen. Eines Tages 
als der ganze Hof im höchſten Schmud ſich um den ſtolzen Katfer 
herumgereiht, erſchien ein vertriebener König jenes Landes mit 
allen Inſignien feiner Würde als lebender vor dem Kaifer, um 
den mächtigen Monarchen zum Rächer des ihm angethanen Un: 
vechts aufzufordern. Dieß war fo ganz den Wünfchen des Kaiſers 
gemäß, daß er den Bittenden mit der größten Herablaffung 
empfing und ihn mit allem Nöthigen verforgte, Damit er als 
König in der Nefivenz leben Fünnte, Um aber feinen hoben 
Sinn zu beweisen, fandte er einen der Genforen nah Annam, um 
dem Länderräuber zu befehlen alles augenblicklich herauszugeben. 
Diefer Mandarin, erfüllt von der Wichtigfeit feines Auftrags, 
befahl ihm ſtolz dem Kaifer augenblicklichen Gehorſam zu Teis 
ften. Anftatt ihm zu widersprechen, antwortete der unrechtmäßige 
Befiser des Königreihs, dag er wirflih Unrecht gethan und 
Reue fühle, und daher bereit fey als ein gehorſamer Vaſall des 
großmächtigen Kaifers fogleich das Land dem vertriebenen Für— 
ften zu überliefern. Die war ein berrliches Bekenntniß für 
Jonglo; allein es war zu frei, um ganz wahr zu ſeyn. Der 
Kaifer ſchickte 3000 Mann mit dem Könige, die ihn ing Bater- 
fand zurücdbegleiten ſollten. Sobald diefer an den Gränzen an- 
gelangt war, Tieß er anfragen, ob er nun fogleih das Reich 
wieder in Befis nehmen Fönnte. Die Antwort war, daß man 
ihn zu einer Unterredung erwarte und die Reichsinfignien in Be— 
veitfhaft halte, um fie dem rechtmäßigen Beſitzer zuzuftellen. Der 
König machte fi) Daher alsbald fröhlih und guten Mutbes mit 
feinen Soldaten auf den Weg; faum war er aber in den Bergſchluch— 
ten angelangt, fiel der Länderräuber wüthend über ihn ber und 
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vernichtete das ganze Heer. Er felbft jedoch entfloh und begab 
fih ftrads zu feinem gaftfreundlihen Oberherrn. Die Nachricht 
von der Niederlage feiner Truppen, und der heuchleriſchen Treu- 
(ofigfeit des frevelhaften Gebieters empörte ihn aufs hödhfte, 
und er befahl fogleih eine ungeheure, dem großen Reiche ans 
gemefjene Armee zu verfammeln. Dieß geſchah; denn der frie- 
gerifhe Geift war unter den Chinefen noch nicht erftorben. Nach 
vielen Mübhfeligfeiten und Berluften fam es endlich zu einer 
Hauptſchlacht, in welcher Die Cochinchineſen eine gänzliche Nieder— 
lage erlitten. Der Berräther wurde mit feinem ganzen Anhange 
gefangen genommen und nad der Hauptftadt gefandt. Anftatt 
ihn aber niederzumeseln, wie es die Gewohnheit in Pefing ift, 
und fih an den Zuckungen des Schlachtopfers zu weiden, beban- 
delte Jonglo ihn mit großer Milde; er feste ihn bloß gefangen 
und lieg feine Mitgenoffen felbft frei herumgehen. 

Cochinchina war ſchon damals ein fehr bedeutendes Königreich, 
das 23 Millionen Einwohner und überdieg noch über 2 Millio- 
nen wilde Bergftämme zählte, Der jährlide Ertrag der Länder 
war ungefahr 136 Millionen Schi Reis, jeden zu 150 Pfunden 
gerechnet. Cochinchina befaß eine ziemlich bedeutende Schifffahrt, 
fo daß etwa 800 Junfen das Meer befuhren. Es ift daher fehr 
wahrſcheinlich, daß verfihiedene Länder Indiens vor der Anfunft 
der Portugiefen in einem viel blühendern Zuftande waren als 
felbft jest, wo langer Friede und freier Verkehr diefen Ländern 
geworden. 

Der Ruhm des Jonglo wurde fehr bald nad Indien ver: 
breitet, und der Radſcha von Malacca fandte einen Gefandten, 
um dem großen Kaifer feine Huldigung darzubringen. Auch von 
Bengalen brachte man ihm Tribut und befchenkte den mächtigen 
Monarchen mit bisher noch nie gefehenen Thieren und andern 
Seltenheiten, Man fagt auch, daß der König von Atfchin einige 
feiner Edeln nad Peking gefandt und die Koftbarfeiten feines 
Landes dem Herrfcher angeboten habe, damit er ihn als Lehns— 
mann unter feine Fürften aufnehmen möchte. Diefem Verlangen 
gab Jonglo gern feine Zuftimmung, und feine Prachtliebe wie 
auch fein Stolz wuchfen mit jedem Tage. Daß fein Ruhm zu 
ben entfernteften Theilen der Welt vorgedrungen fey, machte ihm 
die lebhafteſte Freude, und er feierte hochherzig die Tage, in 
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‚welchen er, von Bafallen umringt, auf die ganze Welt als fein 
Eigenthum herabſehen werde. 

Dieſe Freuden wurden aber ſehr bald getrübt, und der 
glückliche Herrſcher fand, was Menſchen ſo ſchwer lernen, daß 
Erdengenuß nur eitler Tand ſey. Die Bewohner von Cochin— 
china nämlich, des chineſiſchen Einfluſſes müde, empörten ſich 
wieder, und es koſtete unendliche Mühe, dieſem Uebel ein Ende 
zu machen. Da kam man endlich auf den Gedanken die Re— 
bellen zu hohen Aemtern zu erheben, um ſie dergeſtalt dem 
chineſiſchen Herrn ergeben zu machen. Allein dieſe undankbaren 
Menſchen beſtärkten die Unterthanen nur noch mehr in ihrem 
Haſſe gegen die Fremden, und ſo verlor Jonglo nun beinahe 
allen Einfluß. So war denn der hart erworbene Ruhm wieder 
zu nichte gemacht, und das Land blieb nach wie vor unabhängig. 

Die meiſte Aufmerkſamkeit richtete der Kaiſer auf die Ta— 
tarei; denn von dorther fürchtete er den gefährlichſten Feind. 
Um die Gränzen wider die Mongolen ſicher zu ſtellen, wünſchte 
der Monarch ſie weiter in die Steppen hinein zu vertreiben. Die 
dem Reiche nützlichſten Häuptlinge wurden in chineſiſchen Dienſt 
genommen und reichlich für ihre Anhänglichkeit belohnt. War 
nun ein Chan widerſpänſtig geworden, fo ſandte man die Alliirten 
gegen ihre Landsleute, verwickelte ſie in einen langen Krieg und 
ließ Mongolen gegen Mongolen für die Sicherheit des Reiches 
kämpfen. Aber Jonglo ſelbſt wollte ſich auch den Wüſtenbewoh— 
nern als unüberwindlichen Fürſten zeigen; daher zog er mit 
ſehr großem Gepränge und einem unzählbaren Heere in die 
Steppen. Die Nomaden flohen natürlich mit großer Eile; 
dieß wurde deßhalb als ein herrlicher Sieg betrachtet und der 
Kaiſer von allen Seiten als Held begrüßt. — Ein andermal 
ſandte er einen General, der aber geſchlagen wurde. Nun rief 
der Monarch die tapferſten ſeiner Waffengefährten zuſammen, 
und mit dieſen fing er den Feldzug auf ſehr großartige Weiſe 
an. Die Tataren konnten ſeinen geübten Truppen keinen Wider— 
ſtand bieten und unterwarfen ſich daher auf die demüthigſte Weiſe, 
indem ſie den beleidigten Oberherrn ernſtlich um Vergebung baten. 
Viele Chane drängten ſich dann nach dem Lager und wurden als 
Mitglieder eines großen Bundes theilweiſe in den Sold China's 
aufgenommen. Um den künftigen Thronerben der wilden Nation 
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mit den Gefahren eines Feldzuges gegen die Tataren befannt 
zu machen, nahm er ihn mit fih, und zog durch dieſe waſſer— 
leeren Einöden als ob er fi) auf einem Spaziergange befände, 
Während andere Kaifer im Harem ihr ganzes Vergnügen ſuch— 
ten, fand Jonglo es in den hohen Sandebenen Aſiens; er fing 
dort Kriege an als ob er auf eine Jagdpartie zu gehen gefon- 
nen wäre, Die Anftrengungen aber waren fo erfhöpfend, daß 
fein robufter Körper endlich erlag und nach allen Siegen das 
Leiden einer fihleichenden Krankheit empfand, Er hatte ſchon 
bie Gränzen China’s erreicht, als der bleiche Tod ihm den Beſuch 
abftattete (1425). Das ganze Heer Iegte fogleich Trauer an, 
und der Erbprinz ging weinend und Flagend vor dem Sarge 
her, bis er endlich in Peking angelangt. So endete das Leben 
diefes Herrſchers; fehnell flogen Die Jahre vorbei, während 
welcher er den Thron befaß, den er mit fo vielem unfchuldigen 
Blute befprist beftiegen hatte, 

Jonglo wollte auch als Beſchützer der Wiffenfchaften glän- 
zen; daher zeigte er fich fehr forgfältig in der Ernennung von 
Gelehrten, welche die Glaffifer erflären mußten, Er war eg, 
der das große Geſetzbuch der Dynalftie, welches aus 1100 Theis 
fen (1) beftand, berausgab, und über alle Gegenftände der Ber- 
faffung und Verwaltung die genaueften Berordnungen hinterließ. 
Er erneuerte das Verbot gegen Mönche, vor ihrem vierzigften 
Fahre in den geiftlichen unehelichen Stand zu treten, ba viele 
Jünglinge, der Trägheit ergeben, die Tonfur angenommen hat— 
ten und ald Bonzen lebten. 

In feiner Familie erlebte Jonglo auch fehr vielen Gram. 
Wie fein Vater, gab er den Kindern Herrfhaften und führte 
vergeftalt das Lehnſyſtem ein, welches ſchon früher ſolche gefähr- 
fihe Folgen gehabt. Einer der Söhne hielt fi in Junnan auf, 
war aber fehr unzufrieden, daß er fo weit vom Hofe entfernt 
fein Leben zubringen follte. Daher faßte er den Entfehluß, fei- 
nem DBater nachzuahmen und fi) zum Kaifer ausrufen zu Laffen. 
Er hatte ſchon eine große Menge von Waffen im Palafte ver: 
fammelt und im Geheimen alle Borbereitungen zur Empörung 
getroffen, ald ein Spion den ganzen Borgang entdedte. Der 
Prinz wurde ergriffen und in Ketten nad) Peking gebracht. Dort, 
von feinem eigenen Bater zum Tode verurtheilt, follte er ſchon 
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zum Richtplatze geführt werden. Da aber flehte die ganze Familie 
den Monarchen inftändig, Gnade für Recht dem Frevler widers 
fahren zu laffen. Lange blieb der Kaiſer unentfchloffen; denn 
fein Herz war fo bart wie Stein; endlich aber wurde es 
von den Thränen der Prinzeffinnen erweicht, und der Elende 
wurde zu lebenslängliher Berbannung aus der Hauptftabt 
verurtheilt. | 
Kienwen irrte noch immer als Bettelmönd umher. Yange 
hatte er fih in Junnan aufgehalten, nachher aber zog er nad 
den Provinzen des Innern, und lieg felbft Hoffnung bfiden ben 
verlornen Thron wieder zu erringen. Es dauerte lange, ehe 
Jonglo es glauben wollte daß fein Neffe noch am Leben fey; 
als er aber deſſen verfichert worden war, gab er den gebeimen 
Dienern Befehl den irrenden Priefter forgfältig zu bewachen; 
er ließ ed aber nie laut werden daß er felbft an das Leben des 
Kienwen glaubte, So lebte denn der faiferliche Abenteurer auf 
eine fehr vomantifche Weife und brachte feine Zeit mit Träumen zu. 
Bon dem Charakter des Zonglo kann man nicht viel Em- 
pfehlendes fagen. Große Härte, zugleih aber Standhaftigfeit, 
ein grängenlofer Ehrgeiz und ungeheurer Fleiß in allen Zweigen 
der Berwaltung erbliden wir bei ihm; berzlos, aber huldreich 
und freigebig gegen jeine Kriegsgefährten, unternehmend und 
zugleich ſehr beſchränkt in feinen Anftchten, ftellte der Monarch 
Tugenden und Lafter beinahe im Gleichgewichte dar. Fand man 
an ihm viel Yobenswürdiges, fo gab es auch des Tadelbaften 
jehr vieles. Die Majeftät des Neiches jedoch behauptete er ftand- 
haft und war immer ernftlich bemüht, den Grund zu der Größe 
feines Haufes zu legen. Wir können ihn vielleicht mit dem eng— 
liſchen Heinrich IV. vergleichen. 
Während dieſes Bierteljahrhunderts war Europa auch nicht 
fteben geblieben. Dort entwidelten fi) allmählich die großen 
Ereigniffe, duch welche der Fleinfte Erdtheil das Uebergewicht 
über alle übrigen erhielt und feine Weltmacht begründete. Aus- 
gedehnter und dauerhafter für das Heil der Menfchheit, als die 
Eroberungen der Engländer in Frankreich, wirkten die Flammen, 
welche auf dem Scheiterhaufen zu Koftnig den Leib des Huß 
verzehrten, China hatte feine Märtyrer, denn es hatte feinen 
Glauben, und Fonnte fih nicht auf den Flügeln desfelben zur 
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Geifterwelt und zu dem Throne Gottes emporfhwingen. Abgeftumpft 
und gleichgültig, lebten feine Schaaren mit dem Irdiſchen zufrie- 
den, fi) nicht befümmernd um die Ewigfeit, Aber wenn der 
Geiſt zu jener Welt ſich hinbewegt, und alle fleifchlihen Bande 
gelöst find, — wie werden die Empfindungen der Befiker biefer 
zwei entgegengefesten Grundſätze ſeyn? Die eine Seele fann nur 
Beruhigung in der Genugthuung des Heilandes finden, die an- 
dere ift ohne Sinn fürs Göttliche verftocdt und verwildert; beide 
haben aber den Schritt ins Jenſeits zu thun, wie verfchieden 
auch ihr endliches Loos feyn mag *). 


Zweites Japitel, 


Hongbhbi, VW. N Jintfong. 
(1425.) 


Niemand beftritt das Recht diefes Thronerben; daher wurde 
er vollig in den Beftt feiner Macht gefest, und fing fogleih an 
aufs mwohlthätigfte zu vegieren, Den Kronprinzen, welchen er 
bald ernannt hatte, befchied er nah Nanfing, um dort als Reichs: 
verwalter des füdlichen China ihm die Laſten der Regierung 
zu erleichtern. Honghi bemühte fih zugleich ernftlich das den 
Anhängern des Kienwen angethane Unrecht wieder gut zu ma— 
hen und fie aus den Gefängniffen zu befreien. Er hatte noch 
verjchiedene andere fehr wichtige Verfügungen zum Beſten ber 


*) Eine fehr ausführlihe pragmatifhe Beſchreibung der Regierungen 
aller Katfer der Ming-Linie findet man in dem Ming-Schu, einem 
Werk in 68 Theilen, in welhen alle Denfwürdigkeiten jener Zeit 
aufbewahrtfind. Es ift das vollfommenfte gefhichtlihe Werk, welches 
man jemals in China gefehen; es handelt ausführlich über bürger- 
lihe Einrichtungen, über die Ereigniffe, die merkwürdigen Männer 
und Srauen, über Handel und Induſtrie und alle andern Gegen: 
ftände des religiofen, ftaatlichen und bürgerlichen Lebens in befon- 
dern Abfchnitten. 

Wir haben überdieg ein fehr unterhaltendes Werf über das 
Leben des Hongwu, und ein anderes über die Ufurpation des Jonglo; 
beide find hoͤchſt leſenswuͤrdig. Unſere früheren Hälfsquellen find zu 
mangelhaft, fo daß wir Feinen Gebrauch mehr davon gemacht haben, 
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Mandarine gemadht, als der Tod ihn aus dieſem Leben abrief 
und den Regenten, nachdem er kaum zehn Monate zur Herrichaft 
gelangt war, in jene Welt binüberführte, 


Siuente, W. N Siuentfong. 
(1426 — 1435.) 


Schon frühe hatte der Vater Verordnungen getroffen dag 
die Thronbefteigung feftgefegt werde und nicht länger der Will- 
für der Fürften des Geblütes überlaffen bleiben follte, Als 
Kronprinz war GSiuente ſchon berühmt genug wegen feiner 
Landesverwaltung; denn während der furzen Zeit wo er fich zu 
Ranking befand, gab er die außerordentlichiten Proben der Nach— 
fiht und fürftlihen Weisheit, fo daß er damals fchon ale Herr- 
fcher bochgefeiert wurde, Er war ein fehr ruhiger Jüngling, 
ganz unähnlich feinen Ahnen, und erbte einen Thron, welcher 
wenig außerordentliche Anftrengungen erforderte. 

Sobald er den Tod feines Baters erfahren, eilte er nad 
Peking, legte dort die gewöhnliche Trauer an und nannte feinen 
Bater den Wohlwollenden, Nun wurde der Leichnam prächtig 
beftattet und in den Gräbern der Ahnen beigefest. 

Der neue Kaifer fing ernft und rüftig feine Regierung an, 
wurde aber in feinen wohlmwollenden Abfichten nicht unterftüßt. 
Die lieder feiner eigenen Familie, welche ihn für einen Schwach— 
fopf bielten, glaubten nach Belieben fehalten und walten zu füns 
nen, und fih ganz wie unabhängig zu betragen. — Einer der 
Oheime befprach ſich daher mit einem erfahrnen General, wie 
man den regierenden Fürften entthronen und ihm felbft zur Re— 
gierung verhelfen Fünne. Der Krieger hörte diefe Borfchläge 
ruhig an, und fobald er den Inhalt der Verſchwörung vernoms 
men, jandte er einen Eilboten an den Kaifer, um einen wabh- 
ren Bericht über den ganzen Vorgang abzuftatten. Man war 
nun verfichert daß fi Siuente ſchwach und unentfchieden betragen 
werde, und daher durch feinen Wanfelmuth den Rebellen neue 
Kraft geben werde. Wie erftaunt war jedoch der Hof, als ein 
Botihafter fogleih abgefandt und die größten Zurüftungen ins 
Werf gejegt wurden, um dem Auffommen einer fo gefährlichen 
Meuterei zuvorzufommen. Der Gefandte Tangte im Lager des 
abtrünnigen Fürften an, und feinen Brief, den der Kaifer ge- 
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fehrieben, überliefernd, erwartete er bemüthig eine Antwort, Der 
Aufrüher faß majeftätifch in der Mitte feiner Soldaten, las dag 
Schreiben mit der größten Gleichgültigkeit, kehrte fih dann zu 
dem Abgeordneten und befahl ihm feinem Herrn zu melden: daß 
er hinreichende Anftalten zu feiner eigenen Bertheidigung gemacht, 
und im Stande feyn werde feine Anfprüche auf das Reich zu 
behaupten. Als er nach der Reftdenz zurüdgefommen, wünfchte 
der Monarch eine Erzählung von allem, was vorgefallen war, 
zu hören; fein Diener antwortete jedoch nur in allgemeinen Aus— 
drüden, daß der Dheim fich zu feinen Forderungen nicht habe 
verftehen wollen. Der Kaifer, welcher ahnte daß dieſe Zuſam— 
menfunft nicht die erfreulichfte gewefen,, beftellte einen Spion, 
um den Geſandten zu beobadten. Sobald Diefer nah Haufe 
gefommen und fih über alle Angelegenheiten erfundigt, ſprach 
er frei über die höhniſche Weife, mit welcher der Aufrübrer ihn 
empfangen, und erzählte die Schmacdreden, Die er über feinen 
Berwandten ausgeftoßen. Das ganze Gefprädh wurde dem Ober- 
herrn, ohne Zweifel mit Uebertreibungen, hinterbracht, und der 
Kaifer erflärte darauf augenblidliih dag er fich felbft an die 
Spite des Herres ftellen wollte, um den Aufruhr im Keim zu 
erftiden, Der Rath war erftaunt über diefe Entfchloffenheit, und 
juhte Siuente jenen Schritt zu widerrathen; allein er bfieb 
ftandhaft und gab augenblicklich Befehl dag das Heer, welches 
nur auf feinen Winf gewartet, fih in Bewegung fegen follte. 
In Eilmärfchen erreichte er den Siß der Empörung, ſchloß den 
Oheim in feinem eigenen Schloffe ein und legte jeine Bedingung 
vor, die einzige, unter welcher er ihm Gnade widerfahren laſſen 
wollte — nämlich gänzliche Ergebung. Der treulofe Fürft war 
von feiner Beftürzung, das Heer des Neffen vor den Thoren fei- 
ner Neftdenz wie durch Zauber dahin getrieben zu ſehen, nod 
nicht zurüdgefommen, als die meiften Officiere hervortraten und 
erklärten daß fie lieber ihr Leben im Kampfe aufopfern, als fich 
zur ewigen Gefangenfchaft dem Kaiſer übergeben wollten, Im 
Glücke hatte zwar ihr Herr fehr viel geprablt; er hatte ſich ge- 
brüftet, wie er dag ganze Reich durch einen Schwertichlag nehmen 
wollte; in der Stunde der Noth aber fing er an zu zittern und 
betheuerte daß er bereit fey fich mit dem erzürnten Kaiſer aus— 
zufühnen. Ohne auf die Gegenvorftellungen feiner Anhänger, 
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die er ind Verderben geftürzt, zu achten, ging er felbft mit fei- 
ner ganzen Familie im Trauergeivande nach dem Yager bes 
Siuente. Der junge Monarch empfing den Bittenden fehr lieb- 
veich, behandelte ihn aber als Staatsgefangenen, und er felbft 
mit Weibern und Kindern wurde in Pefing ins Gefängnig ge- 
jest, fo daß er in der Folge feinen Schaden mehr anrichten 
fonnte, Hätte Kienwen, mit gleicher Entfcehloffenheit gehandelt, 
fo würde Jonglo nie den Thron beftiegen haben, 

Cochinchina hatte nad) wie vor feine Unruhen. Die Manz 
darine, welche die Ehinefen dort zurüdgelaffen, maßten fih große 
Rechte an, und das Bolf war daher über ihr willfürliches Ber- 
fahren empört und Fündigte feinen DBedrüdern den Krieg an. 
Siuente, welder fo ungern Blut vergoß, war daher gendthigt 
das Schwert zu ergreifen; eine Armee von 80,000 Mann machte 
einen Einfall in Cochinchina. Wo die Heereshaufen in Majfen 
die Bewohner von Annam befriegten, trugen fie den Sieg da— 
von; wenn fie aber im Gebirge verwidelt oder durch einen 
Hinterhalt plöslich überfallen wurden, überlieferten fi) die Chi— 
nefen hoffnungslos den Händen ihrer Feinde oder entflohen mit 
großer Beftürzung, wo fie denn gewöhnlich durch das Schwert 
fielen. Ein Feines Werk, weldes die Borfälle Diefes Krieges in 
ſehr naiver Sprache erzählt, meldet daß eine Heldin, die beinahe 
gleichzeitig mit der Jungfrau von Orleans fih an die Spiße 
ihrer Yandsleute ftellte, und mit ganz ungewöhnlicher Tapferfeit 
die Sache des Volkes vertheidigte. Die Chinefen fehrieben ihr 
Zauberfraft zu; denn es war im Unmetter oder in finfterer Nacht, 
daß fie ihr Heer zu überrumpeln pflegte; bei der bloßen Er— 
mwähnung ihres Namens wurden fie in Furcht und Schreden ge- 
jagt. Sp lange fie ihren Yandsleuten treu blieb, ward ihren 
Schaaren Sieg, und fobald man im Schlachtgetümmel die fehöne 
Amazone erblidte, wurde das Volk zur verzweifelndften Gegen- 
wehr aufgemuntert, Unglüdlicherweife verliebte ſich das Mädchen 
in einen chineſiſchen Dffieier mit aller dev Wärme, welche ihr 
im SKriegsgetümmel eigen war. Ihm zu gefallen, und feine 
Hand zu erwerben, lieferte fie eine Feftung mit all ihren Ber- 
wandten in die Hände der Feinde des DBaterlandes, und wurde 
zum Lohn folder ZTreulofigfeit yon ihrem Ehemann als Sflavin 
behandelt. | 
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Nah den äußerſten Anftrengungen war das Ergebniß daß 
man das Land durchaus nicht mit Gewalt der Waffen erobern 
oder das Volk zur Unterwerfung bringen könne. Man nahm 
daber im Gabinet die Zuflucht zur Ernennung eines Fürften aus 
dem alten Stamme, der natürlich auf Seite der Chinefen war, 
Nachdem er aber angelangt, wurde er von dem Bolfsregenten ermor- 
det, und felbft nach dem Tode des letzteren fonnte die Partei bes recht- 
mäßigen Fürften Doch nicht feften Fuß faffen. — Sp gab man denn zu 
Peking in Berzweiflung die Angelegenheiten Annams auf, und es 
wäre fehr weife gewefen, wenn man dieſen Entfchluß ſchon früher 
gefaßt haben würde, Dieß war aber die einzige fremde Politik, 
in welche fih Siuente einmifchte; denn er wünfchte ruhig zu leben, 
nnd hatte das Vergnügen alle feine Nachbarn, felbft die Mon- 
golen, in Frieden zu ſehen. 

Die Doetoren des Nordens hatten fid) eine geraume Zeit 
über die Anmaßung der füdlihen Gelehrten befchwert, welche 
alle Ehrenftellen der Akademie an fich zogen. Nach langem, fehr 
erbittert geführten Streit wurde es daher beftimmt daß jeder 
Theil eine gewiffe Anzahl von Gliedern liefern follte, diefe Ueber— 
einfunft ftillte Die Klagen der früher benacdhtheiligten Partei. 

Eine Königin hatte dem Monarchen einen Sohn geboren. 
Da aber die Kaiferin unfruchtbar blieb, jo wünfchte er Die erftere 
zu diefem Rang zu erheben. Gegen diefe Borftellung empörte 
fih der ganze Hof, und felbft die Kaiferin-Mutter, Was fonnte 
Daher der friedfertige Siuente anders thun, als feinen Gram dem 
treuen Weibe felbft zu Hagen? Diefe hörte den Gemahl ruhig 
an; von allem Ehrgeiz weit entfernt, verficherte fie ihm daß fie 
den wärmften Antheil an feinen Leiden nehme, und bereitwillig 
der Nebenbuhlerin ihre Würde übergeben wolle, damit den Wün— 
chen ihres Gatten Genugthuung geſchehe. Erftaunt über ſolchen 
Edelfinn und ſolch hingebende Liebe, billigten die Minifter gern 
die Borftellung, und fo wurde auch das Kind, fobald die Mutter 
Kaiferin geworden, zum Thronerben erklärt. Siuente hatte jedoch) 
nicht Zeit genug ihn zu erziehen; denn fchon in der Blüthe feiner 
Sahre ftarb er ganz unerwartet. 

Seine Regierung war Friede und Einigkeit. Er ſprach ſehr 
wenig, dachte aber fehr viel; er war arbeitfam und fleißig, und 
zufrieden mit dev damaligen Geftalt der Dinge. Die Geſchichte 
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fpricht nicht von feiner Verwaltung des Landes, in welcher er 
ohne Zweifel die größten Verdienſte hatte, 


Tſchingtong und Tienfhun, W.N. Jingtſong. 
(Regierungszeit des erſteren von 1436 — 1449,) 


Der Tod des vorigen Kaifers war ganz unerwartet, und 
erfüllte den Hof mit tieffter Trauer, Da trat die Kaiferin mit 
ihrem achtjährigen Sohn an der Seite in die Rathsverſammlung, 
und erffärte fi in Gegenwart der erprobteften Minifter als Re— 
gentin während der Minderjährigfeit ihres Kindes. Weil aber die 
Regierung ſchon in außerordentlich gutem Geleife war, fand man 
jehr wenig Schwierigfeiten in Handhabung der Verwaltung. So 
ging alles rubig feinen Gang fort, bis die Nachricht yon einem 
Aufruhr den Hof erreichte, Da aber der Rädelsführer fih ſchon 
zurüdgezogen und, den Zorn der Monarchin fürctend, fih in 
unzugänglichen Bergfehluchten aufhielt, hätte man den jchadlofen 
Rebellen in Ruhe laffen ſollen. Allein die Räthe erflärten dag 
man während einer Weiberregierung das Emporfommen aller 
Unzufriedenheit mit jtarfem Arm vernichten müffe, und durchaus 
nicht dem Bolfe Die ſchwache Seite zeigen dürfe, Sp wurde denn 
ein großes Heer nad jener entfernten Gegend abgefertigtz; allein 
der Befehlshaber war zu furdtfam und wollte fi durchaus nicht 
in die Wälder des Alpenlandes wagen, Sein Lieutenant jedod) 
brannte vor Begierde die Waffen der Chinefen berühmt zu 
machen; daher paffirte er den goldenen Sandflug (fo nennt man 
hier den Jangtfe) und fand fih im Angeficht der Feinde, Diefe 
griff er aud tapfer an und fohlug fie mit fehr großem Berluft 
zurüd.  Anftatt aber den Sieg zu verfolgen, was Die 
Schwäche feiner Armee unmöglich machte, Drang er weiter ın 
unmegfame Gegenden vor, auf die Unterftügung des Befehls— 
habers rechnend. Diefer aber, von Feinlihem Neide befeelt, 
verfagte ihm die Hülfe, und fo wurde der Held mit feiner klei— 
nen Schaar in der Mitte von Bergen vernichtet. Don Diejem 
Borfall fertigte der General einen ihm äußerft günftigen Bericht 
ab, worin er alle Schuld auf den unglüdlichen Anführer wegen 
feines Ungehorfams ſchob, und feine eigene Vorfiht als Die höchſte 
Tugend anpries. Der Hof war aber damit nicht zufrieden und 
machte ibm fehr derbe Vorwürfe. Der Heerführer, darüber ſehr 

Güglaff, Geſchichte von China, 31 
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betrübt, nahm Gift und farb augenblidlih. — Sp wurde dann 
aus dem Feldzuge nichts, bis der nun fehr mächtige Berfchnit- 
tene Wangtfhin nicht weniger als 150,000 Mann nad) jener 
Provinz abfertigte. Die Befehle, welche der Führer bet Diefer 
Erpedition erhalten, waren fo beftimmt daß er fämpfen mußte, 
ob er wollte oder nicht. Er fand die Rebellen binter Spitzpfäh— 
len verfhanzt. Er zögerte fie anzugreifen; da fich aber ein Wind 
erhob, feste er ihr Yager in Feuer; fo verloren fie alle ihre Hab- 
feligfeiten und zogen fich mit großer Schnelligfeit in das Gebiet 
yon Birma zurüd. Diefer Berluft hatte die Aufrührer ſo ent- 
muthigt daß fie fih willig der Regierung unterwarfen. Noch 
aber lebte der Rädelsführer; der Minifter zu Peling, der fi 
einen großen Namen machen wollte, erflärte daß er weder ruhen 
noch raften wollte, bis er dieſen DBerführer ing DBerderben 
geftürst. Daher drang eine Armee in Birma ein; der König 
dDiefes Landes, fih in Gefahr glaubend, verlegte die heiligen 
Pflichten der Gaftfreundfchaft und Tieferte den Nebellen feinen 
Feinden aus. Aber diefer wollte die Schmad nicht überleben, 
und beging Selbftmord. Man fchnitt Daher feinen Kopf ab und 
jhiete denselben zur Befriedigung des Verſchnittenen nad) Peking. 

Der arme Kienwen hatte nun etwa vierzig Jaher lang das 
Land als Bonze durdirrt, und fi in den meiften Tempeln und 
Wallfahrtsörtern aufgehalten, ohne daß je ein einziger feiner 
früheren Unterthanen feine Stimme erhoben, um ihn zur Wie- 
bereroberung des Neiches zu ermahnen. Dieß ging nun dem 
Herzen des Greifes fehr nahe; er fchrieb während feines Kum- 
mers ein rührendes Gedicht, worin er feine Abenteuer in fehr 
lebhaften Karben fchilderte und von feinem Elende pathetifch 
jprach, während feine Verwandten im Beſitze Des ihm gehörigen 
Landes fich befanden. Diefe Verſe wurd n fo vielfach abgefchrie- 
ben und gelefen, daß die Obrigfeit endlich fich genöthigt fah den 
Berfaffer gefangen zu nehmen, Da trat aber einer feiner ver- 
trauteften Freunde vor den Gerichtsſtuhl; um den vertriebenen 
Sürften zu retten, gab er fih für den Dichter und entthronten 
Kaiſer aus, Seine Ausfage jedoch flimmte nicht mit der Zeit- 
rechnung überein; daher wurde der redhte Kienwen wieder ergrif- 
fen und zu einem Geftändnig genöthigt. Die Kaiferin war aber 
zu Hug und menfhlih, als daß fie den unglüdlichen Prinzen 
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mit Härte hätte behandeln können. Er wurde daher nach der 
Hauptftadt gebracht; dort lebte im Palaſt ein alter Verſchnit— 
tener, deſſen Sorge der Kaiſer als Knabe anvertraut war. Allein 
Alter und Jammer hatten ſehr tiefe Furchen auf dem Geſichte 
des Abenteurers eingegraben, ſo daß ihn der alte Diener nicht 
mehr erkannte. Nun würde man ihn wahrſcheinlich als einen 
Betrüger hingerichtet haben, hätte der Eunuche ſich nicht eines 
Males auf ſeinem Fuße erinnert, das man auch wirklich 
dort fand. Man bereitete nun in der Stille dem Greiſe einen 
angenehmen Platz, wo er ſorgenfrei die wenigen Jahre ſeines 
wechſelnden Lebens zubrachte. Seine Gefährthen wollte man 
erſt hinrichten; man ſah jedoch bald die Thorheit einer ſolchen 
Grauſamkeit ein, und entließ ſie alle in der Stille. 

Die Verſchnittenen hatten jest unglücklicherweiſe wieder im 
Palaft fehr große Macht erhalten, Unter diefen war ein gewiſſer 
Wangtſchin, ein äußerſt Tiebenswürdiger Mann, welcher alle 
Menſchen und felbft feine Feinde fo einzunehmen verftand, daß 
Niemand, nachdem er einmal fi) mit ihm unterhalten, ibm etwas 
anhaben wollte. Diefer Höfling hielt den kaiſerlichen Knaben, 
welcher ibn ehrte und Tiebte und felbft ihn Vater nannte, in fei= 
ner Gewalt, und nahm fo ziemlich alle Geſchäfte der Neichsver- 
waltung auf ſich. Die alten Minifter waren darüber wohl ſehr 
unzufrieden; doch der ſchlaue Wangtſchin brachte fie zur Einficht 
daß fie fhon zu alt ſeyen um fich länger mit Regierungsſachen 
zu befafien; daher erhielten fie ihre ehrenvollen Abſchiede. — Die 
Kaiſerin aber fonnte den anmaßenden Schranzen nicht leiden, und 
erflärte ihn in einer Hffentlichen Unterredung des Todes würdig. 
Man fonnte ihm jedoch nichts anbaben, und fo erhielt er nur 
noch größere Macht, Endlih farb die Regentin (1443) und 
Jingtfong fing nun felbft zu regieren an, Wangtfhin war jet 
der Inbegriff der ganzen Verwaltung, und zeigte auch durch 
Geift und Thatkraft daß er ein Land zu regieren fehr wohl 
verftände, Es war nun eine Negierung der Berfchnittenen, und 
jelbft im Feldzuge nah Junnan wurden zwei derfelben als 
Beobachter dem General beigefellt. Damals fand ein fürdter- 
liches Ungewitter ftatt, und der Blitz fchlug im faiferlichen 
Palaft ein, jo daß dieſer ganz daniederbrannte. Auch ereig- 
neten fih Erdbeben und andere Unglüdsfälle böfer Vorbedeutung, 
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welche die Staatsmänner die Zukunft mit Furcht und Schrecken 
betrachten ließen. 

In der Mongolei hatte der Krieg aufgehört und der alte 
Chan ſank ruhig in das Grab. Sein Sohn Jeſien dagegen war 
ein ehrgeiziger Jüngling, welcher beſtändig an Tſchinggis und 
Hupilai dachte, und es nie verſchmerzen konnte, daß ſeine Familie 
den Thron verloren hatte. An Wiedereroberung war jedoch nicht 
zu denken; daher ſuchte der Fürſt wenigſtens eine kaiſerliche 
Prinzeſſin zu heirathen, um ſich wieder mit dem Geblüte vou 
China's Herrſchern zu verbrüdern. Dieſem Vorſchlag gab Wang— 
tſchin willig Gehör, ſprach aber nichts von dieſer Sache mit 
dem Kaiſer, da er ihn jetzt noch ſehr ungeneigt zu einer ſolchen 
Verbindung glaubte. Kraft des Verſprechens des Miniſters aber 
ſandte der Tatar ein großes Gefolge mit reichen Geſchenken nach 
Peking, um ſeine Braut abzuholen. Da ſchlug ihm Jingtſong, 
höchſt erftaunt über den ganzen Vorgang der Sache, die Heirath 
ab, und die Mongolen fehrten mit Ingrimm nad ihren Steppen 
zurüd, 

Sobald die Boten bei dem Zelte des Jeſien angelangt 
waren, erklärte der Chan die Schmach für unerträglich und lieg 
fogleich feine ganze rüftige junge Mannfchaft auffigen, Wangtſchin 
hatte dieß aber vorhergeſehen; und fo begab er fich fehnell, nach— 
dem er Kunde von diefem Zuge erhalten, zu feinem Zögling. 
Er fonnte ihn leicht bereden, daß der Ruhm feines Haufes ver- 
fange ſich an die Spitze des Heeres zu ftellen, um den Feind 
zu überzeugen, daß der Muth des Hongwu noch nicht erlofhen 
jey. Freilich hatte ein Feldzug für den jungen Monarchen etwas 
ſehr Romantifches; daher freute er fi) als General zu handeln, 
nachdem eine halbe Million feiner Unterthanen ſich verfammelt, 
um feinen Winfen zu gehorchen, Eine größere Armee hatte die 
hinefifche Regierung fehr felten ins Feld gefandt; daher Tieß fte 
der Berfehnittene zur Heerfchau vor feinem Gebieter vorbeipafftren, 
um ihm eine hohe dee feiner Macht beizubringen, Man drängte 
ih nun durch die Thore der Mauer, welche Ehina von der Ta- 
tacet fceheidet und befand fi) bald in den Stepyen. Unglücklicher— 
weise hatte Wangtfehin nicht daran gedacht eine folhe Menfchen- 
maſſe mit Lebensmitteln zu verforgenz daher fanden alle beftürzt, 
als man wahrnahm, daß der Proviant nur noch auf menige 
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Tage hinreichen werde. Die armen Soldaten, die ſich mit Gras 
und Kräutern, welche ſie auf dem Wege fanden, zufrieden ſtellen 
mußten, wurden daher bald ſiech und erſchöpft. Da ſuchten 
Aftrologen und andere Leute, welche noch einigen Einfluß auf 
den Günftling befaßen, ihn durch die Anfündigung ungünftiger 
Zeichen zum Rüdzuge zu bewegen; allein vergebend. Noch z0g 
man vorwärts, bis Taufende von Leichen den Marſch des unglück— 
lichen Heeres anfündigten. Nun wurde endlich der Marſch nad 
der Heimath befohlen; allein noch wollte der Berfchnittene der 
Welt darthbun, daß er fich nicht vor dem Feinde, welchen man 
bisher noch nie gefeben, im geringften fürdte. Nachdem man 
in einer elenden Stellung Halt gemacht, langte ein Gefandter 
des Chan an, welchen diefer abgeſchickt hatte um das chineftfche 
Heer auszufundfchaften, Er machte daher zum Schein Friedens— 
porftellungen, und fehrte mit Adlersfchnelle zu feinem Herrn zus 
rück um ihn von dem Geſehenen zu benachrichtigen. Nicht einmal 
einen Tropfen Waffer fonnte man in bdiefer dürren Landſtrecke 
finden; während die ermatteten lechzenden Krieger Danach gruben, 
kamen ſchon die rüftigen tatarifchen Reiter an und warfen das 
ganze Heer in einem Augenblid über den Haufen. Diefe un- 
geheure Menge ergriff nun die Flucht ohne Man und Ziel; allein 
Jingtſoug wollte nicht ihrem Beifpiele folgen. Einige Mongolen 
fanden ihn, das Geftcht gegen Süden gefehrt, unerjchroden unter 
Gemetzel und Tod — denn man gab feine Gnade — wurden 
aber, obgleich wilde Barbaren von der Majeftät des Fürften fo 
gerührt, daß fie ihn als einen Gefangenen zu Jeſien braten. 
Sobald der Chan den Monarchen erfannt, berief er feine Räthe 
um fogleich die nöthigen Maßregeln wegen Jingtfong zu nehmen. 
Die älteren Dffteiere beftanden darauf ihn der Rache des erlit- 
tenen Elends der Mongolenfamilte aufzuopfern, während die 
biedern Häuptlinge anrietben, Daß man jest eine Gelegenheit ge- 
funden habe die Chinefen durch Großmuth zu befiegen. Das 
Beſte, was man unter folchen Umftänden thun fünne, wäre, den 
Gefangenen ohne Töfegeld mit prächtigem Geleite nah China 
zu bringen. Jeſien jedoch hatte einen eigenen Plan erfonnen. 
Er fandte foggeih nach Peking die Kunde; die Kaiferin und die 
Damen des Valaftes fammelten die foftbarften und beliebteften 
Kleinodien, beluden damit acht Maultbiere und fandten dieſe 
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Gaben als Löſegeld dem Chan. Dieſer freute ſich über den Fang; 
er ging mit ſeinem Gefangenen, ohne weitere Rückſicht zu neh— 
men, vor eine Feſtung, und befahl ihm fie zur Uebergabe auf— 
zufordern., Der Commandant aber, der das Loos feines Ober— 
herrn erfahren, verficherte ihm yon den Wällen, daß er die ihm 
von jenem anvertraute Stadt auch für ihn bewahren wollte. 
Bor einer andern Feftung gelang der Verſuch nicht beffer, und 
jo mußte denn der arme Katfer feinem Ueberwinder nad den 
Steppen folgen. Dort fam der unbeftändige Jeften wieder auf 
den Gedanken feinen Gefangenen zu ermorden, Allein ein plöß-> 
liches Unwetter, und der Tod feines eigenen Pferdes, welches 
vom Bliß erfchlagen wurde, hinderten ihn in der Ausführung 
des mörderifchen Planes, 

Auf der Wahlftatt hatte ein erzürnter Dffteier den Wang: 
tiehin gefucht und ihn mit feinem Säbel durchbohrt; fein Anhang 
hatte ein gleiches Too. Doch in der Hauptftadt, wo man noch 
nichts von dem Borfalle gehört, beriethen fih die Minifter über 
die Strafe, welche der Frevler leiden follte; man Fam darin 
überein, daß die größten Peinigungen noch zu barmherzig für den 
Berführer ihres Monarchen wären. Bei der Einziehung feiner 
Güter fand man goldene Teller und Schüffeln mit Edelgefteinen 
befegt, zehn Kiften mit Gold und Silber und 10,000 Pferde im 
Stalle, Und wozu diefe Schäge? Die Räthe felbft fielen über 
einen feiner Anhänger ber, welchen der Prinz Regent zur Beftk- 
nahme feines Eigenthums beftimmt hatte, und fohlugen ihn im 
Rathsſaale todt; den übrigen Schmarogern wurde Berderben 
und Elend. Noch war man nicht von dem Schreden der Nieder- 
lage zurüdgefommen, als ſchon ein zweiter tatarifcher Unter: 
händler, von Jeſien abgefandt, vor den Miniftern erfchien, Gebt 
_ meinem Heren 100 Taeld Gold, 200 Taels Silber und 200 
Stüde der beften Seide, fpradh er, und er wird Jingtfong ſo— 
gleich die Freiheit wiedergeben, Die war ein fehr geringer 
Preis für den Kaiſer China's; daher bezweifelte der Hof die 
Aufrichtigfeit des Barbaren, 
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AInterregnum. 


tg tt, 
(1450 — 1457.) 


Der Sohn des Jingtſong war noch zu jung; Daher erhob 
man feinen Bruder Kingtai zum Thron, um während feiner 
Regierung das Land zu verwalten. Diefer Jüngling ſchlug das 
Anerbieten lange ab; da jedoch die Noth des Staates einen kräf— 
tigen Fürften erforderte, willigte ev endlich ein. Die erfte Probe 
feiner Macht, als er die Angelegenheiten des Wantgſchin anord- 
nen wollte, ließ ihm feinen Zweifel übrig, daß das Minifte- 
rium bereit fey die Oberherrſchaft felbft zu übernehmen und ihm 
nur den Namen zu laffen. Der Borfchlag zur Aushebung einer 
großen Armee fand aber weit befjern Beifall; denn der unruhige 
Seften, nachdem er lange auf das geforderte Yöfegeld gewartet, 
und glaubte, daß der Hof feiner fpottete, rüdte nun mit einer 
mächtigen Armee in die Provinz Tſchili ein. Es war ihm aud 
gelungen einige Feftungen wegzunehmen und dergeftalt fih im 
Rüden zu fihern, Da ftand er nun plößlich vor den Thoren 
Pefings, und man ſah fi gendthigt zwei Sefandte an ihn ab- 
zufenden. Da aber feiner der hohen Mandarine zu einem folchen 
Unternehmen den Muth hatte, wurden zwei Beamte von geringe- 
vem Range an Seften geſchickt. Sie fanden den Kaiſer in einem 
Zelte uud den Chan mit einem Berwandten in voller Rüftung 
ihm zur Seite, Er fohnaubte fie jogleih mit großer Härte an, 
und verwies dem chinefifchen Hofe die Geringadtung, mit der 
man ihn durch die Abfendung von untergeordneten Dfficieren 
behandelte. Man hatte daher nichts von feiner Güte zu erwar— 
ten, und der ganze Hof war in der Außerften Beftürzung über 
den Ausgang diefes Feldzuges. Unter den vielen Schwächlingen 
fand fih jedoh ein Mann, welcher ernft und entfchieden das 
Vaterland vertheidigte. Gleich am Anfange batte er ſchon einen 
Boten nad Liaotong gefandt, um den dortigen Statthalter auf— 
zufordern, mit feinen auserlefenften Truppen zum Entfage der 
Reſidenz zu erfcheinen. Diefe erfchienen endlih, als man noch 
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mit Berhandlungen über Die Bedingungen bes Friedens befchäftigt 
war, Nun fam es zu mehreren Gefechten, in welchen die Mons 
golen den Kürzern zogen, und endlich gendthigt waren mit Furcht 
und Screden fi) nad den Steppen zurüdzuziehen. Hier traf 
ber Chan den Kaiſer im Zelte, ganz unbeforgt über die vorges 
fallenen Creigniffe; um ihm eine Probe von Hochachtung, felbft 
im Unglüd, zu geben, ließ er ein Pferd fhlachten und vertheilen. 
Da fhmauste nun Jingtfong auf tatarifhe Art, vergaß aber 
nicht, eine Dame, die Gemahlin eines Häuptlings, auf feine 
Seite zu bringen. Unglüdlidherweife aber lebte im Lager des 
Jeſien ein Verſchnittener, welcher alle Ränfe deren er fähig war 
gebrauchte, um das DBerderben feines gefangenen Herrn zu be— 
jchleunigen. Der Fürſt jedoch entdedte die Cabalen, und da der 
Hofihranze dringend verlangte nach der Refidenz zurüdzufehren, 
gab ihm der Prinz einen Brief mit, in welchem er den Com— 
mandanten einer Feftung erfuchte den Verräther in Ketten nad) 
ber Hauptftadt zu fenden. Der Verſchnittene war auf Diefeg 
nicht gefaßt. Er ging daher, erfüllt von feiner hohen Beftim- 
mung, nach der angedeuteten Stadt und wurde dort freundlich 
empfangen; bald darauf aber legte man ihn in Feffeln, und er 
wurde als ein Staatsverbrecher zu Peking hingerichtet. Jeſien 
war über diefes Verfahren fo entrüftet, Daß er fogleich den Krieg 
anfündigte. Da aber beide Parteien erſchöpft waren und Nie- 
mand Blut vergiegen wollte, ſo ſchickte man fich gegenfeitige 
Geſandtſchaften und lieg es bei Unterhandlungen über die Rüd- 
fehr des Jingtfong bewenden. 

Kingtai hatte bisher den hoben Rath walten laffenz er glaubte 
fih aber endlich beredhtigt, feine Klagen über die wanfende 
Politik des Minifteriums öffentlich auszufprehen. Dadurch wur— 
den die Staatsmänner äußerſt beleidigt; um ihn bitter zu krän— 
fon, verordneten fie dag, fobald Jingtſong aus der Tataret 
zurüdgefehrt jey, er auch wieder nad wie vor regieren folle, 

In Folge dieſes Ausfpruches verfügten fi) zwei gewandte 
Dfficiere nach dem Lager der Tataren. Dort fanden fie. den Kaifer 
in einem Filzzelte und in fo trauriger Yage, daß fie bittere Thränen 
weinten und in ihrem Vorhaben, ihn aus der Verlegenheit zu 
retten, noch mehr beftärft wurden. Der Muth des Gefangenen 
war auch ſchon gefunfen; vergeblich hatte er gehofft; Berfpre- 
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hungen fowohl als Wünſche blieben alle unerfüllt. Aber Jeſien 
zeigte fih nun viel williger feinen Gefangenen freizulaffen, und 
unterbandelte auf welche Weile er empfangen und abgeholt wer- 
den follte. Darüber waren die Meinungen fehr verjchieven! End— 
fih wurde einer der chinefifhen Minifter felbft nad der Steppe 
geſchickt, um dieſes wichtige Gejchäft zu verhandeln. Diefer war 
ein beredter Mann, ſprach ganz nach dem Herzen des Chan — 
denn er fannte feine Schwachheiten — und bewirkte Die augen- 
blidlihe Befreiung des Jingtſong. Nachdem man prächtige 
Gaftmahle bei feinem Abſchiede angeftellt, begleiteten den Kaifer 
500 mongolifche Neiter bis an die Gränzen, und der Freund 
des Chan, der ihm immer treu geblieben, nahm rührenden Ab- 
fhied. Allein beim Eintritt in fein eigenes Yand war Jing- 
tſong erftaunt, überall bei den Mandarinen große Lauheit zu ver- 
ſpüren. Obgleich das Volk bei der Anfunft des lange vermißten 
Monarchen jubelte, war Die Negierung äußerſt gleichgültig, und 
handelte als ob der Kaifer noch Taufende von Meilen entfernt 
wäre. Che Das Departement. Die Geremonien noch feſtgeſetzt 
hatte wie er empfangen werden follte, war der Monarch fchon 
an den Thoren der Hauptftadt. Dort verbat er fi alle Chren- 
bezeugungen und verficherte dem ganzen Haufen von Hoſſchran— 
zen, daß er unwürdig fey den Durch ihn entehrten Thron wieder 
zu befteigen, In diefer Demuth bebarrte er; und als er feinen 
Bruder fah und die erften Augenblide der Entzückung des Wieder- 
ſehens vorbei waren, machte er dieſelbe Erklärung. So lebte 
er nun ruhig und zufrieden in einem abgelegenen Palafte und 
befümmerte fich nicht weiter um Staatsſachen. 

Kingtai war nun ernftlih darauf bedacht jeinen Sohn zum 
Kronprinzen zu erflären; er bedauerte fehr, daß weder der Hof 
noch das Bolf dazu ihre Einjtimmung geben wollten, Einige 
der Großen behandelte der Kaifer mit ftörrifcher Härte, was eine 
Berbindung zu feiner Entthronung ihrerfeits bewirkte, Nachdem 
fie den Willen der Kaiferin- Mutter zur Wiedereinfeßung des 
Singtfong fih verschafft, gingen fie um Mitternacht nach feinem 
Schloſſe und Fündigten ibm den Befehl zu feiner Erhebung an. 
Jingtſong war fehr gerührt, und verfiherte, daß er einem fol- 
- hen Aufrufe folgen müſſe. Mit einer Anzahl von Garden eilte 
man nun nach dem Palafte, wo Kingtai in tiefem Schlafe be- 
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graben lag, denn er war fihon eine geranme Zeit Franf gewefen. 
Da er aber bemerkte, daß die Uebermacht auf der Seite feines 
Bruders fey, blieb es bei feiner Entfohliegung, willig abzudanfen, 
und diefe Ummwälzung wurde ganz ohne Blutvergießen zu Stande 
gebracht. 


Tienfhun — die zweite Thronerhbebung des Jingtfong. 


(1455 — 1165.) 


Kingtai, welcher ungeachtet feiner großen Befcheidenheit 
nach der oberften Gewalt fehr begierig war, war ein Mann 
von fehr großen Gaben, der aber nie weder Gelegenheit fand 
noch Luft hatte davon Proben zu geben. Den Thron, welden 
er erft mit folhem Widerwillen beftiegen, wollte er durchaus 
nicht aufgeben; da der Ausfprud feiner Mutter fehr dagegen 
war, fo grämte er ſich zu Tode und verließ nie das Bett, auf 
welches ihn eine geringe Unpäßlichfeit geworfen. 

Sp war denn nun aller Anftog aus dem Wege geräumt, 
und das ganze Reich huldigte dem Jingtſong ohne den geringften 
Widerſpruch. Aber der ſchwer geprüfte Kaifer war ein fehr 
ſchwacher Monarch, welcher fich ohne genaue Prüfung ganz den 
Cabalen hingab. Noch an demfelben Tage wo er wieder frei 
athmete, und die Mandarinen in ehrfurchtsvoller Stellung um 
fih ber ſtehen fab, ließ er fich verleiten den verbienftvollften 
Mann, General Jufien, welcher eigenhändig das Reich während 
der trübften und unglüdlichften Zeit vertheidigte, zum Tode zu 
verurtheilen. Als feine Mutter dieß erfuhr, machte fie dem 
Sohne die bitterften Vorwürfe; allein das Urtheil war ſchon in 
Ausführung gebracht, die Güter eingezogen und das Haupt 
des Unjhuldigen und DBerdienftvollen durch das Beil des Hen— 
fers gefallen. Zu fpät bereute der Monarch feinen Freunden 
Gehör gegeben zu haben. Mit diefem Manne wurden auch 
einige Verſchnittene hingerichtet, welche die Partei für die Er— 
nennung eines Sohnes des Kingtai als Thronerben ergriffen. 

- Während der achtjährigen Regierung des Singtfong fiel 
wenig Bedeutendes vor. Er felbft liebte Stille und Eingezogen- 
heit und konnte nie vergeffen, daß er einmal ein Gefangener 
gewesen ſey. Die Minifter regierten, und der SKaifer hatte 
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bie Ehre, ſich alle vortrefflichen Berfügungen als feine eigenen zu= 
zueignen. | 

Seine Freunde, weldhe ihm zum Thron verholfen, waren 
ſehr ernftlich bedadht fi höhere Würden anzumaßen;z ein Ge— 
neral ging ſelbſt jo weit, fih durch einen Wahrfager beveden zu 
faffen, daß er zum SKaifer beftimmt fey. In Verbindung mit 
feinem Sohn und einigen Greaturen ſuchte er nun fih einen 
Anbang zu verfhaffen. Diefe Verſchwörung wurde jedoch bei 
Zeiten entdedt, und der Günftling hatte fein Berbrechen ſchwer 
zu büßen. Dieß fchredte jedoch durchaus nicht einen Verfchnit- 
tenen ab, diefelben ehrgeizigen Abfichten zu begen. Auch ihm 
hatte ein Wahrfager vorhergefagt, daß feine Familie einft den 
Thron befteigen werde; da man ihm felbft weis machte, daß 
früher das Haus eines Eunuchen das Scepter geführt, wurde 
er noch mehr in feinem Borhaben geftärft, Um allem das Anz 
ſehen der Gefeslichkeit zu geben, waren diefe Hoffchranzen über- 
eingefommen, daß man Jingtſong wegen feiner Unfähigkeit 
wieder abjesen und feinen unmündigen Sohn zum Nachfolger 
erklären follte, Während der Negentfchaft glaubten fie dann Ge: 
legenheit zu haben fich alles Anfehen zu verfchaffen. Der Plan 
war gut, allein die Ausführung mißglüdte. Ein alter General, 
welcher im Palaſt commandirte, witterte ein großes Uebel und 
hatte daher die Wachen verdoppelt, Ms nun die Rädels— 
führer mit ihrem Anhange den Thoren nabten, wurden fie tapfer 
empfangen, und felbft als fie diefe in Brand ſteckten, konnte 
noch nichts gegen die Perfon des Kaifers unternommen werden. 
Ste wurden bald fehr eingeengt und fanfen endlich) unter der 
fie angreifenden Macht. Dadurch verlor ſich die Begierde, fi) 
bes Thrones zu bemächtigen, 

Singtfong war fehr wenig durch diefe Unfälle gerührt. Er 
ging feinen gewöhnlichen Weg, ohne je das Spiel der Yeiden- 
haften zu ſeyn. Diefelbe Unerfchrodenheit oder lieber Gleich: 
gültigfeit, welche ihm früher die Bewunderung der Mongolen 
auf dem Schlachtfelde zugezogen, nahm man auch nun in feinem 
ganzen Betragen wahr, Nur in der Todesitunde zeigte er Rüh— 
rung, Muth und Befonnenheit. Er machte alle Anordnungen zur 
Wegräumung des Erbfolge-Streites mit ziemlicher Weisheit, 
beftimmte felbft die Zeit der Heirath des Kronprinzen, that fei- 
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nen Willen in Betreff der Königin und der übrigen Prinzeffinnen 
fund, und nachdem er den Wunſch ausgedrüdt, daß Niemand 
jeinethalben nad jeinem Tode auf feinem Grabe hingerichtet 
werden follte, verließ fein Geift ruhig dieſe Welt (1465). — 
In ihm erblidte man deutlich die Erfchlaffung des Geiftes des 
Hongwu und die Ausartung des Ming-Geſchlechtes. Gewöhnlich 
betrachtete man ihn als einen fehr gutberzigen Menfchen, und fein 
Betragen gegen den einzigen noch lebenden Sohn des Kienwen 
war gewiß jehr edel. Die Berfaflung des Yandes war während 
jeiner Regierung in fo guten Gang gebracht worden, daß man 
mafchinenmäßig fortgehen fonnte, ohne die geringfte Schwierigfeit 
zu finden, 


Tſchinghoa, W. N, Hientfong. 
(1466 — 1488.) 


Sobald Jingtſong die Augen zugedrüdt, Tieß es fih Tſching— 

hoa angelegen feyn feine Befehle zu erfüllen. Man hatte anfangs 
erwartet, daß die Trauer des den Bater herzlich ehrenden Sohnes 
yon längerer Dauer ſeyn werde; allein diefer ließ ſich während 
dDiefer Zeit in eine Tiebichaft ein, und faum war Die Zeit, weldye 
der Kaifer für feine Hetrath beftimmt, verfloffen, als er aud 
jhon das theure Mädchen als feine Gattin zur Kaiferin erflärte. 
Gegen diefe Maßregel erhoben fih die vorzüglichſten Großen, 
und jo wurde der Fürft gendthigt die vom Vater beftimmte 
Dame zur Herrfcherin auszurufen. Damit man ihn aber nicht 
des Ungehorfams zeihe, und um feine Neigung für Die felbft 
erwählte Gattin zu befchönigen, wälzte er die Schuld auf einen 
Eunuchen, der fein Gehülfe bei diefem Umgange geweien war, 
und behielt das treue Weib im Palaſt. 
Nachdem der Parteihaß gegen den verdienftvollen General 
Jukien nun ſchon längſt verfhwunden, betrachtete es Tſchinghoa 
als eine heilige Pflicht ihm wieder zu allen Ehrenftelfen zu ver- 
helfen; der Todte wurde nun im Hades nach dem ausdrüdlichen 
Befehl des Monarchen canonifirt und bleibend zum General ers 
nannt, während feine noch Iebende Kamilie fehr große Beweife 
der Huld des Tſchinghoa erhielt. 

Kongfutfe wurde endlich zum Kaifer gemacht, und man be— 
fahl, daß feinem Bilde diefelbe Ehre bewiefen werden follte, 
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als ob der Monarch felbft zugegen wäre. Wenn ein Dffteier 
vor der Halle des Weifen entweder im Tragftuhle oder zu Pferde 
vorüberfam, mußte er abfteigen und zu Fuße geben, Dief zeigte 
die große Achtung, die man gegen den Philoſophen der Borzeit 
- begte; aber dennoch machten die Genforen dem Kaifer den Vor— 
wurf, daß er den Kegereien und Ketzern zu große Vorrechte ers 
faubte, und dadurch ein Erdbeben, welches großen Schaden that, 
herbeigeführt habe. Der junge Prinz war über Diefens Tadel 
tief betroffen; er gebot daher den Richtern den Genfor zu ver- 
urtheilen. Dieſe Behörde aber erfannte ihn als unfihuldig, und 
fo follte ihn ein Berfihnittener zum Tode verdammen, Allein 
der Höfling war zu ebrlih um eine folche ungerechte Sade zu 
unternehmen, und erffärte feinem Gönner, Daß er unter feinen 
Umftänden je eine fo ungerechte That verrichten werde, Nie 
hatte der Kaifer geglaubt, daß ein VBerfchnittener, mit dem er 
überdieg in vertrautem Umgange lebte, eine foldhe Dreiftigfeit 
zeigen werde, Er mwollte ihn daher mit Drohungen zu Diefem 
Schritt bewegen, fand aber nichts als hartnädigen Widerftand, 
und mußte ihn endlich mit dem Tadler, deffen Sache. er verfochten, 
frei feßen. 

Obgleich die Regierung des Landes in dem alten Geleife 
fortgeführt wurde, konnte Tſchinghoa dennoch nicht umhin zu 
bemerfen, daß fehr viele Große ihm abgeneigt feyen und ihr 
Mögliches thaten, um ihm heimlich Schaden zuzufügen. Da 
fiel er auf denfelben Gedanfen, den fein Borfahre Jonglo fhon 
in Ausführung gebradt, und Tieß eine Inquiſition errichten. 
Damit e8 nicht an Nänfen und Ehicanen fehlte, wurde ein Ber- 
fohnittener zum Präftdenten diefes Gerichts gemacht; diefer, um 
fiher zu geben, zog verfchiedene Priefter, welche die Zauberei ver— 
ftanden, an fih, um durch ihre Künfte ihm die Schuldigen be— 
fannt zu machen, Diefe Behörden hatten die unumfchränftefte 
Gewalt; fie konnten alle Provinzen durchziehen, und ohne weitere 
Umftände Perfonen, welche fie im Verdacht hielten, zum Tode 
verurtheilen. Ihren geheimen Nachfpürungen durfte Niemand 
entgegenftreben, und wehe dem Staatsdiener, welcher fich Die Mit— 
glieder zu Feinden machte. Unfchuld half natürlich nichts; aber 
Geld vermochte fehr viel, fo dag Reichthum den höchſten Werth 
hatte; allein der Befiger war immer in Gefahr, jeden Augenblid 
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als Verräther ind Gefängniß geworfen zu werben. Man zitterte 
Daher im ganzen Reihe — und in der That war dieß ein 
Schredensregiment, fo daß fih Niemand mehr ficher glaubte. 
Das Elend wurde endlich fo groß, daß ein Genfor, nad vielen 
vergeblichen Berfuchen feiner Genoffen, ed endlich wagte eine 
treue Darftellung aller der gräßlichen Schandthaten zu Tie- 
fern, welche der Berfehnittene im Namen des Kaifers begangen, 
Sehr ungern gab Tſchinghoa diefer Anklage Gehör; allein das 
Land war fchon voll des Gefchreies, und der Hof verabfeheute den 
argliftigen Böfewicht. Sp wurde diefer ganze geheime Rath Dem 
Urtheil des Gerichts übergeben, und Niemand entfam der reichlich 
verdienten Todesftrafe. 

Während dDiefer Regierung entipann fich ein Krieg mit einem 
Stamme, welder an den Duellen des gelben Fluffes in Tfing- 
hai lebte. Der Kaifer wollte dem Ungehorfam des Völkchens 
durch einen verheerenden Krieg wehren, und ließ Daher eine ziem- 
liche Macht ins Land rüden. Diefe Truppen wurden aber in 
den engen Thälern dieſes Alpenlandes eingeengt und mehrere- 
mal aufs Haupt gefchlagen. Große Verftärfungen waren daher 
nöthig, um den Feldzug rühmlich zu beendigen; das «hinefifche 
Heer, des Kampfes müde, beftah die Soldaten des Rebellen, 
fo daß fie in großen Haufen berüberfamen und die geheimen 
Dewegungen ihres Herrn dem Feinde verrietben, Der Fürft ſah 
fih daher gendthigt fi) in feine Refidenz, eine Bergvefte, zurüd- 
zuziehen, und dort ruhig den Feind in einer unzugänglichen 
Stellung zu erwarten. Da er fehr bedeutende Borräthe hatte, 
und überdieß eine wadere Garnifon ihm zur Seite ftand, hoffte 
er fih Jahre lang zu halten, und endlich den Feind zu ermüden, 
Allein Berrätberei hatte auch dieſe Stadt erreicht; Die Soldaten 
liefen in Haufen weg, und die Feſtung wurde bald den Chinefen 
in Die Hände gefpielt. Der Held flüchtete fih nun in eine Höhle, 
por welcher man ein großes Feuer anzlindete und fo den Flücht— 
fing nöthigte fihb auf Gnade und Ungnade dem Feinde zu er- 
geben, Er wurde fogleih im Triumph nad Peling gefandt, 
wo er fehr wahrfcheinlih den Lohn feiner Abtrünnigfeit empfing. 

Im jegigen Hamil oder Hami, weldes ein Lehen der Ming 
war, fanden aud) fehr viele Streitigfeiten ftatt, und hätte Tſching— 
hoa einen Friegerifihen Geift gehabt, fo würde er tief in bie 
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Steppe gezogen feyn, um die Herrfchaft der Chinefen noch voll- 
fommener zu begründeß; glüdlicherweife aber wollte der Monarch 
lieber im Palafte fchwelgen, als fih den großen Gefahren und 
der rauhen Witterung jener Gegenden ausjegen. Die Zataren 
fonnten daher mit einander Streit führen foviel fie wollten, 
und nachher fich ruhig verhalten, fobald ſie des Zankens mübe 
waren, | 

Der erfchlaffte Geift des Volkes ließ dieſe Negierung ohne 
große Begebenheiten dahin fchleihen. Der Prinz felbft Tiebte 
Ruhe und Bergnügen. Um die Gelehrten zu beſchäftigen und 
fie von Staatsfachen abzuziehen, Tieß er fie viele Bücher zufammen- 
tragen, und aus allen den alten Schriften der Vorzeit ſehr zahl: 
reihe Sammlungen machen, welhe man bis zu dieſem Augen— 
biiek aufbewahrt hat. Tſchinghoa erreichte Fein hohes Alter; er 
ftarb nach einer 22jährigen Regierung, aus Sram über den 
Berluft feiner Gattin, welche er durchaus nicht überleben wollte. 

Die Oeftaltung der Dinge in Europa während diefer Zeit 
war außerordentliher Art. Es fchien, als ob der ganze Weften 
in Geburtsfchmerzen fey, fo daß die ftattfindenden Vorbereitungen 
auf einen hoben Ausgang deutetenz der fo lange gefeffelte Geift 
ſchien endlih die Ketten der Finfterniß zerfprengen zu wollen, 
Der Herr der Welt gab hiezu auch die Mittel an die Hand, 
unter welchen die Erfindung der Buchdruderfunft den Vorrang 
erhält. Wie man fo lange eine ſolche Hülfe zur Veredlung Des 
menſchlichen Geiſtes unbeachtet habe laſſen fönnen, ift ganz uner- 
klärlich. Gebrauchten die Alteften Völker doch Siegel und fielen 
dennoh nie auf den Gedanken, dag man ftatt eines einzigen 
Buchſtabens wohl auch zehn oder mehr auf diefelbe Weife. ab- 
druden könne. Selbſt die fchlauen Griechen Fonnten einen fo 
einfachen Proceß nicht zur DVervielfältigung ihrer Schriften an- 
wenden. Sobald e8 aber dem allweifen Gott gefiel, fiehe! da 
wurde die Welt durch fold einfaches Verfahren für immer von 
dem eindrigenden Barbarismus gerettet, 

Aber es jchien, als ob der Dften von der Macht der Bars 
baren zertreten werden, und pas Licht nach dem fernen Weften 
vordringen follte. Die mohammedanifhe Macht, die das byzan- 
tiniſche Reich fih unterwarf, und den legten Zufluchtsort der 
Chriftenheit, Ronftantinopel, einnahm, wurde auf der ſpaniſchen 
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Halbinſel immer mehr und mehr beengt, und endlich auch aus 
Granada vertrieben. So wunderbar iſt die Hand des waltenden 
Gottes. Hätte Menſchenweisheit es geboten, ſo würde die Ret— 
tung des tief geſunkenen menſchlichen Geiſtes von Italien her— 
gekommen ſeyn, denn dort blühten Künſte und Wiſſenſchaften; 
allein der Herrſcher des Weltalls gebot, daß im rauhen Deutſch— 
land jene Wohlthat des menſchlichen Geſchlechts hervorſprießen 
ſollte. China blieb nach wie vor unberührt, erſtarrt in alten 
Formen und Gewohnheiten, ohne das geringſte Zeichen der regen 
Kraft des geiſtigen Lebens. 


Songtihi, MN Siaotfjong 
(14188 — 1506.) 


Diefer neue Monarch glaubte feiner Regierung einen großen 
Namen zu machen, und verurtheilte daher bie yon dem Genfor 
angeflagten Priefter, welchen er die Schuld des Erbbebeng auf: 
gebürdet. Deffenungeacdhtet war der Jüngling dem Aberglauben 
der Bonzen ergeben, fo daß ihm die Räthe oft fehr derbe Vor— 
ftellungen zu machen hatten, damit er den Himmel ehren und 
den Götzen nicht fo große Ehre beweifen möge, Hongtſchi jedoch) 
fehrte fie) fehr wenig daranz denn die Tehren des Kongfutfe 
gaben dem unfterblichen Geift durchaus feine Befriedigung, und 
daher mußte er fich mit Narren befchäftigen, Die wenigſtens ein 
SJenfeits anerfannten, Der Kaiſer, anftatt fih um Staatöge- 
Ihäfte zu befümmern, hatte mit den rieftern lange Unter- 
vedungen, die ihm fehr viel von Unfterblichfeit und Ewigfeit 
vorſchwatzten, jedoch ſich felbft nicht am Leben behalten fonnten, 
Die Anhänger des Kongfutfe Famen dann mit herben Verweiſen 
Dazwifchen und verleiteten dem Kaifer den Genuß. Allein er 
war einmal von fchmärmerifcher Geſinnung und fümmerte fi) 
Daher wenig um die Gegenvorftellungen, wenn er nur feinem 
Hange nachgehen konnte. Als aber zwei große Sternfihnuppen 
in der Nachbarfchaft der Hauptftadt niederftelen, gerieth der ganze 
Hpf in Entfegen; da fonnte der Kaiſer doch nicht umhin Hffent- 
fih die Frage vorzulegen, was an feinem Betragen Anſtößliches 
fey um ein folches Vorzeichen nöthig zu machen. Da erfien 
eine ſehr ſcharf tadelnde Borftellung, welche das Unglüd des 
Landes in den Miniftern fuchte. Während nämlich die verdienft- 
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vollften Männer entweder in fehr geringem Stande lebten, oder 
gar feine Aemter befleideten, waren die Günftlinge ohne Ber» 
ftand und Willenskraft am Ruder. Hongtſchi las dieß Papier, 
bielt es für fehr gut, und machte einige Veränderungen in der Ver— 
waltung, um das Volk durch feine Aufrichtigfeit zu befriedigen, 

Ein Denfmal feines Aberglaubens wurde vor den Thoren 
der Hauptftadt errichtet. Man hatte ihn nämlich zu überführen 
gefucht dag ein hohes Alter nur dur den Bau einer Pagode ver- 
fihert werden könnte; Daher baute er einen Thurm diefer Art zur 
großen Freude der Bonzen. Aber da wurden die Genforen aufs 
äußerfte empört, und nun fchonten fie nicht länger ihren Herrn. 
Einer derfelben bemerfte dag ein Gebäude ber Art nie etwas zur 
Verlängerung unferer Tage beitragen fünne, daß aber das Geld, 
welches der Kaifer darauf verwendete, den armen Einwohnern 
abgepreßt werden müßte, und daher fehr großen Schaden ver— 
urſache, ja felbft den Armen durch Vergrößerung ihrer Noth das 
Leben raube. Allein Hongtſchi Tieß fih durchaus nicht irre ma- 
hen und zeigte diefelbe Anhänglichfeit an den buddpiftifchen 
Wahn, als er vorher gethban. Sein Gemüth war mit Jdeen 
von Seelenwanderung angefüllt, und er ſah nichts Erfreuliches 
in dieſem Leben, es ſey denn dag es fih auf eine glänzende 
Ewigfeit ftüßte. 

Zräumend floffen die Jahre hin; um Negierungsgefchäfte 
fümmerte ſich diefer Monarch jehr wenig; die Verwaltung war 
überdieß in einem fo guten Zuftande, daß fie wenig feiner Sorg— 
falt bedurfte, — Der Streit mit Hamil wurde nun fehr ernfter 
Art; die hinefifhen Soldaten erfohienen endlich als Schiedsrichter, 
ohne jedoch die Schwierigkeiten zu befeitigen. Hongtſchi war 
rüdfichtlich der Entfcheidung diefer Sache gleichgültig; er zeigte 
übrigens auch außerdem daß er alle Einmifhung in fremde 
Angelegenheiten verabfcheue, 

Es ergab fih bei einer Zählung des Volkes dag man 
14,280,000 Hufen Landes bearbeite, auf welchen 53 Millionen 
Menſchen Tebten, und die Einnahme der Regierung fih auf 
266,900,000 Scheffel Reis belief — ein fehr bedeutendes Einfom- 
men für den Staat. 

Hongtſchi ftarb in der Blüthe feiner Jahre, nachdem er 
ernftlih die Minifter ermahnt, feinem 15jährigen Sohn bei der 

Guͤtzhaff, Geſchichte von China. 
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Thronbeſteigung mit Rath und That an die Hand zu gehen, wozu 
ſich alle ſogleich verſtanden. Als Menſch und Regent war er 
einer jener gleichgültigen Perſonen, die weder große Thaten ver— 
richten, noch von Leidenſchaften verführt ſich Teicht hintergehen 
laſſen, oder ungezügelt dem Trieb der wüſten Neigungen folgen. 


Tſchingta, W. N Wutſong. 


(1506 — 1524.) 


Die Schwachheit aftatifher und vorzüglich muhammedanifcher 
Höfe zeigt fich nie ftärfer, als in der Beftellung von Verſchnit— 
tenen. Wie niedrig muß Das moralifche Gefühl der Weiber feyn, 
wenn ihre Wolluft zu ftark ift, um ſich Durch ihr eigenes Geſchlecht 
in Banden halten zu laffen, vder wenn alles weibliche Ehrgefühl 
fo weit erlofchen ift daß feine Auffeherin unter den Frauen felbft 
gefunden werden könnte. Allein der Umftand felbft, welcher eine 
immerwährende Wache nöthig macht, fpricht fehr gegen das fei- 
nere Gefühl der Damen im Palaft. Allein dag Männer müffen 
entnerst werden, um beftändig im Harem auf das Betragen der 
Gemahlinnen des Fürften Acht zu geben, gibt ein elendes Bild 
von dem Zuftande der Gefellfchaft, und wie groß auch ein Volk 
anders feyn möge, der Beweis feiner Barbarei wird dadurd 
deutlich an den Tag gelegt. Wenn aber diefe VBerfehnittenen 
zu Erziebern der Prinzen gemacht werden, mit ihnen den vertrau- 
teften Umgang pflegen, oder felbft zu Ehrenpoften erhoben wer- 
den, und durch den beftändigen Umgang mit hohen Perfonen im 
Stande find, was ihnen gefällt ihren Ohren einzuraunen, dann 
geht die ganze Verwaltung ihrem Verderben entgegen. 

Der Knabe Tfhingta war faum auf den Thron gefommen, 
als er fich der Gefährten feiner Jugend erinnerte, und es unmög— 
fh fand ohne fie zu leben, oder etwas zu unternehmen, welches 
nicht ihre völlige Beiftimmung hätte, Es waren acht Verfchnit- 
tene, die fıh als geheimen Rath ibm empfohlen. Sie hatten 
fich feft verbunden, den Geift des jungen Monarchen fo abzu- 
ftumpfen daß ihnen als feinen Stellvertretern Die ganze Ober— 
macht anvertraut werde. In diefem gottlofen Begehren waren 
fie auch glüdlich, fo daß der arme Kaifer nun ganz ihre Puppe 
war. Der Yüngling war von der Weisheit feiner Leiter fo ein— 
genommen daß er an fich felbft verzagte und einen unter der 
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Zahl der BVBerfehnittenen mit den höchſten Würden beffeidete. 
Diefer Hoffchranze ift unter dem Namen Lieufin in der chineftfchen 
Geſchichte verwünfdt. | 

Während Tfhingta fih recht glücklich im Kreiſe feiner 
Schmeichler fühlte, erfihien yplößlid ein Komet am Himmel, 
Bald nachher fihlug das Ungewitter im innerften Palaft ein. 
Solche Ereigniffe erregten das Gemüth des Monarden aufs 
außerfte; er berief daher den Ratb der Alten, um fi) über die 
Urſache diefer Unglücksfälle zu erfundigen. Diefe Staatsdiener 
liegen natürlich fein einfeitiges Betragen und die große Yiebe 
für die Eunuchen als Grund der himmlischen Strafen gelten und 
fülften die faiferlihe Bruft mie Furcht und Entfeßen. Kaum 
hatte aber Liéukin von dem derben Verweis gebört, welchen fein 
Zögling erhalten, al3 er plötzlich auf Mittel dachte die frei- 
müthigen Tadler zu verderben. Nicht allein fie, fondern ihr 
ganzer Anhang, mit Einfchluß einiger Prinzen des Geblütes joll- 
ten als warnendes Beifpiel fallen. An der Spike des Blutge- 
richtes ftand Liéukin; es erforderte fehr wenig Anftrengung die 
betreffenden Perfonen verfchiedener Verbrechen zu überführen. Sie 
wurden alle ihrer Aemter entfeßt, und waren fehr frob daß fie 
ihr Leben davon trugen. Da der Anfchlag einmal geglüdt war, 
jo fanden die Hoffchrangen bald wieder neue Gelegenheit die 
Abjesungen zu vermehren und felbft einige Mandarine ins Ge— 
fangnig zu werfen. So wurde nun großer Schreden durchs Yand 
erregt, und Jedermann bewies diefen mächtigen Großen die höchfte 
Ehrerbietung; nur die Doctoren der Afademie wollten ihre Kniee 
vor Lieufin nicht beugen, eine Ehre, die fie nur ihrem Oberberrn 
und feinen Kindern bewiefen. Um jedod die Stolzen zu demü— 
tbigen, verfeßte der ſchlaue Lieufin diefe gelebrten Herren in an- 
dere Stellen, welde fie verpflichteten ibn in Diefer Stellung 
täglich anzureden. Unter den Verdächtigen war aud ein ehren- 
fefter Staatsdiener, welcher fchon lange im Gefängnig faß, und 
ſehr fürchtete daß er nicht mit dem Leben davon fommen werde, 
Er hatte ja den Kaifer erfucht, die verwegenen VBerderber aus 
feiner Näbe zu entfernen, und daher den Lieufin mit unverlöfchlichem 
Haß erfüllt. Als der Redlihe nun troftlos in feinem Kerfer 
ſaß, befuchte ihn ein talentvoller Freund, welcher ihre gegenfeitige 
Unterredung fogleich poetiſch befchrieb und das Gedicht dem 
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mächtigen VBerfehnittenen überreichte, Liéukin las es, er felbft 
hatte Geſchmack und wollte für einen Freund der Mufen gelten. 
Bei der Durchleſung verfhwanden nun die Runzeln von feiner 
Stirn; er erfundigte fih näher nad dem Gefangenen, erbat fi) 
bie Freundſchaft des Dichters und feßte feinen Genoffen frei, 
unter der Bedingung daß beide fich mit feinem Anhange verbin- 
den follten. Aber härter erging e8 den übrigen, die feinen fol- 
hen Fürbitter hatten; fie wurden alle verurtheilt, und, als lette 
Inſtanz fnieeten 300 derfelben vor dem Palaſte mit einer Bitt- 
jhrift nieder. Ein ſolch Fühnes Unternehmen könnte leicht das 
Auge des jungen Prinzen auf fich gezogen haben; daher war 
Lieufin ganz entrüftet, und wollte nicht länger ſolch unrubige 
Geiſter Teiden. Er ſchloß fie daher ein und ließ fie beinahe 
Hungers fterben, 

Leute folcher Art konnten nicht lange friedlich zufammenleben, 
und die Eunuchen zerfielen fehr fchnell untereinander, Einer der- 
felben follte vom Hofe entfernt werden; denn Lieéukin fürchtete 
feine gefährlichen Plane. Da er dieß aber auf einem rechtlichen 
Wegenicht bewirken fonnte, erlangte er feinen Zweck durch Ränke. — 
Der zu vertreibende Höfling aber wollte fi dieß nicht gefallen 
laffen, daher ergriffer den Lieufin im Zorn und würde ihn wahr- 
fcheinlich erpdroffelt haben, hätten die Beiftehenden den Wüthenden 
nicht Schnell entfernt. Der Kaifer gab fih nun fehr viel Mühe, 
um beide wieder mit einander zu verfühnen; da mußten fie in feiner 
Gegenwart zufammen effen, und fih die Hand ewiger Bruder— 
Ihaft reihen. Der beleidigte Diener vergaß aber die Schmad) 
nie, und arbeitete nun mit ganzer Kraft an dem Untergang feines 
Genoſſen. 

Um ſich ſehr verdienſtlich zu machen, hatte Liéukin Aſtrologen 
und Wahrſager nach der Haupiſtadt berufen, die ihm die Zukunft 
ſchnell und richtig auslegen follten. Seine Nachforſchungen be- 
ſchränkten fih vorzüglich auf feine Neffen, denn er hoffte noch 
einft einen derfelben auf dem Thron zu ſehen. Die Gaufler, 
welche diefes ſchon erriethen, gaben ihm daher die Dunfle Hoffnung 
dag ſolches Loos durch die Sterne angedeutet fey, und erbielten 
für diefen Dienft eine Stelle beim aftronomifchen Tribunal, Die 
Schlechte Regierung der Günftlinge hatte bedeutende Unruben im 
Lande zur Folge, und der Feind des Lieufin, den er porber vom 
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Hofe entfernen wollte, wurde mit dem Auftrage nad) der Pro- 
ping gefandt, ſich dort nach der Urfadhe der Empörung zu erkun— 
digen. Hier fammelte er daher eine große Menge von Anflagen, 
und nachdem er Bemweife von der Abgefeimtheit des Liéukin erhal- 
ten, eilte er nach der Refidenz zurüd. Es war aber ſchon Nacht, 
als er den Palaft erreichte, wo der ſchwache Kaifer zu feinem 
Empfang jhon am Thore wartete. Niemand war zugegen; 
während einer Unterredung von drei Stunden fchwärzte er den 
Charakter des Lieufin dergeftalt an daß er feft glaubte, der Günfts 
fing würde am nächſten Morgen geftürzt werden, Darin aber 
täuſchte er fih; denn fi) wegwendend, verbot ihm der Monarch 
etwas zum Nachtheil feines Lieblings zu fprechen. Darauf fehrte 
fi der Verſchnittene wehmüthig zum Kaiſer und rief mit weinen- 
der Stimme aus: ich fehe Ew. Majeſtät zum letztenmale; denn 
jener ift ein Verräther, welcher nach der Krone ftrebt. Dieß Wort 
drang dem Yüngling tief in Die Seele; fchnell erfucdhte er den 
Liéukin zu ihm zufommen, und verftärfte, ungeachtet der Außerften 
Verehrung, feine Wache, Am folgenden Morgen Tieß er fein 
Schloß durchſuchen. Dort aber fand man eine ziemliche Anzahl 
son Waffen, und die ungeheure, unglaublihe Summe von 250 
Millionen Unzen Silber, 240,000 Stück Geldes und andere 
Kleinsdien von hohem Werth. — Eine foldhe Beute, die wir in- 
deß son dem Gefchichtichreiber fehr vergrößert glauben, hatte 
diefer Mann während einer fo furzen Verwaltung gemadt. Er 
wurde nun fehr bald vor feine Nichter gebracht, fpottete aber 
ihrer als feiner eigenen Greaturen, die ihn, ihren Herren und 
Gönner, wohl nicht des Hochverraths überzeugen könnten. Da 
fing felbft der Ratfer zu fürdten an, und man glaubte daß feine 
treu ergebenen Trabanten ihn vielleicht no aus dem Gefängniß 
befreien würden. — Der Befehl zu feiner Enthauptung wurde 
baher augenblicklich ausgefertigt, ehe das Gerücht feiner Verhaf— 
tung noch allgemein befannt geworden war. 

Die Berwaltung der Berfehnittenen ift immer gehäſſig; das 
her entftanden fehr bald Empörungen in verfchiedenen Theilen 
des Reiches, welhe dem Throne fehr gefährlich wurden. In 
den Ebenen der Provinz Tichili, wo der Kaifer feinen Hof bielt, 
war ber Pöbel von der Schwäche der Regierung durch wieder> 
holte Aufftände fo überzeugt daß fich zahlreiche Rotten ftattliche 
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Pferde verſchafften, und mit dieſen das Land als Ritter der 
guten Sache, zur Vertreibung der Verſchnittenen, durchzogen. 
Oeffneten die Städte ihnen die Thore, fo kamen die Bürger mit 
einer Geldbuße davon; denjenigen Mandarinen, welche ſich ihrem 
Troffe beigefellten, wurde das Leben geſchenkt. Zeigten die Ein- 
wohner und Obrigfeiten aber den geringften Widerftand, fo ver- 
fuhr man auf die ſcheußlichſte Weife, mordete, raubte und brannte 
nach Herzensluft, die fruchtbarften Gegenden in Einöden verwans 
delnd. Daher ging Schreden und Beftürzung vor der Heeresmacht 
diefer Wüthriche ber; der Kaifer felbft fand ſich in feinem Valafte 
nicht länger fiber. Da wurde denn endlich eine Armee zus 
jammengerafft, und ein ftolzer General lieferte dem Rädelsführer 
eine Schlacht. Die Kaiſerlichen wurden in dieſem Treffen gänz- 
ich gefchlagen; denn der übermüthige, den Feind verachtende Teld- 
berr hatte feine angemeffenen Mafregeln genommen. Um bie 
Hauptftadt aus den Händen der verwegenen Näuber zu retten, 
war man genöthigt eine Armee von Ligotong herbeizurufen. Die 
Truppen dieſer Gegend find immer für bie tapferften von ganz 
China gehalten worden. Da aber die Landftreicher für ihr Be— 
ſtehen fochten, waren die Schlachten fehr blutig, bis fie endlich 
aus allen ihren Wohnftgen vertrieben, von Provinz zu Provinz 
herumirrend, fi) der Boote auf dem Jangtſe bemädhtigten und 
Seeräuber wurden. Hier thaten fie dem Handel fjehr großen 
Schaden, und in fehr Furzer Zeit fah man den prächtigen Strom, 
welcher immer von Fahrzeugen wimmelt, ganz verlaffen von 
Schiffen und Junfen; Mangel und Elend nöthigten endlich Die 
Treibeuter fi) an einem Ort zur Beratbfchlagung über ihre Fünf- 
tigen Unternehmungen zu verfammeln. Da entftand an der Mün— 
bung des großen Fluffes wo fie zufammengefommen waren, ein 
fürchterliher Sturm, der die meiften nöthigte ans Land zu gehen. 
Dort wurden fie von den Soldaten, die ihrer am Ufer warteten, 
erfchlagen, während der größte Theil ihrer Flotte, entweder yon 
Stürmen ind große Meer getrieben, unterging, oder auf den 
Sandbänfen fheiterte. Dieß war das Ende diefer ausgebreiteten 
Jauberbande, welche fo viele Jahre lang die Geißel der Provin— 
zen gewefen. | 

Ein Prinz des Geblüts, der ein Ländchen in Schenft hatte, 
wurde durch einen Gelehrten aufgefordert, den Umtrieben der 
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Berfihnittenen zu fteuern, und fi durch feine Baterlandsliebe 
einen bleibenden Namen zu erwerben. Durd) die Beifpiele der 
Alten dazu aufgefordert, warb der Fürft eine Menge Streiter, mit 
welchen er in furzer Zeit jehr große Yandftreden feiner Botmäßig- 
feit unterwarf. Er erſchien als Befreier des Baterlandes von 
einem fehr drüdenden und ſchändlichen Joch, und wurde daher 
von vielen Behörden aufs freundfichfte empfangen. Als der 
Kaifer von den Fortfchritten feines Verwandten hörte, erbleichte 
er und gab ſchon alles für verloren. Berfchiedene Negimenter, 
welche man gegen den Empörer gefchiekt, waren ſchon zu ihm über- 
gegangen; aber noch beftand ein Fleines Heer unter einem Ge— 
neral, welcher ſchon früh die Aufforderung von dem Fürften er- 
halten fih unter feine Fahnen zu ſtellen. Er näherte fih Daher 
dem Rebellen; der Fürft, welcher glaubte daß der Heerführer ge- 
fommen um ihm zu huldigen, fonnte nicht die Zeit einer perſön— 
lichen Unterredung ruhig in feinem Lager abwarten, fondern beftieg 
jein Roß, und begab ſich mit einen fehr Fleinen Gefolge zu jenem 
Feldherrn. Diefer empfing den Gebieter mit der größten Ehr- 
erbietung, gab aber zugleich Befehl ihn zu umringenz fo fiel er 
mit feinen Getreuen, tapfer für fein Leben fechtend. Nur eine 
fehr geringe Anzahl der Empörer wurde gefangen genommen, 
um zu Peling, im Angefihte des Hofes, geviertheilt zu 
werben. 

In Sfetfhuen warfen fich drei Häupter zugleich auf, um Das 
Land, wie fie vorgaben, von den Verfchnittenen zu reinigen. Der 
Kampf mit ihren Schaaren war Außerft blutig, und die Rebellen 
behaupteten fih trog der Lebermadt, Selbft als jchon einmal 
die Raiferlihen eine Schlaht gewonnen und das Weib des 
Rädelsführers gefangen genommen, ermannte fich Diefer wieder, 
fiel wie ein Tiger über die Feinde her, und ruhte nicht eber bis 
er den Nachtrab zerftreut und feine geliebte Gattin ihren Händen 
entriffen hatte. Nachdem der Staat fich jedoch erholt, und eine 
ftärfere Armee in dieſe Provinz gefandt werben fonnte, ging ein 
jehr entfchloffener General dorthin, um den Frieden wieder ber- 
zuſtellen. Anftatt aber fich mit den Nebellen berumzufchlagen, 
beſtach er bie Häupter, welche ihren Anführer in feine Hände 
lieferten ; in weniger als einem Monat huldigte das ganze Land 
dem dinefifchen Kaifer. 
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Die Streitigfeiten mit Hamil dauerten während Diefer Res 
gierung fort, und die Chinefen fonnten nicht umhin fi darein 
zu mifchen. Dieß war Urfache zu großen Ausgaben und fchmerzs 
lichen Erniederungen, 

Allein viel wichtiger war die Unzufriedenheit eines der kai— 
ferlihen Verwandten, welcher mit ziemlicher Macht befleidet einen 
großen Anhang in Kiangft hatte. Dort lebte er wie ein unab— 
hängiger Herzog und fümmerte ſich fehr wenig um Faiferliches 
Anfehen. Als diefe Nachricht dem Monarchen hinterbracht wurde, 
befhloß er hinterliftig zu Werfe zu gehen, um ben Fürſten ber- 
geftalt in feine Gewalt zu befommen. Er gebot daher den hohen 
Behörden jener Provinz ihm an feinem Geburtstage Glück zu 
wünfchen, und nachdem die ganze Schaar im Valafte verfammelt 
wäre, ihn fogleich gefangen zu nehmen. Der Abgeordnete, wel: 
cher mit der Ausführung des Befehls beauftragt war, veranftal- 
tete deßhalb eine prächtige Verſammlung; allein der Fürſt ahnte 
Verrath, und befeste Daher das Gebäude mit feinen Trabanten. — 
Nun fehritt der Gouverneur, welcher nichts Arges vermuthete, 
ftolz einher, um dem Fürften Glück zu wünſchen. Diefer, ohne 
feine Worte anzuhören, fragte ihn, ob er feinem Anhang Fraft 
eines Befehls der Kaiferin-Mutter folgen und den Monarden 
entthronen wolle. Der Statthalter beftürzt über eine ſolche Auf 
forderung, drüdte feinen Wunſch aus dieſes Ediet zu ſehen. 
Diefe Bitte wurde ihm nicht gewährt; da fagte er, da es nicht 
am Himmel zwei Sonnen gibt, fann ich nicht zweien Herren Dies 
nen, Seinem Entſchluſſe ftimmten alle die Uebrigen bei; der 
Nichter tadelte den anmaßenden Fürften, in Gegenwart aller 
Großen, in den bitterfien Vorwürfen. Beide wurden hingerid)- 
tet, und das Volk ſchluchzte laut über den Tod folcher getreuen 
Diener, — Bald erfuhr aud der Kaifer dag am Hofe verfchies 
dene Große fih mit dem Prinzen verbunden hätten, und unter 
biefen felbfi die von ihm fo geliebten und hochgeehrten Verſchnit— 
teren, Nachdem der ganze Anhang in Verhaft genommen, wur- 
ben ihre Güter eingezogen und einige ind Gefängnig geworfen, 
andere verbannt; nur ein einziger fonnte fih von der Strafe 
loskaufen. | 

Unterbeffen rüdten die fatferlichen Heere an, um den Fürften 
zu vertreiben. Er dagegen nahm eine Stadt mit Sturm ein, 
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wurde aber, als er ſchon innerhalb der Mauern war, von den 
Einwohnern fo heftig angefallen daß nur ſehr wenige feiner 
Truppen mit dem Leben davon kamen. Nun follte fein Loos 
auf dem Pojang-See entfchieden werden, Dort eilte die Flotte 
ihm entgegen; der Prinz, einen fühnen Angriff macend, wurde 
von "allen Seiten plötzlich überfallen. Seine Weiber, welche 
ihren Untergang vor ſich fahen, warfen ſich vergweiflungsvoll ing 
Waſſer und ertranfen, während der Fürft felbft lebendig gefangen 
genommen mit vielen feiner Anhänger in der Neftdenz den Tod 
erlitt. Sp war denn auch wieder diefem Aufruhr glücklich ein 
Ende gemadht. 

Der Kaifer, welcher genugfam die Treulofigfeit der Verſchnit— 
tenen eingefehen, wünfchte nun einen andern Günftling um fich 
zu haben, denn ohne einen folchen fonnte er nicht leben; er wählte 
zu diefem Zweck einen geringen Dffteier, Kiangping. Diefer 
wurde zum großen Nerger des Hofes fehr bald zu hohen Ehren- 
ftellen erhoben und mit wichtigen Aufträgen beehrt. Der Kat- 
fer war träger Natur, und Tieß ſich Regierungsfachen fehr wenig 
angelegen ſeyn; Kiangping aber wollte feinem Geiſt eine regere 
Richtung geben; er ſchlug daher vor, mit ihm eine Reife in Die 
Tatarei zu machen. Sobald die Höflinge davon hörten, wurden 
fie alle mit Schreden erfüllt, denn fie erinnerten fih noch des 
Zuges des Jingtſong und klagten Kiangping als einen Verräther 
an. Diefer fümmerte fi) aber fehr wenig um die Hoffhranzen, 
und fo ging die Reife ruhig ihren Gang. Als Tſchingti nun 
endlich Die Steppe erreicht und die große Mauer paſſirt, gab er 
fi) gänzlich den Freuden der Jagd hinz er Tebte vecht fröhlich 
unter einem Zelte, die verweichlichende Wolluft des Harems ganz 
vergeffend. Schnell aber verfammelten die Mongolen ihre Reiteret, 
um den Kaifer aufzufangen; da mußte diefer fih Schon zur Flucht 
bequemen. Nun madte der Hof dem Günftling die bitterften 
Vorwürfe; dieſer aber hatte im nächften Jahre wieder einen 
ähnlihen Plan entworfen, Dießmal aber begleitete den Mon- 
arhen ein ſehr zahlreiches Heer, um feine Ankunft zu verherr- 
fihen. Da zogen ſich die Mongolen natürlich zurüd, fielen aber 
in einiger Entfernung ins chinefifhe Land ein, und lachten des 
faiferlichen Jägers. Nachdem man fih nun mit ungeheurem Koften- 
aufwande genugfam vergnügt, Fehrte die Menge von Trabanten 
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wieder nad) der Hauptfladt zurück. Der Kaifer fand fi) bei die— 
jen Ausflügen fo wohl, und war fo erfreut, ohne Sorgen die 
frifehe Luft einzuathmen, dag er nun auf Anrathen des Kiang- 
ping den Wlan faßte, auch die Provinzen zu bereifen, und fich 
durch eine Fahrt auf dem Jangtſe zu ergößen. Als dieß den 
Miniftern befannt gemacht wurde, erfchienen fie gemeinfchaftlich 
mit einer Bittfchrift, in der fie von einem folchen VBornehmen, 
als dem Staate und der Perfon des Kaifers gefährlich, mit den 
ftärfften Auspdrüden abriethen; denn bisher war man nur gewohnt 
den Monarchen und Herrn des Reiches wie einen Gefangenen 
im Palafte zu ſehen. Wenn er nun fi) nur unterftünde Die 
Hauptftadt zu verlaffen, fo würden fogleih Empörungen und 
Ummwälzungen geſchehen, deren Folgen man noch nicht berechnen 
fünnte. Diefe Borftellung war in fo herben Ausdrüden abge- 
faßt, dag der Katfer einige der Bittfteller fünf Tage vor feinem 
Palafte fnieen ließ, während andere ins Gefängnig geworfen wur- 
den. Aber am folgenden Tage fchon bereute er dieſen Schritt, 
und fuchte durch eine allgemeine Amneftie alles wieder gut zu 
machen. Die Unruhen jedoch, welche in Kiangft herrfchten, be- 
wogen Tſchingta nad) Nanfing zu gehen. Dort hielt er fich eine 
geraume Zeit auf. Nachdem jedoch feinen Truppen Sieg gewor- 
den, fehrte er im Triumph nach Peking zurüd, um nod die 
wenigen Tage feines Beftehens dort zu leben. Er flarb, von 
Niemand betrauert, ohne einen Sohn hinterlaffen oder einen 
Thronerben ernannt zu haben. In mancher Hinfiht glich Tſchingta 
feinem Vorgänger; er hatte viele Begierden, aber feine Leiden— 
haften, und war ohne Leitung oder Verführung weder Des Guten 
noch Böfen fähig; er war nur merfwürdig wegen feiner außer- 
ordentlichen Unempfindlichkeit. | 

Unter feiner Regierung fand ein Creigniß ftatt, welches 
bauernde Folgen für China hatte. Anftatt ſich immer mit den 
Alten zu begnügen, ſahen die Portugiefen fhon frühe die irrigen 
Anfihten ihrer Borfahren rüdfichtlih der Erpbefchreibung ein. 
Sie umfegelten das Cap der guten Hoffnung und famen an 
den weftlihen Küften Indiens an, Dort fuchten fie ihre Herr- 
haft zu befeftigen; da fie von den Gewürzinſeln fehr viel gehört, 
firebten fie weiter vorzudringen, und erreichten endlich Die Meer- 
enge von Malakka. Bor der Stadt gleichen Namens fahen fie 
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eine große Menge Fahrzeuge geankert; ſehr begierig ihren Han— 
del auszudehnen, und den Muhammedanern Abbruch zu thun, 
fielen ſie die Feſtung wacker an und eroberten dieſelbe nach lan— 
ger Gegenwehr. Einmal im Beſitze dieſer Stadt, hörten fie 
natürlich ſehr viel von Katai, von welchem man ſeit der Reiſe 
des Marco Polo nichts mehr vernommen hatte. Einige chine— 
ſiſche Junken kamen ſelbſt nach dem Hafen; nun entſchloß ſich 
ein Abenteurer, Raphael Pereſtello (1516), nad dieſem wunder— 
baren Lande feine Reife anzutreten. Er Tangte dort in einer 
Junke an, erfundigte fih nad allen Umftänden, und nachdem er 
jehr wohl von allen commerciellen Vortheilen unterrichtet war, 
fam er wieder in Malaffa an. Groß war die Freude Des Gou— 
verneurs, als er von dem längft vergeffenen Yande, welches man 
im Beſitz der Feen glaubte, endlich etwas erfuhr, Unternehmungs- 
geift war damals jener Nation fo eigen, wie es jest Schlaffucht 
ift; daher rüfteten fie fogleich vier Schiffe und vier Feine Fahr— 
zeuge aus, um jene wunberpollen Gegenden zu bejuchen. Diefe 
langten bei der Inſel Schangfchan,-weftlih von Makao, an. Die 
hinefifhen Schriftfteller gedenfen des fürchterlichen Knalles ihrer 
Kanonen, und des furchteinfagenden Ausſehens diefer Barbaren. 
Sie fprehen son ihren rothen Haaren Cein Vorwurf, der fehr 
wenig auf die Portugiefen anwendbar ift), ihren großen Füßen, 
ihrem förrifchen Betragen, und nennen fie Salang oder Fran- 
fen. Der Schreden der Mandarine war außerordentlich; das 
gute Betragen und nod mehr die reichen GSefchenfe, verfhafften 
den Seeleuten fehr bald eine Nuheftätte auf jener Inſel. Der 
Anführer Andrade, ein fehr verftändiger Mann, ging unterdeflen 
nad Canton, und fandte von dort einen Gefandten, Pires, um 
am Hofe alle Schwierigfeiten hinwegzuraumen und feiner Nation 
eine Niederlaffung zu verſchaffen. Allein lange vor ihm hatte ſchon 
der Radſchah von Malaffa fid wegen des Berluftes feines Landes 
beim Kaifer beflagt; Ddiefer verlangte beim erften Anblide des 
portugiefifihen Geſandten daß diefem Fürften erft jein Land zu— 
rüdgegeben werde, ehe man an Unterbandlungen mit dem Lehns- 
herrn denfen könnte. So zog denn Pires, nachdem er ſich großen 
Demüthigungen unterworfen, nad) Canton zurück. Dort angelangt, 
hatten fchon die Feindfeligfeiten mit feinen Yandsleuten ihren 
Anfang genommen. Die chineftifhen Behörden, uneingedenf des 
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Bölferrehts, beraubten ihn aller feiner Habe und ermordeten ihn 
mit feinem ganzen Gefolge. Dieß war der Anfang einer Ber- 
bindung, deren Folgen fich bis auf diefen Tag ausdehnen. 

Andrade hatte unterdeffen feinen Handel mit den geld» 
füchtigen Chinefen angefangen. Dieß war fehr gut geglüdt; 
allein ein Anfall der damals fehr zahlreihen Seeräuber auf die 
portugiefifche Flotte nöthigte den ehrenfeften Befehlshaber von 
Canton nah Schangfchan zu geben. Um zu zeigen, daß Ehrlich— 
feit der Grundfaß fey nad) welchem. feine Nation handle, machte 
er kurz vor feiner Abreife befannt, daß Jedermann, welcher 
Forderungen zu machen habe, jest Beweife davon bringen folle. 
Allein fein Bruder, welcher mit einigen Kahrzeugen angefommen 
war, zeigte eine ganz andere Geftnnung. Habſüchtig und grau- 
fam, verachtete er die Anmaßungen der Chinefen, baute ein Fort, 
übte unumfchränfte Gewalt aus, und ließ felbft einen Matrofen 
aufhängen. Die chineftihe Regierung war num fehon fehr eifer— 
füchtig geworden; daher fuchte fte fich diefer Fremdlinge zu ent- 
Yedigen. Zu diefem Behuf erſchien der Admiral; mit großer 
Gewandtheit beraubte er die Fremden aller Yebensmittel, und 
nöthigte fie nachher mit einem günftigen Winde die Küfte zu 
verlaffen; denn vor Hunger zu flerben war Niemand gefonnen, 

Ehe jedoch diefer traurige Ausgang ftattfand, fegelte ein 
anderer unternehmender Geift, Mascarenhas, mit einigen Liéu— 
Kiéu-Junken, die nah Schangfohan des Handels wegen gefom- 
men, nad) der Küfte Fokiens. Dort ließ er fih in der Gegend 
son Tftuentfcheu nieder, und ein blühender Handel war Die 
Folge, Gleich darnach erreichten ihre Schiffe auch Ningpo, und 
legten fehr bald eine Niederlaffung zu Tſchuſan an, fo daß die 
Kaufleute nach ihrer Vertreibung von Schangfohan fih in jenen 
Gegenden feftfegten. Ihr Einfluß, melden fie dort ausübten, 
ihre mächtige Begierde ſich zu bereichern, die höhere Geiftes- 
fraft welche fie den Chinefen zeigten, und das fehlechte Betra- 
gen der Maffe, welche aus Verbrechern beftand, machten fie bald 
verhaßt und bereitete ihnen den Untergang. Wäre es aber nicht 
jo gewefen, jo würde dennoch der Neid der Chinefen nie Leuten 
diefer Art einen bleibenden Wohnort geftattet haben; denn fie 
verachteten höhere Eultur und Regfamfeit der menfchlichen Seele 
und zitterten vor ihrer Macht. 
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Kiatfing,- WB. NS Hitfong. 
(1522 — 1566.) 


Die Mutter des jungen Prinzen fürchtete die Macht des 
Kiangping, daber beeilte fie fi) den Kronprinzen nach der Haupt- 
ftadt zu berufen und ihn fogleich den Thron befteigen zu laſſen. 
Anftatt fih aber darüber zu freuen, drückte Kiatfing nur feis 
nen berben Schmerz über das Abfterben feines Vorgängers 
aus, und ſchien die herrlichſten Eigenfchaften an den Tag zu 
legen. Man machte fih daher große Erwartungen; das Bolf 
jubelte, als ſolch ein edler Jüngling das Seepter ergriff. Unter 
der Leitung feiner Günftlinge wünfchte er der Welt einen Beweis 
zu geben, daß der Bedrüder der Nation, Kiangping, nun feiner 
gerechten Strafe nicht entgehen ſollte. Er wurde Daher fogleich 
gefangen gefeßt; Jedermann zitterte aber den Mächtigen zu ver— 
flagen, bis endlich ein Faiferliher Machtſpruch ihn zum Tode 
verurtheilte, Er wurde auf öffentlicher Straße enthauptet und 
jein Leichnam dem Pöbel preisgegeben. Die großen Schäße, 
welche er in feiner Gier zufammengefcharrt hatte, waren für ihn 
nun auf immer verloren, und er hatte zu feinem guten Zweck 
gelebt. In feinem Schloffe fand man 70 Kiften mit Gold, 2200 
mit Silber, eine Menge mit Edelfteinen und andern Koftbarfeiten, 
das Ergebniß des Raubes und der Habſucht. Dadurch wurde 
des Monarchen Schatz fo ziemlich bereichert, und hätte er alg 
weijer Fürſt gehandelt, jo würde man geraume Zeit den Unter- 
thanen feine Laſten aufgelegt haben; dazu aber veritand fih Kia— 
tfing nicht, | 

Während der ganzen Regierung dieſes Fürften füllten Un 
ruhen das unglüdliche Land. Die erften waren unbedeutend und 
fingen in Cochinchina an. Dort hatte, wie fhon mehreremale 
vorher, eine länderfüchtige Familie den rechtmäßigen König von 
dem Throne verjagt. Diefer, von der ganzen Welt verlaffen, 
wendete fih nun an China, um von dortaus unterſtützt zu werden, 
Lange aber weigerte fih das Cabinet dieſen Bitten Gehör zu 
geben; denn früher hatte man einen tüchtigen Verluſt dort ers 
fitten, und wünfchte nicht wieder dieſelbe Erfahrung zu maden. 
Endlih war man aber genöthigt, nah vielen Schreiben, Be— 
fehlen und Drohungen, mit einem Heere ins Feld zu ziehen, 
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und wurde auch in den Stand gefest den rechtmäßigen Fürften 
wieder auf den Thron zu ſetzen. Diefe Freude dauerte jedod) 
nicht lange; das Bolf war mit feinem Herrfcher unzufrieden, und 
wo feine Liebe den Thron nicht ftüßt, da wanft das Scepter. 
Die Lehnsherrfchaft diefes Yandes Fam daher dem Staate fehr 
theuer; man erntete von den Foftipieligften Feldzügen auch nicht 
den geringften Geminn. 

Ein viel gefährlicherer Feind war jedoch der Tataren-Fürft 
Jenta; ein unrubiger Kopf, welder die Eroberung China's be— 
abfichtigte. Der Krieg entfpann ſich in der jeßigen Provinz Kanſu. 
Der Tataren-Fürſt, welcher fchon früher fo viele Händel in Hami 
gehabt, erſchien aud dort, um fih durch Raub zu bereichern. 
Nah dem Berichte der chinefifchen Generale wurde er gänzlich 
gefhlagen, entfam aber mit einer ſehr bedeutenden Beute. 
Hungersnoth trieb ihn zu einem zweiten Streifzuge; die Unges 
ftraftheit, mit welcher er die Näubereien unternehmen -fonnte, 
gab ihm frifchen Muth. Dadurch wurden auch die Drtos-Tata- 
ren, die in der Nähe des gelben Fluffes lebten, ermuntert 
gleihe Befuche in China abzuftatten, wodurd der Yandbau ganz 
vernichtet, und die Granzländer in Einöden verwandelt wurden. 
Da wünſchte nun ein Statthalter eine Milttär-Colonie zu errich- 
ten; er hatte jelbft mehrere Negimenter zu dieſem Zwede zufammen= 
berufen; gerade follte das Signal zum Marfche gegeben werben, 
als diefe Streiter in Aufruhr ausbradhen, ihren Anführer er- 
Ihlugen und fih nun für frei erffärten, mit dem feften Ent- 
Ihluffe fih nie nach jenen öden Gegenden zu begeben. Daraus 
entftand eine Empörung, die um fo bartnädiger fortdauerte, je 
mehr die Rädelsführer in allen Kriegsangelegenbeiten erfahren 
waren. Um jede Rückkehr zum frühern Gehorfam zu verbindern, 
ging ein Haufe der Unzufriedenen nad) dem Palafte des Gouver- 
neurs und brannte das große Gebäude nieder. Nun fingen fie 
an überall um fih her zu fengen und zu brennen, und bald 
wurde ihr Name viel fürchterliher, als der der wildeften Mon- 
golenhorden. Man mußte ihnen daber febr große Berfpredhungen 
maden, und als ein anderer Statthalter fie wieder zum Gehor— 
jam zurüdgebradt hatte, ging ein großer Theil diefer Wider: 
jpänftigen nad) den Steppen, um dort als Bormauer wider Die 
Einfälle der Nomaden zu dienen. 
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Der Tataren-Chan Jenta erhielt von allen diefen Vorfällen 
die genaueften Nachrichten. Noch ehe es fi) der Hof verfah, 
war er fhon in Schenft und fihleppte von dort etwa 200,000 
gefangene Chinefen hinweg, weldhe man mit fehr großen Sum- 
men Iosfaufen mußte. Dadurch bereichert, dachte er nun auf 
neue Plane. Noch ehe der Frühling angebroden war, fland er 
mit einer ziemlichen Armee in der Nähe Pekings. Da fing nun 
der Hof zu zittern an, und was fonnte man in diefer Noth unter: 
nehmen? Glücklicherweiſe näherte fich ein anderes Heer von Diten; 
Jenta, der fürchtete im Rüden angefallen zu werden, 309 fid 
langfam zurück, verwüftete jedoch die ganze Umgegend; die Spur 
ven feines Befuhes waren viele Jahre nad diefem Borfalle noch 
fihtbar. Bon diefem Augenblide an fing der Karfer zu fürdten 
an, dag er vielleiht von feinem Throne vertrieben werden 
möchte. Dieß machte auf ihn einen bleibenden Eindruck; anftatt 
fi aber zu Tode zu grämen, fuchte er durch Gleichgültigfeit, 
Dichtkunſt und Myſticismus fih feine Zeit zu vertreiben. — 
Jenta verfäumte aber nicht wiederzufommen; er hatte ſogar Die 
Dreiftigfeit, den Kiatfing zu erfunden ihn als Bafallen aufzus 
nehmen. Nachher erbat er ſich auch die Freiheit jährlich an den 
Gränzen einen großen Pferdemarft zu halten, Das cineftfhe 
Cabinet, welches immer den größten Argwohn über folche Ge— 
ſuche begte, wollte durchaus dem Bittenden nichts zugeftehen. 
Daber fam er mit großem Zorn und 200,000 Yanzen wieder, 
um das ganze Reich in Furcht und Schreden zu feßen. So ver- 
firih Denn die Regierungszeit in Sammer und Notb, und die 
armen Einwohner der nördlichen Provinzen waren aufs Außerfte 
gequalt. Nun ging man endlich einen Vertrag ein, welcher bedeutend 
Durch die gute Behandlung eines tatarifhen Prinzen von Seiten des 
Raifers befördert wurde. Das Land war aber erfhöpft ; die Geißel 
des Krieges hatte den Untertbanen alles Zutrauen in die Macht der 
Regierung geraubt; der gemeine Mann glaubtenun, dag der Raifer 
nicht länger im Stande fey feine Bürger zu befhügen. 

Hatten die nördlichen Provinzen fo viel zu leiden, jo erlagen 
Die Gegenden am Seegeftade beinahe ganz den Feindſeligkeiten 
der Fremden. 

Seit dem großen Unternehmen des Hupilai zur Unterjohung 
der Bewohner Japans hatten jene Inſeln immer einen Berfehr 
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mit der hinefifhen Küfte und dem Hofe unterhalten. Die Fürs 
ften gingen fogar fo weit, fich förmlich als Lehnsleute des großen 
Kaiſers anzuerfennen; fie fandten oft Botfchafter, um den dhine- 
fifhen Monarchen von ihrem Zuftande zu unterrichten, Es ift 
merfwürdig, daß die erften Unterbändler diefer Nation Bonzen 
waren; diefe Menfchen ftehen in Japan im Rufe der Heiligfeit, 
und man erwartet von ihrer allen irbifhen Dingen entfagenden 
Einficht ſehr große Ergebniffe. 

Beinahe gleichzeitig mit der Ankunft der Portugiefen hatten 
fih auch die Japaneſen in großer Menge nad) der Provinz Tſche— 
fiang verfügt, um dort Handel zu treiben, welcder ſehr bald 
von großer Bedeutung wurde. Die Regierung befümmerte ſich 
fehr wenig darum; denn Handel ift jchon ein- für allemal am 
Hofe verfchrieen; man fendete Günftlinge nad) den Hafenftädten, 
damit fie fich dort bereichern und durch eine bedeutende Zollein- 
nahme ein großes Vermögen aufbäufen. Damals lebte ein 
Berfehnittener zu Ningpo, welcher die Auffiht über die Japane— 
fen hatte, und fih fehr willfirlihe Eingriffe in die Handlungg- 
gefhäfte diefer Fremden erlaubte, Da fie nun dieß nicht länger 
ertragen fonnten, fo fandten die Kaufleute eine Gefandtichaft 
dorthin (1523), um alle Schwierigfeiten aus dem Wege zu räu— 
men, Der Gefandte wurde aber mit großem Uebermuthe em- 
pfangen; nachdem er aufs fhmählichite behandelt worden, ging er 
wieder an Bord feines Schiffes, um fogleich die fürchterlichite Rache 
zu nehmen, Er mit feiner Schiffsmannjchaft fiel über die Ein- 
wohner der Küfte her und beging ſehr große Graufamfeiten. 
Sp entftanden nun Yeindfeligfeiten, welche wegen ber großen 
Bortheile des Verkehrs wieder beigelegt wurden. Im Sabre 
1539 war der Handel fehr bedeutend, und die Junken famen 
mit fehr reichen Ladungen von Japan. Einige chineſiſche Kauf- 
leute verweigerten den japanischen Händlern die Bezahlung der 
Schulden; diefe begaben fich daher auf ihre Fahrzeuge und fingen 
ihr gottlofes Werf als Seeräuber an. Da die Chinefen feinen 
Widerftand leiften fonnten, und die Mandarine vor ihnen zitter- 
ten und bebten, wurden die Japanefen immer dreifter und nahmen 
verſchiedene Städte der Küfte, wie Tſchapu und ſelbſt Ningpo, 
hinweg. Gerade wie die Engländer etwa- drei SJahrbunderte 
ipater, fuhren fie nad Schanghai, eroberten das prächtige Su- 
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ticheu, erfochten einen Steg zu Tſchinkiangfu, wo fie jedoch einen 
ungeheuren Berluft erlitten, und belagerten endlich Nanfing. 
Bon Dort entfernte man fie vermittelft einer Summe Geldes und 
fchrieb nachher an den Kaifer, daß die Tapferkeit feiner Solda- 
ten dieß bewirkt habe, 


Da nun der Staat in der größten Noth und der ganze 
Jangtſe in den Handen der Keinde war, erbarmte fi) ein Weib, 
die Kürftin einer Schaar von eingebornen Miaotfe, der chine- 
fifchen fliehenden Soldaten. Sie z0g fehnell mit einer Auswahl 
der Bergbewohner, ihrer Unterthanen, nah Schanghai und Tie- 
ferte dort eine Schlacht, welche fie auch gewann, Dann focht 
fie tapfer zu Tſchinkiangfu, und flößte den Feinden folden Schreden 
ein daß fie nie wieder in jenen Gegenden zu landen wagten. 
Sp that daher ein armes Weib viel mehr als die tapferften Krie— 
ger des himmlischen Reiches. Sie war überdieß noch ein junges 
Mädchen von feltener Schönheit und der erbabenften Keufchheit, 
fo daß fie von den — Officieren mit der höchſten Achtung 
behandelt wurde. 


Die Japaneſen begaben ſich nun nad Höfen und Kuang— 
tong, wo fie diefelben Unthaten verrichteten, und fich noch über- 
Dieg mit den Seeräubern verbanden, fo daß beide den Handel 
ganz vernichteten. Der König jener Inſeln nahm jedoch feinen 
Theil an diefen Angelegenheiten, und ließ feine Untertbanen an 
den chineſiſchen Küſten nach Belieben fehalten und walten, Da fein 
Heer im Stande war das Eindringen der Japanefen zu verhindern, jo 
baute man fehr ausgedehnte Wälle, zwifchen welche fih die Chine— 
fen mit ihrer Habe flüchteten und ſich zu vertheidigen fuchten. 
Der Hof fann nie darauf wie man eine mächtige Flotte aus— 
rüften, oder wie man durch Nachgiebigfeit dieſe Kaufleute zufrie- 
den ſtellen könnte. Der Grundfas, daß man fremde ala Bar- 
baren mit der außerften Berachtung behandeln müßte, ſchien in 
der Reſidenz allgemein geltend zu feyn. 


Unter diefer Regierung fuchten die Portugiefen durch eine 
förmliche Gefandtfchaft von Liffabon fich mit dem chineftfchen Hofe 
zu verftändigen. Kiatfing hatte gerade den Thron beftiegen, als 
ein gemwiffer Mello Coutinho mit fehs Schiffen zu Schangſchan 
Tandete. Sie blieben dort ganz unbeforgt, fingen an mit den 
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Mandarinen ſich über ihr Vorhaben, nach der Hauptſtadt zu 
gehen, zu beſprechen, und glaubten durchaus keinen Grund zur 
Furcht zu haben. Allein plötzlich überfiel man die Fremden, 
tödtete die Mannſchaft in den Schiffen, und bemächtigte ſich nach— 
her dieſer, zur großen Freude der Regierung. Viele Jahre nach— 
her hörte man erſt das Nähere über dieſen Vorfall; denn nicht 
ein einziger Matroſe war mit dem Leben davon gekommen. 

Unterdeffen hatten fih die Portugiefen in der Nähe von 
Ningpo feitgefeßt, und wie in allen ihren indifchen Nieder- 
laffungen fi mit den eingebornen Weibern verheiratpet. Die 
Sruchtbarfeit folcher Ehen ift unglaublich, fo daß in ſehr Furzer 
Zeit ihre Nachkommen eine eigene Colonie bildeten, Da entdedte 
man nun aud den Weg nach Japan; und weil bald ein ſehr 
portheilbafter Handel von Ningpo aus dorthin getrieben werden 
fonnte, erwarben fih die neuen Goloniften mit vieler Ruhe und 
Semächlichkeit ein fehr bedeutendes Vermögen. Unter ihnen 
waren auch Abenteurer, welche das ganze chinefische Reich durch— 
ftreiften und viele Unthaten begingen, wodurch fte in ſehr große 
Gefahren famen, inige diefer Erzählungen, welde man von 
dem Herumfchweifen folcher Gefellen aufbewahrt, kommen den 
Tabeln fehr nahe, zeigen aber zu gleicher Zeit, daß die Chineſen 
Damals den Fremden viel größere Freiheiten als heutzutage er- 
faubten, und daß die Portugiefen in diefem Land einen gleichen 
Unternebmungsgeift, wie die Spanier in Amerifa, befaßen. Nach— 
dem fie fi num ein Fort gebaut und zu Tfchufan große Waaren- 
lager angelegt hatten, entitand ein Streit über einige Schuldner, 
welcher bald in Thätlichfeit ausartete. Die Ehinefen wollten 
nicht nachgeben und bejcehuldigten ihre Gäfte großer Verbrechen; 
die Portugiefen, welche bei weitem die ftärfere Partei waren, 
facdhten der Drohungen, Aber fie wurden während einer finftern 
Nacht überfallen, ihre Häufer verbrannt, und nicht allein fie felbft, 
fondern auch alle ihre chinefifhen Verwandten und Befannten 
niedergemeßelt. Die Schiffe wurden auf der Rhede verbrannt, 
und auch bei diefer Gelegenheit entfam Niemand. Diefer Bor: 
fall jedoch ift eine bloße Sage; man findet weder in der chine— 
fiihen Geſchichte, noch in den Erzählungen der Seefahrer jener 
Nation eine gegründete Nachricht (1545). Der Tod von 12,000 
hinefifchen Ehriften, 800 Portugiefen und die Verbrennung von 35 
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Schiffen und Junfen, deren man Meldung macht, feheint übers 
trieben zu feyn. 


Gleichzeitig war die Vertreibung der Kaufleute des Wefteng 
yon Tfiuentfheu in Fokien; auch von diefem Unheil bat man 
feine beftimmte Runde. Inzwiſchen langten Die Seeleute auf 
einer öden Inſel an der Mündung des Gantonfluffes an (1535). 
Dort fanden fie einige Kifcher und einen Tempel, welcher der 
Seegdttin Matupu geweiht war; dieß Gebäude nannte man 
furzweg Mafof, woraus Makao gemacht wurde, Diefer Name 
blieb nachher diefer Halbinfel. Da die Nation feinen andern 
Zufluchtsort hatte, jo wollten die Matrofen auch nicht von bier 
hinwegziehen. Erſt gaben fie vor daß fte ihre naffen Güter 
trodnen müßten; dann aber bauten fie Hütten, endlich einige 
fteinerne Häufer und brachten aud Kanonen ans Yand, Nun 
wurden Mandarine dorthin gefandt, um dieſe ungebetenen Gäfte 
wegzutreiben. Da fie aber Geſchütz hatten und die Dfficiere 
jih vor den Schüffen fürdteten, wovon fie eine fehauerliche Be— 
jhreibung machen, fo nahmen fie lieber Beſtechung an als dag 
fie, ihren Befehlen gemäß, ſich auf Feindfeligfeiten einliegen. 
Bon dieſem Augenblid an erfand ein Syſtem von gegen- 
feitigem Lügen und Betrügen, weldes die Portugiefen im 
Defis des neuen Wohnortes lieg und zugleich der chineftfchen 
Dbrigfeit Gelegenheit gab, fi als Ueberwinder diefer Barbaren 
große Threnftelen vom Kaifer zu erbitten, — Jede andere 
Handlungsweife, welche man in der Folge verfuchte, mißglüdte; 
jo blieb es beim gegenfeitigen Beftechen und Betrügen, 


Wenn man nun fragt: was that Kiatfing bei allen diefen 
Ereigniffen? fo ift die Antwort: er lebte ruhig im Palaft, be- 
Ihäftigte fih mit den VBerfehnittenen, ftudirte die Mährchen des 
Buddhaismus, und wollte durchaus ein Heiliger des Rationalis— 
mus werden, damit er ewig bier leben mödte. Da gebrach es 
auch nicht an weifen Lehrern und Rathgebern, welche die Seele 
ihres Zöglings fehr beunruhigten; fie fagten ihm, dag wenn er 
ih niht ganz und gar den Myſterien weihte, er dennoch fehr 
wenig Nuten von ihren Lehren ziehen könnte. Diefe Vorſtel— 
lung beunrubigte das faiferlihe Gemüth ungemein; daher madıte 
er den Miniftern den Borfchlag, gänzlih allen Regierungsjorgen 
- 
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zu entfagen und fih ing Klofter zurücdzuziehen, um nad) Herzeng- 
(uft über das Elixier des Lebens zu grübeln. Allein die Staats- 
Diener waren zu feft, um folchen Tand zuzulaffen; fie fprachen 
fih fehr derb bei der Erfcheinung eines Kometen über das un- 
wirdige Betragen ihres Oberherrn aus. Diefer war aber zu 
gutmüthig fie wegen ihres groben Ernftes zu firafen, und zu- 
gleich zu finnlich um ſich zu ändern und eine andere Laufbahn 
zu betreten, Die Vorwürfe welche man ibm machte, vergaß er 
ſehr bald beim Leſen der Dichter, welche er Teidenfchaftlich Tiebte, 
und war in der Folge gegen alle Eindrüde fo ziemlich geftählt. 
Solchergeftalt verlebte er 45 Jahre. Als er fich feinem Tode 
näherte (1566), befannte er daß er fih durch eitlen Wahn babe 
verleiten laffen, und erfuchte feine Miniſter diefes Befenntnig nad) 
feinem Tode zu veröffentlihen. Wozu fonnte aber eine folche 
ſpäte Reue dienen, und wer fonnte das Unglück vergüten, welches 
das Volk wegen feiner ſorgloſen Regierung jo viele Jahre er- 
duldet? 


Longking, W. N Motfong. 
(1567 — 1572.) 


Diefer junge Prinz, ein Sohn des vorigen Monarchen, be- 
freite gleich bei feiner Thronbefteigung alle Gefangenen, welche 
fein Bater wegen des Tadels feiner Regierung in den Kerker 
geworfen. Da gab e8 nun mande freundliche Stimme, welche 
den gütigen Negenten in dem höchſten Ausdrud der Achtung und 
des Danfes lobte; die Nation fehien einer fröhlichen Zukunft 
entgegenzugeben. Der Cenfor, welcher feinen Ahnen durch feine 
freie Rede über Berfehnittene und Kebsweiber fo tief beleidigt 
und lange im Gefängniffe gefhmachtet, wurde nicht allein los— 
gelaffen, fondern auch als ein ehrenfefter Mann zu fehr hoben 
Ehrenftellen erhoben; denn er fannte fein Anfeben der Perfon, 
und wirkte durch Gewandtheit den fehreiendften Uebeln entgegen. 

Die Tataren machten nun neue Einfälle. Yongfing, ein fehr 
verftändiger Jüngling, anftatt fie noch weiter zu reizen, bemilligte 
den Pferdemarkt, empfing die Huldigung des furdhtbaren Jenta, 
und bewirkte daher durch Fluge Behandlung, was fonft die Täng- 
ften Seldzüge und das fchredlichfte Blutvergießen nicht zu Stande 
bringen konnten. 
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Longfing war in all feinem Wirfen wohlthätig, immer be: 
reit Leiden zu lindern und um ſich ber Glückſeligkeit zu verbrei- 
ten, ein vechter Vater des Volkes, und ein vortrefflicher Oberberr. 
Doch der Alferhöchfte wollte ihn nicht Länger in dem Beftß der 
Alleinherrfchaft Taffenz er ftarb fehr früh (1572), und ein zehn- 
jähriger Sohn murde fein Nachfolger, Der Berluft für China 
war unerfeglich, und noch lange nachher erinnerte man fich des 
großmüthigen trefflichen Katfers, der fiir des Vaterlandes Wohl 
fo furze Zeit gelebt. 

Wenn wir einen Rückblick auf die Gefchichte Europa’s wäh— 
rend der Regierung dieſer neun Kaifer werfen, fo erftaunen wir 
über die Umwälzung, die dort zu Stande gebracht wurde, deren 
Gleichen die neue Gefchichte noch nie gefehen, und wie die größte 
Epoche der Weltgefhichte durch fcheinbar fehr Fleine Ereigniffe 
herbeigeführt wurde. Wer hätte in der erften Anwendung des 
Compaſſes das Uebergewicht der Weftländer über alle Erdtheile 
prophezeien fünnen? Wer hätte die unendlichen Folgen der Er- 
findung der Buhdrudfunft auch nur einigermaßen ahnen fönnen ? 
Wer endlich dem zeritörenden Schießpulver eine bie ganze Erde 
revolutionirende Kraft beilegen fönnen ? Was war der Auffhwung, 
welchen der fange in Ketten gebundene menfchliche Geift durch 
die Reformation erhielt? Erweckt zum himmlischen Streben aus 
dem langen Schlummer von Formen und Aberglauben, wieder fei- 
nen Gott und Heiland furhend, empfand der Menfch feinen gött- 
lichen Urfprung und wurde belehrt nach dem himmlischen Bater- 
ande hinzupilgern. Größer ward nun feine Kraft in weltlichen 
Dingen; Thatfraft fowohl als irdifhe Macht wurden den Rein— 
gläubigen von dem Gotte der ewigen Weisheit anvertraut, 

Während aber das Licht durch die finftern Wolfen einer noch 
finftern Nacht im Weften durchbrach, verbreitete fich wieder, nad) 
dem unmibderruflichen Befehle des Allmächtigen, der rohefte Bar— 
barismus über die Fluren des byzantinifchen Kaiſerthums. Im 
Werften Dagegen war alles Kraft und Leben, und die legten Spuren 
des Muhammedanismus wurden fehr bald in Spanien vertilgt. Bon 
dort und dem Fleinen Portugal verbreitete fich die unerlöfchliche 
Sudt alle unbefannten Länder der Erde dem Scepter beider Kro- 
nen zu unterwerfen, und groß waren die Folgen eines folchen aben— 
teuerlichen Unternehmens, im Bergleich mit welchem Aleranders 
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Zug bis zum Indus noch unbedeutend erſcheint. — Dieß war die 
Zeit der Entwicklung der Manneskraft Europa's, welche ſich immer 
weiter ausdehnte, bis auch die germanifchen Völkerſtämme daran 
ben reichften Antheil nahmen und bald die mächtigſte Menfchen- 
race der Erde wurden. Wunderbar ift das Walten Gottes, 
mädtig das Eingreifen der Vorſehung; alles wird auf einen 
Punkt, die Verherrlichung des Heilandes, hingeführt, in welcher 
das Endziel des Weltalls feinen Aufſchluß findet . 


Dritte! Sapitel. 


Wanli, W. N Schintſong. 


(1575 — 4649.) 


Noch hatte man keine Anſtalten zur Krönung gemacht, als 
Jenta, ſich der frühern Verträge erfreuend, eine Anzahl auserleſe— 
ner Roſſe dem Longking überſandte. Dieſer aber hatte ſchon die 
Reiſe zur Ewigkeit gemacht und bedurfte nicht mehr der weltlichen 
Güter. Man hatte bald darauf wieder Händel mit den Tataren. 
Jenta warf fih zum Schiedsrichter auf und Tegte dem Häuptling, 
welcher einen Einfall in China gemacht, eine febr bedeutende 
Buße an Pferden und Schafen auf, wodurd der Räuber in Zu— 
funft von ähnlichen Zügen zurüdgehalten wurde. Nicht Lange 
nachher wollte man wieder einige Pferde-Jahrmärkte an den Grän- 
zen von Schenft zum Beften der Mongolen veranftalten, aber das 
hinefifhe Minifterium wies in den derbften Ausdrüden ein fol- 
ches Anfuchen von fih. Nun wollten die Nomaden fich felbft Recht 
verfchaffen; fie machten daher fehr große Streifereien nach China, 
und erhielten bald was ihren Bitten verfagt worden — einen 
Pferdemarkt, wo fich fehnell ein fehr bedeutender Berfehr entfpann. 
Dieß alles gelang, ungeachtet der Erpreffungen der chinefifchen 
Mandarine, 

*) In der obigen Erzählung haben wir die fchon vorher angeführten 


Duellen benutzt und zugleich von den Reifebefchreibungen der erften 
portugiefifhen Seefahrer Gebraudh gemacht. 
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Der junge Prinz, welcher der Kaiferin anvertraut worden 
war, wählte fich felbft einen Lehrer und Rathgeber unter den 
Miniftern. Mit diefem Yas er fleißig Die Elafftfer und die Ge— 
ſchichte; anftatt ſich bei Kleinigfeiten aufzuhalten, erfundigte er 
fi über die großen Ereigniffe, welche in feinem Yande vorge- 
fallen. Wie einft einer der Song-Kaiſer, wollte auch er allen. 
Lurus abſchaffen, und legte auf Perlen einen viel geringern Werth, 
als auf Reiskörnchen. — Als er jedoch zum erftenmal vor dem 
Volk erfehien, war es mit fehr großer Pracht und Würde, und 
die ehrwürdige Haltung des Knaben zog die Berwunderung 
der ganzen verfammelten Menge auf fih. Dieß alles hatte er 
feinem alten Lehrer, welchen er auch feinen Minifter nannte, zu 
verdanfen; denn dieſer unterließ nicht feinen Zögling auf recht 
hinefifhe Weife zu formen. Für diefe Mühe wurde er jedod) 
angeflagt daß er fih zu große Macht angemaßt und die Stellen 
wie ein unabhängiger Fürft weggegeben habe. Da aber ver 
Genfor feine Beweife bringen fonnte, fo wurde der Jüngling 
über den boshaften Tadler fo erzürnt, daß er ihn zum Tode ver- 
urtheilt haben würde, hätte nicht der beleidigte Staatsmann felbft 
für ihn ein gutes Wort abgelegt und feinen Feind um Gnade ge- 
beten. Endlich ftarb der Alte, lebensfattz fein Zögling, welcher ihm 
ben größten Danf fehuldig war, beflattete ihn prächtig zur Erbe, 
und gab ihm einen hoben Titel, welchen er fortwährend im Hadeg 
tragen follte. Man hatte ſchon den alten Diener ganz vergeffen, 
als plöslich einige neidifche Perfonen ihn anfchwärzten und den 
Raifer endlich bewogen ihn noch im Grabe aller feiner Titel zu be= 
rauben. Wanli zögerte fehr lange, ehe ereine folche Unthat erlauben 
wollte; allein unter ben Feinden des Minifters waren auch junge 
Damen; die Borftellungen diefer Schönen waren dem Wanlı un- 
widerleglih. Sp wurde denn das Urtheil über den verdienftvollen 
Mann ausgefprochen, als er fehon lange weit über alle er 
Belohnung oder Beftrafung erhaben war. 

Ernitlihere Angelegenheiten jedoh nahmen fehr bald die 
Aufmerkſamkeit des Wanli in Anſpruch. 

Im Lande herrſchte Hungersnoth und Sterblichkeit in ſolchem 
Grade daß Tauſende täglich begraben werden mußten, und die 
volkreichſten Gegenden ſehr bald in Einöden verwandelt wurden. 
Da ſprach die Kaiſerin-Mutter zu ihrem Sohne: du mußt die 
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Bonzen und Nationaliften ihre Ceremonien verrichten laffen, und 
das Uebel wird von felbft aufhören. Allein der Sohn hate 
den Aberglauben beider Secten; anftatt dieſem Rathe zu folgen, 
erließ er ein ſehr ftrenges Ediet und fehärfte noch mit fehr großer 
Strenge alle frübern Berbote gegen Diefe beiden Parteien, Als es 
an Geld mangelte und der Drud des gemeinen Bolfes unerträg- 
fh war, mußten die Bonzen dag Geld aus ihrem eigenen Schaße 
porftreden, Damit den Yeidenden Hülfe geleiftet werben fonnte. 

Der Monarch erhielt damals jährlih 45 Millionen Taels 
in feinen Schatz, eine fehr bedeutende Summe, aber durch Unter. 
fchleife und Betrug war dieſes Einfommen um mehrere Millionen 
verringert worden, obgleich der Ertrag viel bedeutender als vor- 
her war. Diefe Summen Geldes waren bald nöthig; denn es hatte 
fih eine fürdterliche Empörung entfponnen, welche den nördlichen 
Provinzen den Untergang drohte. 

Ein Mongole, Namens Popat, welcher von feinen Lands— 
Yeuten mit dem Tode bedroht worden war, Tief hinweg, begab 
fih zu den Chinefen an der Gränze, wurde von einem Dfficier 
herrlich bewirthet, in den Dienft genommen und endlich felbft 
zum Mandarin gemacht. Er war ein fehr tüchtiger Mann und 
befaß das ganze Bertrauen feines Gönners. Als einige Horden 
son Tataren einen Einfall in China machten, berierhen ſich die 
Dffieiere über die nöthigen Mafregeln zur Bertreibung Ddiefer 
Nomaden. Da meinte Popai daß dieß fehr leicht durch Dfficiere 
niedern Nangs gethan werden fünnte; daher fertigte man einige 
Subalternen dahin ab, unter welchen fi) auch fein eigner Sohn 
befand. Nach langem Umberziehen erlitten die unerfahrnen Mans 
darine endlich eine Niederlage, Darüber wurde der Öouverneur 
fo erzürnt daß er die Anführer prügeln lieg und die fürchterlich- 
ten Drohungen ausftieß. Diefe Behandlung empörte die Dfft- 
ciere; fie riefen ihre Truppen zur Hülfe, brannten den Palaft 
des Statthalters nieder, erflärten fih als Rebellen und mad- 
ten dem Kaifer den Thron ftreitig. Die Berbreitung Diefer Un— 
zufriedenheit war fo allgemein daß es ſchien als ob man fon 
vorher eine Verſchwörung angezettelt hätte, und diefen Nugenblid 
benuste um das Feuer auflodern zu laffen. Popai nahm den 
Dberbefehl der Truppen und eroberte in fehr furzer Zeit Die 
feiten Städte längs des gelben Fluſſes. Mehrere Mandarine 
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eiften zu dem Feinde, um in feinen Reihen gegen die Regierung 
zu fechten. Die Tataren, angelodt von dem großen NRaube 
welchen man jest machen fünnte, famen in großen Scaaren 
nach China um an dieſen Fehden Theil zu nehmen. 

Wanli erhielt fehr bald die Kunde, und war äußerſt be- 
ftürzt, al8 man ihm den Berluft fo vieler Feftungen hinterbrachte, 
Er war aber ein entfchloffener Herr, und fieß daher augenblicklich 
ein fehr ftarfes Heer dahin ziehen. Anftatt fih mit Kleinigfeiten 
zufriedenzuftellen, belagerte der Anführer die Rebellen augen- 
blieklich in einer ftarfen Feftung. Hier machten fie aber die uns 
geheuerſten Anftrengungen zur Gegenwehr, fo daß der chineftiche 
General an einem glüdfichen Ausgang beinahe verzweifelte, zus 
mal da ein bedeutendes Heer Tataren zum Entfaße der Stadt 
berbeieilte. Diefes wurde aber unterwegs gefchlagen, und ala 
die Nomaden endlich die Mauern erreichten, fonnten fie dennoch 
nicht in die Stadt fommen, und mußten mit dem Berlufte vieler 
Pferde und Kamele die Flucht ergreifen. Nun aber befchloß der 
chineftfhe Heerführer den nahe vworbeifließgenden Fluß in Die 
Walgraben zu leiten, damit durch Die Gewalt des Waffers Die 
Mauern untergraben werden und niederfallen möchten; Dadurd 
wollte er feinen Soldaten eine Breſche verfchaffen, durch welche 
fie eindringen fünnten. Man ging daher hurtig zu Werk; allein 
als die Arbeiter noch) damit befchäftigt waren, erbielten die Be- 
fagerten Nachricht davon, machten einen großen Ausfall und 
tödteten viele derjelben, Doch mußten fie unverrichteter Sache 
zurüdfehren, und gaben ſich nun für verloren. Die Rebellen fin- 
gen an zu verzagenz denn ihre ganze Hoffnung war vernichtet, 
und fchon ſahen fie die erbitterten Kaiferlichen in ihrer Nähe 
bereit fchredliche Rache zu üben. Aber noch einmal wurden fte 
von dieſem Schreden befreit; der Damm war namlich Durch dag 
heftige Andringen des Waffers vernichtet und ein großer Theil 
des chinefifchen Lagers fand unter Waffer, Dieß machte Die 
Mandarine nun bedäcdhtiger; als alle in gehöriger Drdnung 
waren, lieg man das Waffer bei den Wällen vorbeiraufchen. 
In wenigen Tagen waren fie ſchon untergraben und ftelen mit 
ſchrecklichem Krachen nieder. Da wollte nun der Sohn des Popat 
einen befondern Frieden machen; er hieb de Köpfe der Häupt- 
finge ab und fandte fie ins Lager der Chinefen. Doc feine 
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Gnadenfrift war vorüber. Die Soldaten flürzten wild in die 
Stadt ein, und feßten die Häufer in Brand. Der Treulofe, fein 
Berderben vor Augen fehend, ftürzte ſich ins Feuer. Einer der 
Krieger, welcher ihn als Rädelsführer erfannte, zog ihn aber ſchnell 
heraus, — Der Geift jedoch war ſchon aus dem Körper entfloben, 
daher mußte man fich mit der Enthauptung des Leichnams be— 
gnügen. So endete diefe Empörung, die in der Hauptftabt den 
größten Schreden verbreitet hatte, Wanli, ein Mann von Ber- 
ftand und umfaffendem Geift, fab die Gefahr und gebrauchte 
die rechten Mittel um dem Uebel abzuhelfen. Sonderbar war 
es daß ſich anfangs alle Städte ergaben, fobald fte die Rebellen 
nur zu Geſicht befamen. Der einzige Drt, wo man auf einen 
wirklichen Widerftand gefaßt war, wurde von einem Frauenzim— 
mer vertbeidigt. Ihr Mann, der Gommandant war eine 
feige Memme; daher ftellte fie fih an die Spige ihrer Soldaten, 
ermunterte fie zu tapferer Gegenwehr und feßte fich felbft den 
größten Gefahren aus. So verzweifelt war ihre Bertheidigung, 
daß das Mongolen-Heer unter den tüchtigften Feldherren nad 
einer zwermonatlichen Belagerung unverrichteter Sache abziehen 
mußte. Dieß gefchah zu einer Zeit, wo alle chinefifchen Dfficiere 
wegen der Uebergabe verhandelten und gänzlich den Muth ver- 
Ioren hatten. 

Die Japanefen, ein wackeres Volk, durch den Berfehr 
mit den Europäern zur höchſten Geiftesthätigfeit aufgemwedt, 
verließen in großen Schaaren ihre Heimath und fuchten entweder 
als Schiffer oder Anftedler in den fernen Ländern des füdlichen 
Aftens ihren Unterhalt. Bon ihren Entfhlüffen und Unterneb- 
mungen erzählt man wunderbare Dinge, allein ihre Tapferfeit 
ward fo allgemein anerfannt daß viele Fleine Fürften fie in Dienft 
nahmen, um als Leibgarden bei ihnen zu bleiben. Auf dem 
Meere hatten fie fi) großen Ruhm erworben; allein bis zum 
Ende des 16ten Jahrhunderts hatte der Staat an folchen Unter» 
nebmungen durchaus feinen Antheil genommen. Nun aber wollte 
ein General, der aus der niedrigften Menfchenclaffe herftammte, 
Thaten der Tapferfeit verrichten; denn nur bergeftalt war ee 
ihm möglich fih im Anfehen zu erhalten. Diefer Anführer, 
welcher unter dem Namen Ki befannt tft, war früher ein Sklave 
und dann ein Fifhhändler. Seine außerordentliche Geiftesgegen- 
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wart, als er im Schlafe von einem Officier überfallen wurde, 
verfchaffte ihm die Achtung des japanifhen Generals; daher 
wurde er mit fehr großen Chrenftellen befhenft und endlich 
felbft Anführer der Truppen. Zur Trägheit war er nicht gebo- 
ven; da er einft von der Inſel Tuimatao, welde von dem Ge— 
biete Korea's nur durch eine ſehr Schmale Meerenge gefchieden 
ift, jenes Land anfchaute, befehloß er hinüberzugehen, um jenes 
Reich mit Krieg zu überziehen, Dazu wurde er auch) einestheile 
durch die Schwäche des Wüftlings, welcher auf Korea's Thron 
faß, angemahnt. Die Borbereitungen zu dieſem ungerechten 
Feldzuge waren großartig, und die armen Einwohner waren 
nicht im geringften darauf vorbereitet; daher wurde das Reich 
auch fehr fchnell unter die Botmäßigfeit des Ki gebracht, der, 
ftolz auf feine Eroberungen, fih den Namen Taifo beilegte, und 
als Taikoſama (die letztere Sylbe bedeutet: unfer Herr) in der 
Weltgeſchichte befannt ift. 

Lipen, der König von Korea, welcher feine mißliche Tage 
wohl fühlte, floh feige von Stadt zu Stadt, denn er war ganz 
rathlos und nur im Harem ein Held. Bis an die nördlichen 
Gränzen feines Reiches vertrieben, forderte er endlich den Kaifer 
yon China auf ihn wieder in den Beſitz des Landes zu feken, 
und verfpradh das Land feinem Lehnsherrn als eine Provinz 
zu fchenfen. Sp wurde denn im chineftfchen Rathe fogleich be- 
ſchloſſen dieſe Sade ernftlih aufzunehmen; ein rüftiges Heer 
z0g über Ligaotong nad der Halbinfel. Die Befchwerden, welche 
die Soldaten auf ihrem Marfche über die Gebirge zu erdulden 
hatten, glichen den Mühfeligfeiten des Hannibal auf feinem Zuge 
über die Alpen, allein fie kamen endlich doch in den Ebenen an. 
Erft umftricdten fie die Japaneſen mit Lift, dann umringten fie 
biefelben, und obgleich mit großer Wuth zurüdgefchlagen, bebiel- 
ten fie dennoch endlich das Feld und bradten den Feinden eine 
große Niederlage bei. Die Generale der Inſulaner hatten jedoch) 
erffärt, daß fie ganz und gar nicht gefonnen feyen fich mit den 
Chinefen zu Schlagen; einige derfelben waren fchnell nach ihrem 
Baterlande zurüdgefehrt um fich der Gefahr zu entziehen. Die 
zurüdgebliebenen Japaneſen ſahen fich endlich fo in die Enge ge— 
trieben, daß fie verzweifelt wie Löwen fochten; da die ſieggewohn— 
ten Chinefen fie in einer vortheilhaften Stellung angriffen, ſchlu— 
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gen die Bedrängten nicht allein die Feinde zurück, ſondern ver— 
nichteten den Vortrab gänzlich. Nun brachten ſie ihr ganzes 
Heer nach der Hauptſtadt Korea's, wo Getreide und Lebens— 
mittel in großem Ueberfluſſe vorhanden waren. Man erwartete 
eine lange Gegenwehr, und der chineſiſche General gab ſich ſchon 
für verloren, als plötzlich der Anführer ſeine ganze Meinung 
änderte, Korea zu räumen verſprach, und überdieß die vortheil— 
hafteſten Bedingungen für die Bewohner Korea's einging. Dieſes 
Betragen ſcheint unerklärbar zu ſeyn; vielleicht aber wollte Tai— 
koſama ſeinen Thron befeſtigen und lieber im Vaterland mächtig 
regieren, als in einer fremden Gegend als Glücksritter umher— 
ſtreifen. Er bewarb ſich daher, ſonderbar genug, um die Inveſtitur 
als Gebieter ſeiner Inſeln, und als der Kaiſer ihm dieſe gegeben, 
wollte er als König des Reichs ſogleich den Frieden abſchließen. 

Zu diefem Zweck fandte Wanlı einen feiner Großen ab, 
einen fehr mwollüftigen Mann, welcher bei feiner Ankunft auf 
der erften japanischen Inſel eine Viebfchaft anfing, die nicht 
fehr zu feiner Ehre gereichte. Er hatte nämlich die Gattin des 
Gouverneurs als Beifchläferin begehrt; ihr Gemahl fühlte fich 
über einen ſolchen Antrag fo beleidigt, daß er fogleich dem Ge- 
fandten den Tod ſchwur. Schon famen die Meuchelmörder in 
der Wohnung des Botfchafters an, als deffen Dienerfohaft fi 
wader wehrte, und fo ihrem Herrn Zeit verfchaffte, mit dem Le— 
ben zu entfommen. Dadurd wurden die Unterhandlungen fehr 
bedeutend verfchoben, man erwartete nun mit großer Sehnfudht 
einen Prinzen des fatferlichen Haufes als Bevollmächtigten, um 
allen Streit fogleich beizufegen. Unterdeffen hatte aber der König 
son Korea den folgen Taifofama mit großer Geringſchätzung 
behandelt; während diefer daher die Friedensbedingungen nieder- 
jhrieb, nahm er fogleich eine Menge Städte Korea's weg, um 
fih an dem Fürften zu rächen, und ſchickte dann feine Klagen an 
den hinefifchen Hof. Der Kaifer ward bald diefer Streitigfeiten 
müde; alleın er fonnte fih nicht länger gleichgültig betragen; 
er fürdtete, daß die Japanefen zu Yande fo mächtig wie zur 
See werden möchten. Da Gewalt jedoch nichts vermochte, wollte 
Wanli feine Abfihten durch Lift erreichen. Sein General bat 
den Heerführer der Sapanefen um eine Zufammenfunft, wo der 
erftere jedoch nicht felbft zugegen war, fondern Durch einen ges 
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meinen Soldaten feine Stelle vertreten ließ. Ag man nun 
berrfich fhmauste, gab man das verabredete Zeichen; eine Kanone 
wurde abgefenert, und die Meuchelmörder flürzten auf die Ja— 
panefen ber. Ihr Befehlshaber war jedoch ein großer Mann, 
der Gefahren gering achtete. Er feste ſich fogfeih aufs 
Pferd, Tieß feine Weiter in feilförmiger Ordnung das chinefifche. 
Bataillon durchbrechen, und nachdem er fürchterlich eingebauen, 
und die fich fiber glaubenden, aber getäufchten Chinefen gemor— 
det, fam er wieder in feinem Lager an. Da fohrieb ihm ber 
Chinefe, daß dieß nur ein Mißverſtändniß gewefen; der Infulaner 
eriwiederte, er ſey davon fo feft überzeugt, daß er ihm die Haube 
eines alten Weibes zum Andenfen jende, Alle fpätern Unter- 
nehmungen, den Japanefen eine Niederlage beizubringen , blieben 
erfolglos; Korea würde trog der chineftihen Hülfe dem Scepter 
ber Japaneſen gehuldigt haben, wäre der Urheber des Krieges, 
Taikoſama, nicht plößlich geftorben (1598) und das ganze Heer 
von dort zurüdgerufen worden. Bon jenem Augenblide an be- 
trat nie ein Japanefe mehr den Boden der Halbinfel, und Korea 
befteht. nun 247 Jahre ohne fremde Einmifchung, das einzige 
Land der Erde, von welchem man dieß fagen fann. 

In Japan dagegen fand eine Umwälzung flatt, Die nicht ihres 
Gleichen in der Weltgefchichte bat. Kein Bolf hatte fo fehnell die 
Bortheile welche der Verkehr mit den Europäern darbrachte, fich zu— 
geeignet, Mit gleicher Begierde gingen die Japanefen auf aben- 
teuerliche Reifen, und befuchten jeden Hafen des füdlichen Aſiens. 
Sie behaupteten fih rühmlich in allen Kriegen und erfochten Sieg 
auf Sieg; fie vermietheten fih, wie die Schweizer, als Garden, 
und erwarben fich unter Muhammedanern und Heiden einen großen 
Namen, Die Religion der weftlichen Völker z0g fie ebenfalls 
an; Tauſende gingen daher zum Katholicismus, dev Religion 
der Portugiefen, über und zeigten fih in allen Dingen damit 
einverftanden, Die Regierung war frei im Denken wie im Han— 
bein; denn beide gingen Hand in Hand, und jeder Untertban 
fonnte dahin geben wo es ihm am beften gefiel, und einen 
Gottesdienft annehmen der ihm der befte zu feyn ſchien. Kein 
Staat in Aſien befolgte gleiche Grundfäge, Es beeiferten ſich in 
Japan die Fleinern Fürften wer e8 dem Kaifer, ihrem Yehns- 
beren, in Berbreitung der Freiheit zuvorthun follte. Diele der 
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Grundſätze, welche man damals zur Grundlage des Fortbefteheng 
des Landes legte, find fpäter in Europa allgemein geltend ge- 
macht worden, — Welche Erwartungen fonnte man daher für 
die Zufunft begen, und wie wahrſcheinlich war es, daß dieſe 
Snfeln mächtiger als je Holländer und Malayen auf den indifchen 
Archipel einwirfen würden. Solches war jedoch nicht der Wille 
des Herrn der Welt, deffen Weisheit jene entfernten Länder mit 
undurchdringlichem Schleier umhüllte, den jebt feine Hand weg- 
genommen hat, — Alle die Seeräuber wurden yon den Küften 
China's binweggerufen, und der Tod auf das Wegfegeln von der 
Küfte des Baterlandes gefest, eine Verordnung die noch beuti- 
gen Tages in voller Kraft ift. Aller Berfehr mit den Fremden 
wurde den neugierigen Einwohnern unterfagt und dieſe nur 
in ſehr geringer Zahl in einem unbedeutenden Hafen zugelaffen. 
Der Katholicismus wurde ausgerottet, dag Heidenthum mit Macht 
ausgebreitet, die weltliche Gewalt den Nachfolgern des Taifo- 
ſama ganz anvertraut, und der frühere Fürft der Dairi in einen 
Tempel eingefperrt, um dort als eine lebendige Puppe feine Tage 
Hinzubringen, Ströme von Blut floffen, ehe diefe neue Drdnung 
der Dinge eingeführt werden konnte; allein die Tyrannei erhielt 
den Sieg; wie wunderlic und widernatürlidh das Syftem aud 
jeyn mag, e8 befteht bis auf den jegigen Tag ungefährdet. Das 
Außerordentliche in dieſer Sade ift, daß die freigefinnten Schiffer 
und Kaufleute fowohl, als die Fürften Japans fi) in diefe Tage 
fügten, und daß die ſpaniſche Monardie ſowohl als die Portu- 
giefen es ſich gefallen liegen in den von ihnen heilig gehaltenen 
Dingen verhöhnt zu werden, während bie Holländer, Die Damals 
mächtig um fi griffen, zufrieden waren nur als Gefangene 
behandelt und in ihren Gewinnften gejehmälert zu werben. — 
Sp ift denn Japan nun ein verfchloffenes Land, welches dieſe 
grauliche Umwälzung dem Stolze und Uebermuthe der Portugiefen 
und dem tief eingreifenden, ſich allem widerfegenden Katholicis- 
mus zu verdanfen hat. 

Für China war dieß eine Veränderung welche die beilfam- 
ften Folgen hatte. Der Friede war nun für immer zwifchen bei- 
den Reihen gegründet, Anftatt ihre Junfen in den Hafenftädten 
des Nordens zu empfangen, fuhren die Ehinefen felbft nach Nanga- 
faft und trieben, wie die Holländer, dort Handel. Kein feind- 
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liches Gefhwader, feine unüberwindliche Armee nabte fih von 
Dften China's Gränzen; der Dberberr von Japan Iebte als ob 
er gar nicht da wäre; Die Inveſtitur und der Tribut wurden 
vergeffen, und die Inſulaner rühmten fih, daß fie unter alfen 
benachbarten Nationen die einzigen feyen welche ihre Unab- 
bängigfeit behauptet. Nur einmal verfagten fie den Ghinefen 
den Zugang, als fie von den Mantfchuren überwunden worden 
waren; denn fie behaupteten, daß den Feigen fein Berfehr mit 
einer tapfern Nation geftattet werden müßte. 

Die Freude über den Tod des Taifofama war fo groß, 
daß der Kaiſer nicht wußte wie er feine Zufriedenheit ausdrüden 
jollte. Man lieg nun dem Volke befannt machen, daß die dine- 
fifhen Generale große Siege erfochten und den Feind auf allen 
Seiten, zu Yande fowohl wie zur See, gefchlagen hätten. Um 
den Schein eines Sieges zu geben, wurden die Gefangenen, 
unter welchen auch einige Berwandte des Taifofama waren, zu 
Peking unter den fhmählichiten Martern hingerichtet, Nun glaubte 
Wanli ſich in Sicherheit, allein im Nordweften erhob ſich eine 
Gewitterwolfe, welche mit zerfehmetternder Macht fi) allmählich 
‚über China herwälzte, und mit fradhendem Donner endlich den 
Thron der Ming-Dynaftie vernichtete, 

Im Borbergebenden haben wir hinlänglich über j\ Niutſchi und 
Kitan geſprochen. Beide Stämme verloren fich wie die Mongolen 
in den ungeheuren Steppen des Nordens, oder wurden mit den 
einbeimifchen Chineſen fo verfhmolzen, daß fie ihre Nationalität 
gänzlich einbüßten. Die erfteren vereinigten fih natürlich mit 
andern Nomaden, nahmen andere Namen an und erjchienen dann 
zuweilen an den Gränzen China’. Die Bewohner der nordöft- 
fihen Tatarei, jest unter dem Namen Mantfchurei befannt, zogen 
das Jägerleben dem der Hirten vor, und durdeilten die unges 
beuren Wälder um Zobel und andere Pelztbiere zu fangen, und 
an dem Fuße der Gebirge die berühmte, für die Mediein wich— 
tige Schinfengmwurzel zu fammeln, Dafür taufchten fie an der 
chineſiſchen Gränze fih Kleidung und andere Erzeugniffe jenes 
Landes ein. Dadurch bereicherten fich nun die füdlihern Stämme, 
welche noch überdieß Pferde zu Marfte brachten, ganz bedeutend, 
während die nördlichen am Fluffe Seghalien (Amur) nur dürftig 
in jenem falten Klima ihren Unterbalt fanden und überdieß ſehr 
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roh und unwiffend blieben. Beide jedoch behielten den Namen 
Niutſchi bei, der auf ihren gemeinfchaftlichen Urfprung bindeu- 
tete; fie lebten aber immer in feindficher Berührung, denn die 
ſüdlichen Brüder bildeten ſich ſehr viel auf ihre Verfeinerung 
ein, welde fie von den Chinefen erhielten, und behandelten da- 
ber ihre Verwandten mit Verachtung und Härte, was ihnen 
durch die wilde Graufamfeit der rohern Stämme oft vergolten 
wurde. Die Chinefen befiimmerten fih anfangs fehr wenig um 
dDiefe Wüftenbewohner. Als aber ihr Handel wuchs, fandte man 
habfüchtige Mandarine als Zolleinnehmer nah den Märkten, 
und erpreßte große Summen Geldes, was einen ausgedehnten 
Schleihhandel mit allen feinen Uebeln zur Folge hatte. Dadurch 
entftanden nun häufige Streitigfeiten, welche die Handelsfperre 
und fehr unangenehme Ereigniffe berbeiführten; da aber der Ver— 
fehr beider Völker unabläfftg notbiwendig geworden, fo wurden 
die Hinderniffe diefer Art bald aus dem Wege geräumt, "Der 
alte Hongmwu hatte überdieg die Niutfhi fo gänzlich gefchlagen, 
daß ein ganzes Jahrhundert beinahe verftrich ehe fie fih er- 
holen konnten; daher braten einige Stamm-Häuptlinge ihren 
Tribut und nannten fih Bafallen des Reiches, Sie geriethen 
aber zu wiederhoftenmalen in Streit und fuchten einander nicht 
nur zu befiegen fondern auszutilgen, fo daß die Chineſen fehr oft 
als Rriedensvermittler erfihienen und felbft mit den Waffen in 
der Hand den erbitterten Häuptlingen geboten ſich ruhig zu 
verhalten, Zu gleicher Zeit aber wollte man nie erlauben daß 
ſich alle Familien unter einen einzigen Fürften begaben, wodurd 
dDiefer zu mächtig geworden wäre, fondern fuchte eine gewiſſe 
Eiferfucht, durch reiche Gefchenfe auf der einen Seite und Herab- 
ſetzung und Geringfchäßung auf der andern, unter den verfdie- 
denen Stämmen zu erhalten. 

Das Volkſelbſt war zu roh, um die Politik des himmliſchen Reiches 
zu begreifen, und viele der Anführer und reichften Tataren bewarben 
fih ernftlich um Die Gunft des Kaifers. Was man von den weitern 
Fortfchritten ihrer Macht, der größten die je in Aften entftanden, 
aufgezeichnet hat, wurde von den Ehinefen gefchrieben, denn die 
Nation felbft hatte noch feine Schriftzeichen für ihre Sprache. Erft ſpä— 
ter, ale die Mantfchuren — der Name welchen fie nachher annahmen 
— bie Fertigfeit der chinefifchen Schreiber bewunderten, ließ ein 
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Fürft von den Grundzügen der mongolifchen, der fyrifchen 
Eftranghelo entnommenen Schrift ein fyllabarifches Zeichenfyftem 
bereiten. In ihrem ganzen Betragen zeigten diefe Leute über— 
dieß, daß fie Eultur zu wirdigen verftanden und ſich gern jede 
Erfindung zu eigen machten, 

Wie gewöhnlih hatte man einen Berfehnittenen nach den 
Gränzen gefandt (1608), um dort als Zolleinnehmer fih von 
dem Handel der Mantfchuren zu bereichern. Diefe famen dorthin 
mit fehr ftattlichen Pferden und den Bälgen von fhwarzen Füchſen, 
aus welchen dieſer Beamte die beften für feinen eigenen Gebrauch 
wegnahm und davon den Hoffchranzen ein Geſchenk machte, 
Als daher diefe Kaufleute ſich ernſtlich beim Statthalter über 
dieſe ungerechte Handlung befchwerten, verwies fie dieſer nach 
Pefing und ſchrieb felbft einen vorzüglichen Auffag, welcher Die 
Anmaßungen der Mandarine in fehr grellen Farben jchilderte. 
Aber wie fonnte ein folcher Anfläger Gehör finden, da die 
mächtigften Behörden von den fchönen NRoffen, den vortrefflichen 
Pelzen und der ftärfenden Schinfeng befaßen, welche der frei— 
gebige Beichuldigte fo reichlich gefpendet. Da nun Bittfchriften 
nichts halfen und der Zolleinnehmer es immer Arger machte, 
griffen Die Mantfchuren zu den Waffen und verbreiteten durch 
ihre außerordentlihen Angriffe und niegefehbene Tapferfeit allge- 
meinen Schreden in ganz Liaotong. Selbft in Peking fing ınan 
zu zittern an, denn man war auf einen Anfall nicht vorbereitet, 
Anftatt aber große Anftalten zur Vertheidigung zu machen, fchenfte 
der bieder gefinnte Wanli den Tataren eine bedeutende Summe 
Geldes. Sie zogen ſich darauf wieder innerhalb ihrer Gränzen 
zurück, und famen nad wie vor zum Jahrmarkte, um ſich von 
den pfiffigen Chinefen betrügen zu laſſen. 

Theil um die Gränzen zu fichern, theils um Tataren durch 
Tataren zu befämpfen, hatte man den Mantfchuren die Anlegung 
bedeutender Eolonien in einer Berggegend nahe der Gränze er- 
faubt, Dort Tebte dag Volk ruhig als Aderbauer, und zahlte 
den Chinefen feine Abgaben mit völliger Zufriedenheit. Zmwifchen 
diefem Lande und China hatte man mehrere Feftungen erbaut, 
ſo daß das Reich von diefer Seite fo ziemlich geftchert zu jeyn 
fhien, Allein die Mandarine, welche jenes Völkchen nicht im 
Beſitz feiner Güter laffen wollten, ohne davon felbft Nusgen zu 
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ziehen, begaben fich dorthin, um Mittel zu ihrer Bereicherung 
zu finden. Die Einwohner, die fo etwas vermutheten, betrugen 
ſich ftörrifch und widerfegten fich Diefen Eingriffen inihre Rechte. Das 
für follten fie aber büßen; zu dieſem Ende faßte die chineſiſche Obrig— 
feit den Entfchluß, diefe Anftedlungen nah dem Innern von Liao— 
tong zu verfegen. Mitten im Winter erfchienen die Polizeibeamten, 
riffen die Hütten der Barbaren nieder, zerfhhlugen ihre Hausgeräthe 
und ziwangen fie, ungeachtet ihrer Hartnädigfeit, ihre Geburtsorte 
zu verlaffen. Allein die junge Mannfchaft war entfchloffen einer 
jo harten Maßregel feinen Gehorfam zu leiften. Anftatt daher den 
übermüthigen Eroberern zu folgen, gingen fie in die Wüfteneien zu 
ihren Yandsleuten, während etwa 6000 Greife, Kinder und Weiber 
diefe böfen Gefellen nad) Yiaotong begleiteten, und Dort vor Hunger 
und Mangelftarben. Damit noch nicht zufrieden, zerftörte ein chine- 
fifcher Bevollmächtigter die Gränzftädte der Mantfcehuren und ertheilte 
ihnen den Befehl fih weiter ins Innere zurüdzuziehen. Noch aber 
war das Volk zu fehr mit einander entzweit um Fräftige Maß- 
regeln zur Gegenwehr zu nehmenz daher gingen fie in die Wäl- 
der und zogen fih ganz vor den Verfolgungen zurück. 

Unterdefjen verfagte der hinefifhe Statthalter einem Häupt— 
ling eine Braut, für welche er Die beftigfte Neigung fühlte; 
da fih der Fürft einer ſolchen Gewalttbat mit ganzer Kraft 
widerfeste, nahm man ihn verrätherifher Weife gefangen und 
lieg ihn dann durch einen Meuchelmörder umbringen.  Diefe 
graufame That empörte die Barbaren; der Sohn des Berftorbe- 
nen wurde zum Anführer der Horden gewählt, welche an China 
Nahe nehmen wollten, und diefer ſchwur, daß er 200,000 
Shinefen den Manen. feiner Familie aufopfern wollte Mit fol. 
hen Drohungen war es den Zataren ernft.. Ihre Gewohnheiten 
und felbft das Geſetz beftanden darauf daß, wenn einer der 
Hauptlinge mit Tod abging, eine große Anzahl ihrer Diener- 
haft am Grabe des Fürften graufam gefchlachtet werden follte, 
um ihm in jener Welt zu dienen. Daher wurden mit wütbhender 
Dlutgierigfeit die Unfchuldigen wie Thiere niedergeftoßen und 
bie Yeichname der Ermordeten auf den Straßen längs der Gränze, 
zur Warnung für die Chinefen, bingeworfen. Diefer Prinz 
wurde der Stammpvater der jegigen Dynaftie, welche den Thron 
von Ehina beinahe zwei Jahrhunderte befist. 
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Unter feiner Anführung näherte fi eine bedeutende Schaar 
Tataren der Stadt, wo fie gewöhnlich ihren Jahrmarkt hielten, 
Sie eilten mit ihren Roſſen vor die Mauern, wurden aber von 
dem Commandanten mit folcher Kraft empfangen, daß fie fich 
eiligft zurüdzogen, nachdem die Yaufgräben mit Yeichen angefüllt 
waren. Ein Berrätheraber brachte die Feinde innerhalb der Mauern. 
Nahdem der Commandant getödtet worden war, fielen die Mans 
tſchuren über die dhinefifhen Soldaten her und hieben Die ganze 
Befasung nieder (1618). Nun verbreiteten fie fih über Die 
Ebene, fo daß die Chinefen in Furcht gejagt wurden und ber 
Raifer nad) Makao fandte, um von dort ein Corps Portugiefen 
und Eingeborne herbeizurufen und die farferliche Armee auf euros 
päiſchem Fuße zu exereiren. Der Staat wäre vielleicht glücklich 
und erfolgreich in allen feinen Unternehmungen zur Erhaltung 
feiner Unabhängigfeit wider die Barbaren gewefen, hätte Wanlı 
dDiefe Fremden mit ihren Kanonen und Gewehren nicht zurüd- 
gefhiet, gerade als fie die Hauptftadt erreicht hatten, da die 
augenblicliche Gefahr verfchwunden war. 

Endlih erwachte Wanlı aus feinem langen Schlummer; ein 
neuer Statthalter wurde nad) Liagotong abgefertigt, und der frühere 
Deamte, welchem man Schuld an allen diefen Unruhen gab, wurde 
jehr hart beftraft. Schon waren zwei Mandarıne zu den Tata= 
ven übergegangen; man ergriff fie aber und verurtheilte fie zum 
Tode. Der neue Machthaber war jedod) entfchloffen die Gränz- 
länder in eine Wüſte zu verwandeln, um dergeftalt den Mans 
tihuren jeden Einfall unmöglich zu machen. Nachher wollte er 
jelbft einen Beweis feiner Tapferkeit ablegen, und fiel Daher mit 
einem fehr bedeutenden Heere in vier verſchiedenen Abtheilungen 
in die Mantfchurei ein. Anftatt aber Menfchen zu finden, fand 
er fih bald von undurdpdringlichen Wäldern umringt. Es gab 
weder Brüden noch Wege und der Marſch der Armee war da- 
ber nicht allein fehr Tangfam, fondern den größten Mübhfelig- 
feiten ausgefest. Biele Tage lang hatte man nicht einen ein- 
zigen Barbaren geſehen; darum dachte der Gouverneur, daß die 
Nomaden fih aus Furcht weiter im Norden zerſtreut hätten. 
Er war daher, ungeachtet der Todtenftille welde um ihn ber 
herrſchte, mit jeinem Zuge fehr zufrieden. In diefer Sicherheit 
fielen die Mantſchuren plöglich über eine Divifion her, umringten 
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fie von allen Seiten und vernichteten fie gänzlich, ohne daß ihre 
Waffengenoffen, welche in der Nähe ftanden, zu Hülfe fommen 
fonnten. Man fchrieb diefe Niederlage der Eile des Generals zu, 
welcher, ohne das weitere Borrüden des andern Regiments abzuwar— 
ten, zu weit in die Wälder vorgedrungen, und daher feinem Unter> 
gange entgegengegangen, Bon diefem Augenblid an war man von 
Furcht vor diefen Tataren-Horden durchdrungen und wollte mit 
ihnen Frieden machen; allein die Mantfchuren, der Treulofigfeit 
der chineſiſchen Behörden eingedenf, fchlugen alle Unterhandlun— 
gen ab und vernichteten einen Theil des Heeres nach dem andern. 
Gerade als in Deutfchland der unglüdliche dreißigjährige Krieg 
anfıng (1618), erfihienen zum erftenmale die Mantfchuren als 
mächtige Steger. Ungleich den Hunnen, Türfen, Kitan, Niutfcht 
und Mongolen, welche von Zeit zu Zeit fih großer Yandes- 
ftrefen bemächtigt, war diefer Stamm ein fehr Fleines Häuflein, 
noch ganz unerfahren im Kriege, ohne ſich früherer Siege zur 
Belebung des Muthes erinnern zu fünnen, und felbft von den 
übrigen Tataren gering geachtet. Der Name der Mantſchuren 
war ganz umbefanntz als einzelne Horden hatten fie bisher in 
geringer Zahl, oft in Fehden mit einander verwidelt, in den 
Wäldern und Steppen gelebt, und fich fehr wenig um den Ader- 
bau befümmert. Sie Tiebten die Jagd, waren fehr gute Pfeil- 
Ihügen und vortreffliche Weiter, fonnten auch die größte Ent- 
behrung ohne Murren ertragen und ungefährdet im falten Win- 
ter einen Zug unternehmen; denn dieß hatten fie am Amur=Fluffe 
auf ihren langen Jagden gelernt. Dieß find ihre Vorzüge; das 
gegen wußten fie nichts yon der Kriegsfunft, fochten beinahe 
immer ohne Plan, und verftanden nie ihre Siege zu benugßen. 
Feuergewehre hatten fie noch nicht geſehen, und die Stärfe ihreg 
Heeres beitand in den Bogen, welche fie ganz vortrefflic hands 
haben fonnten, und in den fchnellen Bewegungen ihrer behenden 
Savallerie. Wie aber ein an Zahl und Ordnung weit über- 
legenes chinefifches Heer, welches binlänglih mit Gefchüs ver- 
jehen war, überwältigt und von bloßen Horden aufgelöst wer— 
den fonnte, ift bis jeßt noch ein Näthfel. Nach veifer Unter- 
juhung aller Umftände dieſes Krieges gelangen wir endlich zu 
dem Refultate, dag die Mantſchuren in Fürzerer Zeit und mit 
viel geringeren Mitteln erfolgreicher fochten als je ein anderer 
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Tataren-Stamm, und daß ihre Eroberungen größer und dauern— 
der waren als die irgend einer andern Nation, mit Einfchluß 
der Perfer und Römer, Wie dieß geſchah, und mie eine folche 
außerordentliche Begebenheit, wie die Unterwerfung von ganz 
China ftattfand, ohne daß fih Europa im geringften darum be- 
fiimmerte, wird die folgende Erzählung lehren. | 

Unter der Regierung des Wanli haben wir jedoch nur zu 
bemerfen, daß, nachdem das wadere Heer des neuen Statthaltere 
gefchlagen worden war, die feindliche Neiterei fih plötzlich zurüd- 
309, ohne davon nur eine Urſache anzugeben. Da ftelen die 
Mantfchuren plößlich in Liaotong ein; der Gouverneur jedoch 
vertheidigte die Hauptſtadt tapfer, während fie alle Städte bie 
zu den Gränzen Korea’s hinwegnahmen. Dort angefommen, 
beratbichlagten fie was nun zu thun ſey; bie Flügften Häupter 
faßten den Entfhluß für fih dieg Yand zu erobern. Während 
fie noch nicht entfchieden waren welche Richtung fie mit ihren 
Reiſigen nehmen follten, hörten fie, daß ein anderer Stamm 
ungeftört bis zu den Wällen Pekings vorgedrungen fey (1620). 
Nie hatten fie dieß für möglich gehalten, und obgleich der Zug 
eine bloße Streiferei war, fo belebte Doc diefer Umftand ihren 
Muth, und nun richteten fie ihren feften Blick auf China, wel: 
ches fie fchon als ihr Eigenthum betrachteten. Ihre Landsleute 
hätten ſich jedoch nicht ungeftraft den Thoren Pekings genäbhert, 
wäre nicht die Gemahlin des Wanli gerade geftorben, was eine 
jolhe anhaltende Trauer in der Bruft des Kaiſers verurfachte, 
daß er bald darauf vor bloßem Gram und durch den Gedanfen 
an den Troß der Mantſchuren gepeinigt feinen Geift aufgab. 

Bon den Unruhen, welche unter Diefer Negierung in Sſe— 
tſchuen vorfielen, erwähnen wir nur, daß der eingeborne Prinz, 
welcher für fein Ländchen gegen die Chinefen focht, fich tapfer 
vertheidigte, und da er endlich feinen Ausweg vor fi fab, fi 
jelbft und feine ganze Familie entleibte, Nun wurde diefer Strid) 
Landes zu China gefchlagen und das Reich bedeutend nad) Weften 
ausgedehnt. Mit den Ureinwohnern von Kueitfcheu wurden die 
Mandarine jedoch nicht fo fehnell fertig, denn fie kamen von 
ihren Bergen herab und richteten großes Unheil unter den fried- 
lihen Einwohnern an. Nachdem nun ein großes Heer in bie 
Gebirge eingedrungen, fochten die Barbaren mit der Entfchloffen= 
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heit der Tyroler, und die Ehinefen wurden in jedem Treffen befiegt. 
Da beftah der General ihre Feldherren, 309 fih bald zurüd, 
wurde zum Friedensſchluß aufgefordert, und Fündigte mit vielen 
Betheurungen feiner Aufrichtigfeit den Eingebornen im Namen 
feines Herrn an, daß es ihnen von ganzem Herzen vergeben fey, 
Nun verhielten fich beide Theile ruhig und fein anderes wichtiges 
Ereigniß trübte das gute Einverftändnig der Regierung, 

Es ift ein merfwürdiger Umftand daß die gleihgültigen 
Chinefen, die alles Fremde mit Verachtung anfehen, unter der 
Negierung des Jonglo (1420) die Luft befamen einmal fremde 
Länder unter ber Yeitung ihres KRaifers zu beſuchen. Der Befehl, 
welchen dieſer Monarch feinem Abgefandten gab, Tautete, daß er 
alle Länder des Weftens bereifen und Davon Die Kunde dem 
himmliſchen Neiche bringen follte, Es ift aber fehr wahrfchein- 
lich, Daß der unternehmende Geift, welcher diefen Auftrag erhielt, 
nie feine Beftimmung erreichte. Später ging ein Mandarin 
unter der Negierung des Siuente mit einem fehr zahlreichen Ge— 
folge nach DBengalen, um über Religion, Völker und Producte 
die nöthigen Kenntniffe zu fammeln, Er wurde fehr wohl em- 
pfangen und ging felbft zur See nad) Arabien, dem Lande des 
falfhen Propheten. Die Befchreibungen welche er ung hinter- 
faffen, find aber äußerft dürftig, furz und voll von Namen. — 
Sobald aber die Fremden des fernen Weftens die Ufer Ehina’s 
erreicht hatten und viel über ihr Geburtsiand jagen Fonnten, 
verfhwand auf einmal die Begierde nach fremdem Wiffen, und 
die Portugiefen ſahen fi) vergeblich nach Leuten um welde ben 
Borzug ihrer Kenntniffe zu fhäsen wußten. Die Anzahl der 
Coloniften hatte fich jedoch zu Mafao bedeutend gemehrt; da dort 
ein Gouverneur war, welcher feine Untergebenen nad den Ges 
feßen feines Baterlandes behandelte, wurde der Statthalter zu 
Canton fo eiferfüchtig, Daß er den Häuptling und Die portugie- 
fifchen Richter in herrifcher Sprache vor fich forderte. Zwei Abs 
georpnete wurden Daher nach jener Stadt von Canton aus ab- 
gefertigt und erfchienen als Bittfteller vor dem Machthaber, Er 
Ihalt fie ihres Leichtfinnes, ihrer gänzlichen Gleichgültigkeit und 
Beratung gegen die chinefifchen Geſetze wegen, und entließ fie 
mit den fürcterlichften Drohungen, daß er fie alle ſogleich 
von der Halbinfel wegtreiben wollte, Anftatt nun harte Worte 
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mit Trotz zu erwiedern, verbeugten ſich die Portugieſen, verſpra— 
chen unbedingten Gehorſam, und bevor ſie den Palaſt des Statt— 
halters verließen, hatten ſie ſo reiche Geſchenke geſpendet daß 
man ihrer Unwiſſenheit vergab, und ſie nun jährlich einen Pacht 
von 500 Unzen an die chineſiſche Regierung in Anerkennung 
ihrer Lehnherrſchaft dort bezahlten. So verſammelten ſich nun 
eine Menge Fremde und Chineſen an der neuen Niederlaſſung, 
und es entſtand ein ſehr bedeutender Handel; viele der Producte 
welche die Portugieſen nach Japan verfuhren, mußten zu Canton 
angekauft werden. Die Mandarine wurden aber ſehr bald auf 
die großen Häuſer welche die Barbaren erbauten, neidiſch; da— 
ber wurden Gebäude der Art aufs ſtrengſte verboten. Wollte 
daher Jemand ein Haus aufführen, fo hatte er erft Die Freiheit 
von der Dbrigfeit zu erfaufen, und nichts ging ohne Erpreffungen 
von ftatten, 

Die Kaufleute jedoch entfchädigten fih für alle Verluſte durch 
den Handel in Canton. Jedes Jahr gingen fie nach jener Stadt 
und brachten den Mandarinen föftfiche Geſchenke; wenn fie ab: 
zogen, wurden Diefelben Abgaben an die chineftfhen Be— 
hörden entrichtet. Dafür aber bezahlten fie nur ſechs Procent 
Zoll, genoffen große Freiheiten und fehmuggelten überdieß den 
größten Theil ihrer Güter. Gegenfeitiger Gewinn fnüpft Na— 
tionen an einander, und es ift unmöglich fie von einander zu 
jheiden. Was auch immer als Störung vorfallen möge, ift fehr 
bald befeitigt, und die Dinge gehen fchnell wieder ihren gewöhn— 
fihen Gang, felbft wenn die Hinderniffe unüberwindlich ſchei— 
nen. Man muß die Blüthe Mafao’s in die Regierungsjahre Des 
Wanli legen, während welcher noch fein Fremdling das gute 
Bernehmen der Portugiefen ftörte, oder eine rüftigere Nation fte 
aus dieſem Marfte vertrieb, 

Allein es war nicht nur der Hang nad Geld, welcher die 
Bolf befeelte ; fie wollten auch Croberungen für den Papft machen 
und der Jungfrau Anbeter verfchaffen. Schon frühe hatte der 
ausgezeichnete Franz Kavier, ein Mann von eifernem Muth, mit 
unauslöfhlihem Eifer für die Ausbreitung von Roms Aberglaus 
ben befeelt, in lichthellen Augenbliden ein wahrer VBerehrer des 
Heilandes, den Entfhluß gefaßt den Chinefen die Geremonien 
des weftlichen Clerus befannt zu machen, Er fohlug daher eine 
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Geſandtſchaft nach Peking vor, und beredete eines feiner Beichts 
finder dazu, das Geld hiefür vorzuſchießen. Schon war er im 
Begriff die Reife anzutreten, Schon war dag Schiff in Bereitfchaft, 
als plöslih der Gouverneur von Malaffa diefe Unternehmung 
verbot und fich felbft das Geld zum Behufe des Staates zueig- 
nete. Da fland nun Kavier troftlos da, nicht wiffend was er 
anfangen folltes er begab fih dann 1552 nah Schangtſchuen, 
wo damals noch die bedeutendfte Niederlaffung feiner Landsleute 
war, und verlangte fehr ernftlih nach dem Feſtlande über: 
zugehen; allein jelbft nicht die Fifcherleute durften jo etwas 
wagen — man zitterte überall vor dem Gedanken einen Barbaren 
ins himmlische Reich hereinzubringen. Leute wie Xavier jedoch 
erhalten nur noch größern Muth, je größere Schwierigfeiten ſich 
darbieten, und fo vermochte er endlich einen Kaufmann, durch 
Bezahlung einer bedeutenden Summe Geldes, ihn mit herüber zu 
nehmen. Groß war die Freude über das Gelingen feines Vor— 
habens; jedoch der Tod holte ihn ab, noch ehe er feinen Wunſch 
erreicht. Der Aberglaube, der fih gern riftlich nennen möchte, 
und wirklich herdnifch ift, machte aus feinem Grabe einen Wall: 
fahrtsort, und fprad von feinem nicht verweſenden Leichnam, 
ihn unter die Heiligen verſetzend. 


Gerade in demſelben Jahre fand ein Dominicaner, ein 
Spanier von Geburt, ſeinen Weg nach China, wurde aber wie— 
der von dort vertrieben. Einige Jahre ſpäter verbanden ſich vier 
Capucinermönche auf Leben und Tod, das Kreuz in dem himm— 
liſchen Reiche aufzupflanzen; ſie begaben ſich daher nach Fokien. 
Doch ehe ſie dieſe Provinz erreichen konnten, litten ſie Schiffbruch 
und kamen in einem ſehr elenden Zuſtande in China an. Gern 
wären ſie dort geblieben, allein die Mandarine ſetzten ſie an Bord 
einer Junke und ſandten fie, unter ſehr vielen Höflichkeitsbezeu— 
gungen, nad Manila. 


Der Papft, welcher immer ernftlih bemüht ift alle Länder 
ber Erde feiner geiftlichen Herrfchaft zu unterwerfen, fandte auch 
einen Bicar, Namens Baligano, nah Japan, welcher fich einige 
Zeit zu Mafao aufbielt. Dieg war ein fehr ernfter Mann, voll 
Eifer für die Kirche, der die Welt dem Kreuze zu unterwerfen 
wünſchte. Wenn er aber von Makao aus nad) jenen dürren Felfen 
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hinblicte, welche diefe Niederlaffung umringen, pflegte er auszu— 
rufen: o Fels, wann wirft du did öffnen? Er ließ es jedoch 
nicht bei frommen Wünfchen und wiederholten Meffen bewenden, 
jondern ging ſogleich ans Werf, und fuchte einige tüchtige Män— 
ner aus feinen Begleitern für die chinefifche Miffton aus. Seine 
Wahl fiel auf drei, von denen einer, Nieci, ein Jeſuit, fich blei— 
benden Ruhm erworben bat. Diefe Leute machten es fich zur 
Pflicht, erft die Sprache zu erlernen; nachdem fie darin mwohlbe- 
wandert waren, fandte der Senat von Mafao fie ald Gefandte 
nach Ganton, um dort den Magiftrat anzufleben, der Colonie 
nicht ihre Privilegien zu nehmen. Da betrugen fte fich, wie Die 
Jeſuiten es gewöhnlich thun, fehr Flug; unter andern machten fie 
dem Gouverneur ein Prisma und einen Pendel zum Geſchenk. 
Da fie fehr gefcheidte Leute waren, fo erlaubte ihnen der Statt: 
halter zu Canton zu bleiben, Nachher zogen fie ſich weiter ins 
Innere zurüd, und während einer von ihnen in der Nähe Ganz 
tons den Portugiefen die Meffe las, verfleidete fih Ricci und 
fein Geführte als Buddha-Prieſter. Bald aber ftarb ihr Gönner, 
und fo erfuhte man fie daß fie, wie die heidniſchen Bonzen, 
Meſſen leſen und ein Todtenopfer halten follten. Einem ſolchen 
Anfuchen fonnten fie natürlich fein Gehör geben, und fo erhiel- 
ten fie Befehl fogleih aus China fortzuzieben, Ricci, welder 
nun Die Yeitung des Ganzen übernahm, war nicht der Mann 
um fi) Durch geringe Hinderniffe abſchrecken zu Yaffen. Er hatte 
jehr wohl gelernt wie man mit den Mandarinen verfahren müſſe; 
anftatt daher ihren Befehlen zu geborchen, zog er ein ftattliches 
Kleid eines gelehrten Doctors an und begab fich in die nächſte 
Provinz Kiangſi. Nach manchen Gefahren und der Bereitlung 
mancher feiner Pläne fiegte er durch Lift und Gefchenfe und durch 
fein großes Talent, fo daß er endlich zu Nanfing ankam. Schon 
hatten andere Sefuiten und Mönche verfchiedener Orden feine 
Stelle im Süden eingenommen. In jener zweiten Hauptftadt 
des Neiches fchmeichelte er fich fehr bald bei dem Statthalter ein, 
deckte die großen Mängel der chinefifhen Aftronomie auf, erwarb 
ſich großes Zutrauen wegen feiner ausgebreiteten Kenntniffe, und 
vermochte feinen Gönner dahin dag er ein ernftes Schreiben an 
ben Hof ergehen ließ, um die vorzüglichen Kenntniffe des Barbaren 
in der Aftvonomie zu rühmen, Die Hauptftadt zu befuchen war 
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das erfte Streben des Ricci, denn dort hoffte er einen Eindrud 
auf den Kaiſer zu machen. In Gefellfchaft eines Mandarins, der 
ihm fehr geneigt war, ging er daher mit einem gewiffen Cataneo 
nad Peking. Allein man wollte ihn dort nicht bleiben Taffen, 
und fo mußte er unverrichteter Sache wieder abziehen, 

Der Papft, welcher von diefem außerordentlihen Manne ge- 
hört, Tieß fogleih neue Mifftonäre nah China gehen, und fandte 
fo reiche Geſchenke dahin dag Ricci freudig unternahm fich als 
Tributträger zu Wanli zu begeben. Kaum war er in Peking 
angefommen, als ihn einer der Berfehnittenen beſuchte; da ihm 
alle Sachen fehr geftelen, fo wollte er das Ganze hinwegnehmen 
und für fich felbft behalten. Hier machte Ricci außerordentliche 
Anftrengungen um mit dem Kaifer befannt zu werden; er fehenfte 
ihm Schöne Uhren und andere Koftbarfeiten, unter andern auch 
Landfarten, und überdieß eine Abbildung des Erlöfers ſowohl 
al8 der Jungfrau, mit einem Käftchen von Reliquien, Wanli 
wußte erft nicht, was er mit Diefen außerordentlihen Dingen 
machen follte. Für die Uhr erbaute er einen Thurmz; nad der 
Weltfarte gudte er mit feinen Gelehrten hin, und als er China 
nicht in der Mitte aller Länder, von vier Meeren umgeben, ab« 
gebildet fah, fo bezmweifelte er fehr die NRichtigfeit der geographi— 
ſchen Kenntniffe diefes Mannes. Cr wurde noch mehr in feinem 
Miptrauen beftärft, als er Amerifa auf der andern Halbfugel 
erblidte. Die Alten hatten nie dieſes Theils der Erde erwähnt; 
daher mußte fein Beftehen eine bloße Erdichtung der Barbaren 
feyn, welche fie den gefcheidten Chinefen aufdringen wollten. Allein 
warum follte man fih um die entlegenen Länder diefer Fremden 
befümmern und fih über ihre Befchaffenheit ftreiten, es ift ja dem 
himmliſchen Reiche gleichgültig ob diefe Gegenden wirklich vor- 
handen find oder nicht. 

Nachdem nun Wanli lange wie ein Kind fi mit feinen 
Geſchenken gefreut, befahl er endlich dem Tribunal, feinen Bericht 
über dieſen Fremden abzuftatten. Diefer lautete folgendermaßen: 

Wir haben feine Berbindung mit dem Weften, wo man we— 
ber unfere Geſetze noch unfere Grundfäße befolgt. Die Bilder 
vom Herrn des Himmels und einer Jungfrau, die uns Li Mateu 
(Ricci) angeboten, find von feinem Werth; Die Knochen welche 
er zum Gefchenfe machen will, gehören, wie er fagt, den Unfterb- 
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lichen an (Feen?); allein er bedenft nicht dag, wenn biefe gen 
Himmel geben, fie auch ihre Gebeine mit fih nehmen. Wir find 
daher zu dem Entſchluß gefommen daß man fi mit Ddiefen 
Neuerungen nicht aufhalten, und ihn ſowohl als feine Gefchenfe 
zurückſchicken müſſe. 

Ricci hatte aber ſchon zu großen Einfluß in der Hauptſtadt 
als daß er ſich durch dieſen Befehl hätte irre machen laſſen ſollen. 
Selbſt einer der Miniſter am Hofe, welcher zum erſtenmal von 
der Unſterblichkeit der Seele hörte, bekannte ſich zum neuen Glau— 
ben, nahm die Miſſionäre in Schutz und machte ihnen große 
Geſchenke. Da nun die Jeſuiten die Oberhand hatten und ſich 
in alles ſchicken, an alles anſchmiegen konnten, gewannen fie viele 
für ihren Glauben, unter andern auch die Tochter jenes Mini- 
fters, die bei den Katholifen einen großen Ruhm unter dem Nas 
men Sandida genießt. Sie baute Kirchen, unterhielt fi mit den 
Prieftern, war rechtgläubig und freigebig, und ftärfte den Muth 
der Heinen Schaar fehr bedeutend, So geſchah e8 denn daß in 
ſehr kurzer Zeit 90 Kirchen geftiftet und überdieß nod) 45 Bethäuſer 
errichtet wurden. Man ftiftete Bruderfchaften, der Jungfrau Maria 
geweiht, und unter allen Schladen fand man einen Berein, der 
wöchentlich am Freitage fich verfammelte, um über die Leiden des 
Heilandes nachzudenken, Die Gelehrten welche dem Papftthum 
huldigten, hatten ſich Ignatius zum Patron erwählt, deffen Or— 
densregeln fie aufs feftefte aufrechthielten. Die Seele des Ganz: 
zen war die unermüdete Candida, eine Frau, wie China nie 
wieder eine gefehen. Sie bezahlte den Drud der Scholaftifer, 
ber Lebensbefchreibungen der Martyrer und Mährchen, welche der 
unermüdete Ricci ins Chinefifche überfeßte, Sie Durchreiste felbft 
in Gefellfhaft ihres Sohnes die Provinzen, um neue Kirchen 
zu errichten; fie nahm die Findlinge auf, Tieß fie auf ihre eigenen 
Koften ernähren, und lehrte die Blinden, welche fih in China 
mit Wahrfagungen befchäftigten, die Grundzüge des Papfttbums, 
um e8 in allen Straßen und in allen Eden befannt zu machen. 
Sie war eine Dame von vorzüglider Schönheit und dabei männ— 
lichen Charakters, fehr hoch von Wanli geehrt, welcher ihr ein 
prächtiges Kleid zum Geſchenk machte, Anftatt dieß aber zu gebrau— 
hen, vermachte fie ein Stüd davon einem Altar, den übrigen ge- 
ſtickten Theil verkaufte fie, um den Ertrag den Armen zu geben. 
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Nicei, mit einem großen Geiſte begabt, empfing die unzähl: 
baren Befuhe von Leuten aller Art mit der größten Höflichkeit 
und fo einnehmendem Betragen, daß Jedermann wie bezaubert 
den fremden Priefter verließ. — Allein die Anzahl feiner Befehrten 
erregte auch ziemlich Neid; man fehwärzte ihn in dem Palafte 
als einen fehr gefährlichen Menfchen anz Die heidnifchen Priefter 
verlangten daß er die Negierung des Himmels feinem Gotte über- 
Yaffen möchte, während fie fi) um die irdifche hinreichend beküm— 
mern wollten. Wären feine Feinde nicht in Ungnade gefallen, 
fp würde diefer feurige Mifftonär gendthigt worden feyn Die 
Hauptftadt zu verlaffen. Allein man verflagte fie bei Hofe, und 
fie jelbft waren gendthigt ind Gefängnig zu wandern. Bald 
aber bradte man dem Schwachen Wanli den Argwohn bei daß 
fih Cataneo, der gerade zu Mafao war, zum Kaifer aufmwerfen 
wollte, Sogleich wurde eine Sperre der Colonie befohlen, und 
ein General erhielt den Befehl die Feftungswerfe zu erflürmen. 
Diefer Held aber blieb lange unentſchloſſen; nachher ſah man die 
Albernheit dieſes Gerüchts ein und unterlieh alle feindlichen 
Angriffe, 

Ricci hatte ein Haus zu Peking gefauft und dort eine Kirche 
errichtet, die dem heiligen Joſeph geweiht war, Hier fohrieb er 
nun feine verfhiedenartigen Bücher, welche die Bewunderung ber 
Welt erregten. Nachdem er alles für den Romanismus aufge: 
opfert, und mit Yeib und Seele die Herrfchaft des Papftes und 
feiner Kirche verfochten, ftarb er (1610). Er war einer ber 
größten Männer, welche je nad China gefandt wurden. Der 
Kaifer felbft war über feinen Tod gerührt, und die Stadt Peling 
betrauerte den Tod eines Fremden. Der Schusherr war nun 
im Grabe, und die zahlreihen Mifftonäre fahen fih durch ein 
Ediet des Tribunals der Gebräuche bald von ihren Kirchen ver- 
trieben und genöthigt nad Canton zu wandern. Wenn man 
bedenkt, wie viel Diefe Leute erduldeten, um die Chinefen eine 
Menge Gebete vom Rofenfranz herplappern zu laffen und ihre 
Götzen mit Bildern des Weſtens zu vertaufhen; um ihre poly: 
theiftifchen Jdeen durch taufend Heilige nur noch mehr zu erweitern, 
um in einem dunklen Jenſeits das Tegfeuer und die Seelenmeffen 
in ftarfen Farben hervorzuheben, den Erlöfer aber mit feiner 
verföhnenden und fehuldtilgenden Gnttesfraft gerade im Hinter- 
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grund erfcheinen zu Taffen, dann ift man wirffich beſchämt über 
die Lanigfeit der Diener des wahren Gottesdienftes, welche fo 
wenig für ihre heiligen Zwecke erdulden können. Welch ein An- 
blick, wenn Ricci Jeſum den Gefreuzigten gepredigt hätte, welche 
Befehrte, welches Chriftenthum hätte er Durch fein Blut begrüns 
bet! Wie wäre es andererfeits mit China gegangen, wenn das 
Papſtthum den Sieg davon getragen hätte, und zu Peking fo- 
wohl als in allen andern großen Städten, wie zu Goa eine In— 
quifition errichtet worden wäre, — Solche Gedanken führen ung 
jedoch von unferer Gefchichte ab, 

Die Mifftonäre hatten die ſchon obenerwähnten Portugiefen 
zur Bildung des chinefifhen Heeres fehr ernftlich angetrieben. 
Die chinefifhen Bewohner von Mafao dagegen feßten eine große 
Ehre drein, dem chineſiſchen Reiche einen folhen Dienft zu leiſten. 
Daher betrieb ihr Geſandter Tereira am chinefifchen Hofe Diefe 
Sache fehr eifrig. Nachher fam ein Jeſuit nah Mafao, um die 
Ankunft diefer Hülfstruppen zu befchleunigen, und fo zogen denn 
200 Portugiefen und 200 Schwarze, ein jeder einen Diener hin— 
ter fih habend, nach Canton, im ftattlih glänzender Rüſtung. 
ALS fie dort angefommen,. gaben fie eine Hffentliche Probe von 
ihrer Fertigfeit im Crereitium, und geftelen den Chinefen unge- 
mein in ihren Waffenübungen. Nun fchifften fie ſich auf Booten 
ein und wurden während der ganzen Wafferfahrt von den Be— 
börden in der Gegend des Fluffes fehr ehrerbietig empfangen und 
herrlich bewirtbet. Die Soldaten waren darüber Auferft erfreut 
und führten ein herrliches Leben. — Ueber den Meiling-Pag gab 
man ihnen Pferde, und nachdem fie Riangft betreten, erreichten 
fie glücklich Pefing auf dem großen anal, Dort famen alle 
großen Herren zu ihnen, um ihre reiche, blitzende Nüftung zu be- 
wundern und dann wieder über die fchnellen Wendungen ihrer 
ffeinen Armee zu erftaunen. Allein während fie dort ein Gegen- 
ftand allgemeiner Achtung waren, bemühten fih die Kaufleute 
von Canton ernftlich ihren Fortfchritt zu hemmen. Site fagten 
jehr natürlich, die Portugiefen haben es auf weitern Verkehr mit 
China abgefehen; erhalten fie Eingang zu Peking, fo verlieren 
wir unfern Erwerb, Daher fpendeten fie den geldfüchtigen Man- 
darinen fehr große Summen, und da man zu Canton den Weg 
den Soldaten nicht verſchließen Fonnte, fo erreichte fehr bald ein 
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Abgeordneter Peking. Dort fand er fchnell Behörden, die ihm 
in jeder Hinficht zu willfahren bereit waren; die Handelsleute be- 
zahlten alle Unfoften, welche fie durch Erpreffungen von den Por— 
tugiefen wieder erhielten, und der Kaiſer durch Verfchnittene dazu 
beredet, gab endlich Befehl daß die fremden Krieger wieder mit 
allen möglichen Ehrenbezeugungen entlaffen werden follten. Die 
Tataren hatten fih damals gerade in die Steppen zurüdgezogen, 
und Wanli war von der Furcht befreit. Hätte er diefe Teute bei 
fih behalten, fo würde vielleicht jest noch ein Chinefe auf dem 
Throne ſitzen. Bon dieſem Augenblfid an jedoch erfannte man 
das Uebergewicht des Weftens an. 

Wanli liebte feine Mutter aufs innigfte und unterwarf ſich 
ihr in jeder Hinfiht. Als fie farb, war er ganz troftlos, und 
befahl allen Mandarinen daß fie 24 Tage lang Trauer anlegen 
jollten; er verbrannte alle ihre Kleider und ihr ganzes Hausge— 
räth, Damit Niemand von geringerem Range davon Gebraud 
machen könnte. Als der Leichnam zum Begräbniß ausgeftellt 
wurde, ftreute er Edelfteine und Perlen darauf, und diefe wurden 
mit dem prächtigen Sarge in die Erde gefenft. Darauf verrich— 
tete er die Geremonien, die bei folchen Gelegenheiten gebräuchlich 
find, und ftellte dann den Sarg unter einen Thron, wo fih die 
Bewohner des Harems verfammelten. Dort bradte man Dpfer 
den Schatten im Todtenreiche, und die Mandarine der Hauptitadt 
jowohl als ihre Frauen, jedoh Männer von Frauen gefondert, 
mußten diefelben Gebräuche verrichten, welche man den Bögen 
erfter Elaffe erweist. Nachher verfügten fich Die erfteren nad) ihren 
Amtszimmern, wo fie drei Tage lang fafteten, und nidts als 
dünne und Schlechte Speifen aßen, was man in China faften nennt. 
Sieben Tage lang wurde e8 den Schlädtern unterfagt Thiere 
zu tödten und leifch zu verfaufen, während man das Bolf er- 
mahnte jeine Trauer öffentlih in den Rathshäufern an den 
Zage zu legen. Die Bonzen lafen unterdeifen Seelenmeffen und 
läuteten die Glocken; die fremden Prinzen und Gefandtfchaften am 
Hofe eilten zu dem Sarge, um nad ihrer Weife ihre Ehrfurdt 
ber entjeelten Kaiferin zu bezeigen, während in den Provinzen 
biefelben Geremonien wiederholt wurden. Die Aftrologen muß- 
ten den glüdlihen Augenblid beftiimmen, wo man die Leiche zu 
Grabe bringen follte. ine ganze Armee wurde zur Begleitung 
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beftimmt. Vorher aber verbrannte man ſehr ſchön verfertigte 
Figuren von Papier, welche Häufer, Paläfte und SKüchengeräthe 
aller Art fehr täufchend darftellten. Dann fing der große Zug 
an, von Myriaden begleitet; vor dem Sarg freute man auf dem 
ganzen Wege gelbe Erde hinz viele hundertmale hielt die Pro— 
ceffion an, um die gewöhnlichen Förmlichfeiten zu beobachten; 
nah drei Tagen endlich erreichten die Mandarine des Maufo- 
feum. Dort jehlachtete man einen Stier und bradte dann ein 
Zranfopfer dar, um den Geift der Abgefchiedenen zu verfühnen. 
In der Hauptftadt war unterdeffen Wanlı befhäftigt noch grö— 
ßere Feierlichkeiten in der Walhalla zu begeben, und dort 
ſämmtlichen Manen feine Berehrung zu bezeigen. Bei Diefer 
Gelegenheit entließ er aus den Gefängniffen alle Berbreder, 
die nicht den Tod verwirkt und füllte jegliche Bruft mit Freude 
und Wonne. — Der Schab eines Fleinen Königreiches würde 
faum zureihend gewejen feyn, um nur anzufhaffen was man 
hier ohne Zweck verbrannte, 

In feinem Palafte herrſchte Wanli ſehr befhränft, ein Spiel 
der Berfchnittenen und Weiber. Bei der Wahl feines Thron- 
erben entftanden viele Streitigfeiten, und der Mann, wel: 
cher eö wagte darüber fatyrifch zu fehreiben, wurde erft enthauptet 
und in Stüden gehauen, nachher aber für unjchuldig erklärt. 
Großes Auffehen erregte das Bordringen eines Bauernjungen 
mit einem ftarfen Kuüttel bis zum Gemache des Kaiſers. Dar- 
über wurden viele Unterfuhungen angeftellt, al8 ob das Wohl 
des Staates dadurd gefährdet wäre; endlih ergab es ſich dag 
dieß Verfahren feine Urfachen in den Ränken der Verſchnittenen 
habe, was man wohl hätte ‚vorherfagen können. Anftatt aber 
mit diefen Sachen fih nicht zu befaffen, hegte der Kaiſer im— 
mer großed Bergnügen für Intriguen, und war nie glüfficher 
als wenn er fih in einem Labyrinthe von folden Spielereien 
befand. Seine Regierung, welche für den weftlihen Beobachter von 
viel größerer Bedeutung ald die irgend eines feiner Borgänger 
ift, ftrih dahin ohne Werth und Gehalt. Dennoch beſaß diefer 
Mann ziemlich viel Talent, herrſchte über ein blübendes Reich 
und wählte fehr zwedmäßige Mittel um allen Gebrechen abzu= 
beifen, wenn die Berfchnittenen ihm erlaubten feine eigenen 
Kräfte zu benugen. Auch war Wanlı den Gelehrten fehr hold, 
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liebte die Literatur und beſprach ſich oft über wiſſenſchaftliche 
Sachen. Sobald er aber wieder ins Harem zurückging, ſchien er 
für die Welt und das Reich verloren, und kam immer von dort 
entnervt und geſchwächt zurück; dennoch aber konnte er dieſen 
elenden Ort nicht meiden. 


Taitſchang, W. N. Kuangtſong. 
621.) 


Dieſer Mann war tief über den Tod ſeiner Mutter und 
ſeines Vaters betrübt, welcher ſie bald nach einander hinraffte, 
als man ihm die Krone anbot. Sein Betragen als Kronprinz 
hatte ihm alle Herzen gewonnen, und daher hoffte man auf eine 
jehr glüdliche Regierung. Um feine Berehrer zu überzeugen was 
er vermöge, arbeitete Taitſchang unaufhörlich, unterfuchte alle 
Sachen eigenhändig, und erfüllte feine Berufsgefhäfte mit außer: 
ordentlichen Eifer. Darüber fiel der Kaiſer aber in eine heftige 
Krankheit, von der er, wie ihn die Aerzte verficherten, fehr bald 
geheilt werden könnte. Um dieß jedoch zu befchleunigen, gab ihm 
ein Doctor den Tranf der Unfterblichfeit, welchen der Monarch 
auch willig hinunterfchlürfte, und nachdem er ſich deffenungeachtet 
jehr übel befand, zum zweitenmale nahm, Dieß war hinreichend 
für feine fchon äußerft zerrüttete Geſundheit; fobald er den Tranf 
gefoftet, gab er feinen Geift auf, nachdem er nur einen Monat 
regiert hatte. Die Erwartungen des ganzen Neihes wurden da— 
her in einem Augenbli vereitelt. Man hielt natürlih den 
Doetor und die Faiferliche Brinzeffin, welche die Arznei bereitet, 
in Verdacht den Kaifer vergiftet zu haben. Man fonnte jedoch 
feine Beweife finden, und fo mußte man ſich mit bloßen Muth- 
maßungen zufriedenftellen. 

Die Mutter des Prinzen, welche ſchon früher ihren Sohn 
auf den Thron zu heben bedacht, und durch Taitſchangs Glück 
außerft betrübt worden war, fuchte nun wieder feine Anfprüche 
geltend zu machen. Die Großen jedoch hörten die Rede des 
Weibes gleihgültig an und erflärten daß nur der Sohn des 
Berftorbenen, ein unerfahrner Jüngling, diefe hohe Würde beffei- 
den follte. Da fie feinen Anhang hatte, fo Tieß fie fich dieſe 
Wahl gefallen. As aber dem jungen Mann der Befchluß be— 
fannt wurde, fonnte er faum ein Wort vor Erftaunen und Furcht 
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vorbringen, und betheuerte feierlich daß er nie und unter feinen 
Umftänden fo etwas zulaffen wollte, denn er fühle fich nicht zur 
Raiferwürde berufen. Da beihworen ihn die Großen und ver: 
ficherten daß fie im Weigerungsfalle den Untergang feiner Familie 
und des ganzen Reiches vor Augen ſähen, und ihn daher ernftlic) 
erfuchten fi der Myriaden feiner Unterthanen anzunehmen. Noch 
war der Prinz nicht entichloffen, als alle Mandarine fih vor 
ihm niederwarfen und mit einer Stimme ausriefen: es lebe 
der Kaifer! Yänger fih zu firäuben war unmöglich, und daher 
beftieg er den Thron, 


Tienfi, W. N. Hitfong. 


(1621 — 1627.) 


Nun war wieder ein fchwacer Knabe auf dem Thron, 
während einer Zeit wo ein Alfred faum das Neich hätte auf- 
veht halten können. Glücklicherweiſe fand Tienfi ſo viel ın 
auswärtigen Angelegenheiten zu thun, daß die VBergnügungen 
des Harems kaum die geringfte Aufmerffamfeit auf fich ziehen 
fonnten, und der Jüngling beftändig zwifchen Furcht und Hoff: 
nung fohwebte. Unter fo fritifchen Umftänden war fein Minifter 
der ſich Fräftig der Regierung annahm, noch ein einziger tapferer 
General welcher an der Spitze der dinefifchen Heere das Vater— 
land hätte vertheidigen Fünnen. Die innere Verwaltung des 
Landes war durch die Nachläffigfeit der Mandarine und der 
Borfahren des Tienfi ganz zerrüttet worden, und eine fräftige 
Hand wäre nothwendig gewefen, um mit Macht einzugreifen, und 
wieder berzuftellen was durch Unordnung verloren gegangen 
war. Deſſenungeachtet war China noch ftarf genug um jedem 
Feinde die Spise zu bieten, um mit feinen Millionen die andräns 
genden Tataren zurüdzufchlagen und die inneren Empörungen 
zu ftilen. Unglüdlicherweife aber befümmerte fih Niemand um 
dieſe Angelegenheiten, und das Hauptaugenmerk der Regierung 
war auf Ausflüchte gerichtet, um fich für die Gegenwart ficher 
zu ftellen und jih nicht um die Zufunft zu befümmern, Was 
fonnte man unter foldhen Umftänden erwarten? 

In Sfetfchuen lebte einer der Fleinen Fürften, deffen Ländchen 
bem Reiche einverleibt worden war, Er befaß aber großes An— 


jehen unter feinen Untertanen, war überdieß ein fehr firenger 
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Herr und hatte feine Freude an der Heerfchau und der Anwer- 
bung vieler Soldaten, worin ihn feine Brüder bedeutend unter- 
ftüsten, Nun traf es fih daß er nad der Haustftadt Diefer 
Provinz mit feiner Arınee ging, um einige Gefchäfte dort zu ver- 
richten, Nachdem er feine Pflicht gethan, verweigerte der Statt- 
halter ihm feinen Sold; daher ermorbete er diefen Mann, Nun 
fonnte er wohl feine Gnade mehr hoffen, und zog allſogleich 
nad) andern Städten, um diefe zu brandfchagen und fein Anfehen 
auf dem platten Yande zu befeftigen, Endlich wagte er ſich auch 
vor die Thore von Tſchingtu, wo ihn der Commandant mit gro— 
Ber Tapferfeit empfing. Allein die Nebellen waren von großem 
Muthe befeelt; daher wagten fie es zweimal Die Stadt mit 
Sturm einzunehmen. Erft als ihre Leichen die Gräben füllten 
und das Waffer ihr Lager überfhwenmte, zogen fie fich zurüd, 
um den Schaden gut zu machen. Allein dadurch noch nicht zu- 
rüdgefchredt, fuchten fie auf alle mögliche Weife eine Menge 
ftarfer Belagerungsmafchinen zu verfertigen; und plöglich kamen 
diefe aus einem Walde hervor, von vielen hundert Ochfen auf 
fteinernen Walzen gezogen. Sobald der Commandant Diefer 
großen Borbereitungen anfichtig wurde, gab er fogleich zu einem 
Ausfall Befehl; da fielen feine Truppen über das Hornvieh 
ber, welches fie in furzer Zeit hinwegfcheuchten, fo daß die ſchwe— 
ven Mafchinen ohne Zwed da fanden. Nun verfuchten Die Be— 
fagerer andere Mittel um den Feind zu überwinden, wurden 
aber oft getäufcht, ohne jedoch zum Weichen gebracht zu werden, 
Da dachte der Mandarin dag man durch Liſt etwas ausrichten 
könnte; er beredete einen Officier der Rebellen in die Stadt zu kom— 
men, Dort angelangt, trafen fie eine fo treffliche Verabredung daß, 
noch ebe e8 Mitternacht wurde, das ganze Lager des Feindes in 
Flammen fand und Diefer nun genöthigt war fih in großer 
Eile zurüdzuziehen, Niemand that fi in diefem Kriege fo fehr 
hervor, als eine Dame, welche son einem Friegerifchen Gefchlechte 
berftammte, Schon waren zwei ihrer Brüder dem Heere nad 
Liaotong gefolgt und auf dem Schlachtfelde geblieben; der Dritte 
war verwundet worden, und fie felbft führte nun dag vierte Re— 
giment zur Vertheidigung des Vaterlandes an, Als fie von der 
Empdrung hörte, vereinigte fie ſich fogleich mit der Armee des 
Statthalters, und vertheidigte fih edel und ftandhaft, zur großen 
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Bewunderung der chineſiſchen Generale. Ohne fie wäre es wohl 
unmöglich geweſen den Aufrührern zu widerſtehen; allein die 
Feigſten fühlten fih zum Kampfe angefeuert, als fie. ein Weib 
an der Spike der Truppen fahen, welche e8 den graubärtigften 
Soldaten an Tapferkeit zuvortbat, Sp war e8 dann den Rats 
jerlihen möglih, die Flüchtlinge in Engpäffe zwifchen ven Ge- 
birgen einzuzwängen. Dort aber fand noch eine fürchterliche 
Schlacht ftatt, in welcher fich die Rebellen big auf den festen 
Blutstropfen vertheidigten und beinahe gänzlich aufgerieben wurden. 

Kurz nachher verbreitete ſich dieſe Empörung in andere Ge- 
genden und überſchwemmte gleichfalls Kueitſcheu. — Dort famen 
aber die fiegreichen Krieger von Sfetfchuen den bedrängten Bür- 
gern der Provinctalftadt zu Hülfez die Aufrührer mußten fchnell 
fliehen und den hungrigen Belagerten ihre reichen Vorräthe 
zurüclaffen. Nach diefen Begebenheiten fandte man einen ausführ- 
lichen Bericht über den vollftändigen Sieg der chineſiſchen Generafe 
an den Kaifer, Zu Peking hatte man durchaus nichts gethan 
um die Rebellen zum Gehorfam zu bringen; daher war man defto 
mehr erfreut daß dieß ohne Beihülfe der Staatscaffe gefchehen 
war. Zu gleicher Zeit erfuhr man aber mit Erftaunen daß nicht 
allein in den zwei obengenannten Provinzen, fondern anch in Jun 
nan die Slamme der Empörung wieder hell aufgelodert fey. So 
waren die Befehlshaber wieder gendthigt einen Tangen fehr 
mühfamen Feldzug anzufangen. Die Aufrührer hatten fich in— 
deffen mehrerer Bergveften bemäcdhtigt und fih in den Päſſen fo 
verfchangt daß fie über die Drohungen der Statthalter vubig 
lachten. Da rierh ein tapferer Mandarın dag man das ganze 
Geſchlecht der Widerfpänftigen ausrotten müffe; und wirklich 
tödtete man mit fchadenfroher Blutgier die Gefangenen. Dieß 
war aber Del ind Feuer gegoffen; der Kampf wurde Daher nur 
noch heftiger, die Mandarine mußten endlih nachgeben, und es 
wurde ein Waffenttillftand gefchloffen. Allein das Feuer war 
nicht gedämpft, fondern glimmte unter der Aſche noch fort. 

In Schantong hatte fich feit undenflichen Zeiten eine ge- 
heime Gejellfchaft unter dem Namen der weißen Wafferlilie 
gebildet. Diefer geheime Bund befteht bis auf den heutigen Tag 
und ift vorzüglich in jener Provinz, dem DBaterlande des Kong: 
futfe, am mächtigften. Der Zweck tft, fich vor den Unterdrüdungen 
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der Regierung zu ſchützen; allein da die größte Anzahl der Mit- 
glieder aus fehr Tiederlihen Menſchen befteht, beunruhigen ſie 
jehr die gutgefinnten Bürger, rauben und ftehlen, und brand- 
Sfchagen die Leute. Da ihre Anzahl damals ziemlich groß war, 
jo fündigten fie dem Tienfi öffentlich Krieg an, bemächtigten ſich 
mehrerer Städte, fchlugen ein bedeutendes Heer, und erklärten 
nun daß fie die rechtmäßigen Befiger des Landes ſeyen. Ihre 
Zabl wuchs fehr raſch, denn alles Gefindel erklärte fih für Pa— 
trioten, und nun verfammelte fih der ganze Haufe in einer Stadt, 
um dort die Gejege für ihr Reich herauszugeben und vom 
Raube zu praſſen. Diefen Augenblick benußte der ſehr gefcheidte 
Statthalter, fie einzufchließen. Da fie nun von allen Seiten be- 
lagert waren und durchaus Feine Ausfluht hatten, veriprad er 
ben Rädelsführern vollfommene Vergebung und überdieß eine hohe 
Mandarinftelle, wenn fie ihren Hauptmann ausliefern wollten, 
Diefe gaben einer ſolchen VBorftellung Gehör, Unter großer Sreude 
wurde nun der wüthendſte Aufrührer ins Faiferliche Yager ge- 
bracht, worauf Tauſende fogleidy Die Fahnen verließen und der 
ganze Haufe ſich wie eine Abendwolfe zerftreute. Die war das 
Ende einer Empörung, welde die Hauptftadt felbft in Furcht 
und Schreden febte. 

Drohender jedoch war das Gewitter im Dften, wo von Liao— 
tong aus das Heer der Mantfohuren immer fürchterlicher Die 
Gränzen des Yandes bedrängte. Schon hatte der glüdlihe Häupt- 
ling im Sabre 1618 den Titel eines Kaifers angenommen, und 
feiner Regierung in Nachahmung der chinefifchen den Titel Tien- 
ming (GBeſchluß des Himmels) beigelegt. Stolz auf ihre Stärfe 
und Tapferfeit, glaubten die Tataren weder Treue noch Glau— 
ben gegen den chinefifchen Hof halten zu müſſen. Zu gleicher 
Zeit ſuchten fie fih die Sitten des gemeinen Bolfes fo viel wie 
möglich anzueignen, und fih in demſelben Grade bei diefem be- 
liebt zu machen, als fie es mit den Parteien, die in Macht und 
Anfehen waren, und vorzüglich mit der hoben Negierung verdarben, 

Der junge Kaifer wollte nun feine Weisheit an den Tag 
legen, und fertigte einen fehr berühmten Staatögelehrten nad 
dem Schauplaße des Krieges ab. Diefer Mann hatte die Taf- 
tif aus Büchern ftudirt und fonnte darüber mit der Geläufigfeit 
eines Mad zur großen Berwunderung aller Minifter ſchwatzen. 
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- Sobald die Tataren von der Anfunft diefes Großen gehört 
und zugleich die Vorbereitungen bemerft hatten die er machte 
um bie Gränzen gegen ihre Einfälle zu beſchützen, wollten fie ihm 
zusorfommen. Tienming rücdte daher mit einem fehr ftarfen Heere 
in Liaotong ein. Sie fanden aber überall Städte mit Wällen 
und bedeutende Keftungen, fo daß fie wenig mit Bogen und Pfei— 
fen ausrichten fonnten, und ihre rüftigen Roſſe fich vergebens 
vor diefen Hinderniffen bäumten. Da ftel e8 dem Häuptling ein 
die Armee in drei Reiben zu theilen; die erftere trug dicke höl— 
zerne Schilde, mit Häuten bedeckt, welche die Kugeln der ſchlech— 
ten Schießgewehre der Chinefen nicht durchbohren fonnten, Hinter 
ihnen famen die Yanzfnechte mit Pifen, und da Die erjtern eine 
fefte Schugmauer bildeten, fo konnte der Nachtrab fehr guten 
Gebraud von feinen Pfeilen machen. Schnell und entfchieden 
war der Angriff, und die erftaunten Chineſen bemühten fich ver- 
geblih die Angreifenden durch einen Kugelregen abzutreiben. 
Sobald die Soldaten merften daß jene unter den Mauern anges 
langt und nun die Sturmfeitern angelegt, flohen fte in großer 
Beftürzung und überließen die Veſte den erbitterten Feinden. 
Diefe hieben jeden, welden fie mit den Waffen in der Hand 
fanden, nieder, Dadurch verbreiteten fie natürlich fehr großen 
Schreden, und die Chinefen öffneten ihnen von felbit die Thore, 
ohne den fürchterlichen Anfall abzuwarten, So famen dieſe Hor— 
den auch vor die Hauptftadt diefer Gegend. Hier commandirte 
der berühmte Statthalter felbft, und hatte alles nach den beiten 
Plänen der Taftif geordnet. Plötzlich erhuben nun die Tataren 
ihre Stimme, die Wälle und alle übrigen Hinderniffe nicht ach— 
tend, und warfen den Feind mit unwiderftehlicher Gewalt über 
den Haufen. Da ftand nun der gelehrte Gouverneur betroffen da 
und wußte nicht, wohin er fich wenden follte;s und weil Niemand 
mehr auf feine Befehle achtete, beging er Selbftmord. Boll 
Freude ob dieſes Sieges ftürzten die Tataren ſchnell Durch Die 
Straßen, mit Tigerwuth die unfhuldigen Einwohner mordend. 
Das chineſiſche Militär jedoch hatte Zeit genug zu entfliehen, 
und nun wurden die Eingebornen gänzlich der Wildheit diefer 
Barbaren überlaſſen. Sie festen fich fehr bald in den Beftt 
aller Güter, deren fie habhaft werden Fonnten. Dann fündigten 
fie den zahlreichen Kaufleuten an daß fie alle an einem gewiffen 
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Tage nach ihrer Heimath zurückziehen könnten. Sie verſammelten 
ſich daher außerhalb der Stadt, und wollten mit Hab und Gut 
ſich ſchnell davon machen, als plötzlich die Reiterei der Mantfchus - 
ren ſie umringte, und das Volk ohne Barmherzigkeit niedermetzelte. 
Dann bemächtigten ſie ſich aller ihrer Waaren und feierten den 
unmenſchlichen Triumph durch Schwelgereien. Der ärmſte Sol— 
dat hatte nun Geld genug um ſich eine flattlihe Unifom zu 
faufen, und fo verwandelte fi der mit Pelzen bekleidete Pöbel 
in ſehr ftattliche Cavaliere, die durch eine ſchön gewählte Mütze, 
den Schnitt ihrer Jacken und den ganzen Anzug bie Auf: 
merfamfeit der Chinefen erregten, Als daher ihnen der Antrag 
gemacht wurde fih durch Nachahmung der neuen Tradt den 
Ueberwindern anzufchliegen, ließen ſich viele das Haupt fcheeren, 
und trugen den Tatarenzopf, wodurch fie fih als Untertbanen 
der Sieger anfündigten, 


Nach diefen Eroberungen dachte man nicht weiter an China. 
Der Ruhm diefer Thaten verbreitete fih fhnell; Die Stämme 
des Innern, davon unterrichtet, eilten mit ihren Schaaren den 
Brüdern zu Hülfe. Die Nomaden Tebten vom Marfe des Landes 
und ließen fich die Producte jener Gegend fehr wohl fhmeden. 
In der Fülle des Glückes ftarb aber ihr KRaifer Tienming (1625), 
welcher in der Walhalla den Namen Taitfufaohoangti erhielt. 


Da fein Geflecht fo berühmt geworden tft, jo müfjen wir 
hier noch etwas erwähnen. Man kann wohl nicht erwarten 
daß eine Linie von Herrfchern ohne etwas Wunderbare ing 
Dafeyn gerufen werden fonnte, und daher müffen wir zuerft da- 
mit anfangen. | 


In der langen Gebirgsfette, die fih von den Gränzen Korea's 
nah der Mantfchurei hinaufzieht und den Namen Tſchangpeſchan, 
(lange weiße Bergfette) trägt, lebten drei himmliſche Mädchen. 
Diefe badeten fih eines Tages in dem nahen See, und fiehe! 
da fam unerwartet eine Elfter und ließ eine Frucht in den Schooß 
der einen Schönen fallen. Davon wurde diefe fogleich ſchwanger 
und gebar einen Sohn, welcher von feiner Geburt an fprechen 
fonnte, und ſchon beim erften Anblik als ein außerordentliches 
Kind erfhien. Die ältefte Schwefter, welche fich fehr des Fleinen 
Neffen freute, ſprach: Diefer Knabe ift gefandt, um unter unfern 
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Stämmen wieder Friede und Einigkeit herzuſtellen, nenne ihn 
daher Aiſin Gioro. — Dieſen Rath befolgte die Mutter; ſie 
erzog den Kleinen mit großer Zärtlichkeit; aber kaum hatte er 
das Knabenalter erreicht, fo farb fie in einer Eishöhle. Nun 
hatte der Junge Niemand, an den er fih anjchliegen fonute; 
er beftieg daher einen Nachen und fegelte einen Bergftrom herab. 
Dort wurde er von einigen der ftreitenden Häuptlinge gefehen, 
die ihn fogleich für einen Heiligen erflärten, Der gefommen um 
ihrem. gegenfeitigen Kampf ein Ende zu machen. Da er ſehr 
großes Anfehen befaß, jo ſchloſſen fih die Tataren ihm an, und 
er wurde in furzer Zeit ein. mächtiger Prinz und gründete eine 
Dynaftie. — Man kann fich Teicht ein Bild von den Mantfchu- 
ren jener. Zeit machen, wenn: man.die Lebensart der Solo und 
anderer Stämme, welche noch jest in jenen nördlichen Gegenden 
leben, betrachtet. - Diefe find wilde Jäger, die an den Ufern des 
Amur- Stromes während des Sommers herumftreifen und fic 
im Winter nach dem Süden begeben. Tapferkeit und Zufrieden- 
heit unter Hunger, Kälte und Beſchwerden aller Art find charak— 
teriftifch in ihrem ganzen Weſen; allein fte find wild und rauh 
und wenig für ein arbeitiames Leben gefchiekt. Lieber erbulden 
fie das größte Elend, als daß fie rubig das Feld bebauen und, 
in Schweiß ihres Angefichtes ihr Brod effen. Solche Barbaren 
find im Stande große Eroberungen zu machen, fünnen aber nichts 
zum Flor der von ihnen erworbenen Yänder beitragen. 

Der Yüngling hinterließ fein Land feinem Sohne, und fo 
dauerte dieſe Herricherlinie mehrere Jahrhunderte fort, big Die 
Seinde feines Haufes immer zahlreicher wurden und endlich auf 
feinen Untergang beftanden. Diefen Plan führten fie auch aus, 
und yon allen Brüdern Des letzten Häuptlings blieb nur ein ein- 
ziger Knabe am Leben, und auch diefer mußte in die Wildniß 
fliehen um fein Leben zu retten. Aber dort auch jagten ihm, feine 
Widerſacher nach, und hatten ihn beinahe erreicht, als eine Elſter 
ſich auf fein Haupt feste; da dachten fie e8 fey ein Baumſtamm, 
und. vitten jchnell Davon, Der Nachkomme dieſes Flüchtlinge 
wurde der Stammpater der jet in China regierenden Familie, 
und nahm fürdterlihe Rache an den Feinden feines Vaters. 
Es war der obengenannte Tienming, welcher durch feine Siege 
fih fo berühmt machte, und die öſtlichen Stämme alle jenen 
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Fahnen unterwarf. Die Wüfte hatte Faum von den Siegen ihrer 
Söhne gehört, als felbft von den Gränzen Sibirien die Bar: 
baren herbeiftrömten; denn e8 war ja viel gemädlicher auf den 
fetten Feldern China's zu leben, als auf den heimathlichen Eis— 
gebirgen, Sie würden ohne Zweifel fehr fehnell das ganze nord⸗ 
öftlihe China befegt haben, hätten Die chinefifhen Mandarine 
nicht durch Beftehungen und Ermabnungen die mongolifchen 
Stämme zu einem Einfalle in ihr Land bewogen, als die Krieger 
in weiter Ferne dem himmlifhen Reihe Schladhten Tieferten. 
Diefe Lift erbitterte Tienming (Abfaifulinga im Mantfhu) aufs 
höchſte und fo fhwur er für immer den Ming- Herrfchern 
Feindfchaft, „Wir,“ fagte er in feiner Kriegserffärung, „traten 
feinen Grashalm nieder, noch bemächtigten wir ung einer 
baumbreiten Strede Landes; doc diefe Ming fingen mit ung 
Feindfhaft an. Allein ich war bereit den Frieden zu halten 
und ein Bündnig auf einer Steintafel einzugraben, daß feiner 
unferer gegenfeitigen Unterthbanen dasfelbe übertreten möchte, 
und wer diefem nicht geborchen würde, follte dem Zorn bes 
Himmels anheimfallen, Ungeachtet diefer feierlichen Berficherung 
fandten die Ming nur den feindlichen Stämmen Hülfe, Wenn 
ich die Unterthanen der Ming auf meinem Gebiete fand, fo tödtete 
ich fie in Folge unferes Bundes, Dafür ermordeten die Ming 
meinen Gefandten und zwölf meiner eigenen leute an den Grän— 
zen, Sch babe mich zu beflagen, daß die Ming mid nöthigten 
meine Tochter einem mongolifhen Fürften zum Weibe zu geben, 
Die Ming wollten meine Bauern an den Gränzen nicht ihre 
Ernte holen laffen. Die Prinzen China's gaben meinen Feinden 
Gehör und fihrieben mir einen fehr entehrenden Brief. Sie 
halfen einem feindlihen Stamm, den der Himmel verlaffen, 
und nie befehüßt haben würde; denn unfere Sache war gerecht. 
Mit der Hülfe des Himmels will ih mir nun Recht verfchaffen 
und dieſe Ming meiner Herrfchaft unterwerfen.‘ 

Die Schon erwähnten Siege waren die Folge dieſes Ent- 
fhluffes, und Mukden (Schingfing im Chinefifchen), in der Ge- 
gend des alten Liaojang, wurde nun zur Hauptftadt der neuen 
Dynaftie erklärt, und die Mantfehuren gaben ſich alle Mühe ger 
fitteter zu werden, und die Herzen der Chinefen nad) fo vielen 
Sraufamfeiten wieder durch Güte fih zu verbinden, 
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Unterdeffen ſah der Kaiſer feinen Fehler ein, einen gelehrten 
Statthalter zum General feiner öſtlichen Provinzen gemacht zu 
haben. Daher ernannte er einen fehr praftifihen Mann, der 
noch überdieß fehr ſtreng auf die Ehre feines Vaterlandes hielt, 
und nie zugeben wollte daß der Feind die Oberhand behielt. 
Man war hoch erfreut dag der ftegreihe Tatarenfürft endlich 
buch den Tod von aller weltlichen Herrfichfeit hinweggenommen 
war. Als daher diefer chinefifhe Große hörte, daß Tientfong 
(Surechan im Tatarifhen) dem Vater in der Regierung gefolgt, 
und friedfertig gefinnt fey, fo ordnete er eine Gefandtfchaft an 
ihn ab, um im Namen feines Herrn fein Beileid über den Tod 
feines Vaters zu bezeugen. Diefe Mandarine brachten nach ihrer 
Gewohnheit das Opfer den Manen dar, und bewiefen fich fehr 
ehrerbietig.. ALS fie dahin zogen, gab ihnen Tientfong einen 
Brief mit, worin er herzlich danfte für die Ehrenbezeugungen; 
ev fandte zugleich neun feiner waderften Officiere, um auf gleiche 
Weife feine Hochachtung an den Tag zu legen. Er ermahnte 
überdieg Tienfi zur Bewahrung des Friedens und verficherte, 
- daß er feinerfeitS es an nichts fehlen Taffen wolle um ihn in 
dieſen Gefinnngen zu beftärfen. Allein er wünſchte durchaus 
nicht Durch entehrende Benennungen herabgefegt zu werden, und 
daher bat er ein Schreiben höflicher Art fih zur Antwort aus, 

Als der hochmüthige Statthalter den Brief des Barbaren 
lag, hielt er den Inhalt nicht für ehrerbietig genug, um ihn 
feinem Kaifer zu ſchicken; er fandte ihn daher nicht nach Peking, 
denn die Majeftät des himmlischen Reiches würde dadurch ver- 
legt werden; China herrſcht ja über die ganze Welt, und fann 
von fremden Fürften, ald von Bafallen, nur Bittfchriften erhals 
ten. Tientfong jedoch wartete fehr lange; da er endlich Feine 
Antwort erhielt, verlor er die Geduld und verfaßte folgendes 
Schreiben: „Der fange Krieg zwifchen unfern beiden Nationen 
hat feine Urfache in dem unerträglichen Hochmuthe der Mandarine. 
Sie glauben ſich weit erhaben über alle Sterblichen, und bilden 
fi) ein, daß ihr Monarch dem Himmel gleich ftehe, während fte 
andere Fürften, denen der Himmel die Verwaltung von Natio- 
nen anvertraut hat, mit der größten Verachtung behandeln. 
Doch der Himmel, ohne fih um die Größe oder Kleinheit der 
Reiche zu bekümmern, merft nur auf die Gerechtigkeit ihrer Sache; 
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Daher wird er auch unſerer Angelegenheiten fi) annehmen: und 
ung Gerechtigfeit widerfahren laffen. Um aber unfere Befchwer- 
ben deutlich zu machen, will ich fte hier wiederholen. — ‚Hier 
folgen nun die fhon oben erwähnten Beichwerden. Der: Chan 
aber jchliegt mit folgenden Bedingungen: „Könige regieren hier 
au Himmels Statt, und daher fommt allen der Titel Sohn des 
Himmels (Tientje) rechtmäßig zu; deßhalb verlange ich diefen 
auch, und will nicht leiden, daß der Raifer fich höhere und ftolze 
Ehrentitel anmaßt. Schließen wir den Frieden ab, fo bezahlt 
China an ung 50,000 Unzen Gold, 500,000. Unzen. Silber, 
500,000 Stück Seide und 5,000,000 Stüd. Baumwollenzeug; 
wir Dagegen. 10 Perlen, 2 ſchwarze Zobel, 10 Füchſe, 200 ges 
wöhnliche Zobelpelze, und 1000 Pfund Ginfeng. Jährlich da— 
gegen muß man ung 10,000 Unzen Gold, 30,000 Unzen ‚Silber, 
100,000 Stüde Seide, 300,000 Stüde Baumwollenzeuge geben, 
wofür wir an China 10 Perlen, 1000 Pfund Ginfeng und 400 
Zobelfelle bezahlen werden. Dieſer Vorſchlag geftel dem Statt- 
halter durchaus nicht; da aber die Furcht eines Anfalles ihm 
tebhaft vor Augen ftand, fo beförderte er dieſes Schreiben nad 
Peking, und der Hof wollte eben darüber die nöthigen Beratbungen 
anftellen,, als der Kaiſer Tienfi ftarb. 

Unterdeffen hatte der berüchtigte Philipp I, König von 
Spanien, Befts von Portugal genommen, und daher fandte 
man einen Mönch von Manila, um der Stadt Mafao die Ber- 
einigung mit dieſem großen Reiche anzubieten. Dazu mußten 
fich die Einwohner natürlich bequemen; aber die Chinefen kümmer— 
ten fich nicht weiter darum; denn beide waren ja Barbaren, und 
es war ihnen gleih, wer die Oberherrſchaft hatte. Allein die 
Herrichfucht des graufamen Königs gab zu einem Gerüchte Anlaß, 
bag er fein Auge auch auf China gerichtet babe, und daraus 
entftand das ſchon oben erwähnte Gerücht, daß ſich Cataneo des 
Landes bemäcdhtigen wollte. Die Chinefen nahmen wie gewöhn— 
lich Zuflucht zu dem immer helfenden Hülfsmittel, zur Abſchneidung 
aller Lebensmittel, und. die machte die verhungerten Portugiefen 
jehr demütbig. Nun fing man febr viel zu fchreiben anz Die 
Folge war, daß man beiderfeits übereinfam, daß foldhe Sperre 
den Wohlftand beider Parteien hindere; darum ließ man es eine 
Zeitlang bei einer bloßen Wache bewenden. Als aber eines 
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Sonntags die Portugiefen zur Kirche gegangen und beinahe ihre 
ganze Anzahl vor dem Grucifire auf den Knieen lag, zog ein 
muhammedanifcher Dfficier plötzlich mit einer Abtheilung Solda— 
ten nach der Grünen Infel, einer Strede Landes, faum eine 
Biertelmeile im Umfange, ganz in der Nähe der Stadt, im Innern 
des Hafens. Dort hatten die Sefuiten einige Anlagen; dieſe 
eroberte der Held ohne große Anftrengung. Als nun die Bürger 
von dem Plage ihrer Andacht nah Haufe eilten, fahen fie den 
Unfall; fie ermannten ſich aber plößlich, trieben die Chinefen hin— 
weg und fingen einen langen Papierfrieg an. In diefem Streite 
erbielt der chineſiſche Magiftrat den Sieg, denn er errichtete 
eine Tafel auf jener Infel, worin er den VBorbeigehenden ver— 
fündigte, daß diefer Landftrich dem himmlischen Neiche und feinem 
andern angehöre; dagegen blieben die Jefuiten im Beſitz und 
Nutzgebrauch, und noch bis zu diefem Augenblid dauert dieſe 
Uebereinfunft fort. 

Die Portugiefen jedoch waren jest nicht länger Die einzige 
jeefahrende Nation, welche ſolche lange Reifen unternahmen; 
denn ein viel Fräftigeres VBolf aus germanifchem Stamme war 
ihnen auf dem Fuße gefolgt. Die Holländer, welche den Befts 
der Halbinfel Mafao für unabläffig nothwendig für ihren Handel 
hielten, famen (1622) mit einer Flotte vor die Stadt. Plötzlich 
jesten fie 800 Mann ans Land, die audh fchnell bis an die 
Thore vordrangen, dann aber fchredlih von den Bürgern und 
noch fchredlicher von den Sklaven empfangen wurden. Bon 
allen Seiten angegriffen, fonnten die Feinde, welche überdieß 
außerft bejtürzt waren, fi unmöglich wehren, und floben Daher 
nah ihren Schiffen. Diele wurden jedoch gefangen genommen 
und zur lebenslänglichen Sflaverei verurtbeiltz fie mußten einen 
langen Wall, der fih bis auf diefen Tag längs der Landſeite 
der Stadt hinzieht, zur Strafe erbauen. Später aber, in dem 
Jahre wo Tienfi ftarb (1627) , erfhien ein anderer Admiral der 
Holländer auf der Rhede; er war feft entfchloffen feinen großarti- 
gen Plan zur Eroberung der Stadt auszuführen; aber fein eigenes 
Schiff wurde in Brand geftedt, und es überfiel ihn überdieß eine 
Furcht, daß von Seiten der Spanier fehr bald Hülfe anfangen 
werde. Daher Fichtete er die Anker, ließ feine gefangenen Yands- 
leute im Stih und fuhr nad Fokien. 
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Sp wurden die Portugiefen von ihrer Furcht befreit. Das 
gegen fitten die Coloniſten wegen der Stodung ihres Handels 
mit Japan, wodurd große Armuth herbeigeführt wurde, Was 
auch der Senat thun mochte, war durchaus von feiner Folge; 
die Japaneſen wollten durchaus nichts mit römiſchen Katholifen 
und Portugiefen zu thun haben. Schon 1596, als die große 
Gallione der Spanier von Acapulco in Merico nah Manila 
zurüdfehrte, wurde fie in einen japanifchen Hafen gelodt, Da 
man dieß Fahrzeug nicht wieder weggehen laffen wollte, fo nahm 
ein Spanier, um ihnen Schreden einzujagen, eine Karte und 
zeigte den erftaunten Japanefen die großen Yanderftreden welche 
fein König beſaß. Wie erhielt er diefe Beftgung? fragten die 
Aftatenz; die Antwort des Europäers war unwahr; er fagte: 
wir fenden erſt Priefter, welche das Volk für ung gewinnen, 
und nachher unfere Truppen, welche die eingebornen Chriften an 
fich ziehen, fo daß der Sieg leiht und gewiß iſt. — Wie falſch 
auh das Gefagte war, fo wurde es dennoch dem Taifofama 
hinterbracht, der, als er von den Prieftern, welche ſich dort im 
Schiffe befanden, hörte, fogleich einen fürchterlichen Eid ſchwur, 
daß Niemand mit dem Leben davon fommen follte. Er gab da= 
her fogleich Befehl, daß 23 Spanier zu Nangaſaki gefreuzigt 
werden und eine gleiche Anzahl katholiſcher Japaneſen denfelben 
Tod leiden follte. Diefes Urtheil wurde fogleich mit der größ— 
ten Strenge in Ausführung gebracht, und bis auf den heutigen 
Tag fieht man eine Abbildung diefer Leiden in der Franeiscaner- 
kirche zu Makao. Ein Abgeordneter von Manila forderte Die 
Zurüderftattung des Schiffes; allein diefe Beute war zu gut 
als daß fie ein Abenteurer wie Taifofama je aufgeben wollte; 
daher fandte er den Bittfteller mit Drohungen hinweg. 

Nach dem Tode dieſes Länderräubers jedoch blühten den 
Chriſten berrfichere Tage, und obgleich man verfuchte die Portu— 
aiefen wegzutreiben, die damals jährlih 2 — 3000 Kiften Silber 
und mehrere hundert Tonnen Goldes von dort wegführten, und 
die Spanier, und nachher die Engländer und Holländer an ihre 
Stelle zu fegen, fo war dieß dennoch nicht thunlich. Unglücklicher— 
weife geriethen die Matrofen einer japanefifchen Zunfe zu Mafao 
in Meuterei, und der Gouverneur der Portugiefen, um dieſe zu 
entfernen, ſchoß auf diefe Aufrührer, wodurch mehrere ihr Leben 
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verloren. Bei der Anfunft der Flotte in Japan wurde der Be— 
fehlshaber, welcher das Schießen befohlen, fogleich zur Nechen- 
Schaft gezogen. Die Japanefen erftiegen das Schiff, und nad- 
dem die Mannfchaft getödtet war, wurde e8 im Hafen verbrannt. 
Allein auch diefer graufamen Erniederung unterwarfen fich die 
Kaufleute von Mafao, und obgleich die Berfolgung nun fehr 
heftig gegen die Katholiken wüthete und Taufende dergeftalt ihr 
Leben verloren, während die Miffionäre und Priefter an den 
Ecken der Straßen gefreuzigt und in den Krater eines feuers 
jpeienden Berges geworfen wurden, gingen Die portugieftichen 
Schiffe dennoh nah Nangafafi; allein fchon war der Gewinn 
ſehr gefunfen, denn die Holländer, ihre erklärten Feinde, fuchten 
alles Mögliche ins Werk zu fesen, um ihren Credit und Einfluß 
zu fohmälern. Die Landung von Prieftern war ftreng verboten 
worden; ein japanefifcher Commiffionär wurde nah Mafao gefen- 
det, um alle Einfchiffungen zu beobachten. Fehlte dann ein ein- 
ziger von der vermeldeten Mannſchaft, fo verlangte das japanefifche 
Geſetz, daß alle Matrofen die mit dem Tode büßen folten. 

Die Ehriften hatten die Sache des rechtmäßigen Oberberrn 
wider die Anmaßungen des Gongin vertheidigt, und da dieſer 
die Uebermacht erhielt, fhwur er den Anhängern des Papftes 
den Tod. Seine Nachfolger fowohl als er felbft hielten ihr Wort, 
und die heroifche Standhaftigfeit der Xeidenden fowohl als Die 
ungeheuren Ströme von Chriftenblut, die da floffen, find ohne 
Beifpiel in der ganzen Geſchichte. 

Dieß war jedoch nicht die einzige Gefahr, welche diefer 
Colonie drohte. Die Zwiftigfeiten, welche zu Mafao felbft unter 
den Goloniften ftattfanden, waren viel ärgerer Art, Der Gouver— 
neur, ein unbeugjamer Mann, welder dem Senate durchaus 
nicht nachgeben wollte, und ſich große Eingriffe in die Nechte der 
Einwohner erlaubte, wurde in einem Auflaufe ermordet, wofür 
die Regierung von Goa fhredlihe Nahe nahm, während die 
Mandarine fih um nichts fümmerten, 

Die Holländer fahen mit gierigen Bliden nah China bin, 
und ſchickten Schon im Jahre 1604 einige Schiffe, um einen 
regelmäßigen Handel anzufangen. Allen der Anſchlag wurde 
vereitelt und das Unternehmen unterblieb bis zur Statthalterfchaft 
von Piet Koen. Diefer, wie ſchon oben erwähnt, fandte Admiral 
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Keizerzoon mit einer Flotte nah Makao; da feine Landmacht 
dort gänzlich gefchlagen worden war, eilte er nach den Pescadoren 
oder Ponghu-Inſeln, welche zwifchen Formoſa und dem Feftlande 
China's Tiegen. Die Schiffe, welchen man den Handel unterfagt, 
machten nun mehrere Anfälle auf die Küfte und beraubten Die 
Sunfen, während die Chinefen den Holländern fehr viel Schaden 
durch Brander auf der neuen Niederlaffung zufügten. Sie waren 
entfchloffen fie in einer folchen wichtigen Niederlaffung nicht 
ruhig zu laffen, und nachdem die Mandarine alle Mittel erfchöpft, 
tebensmittel und Verkehr den Holländern gänzlich abgefehnitten 
und fte ın die hülflofefte Lage verfest hatten, fehenften fie ihnen 
endlich die Inſel Taiwan (Formoſa), die nie dem chinefifchen 
Reiche angehörte. Dort trafen die Seefahrer fhon die Japaneſen 
an, welche bedeutenden Berfehr mit den Eingebornen trieben; 
allein durd) Gewalt und Berfprehungen vermochten fie diefe An- 
ftedler ihnen die Oberherrſchaft zu überlaffen, während Die Schwachen 
Eingebornen fich willig den Fremden übergaben, Mehrere Feftungen 
wurden fogleih Tängs der Küfte angelegt, die Junfen yon 
Amoy und Tſiuentſchéu brachten Seide und Zeuge verfchiedener 
Art dorthin, und fo entftand ein jehr bedeutender Handel. Da 
auch die Fahrt nah Japan nun offen ftand, jo fonnte man mit 
den wohlfeil gefauften chineſiſchen Producten dort fehr großen 
Gewinn machen, und dieß war die Urfache der hohen Werth- 
Ihäsung diefer entfernten Inſel. — Auch ein foldes Ereigniß 
machte feinen Eindrud auf den chineſiſchen Hof, und nicht ein 
Wort erwähnt die Gefchichte von diefer Beſitzung; ein Beweis, 
daß viele der wichtigjten Ereigniffe in den Jahrbüchern mit Still- 
Schweigen übergangen werden. 

Dieß find die Begebenheiten während der ftebenjährigen 
Regierung des Tienki, woran der Kaifer jelbft fehr wenig Antheil 
nahm, Er war zu fhwah um fih mit Negierungsgefchäften 
zu befaffen, und überließ daber die Verwaltung den Händen der 
Minifter, unter denen nicht ein einziger feinen Namen der Nach— 
welt hinterlaffen, Dagegen war der Monarch ein fehr Leutfeliger 
Mann, den Strafen abgeneigt und das Wohl des Landes be- 
berzigend. Bon dem Zuftande des Volfes jener Zeit melden uns 
die Gefchichtfchreiber gar nichts, fo viel aber fcheint gewiß zu 
feyn, daß die meiften Provinzen ſich in ſehr hohem Flor befan- 
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den, und daß man auf eine gewaltige Umwälzung unter dem 
Nachfolger des Tienki nicht gefaßt war. 


DB. N. Hoaitfong. 
(1628 — 1643.) 


Die hinefiihen Gefchichtfchreiber,, welche von dieſer Periode 
ung eine Befchreibung gegeben, ewähnen nur des Krieges und 
vergeffen gänzlich die innere Verwaltung des Landes, Da wir 
nun einige europätfche Augenzeugen haben, und unter diefen 
zwei Deutfche, können wir auf fiherem Wege wandeln und 
Die unerhörten Ereigniffe in gedrängter Kürze geben. 

Der Kampf in den füdmweftlichen Provinzen zwiſchen der 
Regierung und dem mißvergnügten Volke war feineswegs ges 
endet. Der Chinefe hatte die Schwäche feiner Unterdrüder, der 
Mandarine, gefeben, und war natürlich bemüht fich ihrem Joche 
zu entziehen, Hungersnoth entftand durch Mißwachs, und das 
Eigenthum war unftchers dieſes, fowie die fchlechte Verwaltung, 
machte das Volk zu jeder Frevelthat fähig. Es gab überdieg 
unruhige Köpfe genug, welche fih an Die Spike der erzürnten 
Bauern ftellten, und oft mit Heeren von 100,000 Mann die 
Provinzen durchzogen. Wenn aber das Land zu fehr ausgefogen 
war, oder die Schaaren, andern Rädelsführern Gehör gebend, 
ſich auflösten,, verfchwand diefer verderbenbringende Haufe plößs 
lich, und das Land hatte eine Zeitlang Frieden. Die hohe Re— 
gterung war hinreichend mit den Tataren befihäftigt; fie Fonnte 
fih nicht um die weftlichen Provinzen befümmern, und die Statt- 
halter hatten weder Vollmacht noch war ihr Heer ſtark genug, 
um mit Gewalt der Waffen die Rebellen zurücdzutreiben, 

Es ift unmöglich alle die Namen. der Räuberbauptleute zu 
erwähnen, Einer der berüchtigften war Litferfching, ein Menſch 
von niederm Stande, welcher fich fehr großes Anſehen gab und 
bebauptete, Daß er für die höchſten Stellen des Neiches geboren 
ſey. Er befaß große Ueberredungsfraft, belohnte feine Anhänger 
mit Dev ungeheuren Beute welche er überall erpreßte, war grau— 
ſam um fich gefürchtet zu machen, und freigebig um das niedrigfte 
Geſindel an fich zu feffeln, In feiner Heimath Schenſi hatte er 
fürdterlih gehaust, und Umftände nöthigten ihn fchnell nach 
der Provinz Sfetichuen zu zieben. Dort fand er Häuptlinge, 
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die weder in Raubſucht noch in Ruchlofigfeit ihm nadftanden; 
dur ihr Berfpiel zu neuen Graufamfeiten aufgemuntert, machte 
er einen Anfall auf die berühmte Stadt Siangjang. Dorthin 
waren feine Anhänger vorher verkleidet gegangen; als fie ihren 
Hauptmann den Wällen nahe fommen fahen, öffneten fie fogleich 
die Thore. Hier fand der Räuber eine reihe Beute, Geld und 
Waffen in Menge, und no dazu Soldaten die zu feiner Fahne 
übergingen. Als er feine Plünderungsluft gefättigt, marfcirte 
der unbändige Haufe aus den Thoren und bald Ioderte Die ganze 
Stadt in Flammen auf. Kurz darauf fiel ein anderer Drt ihm 
in die Hände. Das Glück machte ihn natürlich hochmüthig; feine 
Gefährten begaben fid) nach Haufe, nachdem fie ſich bereichert hat— 
ten. Sobald die die Mandarine gehört, fielen fie über ihn 
unverhofft ber und fchlugen das Fleine Heer gänzlich, fo daß er 
fich felbft eiligft ins Gebirge zurüdzieben mußte, um fein Leben 
zu retten. 

Allein Hunger und Elend anderer Art trieben eine große 
Anzahl der Bewohner von ihren Feldern und Dörfern weg, und 
da fie den Litſetſching fehr wohl als den freigebigften der Rädels— 
führer Fannten, jo gejellte ſich bald ein ungeheurer Haufe toll« 
fühner Menfchen zu ihm. Weil er das Volk fehr gütig behandelte, 
dagegen gegen die Mandarine mit unerhörter Strenge verfuhr, 
ſo trat er nun unter dem trügerifchen Namen eines Volksfreun— 
des auf, und deutete felbft feinen Wunfc zur Befteigung des 
Thrones an. ES fanden fihb Schmeichler genug welde ihm 
Hoffnung darauf madten; in dem Wahne, der Krone des Reiches 
würdig zu ſeyn, ſchlug er die farferliche Befabung einer großen 
Stadt, und marfhirte nah der Einnahme mehrerer Feftungen 
zur Belagerung der Provineialftadt Kaifongfu an dem Ufer des 
gelben Fluffes. Der Commandant diefer Feſtung war ein faifer- 
licher Prinz; als er das zahlreiche Heer des Rebellen in den Ebenen 
jenes berühmten Drtes fi lagern ſah, wurde fein Muth zur 
tapferften Segenwehr angefpornt, und er lachte der Drohungen 
des übermüthigen Feindes. Sp oft er einen Ausfall machte, 
verfprach er den Bogenfhüsen fehr bedeutende Summen. Diefe 
machten fih auch um ihr Vaterland ſehr verdient, denn Hunderte 
der Aufrührer wurden todt auf die Erde hingeftredt, und Die 
Pfeile, von behender Hand gefchoffen, trafen mit außerordentlicher 


561 


— “ 


Sicherheit. Selbſt Litſetſching, der ſich zu ſehr ins Getümmel 
gewagt, wurde im Geſichte ſtark verwundet und die Rebellen 
alle in Furcht gejagt. Dennoch wollten fie nicht weichen, ſon— 
der fihloffen die volfreiche Stadt yon allen Seiten ein, fo daß 
die Lebensmittel bald anfingen zu mangeln, Im Gefechte hatte 
fich der Prinz fehr groß gezeigt, allein im Augenblick der äußer— 
ften Hungersnoth fanf ihm der Muth. Schon fchlichen Hunderte 
leihenähnlich auf. der Straße umber, faum noch im Stande fid) 
über die mit Gras bewachfenen Steige bhinzufchleppen, um 
auf den Mifthaufen etwas herauszuſcharren. Bald ftarben 
Zaufende vor Hunger, denn man hatte felbft nicht mehr Häute 
genug, die man hätte weichen fönnen, um den leeren Magen 
zu fättigen. Aber noch immer wollte der Fürft nicht an Ueber— 
gabe denfen; felbft als man Menfchenfleifh auf dem öffentlichen 
Marfte verfaufte, wurde fein Herz nicht gerührt; beffer den 
ſchmählichſten Tod zu fterben als fich den Rebellen zu überlie- 
fern, war fein Lofungswort, und bis zum legten Blutstropfen 
zu ftreiten, fein fefter Entſchluß. Den Armen warf man Die 
Leichen der Berftorbenen Hin, welche fie mit wolfähnlichem Heiß- 
hunger zerfleifchten; die Gefunden fonnten wohl noch Gras genug 
ausrupfen, um dadurch ihr Leben zu friften. Ein europäifcher 
Mifftionär, der dort zugegen war, verglich das gränzenlofe Elend 
mit der Belagerung von Serufalem, Noch aber nahte feine Hülfe, 
und die chinefifhen Generale, welche es wagten zum Entfaße 
berbeizueilen, wurde von den großen Schaaren der Rebellen fehr 
bald zurüdgedrängt. Weichen will ich nicht, fprach der Prinz, 
als fchon alles Eßbare verzehrt war; durchftechet den Damm, 
welcher die Stadt — die in den Niederungen gelegen — vor den 
Ueberfhwemmungen des gelben Fluſſes befhügt, und laßt ung 
unjere Feinde erfäufen. Der Entfhlug war faum gefaßt, als 
die Arbeiter voll Verzweiflung and Werf gingen. Die Chinefen 
arbeiteten wie Ameifen, und ſchon nad zwei Tagen ftrömte das 
Waſſer des mächtigen Tluffes herein. Doch die Rebellen ver- 
foren nur etwa 6000 Mann und ihr ganzes Gepäck. Unglüds 
liherweife ri der zweite Damm, welder Kaifongfu unmittelbar 
beſchützte; num drängte fih die wogende Fluth nach den Mauern 
zu; dort ftanden die zitternden Bürger auf den Zinnen ber 
Wälle, Diefe ftürzten an mehreren Orten ein, und nun wurde 
Gützlaff, Gefhichte von China. 36 
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bald die ganze Stadt 20 Fuß hoch unter Waffer gefest. Das 
Unglück fam fo plötzlich daß fich die meiften Einwohner, die ohne: 
bin fehr geihwächt waren, nicht retten fonnten, und 200,000 
derfelben ertranfen in weniger als einer Viertelftunde. Belagerer 
fowohl als Belagerte fanden eine Zeitlang beftürzt da und un- 
ternahmen nichts; denn fie waren beiderfeits von diefem Schlage 
betäubt, Was Fann ich Länger in einer Feftung ohne Einwohner 
und Soldaten thun, ſprach der. Fürft, und fchiffte ſich fogleich 
auf einem Boote ein, um den Händen der Feinde zu entfommen. 
Diefe wagten es endlih in die Deden des Kirchbofes — denn 
Kaifongfu war nichts anderes — ſich hineinzufchleichen, und leiteten 
auch das Waffer wieder ab. Allein alle Beute war verfchwunden, 
die Arbeit fo vieler Monate vernichtet, und der Fluch, dieß Un- 
heil angerichtet zu haben, ruhte nun auf ihm allein. 

Andere Häuptlinge, die das Glück des Litfetfehing beneide- 
ten, warfen fih nun auf und fuchten mit großer Hartnädigfeit 
ihre Sache zu vertheidigen. Xi gab aber nicht zu daß ihm 
Jemand den Ruhm rauben follte, welchen er fich durch fo viele 
blutige Thaten erworben. Unter den Mitwerbern war ein ges 
wiffer Abenteurer, welcher fih feiner vermeinten Friegerifchen 
Talente wegen den Namen Dſaotſao, eines der größten chine- 
fifchen Feldherren, welcher die Han-Familie vom Throne flieg, 
beifegte. Darüber wurde Li fehr neidiſch, und ließ ibn daber 
in feinem großen Lager durch Meuchelmörder umbringen, 

Um Schreden vor fi) ber zu verbreiten und die Bewohner 
zur Unterwerfung zu bewegen, ließ Li alle Einwohner der Städte, 
welche ihre Schlüffel ihm nicht überlieferten, niedermegeln, Au 
ertränfte er die armen Leute im Sangtfe, welche jeine wilden 
Gefellen nicht augenblicklich mit Lebensmitteln und allen andern 
Bedürfniſſen verſahen; fo fam er endlich als der viel Gefürchtete 
vor die Hauptfiadt der Provinz Schenft, Sigan war ein bedeu- 
tender Drt und hatte eine fehr ſtarke Beſatzung. Li verfprad 
den Bürgern Gnade und gütige Behandlung, wenn fie fih augen 
bfieklich übergeben würden; dazu verftanden fie fih auch ſogleich; 
da aber die Mandarine fich widerfesten, wurden diefe bald über» 
wältigt und fürchterlihe Nahe an ihnen, wegen ihrer Treue, 
genommen. Drei Tage wurde Sigan geplündert, den Einwob- 
nern aber fein Schaden zugefügt; denn dieß war bei Lebensſtrafe 


verboten. Die Schäße der Regierung, welche man dort Yorfand, 
wurden fogleich unter die Nebellen vertheilt. Die meiften Städte 
diefer Gegend folgten fehr bald dem Beifpiele Sigans; allein 
zwei vertheidigten fich hartnädig. Da fandte der Wiütherich feine 
Trabanten mit Geld an die Mandarine; Diefe wiefen es aber 
mit Hohn von fih, und verdoppelten nur noch ihre Vorberei— 
tungen zur fräftigen Gegenwehr. Mehr als 10,000 Aufrührer 
blieben vor den Mauern; endlich aber wichen die Getreuen den 
beftändigen Anfällen und büßten mit dem Tode ihre Anhänglich- 
feit am Kaiſer. 

Nach diefer günftigen Wendung des Krieges hielt Litfetfehing 
eine Berathung mit feinen Officieren. Seht! fagte er, ich be— 
fiße Schon drei Theile Des Neiches, und mein Minifter berichtet 
dag meine Infanterie 400,000 und meine Qavallerie 600,000 
ftarf fey. Da ftimmten alle überein daß ein fo mächtiger Ge— 
neral nad) Peking vorrüden und, nachdem er den Titel des Katz 
ſers angenommen, auch deſſen Würde in der bochberühmten 
Hauptftadt beibehalten müffe. „Nah Peking!‘ war daber der 
allgemeine Ausruf; „laßt und Die tapferfien unferer Qame- 
raden zu diefem Zuge erwählen, und uns jogleih auf Die Reife 
begeben !” , 

Am Hofe regierten Damals die Berfihnittenen, welche Die 
Schätze der Krone ſich zueigneten, dem jungen Monarchen feinen 
Einfluß in Regierungsſachen verftatteten, und überdieß mit der 
größten Willfür in allen Dingen verfuhren, Tſongtſching wußte 
ſelbſt nichts von der drohenden Gefahr; allein fein Minifter 
Likientai war von allem unterrichtet. Schnell gebot er den be- 
rühmteften Dfficieren fih um ihn her zu verfammeln und die 
vorzüglichften Negimenter an fich zu ziehen. Ein talentvoller deut: 
ſcher Jeſuit, Schall von Köln, befand fi) gerade zu Peking. Er 
hatte fi) durch das Gießen von Kanonen einen großen Namen 
erworben, und feine Dienfte wurden nun in Anfprud) genommen, — 
Sp rüdte denn der unfriegerifche Kabinetsmintfter mit Diejem 
auserlefenen Heere vor, um fein Baterland Schenft zu befchirmen, 
Allein feine Krieger erbielten feinen Sold; auch war ihm Li fchon 
zusorgefommen, hatte den größten Theil des Landes erobert und 
die Güter des reichen Statthalters eingezogen. Diefer fab fi 
dadurch in die äußerſte Noth verfest, denn er hoffte Die Aus— 
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gaben des Krieges von ſeinen eigenen Gütern zu beſtreiten, da 
die kaiſerlichen Caſſen durch die Verſchwendung der Verſchnittenen 
ganz erſchöpft waren und die Soldaten ſchon lange fein Geld 
erhalten hatten, | 


Der Feind wurde unerwartet durch die Belagerung zweier 
Seftungen eine Zeitlang aufgehalten. Die erftie mußte er mit 
Sturm einnehmen; die Chinefen fochten mit folder Wuth daß 
die Laufgräben mit den Leichen der Stürmenden erft gefüllt wur- 
den, und diefe über die Leichenhaufen der Ihrigen erft die Wälle 
erfteigen fonnten. Aber fobald fie eingedrungen, ging Tod und 
Berderben por ihnen ber; die ganze Beſatzung wurde nieberges 
megelt, und die Stadt ging plöslih in Flammen auf, Endlid) 
betraten fie das Gebiet der Provinz, wo der Kaifer feinen Hof 
zu halten pflegt. Die erfte Stadt, welche einem Berfchnittenen 
anvertraut war, ging fehr bald über, und andere Plätze waren 
im Begriff Ddiefem Beifpiel nachzuahmen. Nun erft rief der 
ſchwache Tſongtſching feinen Rath zufammen, um zu erfragen 
wie man unter fo mißlichen Umſtänden den Feind zurüdichlagen 
könnte. Die weifeften in dieſer Berfammlung riethen, der Kai— 
fer folle feinen Sohn als Negenten zurüdlaffen und fih inzmwi- 
fohen mit dem ganzen Hofe nah Nankıng zurüdzieben, bis der 
Sturm vorüber fey. Dagegen behaupteten andere daß. Diefe 
Teigheit der Ruin des Landes jeyn würde, und daß es viel beifer 
jey mit Gut und Blut das Reich zu vertheidigen. Diefer Mei- 
nung flimmten die Hauptlinge bei, und der Entfehlug wurde nun 
gefaßt, die Armee, welche man gegen die Mantſchuren gefandt, 
die unter dem Befehl des berühmten Wufanfuei ftand, zurüdzu- 
vufen um die Hauptftadt zu vertheidigen. Inzwifchen wurden 
bie Thore der Wachfamfeit den Verfcehnittenen anvertraut — ein 
Umftand, welcher wohl fchliegen laſſen möchte daß der General- 
ftab zu Peking aus Weibern beftand, 


Roh hatte man 150,000 Mann zur DVertheidigung der 
Stadt; daher wagte es Lirfetfching nicht dieſes Heer anzugreifen, 
Die erfte Stadt, welche er in der Nähe Pekings eroberte, war 
von einem zahlreichen Heer befeßt. Der Gouverneur ging auf 
den Wällen fpazieren, um das Heer der Rebellen in Augenſchein 
zu nehmen, als ein Haufe von Bürgern und Soldaten ibn plöß- 
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lich umringte und darauf beftand die Feftung augenblicklich den 
Belagerern zu überliefern, damit den Einwohnern nicht Das 
fürdhterlihe %008 anderer Städte zu Theil werde, Der Befehls- 
haber ſah fich bald von Diefer Menge überwältigt und fehnitt 
fi den Hals ab, anftatt zum Beften des Drtes zu capituliren. 
Diefer unerwartete Fall erfüllte Das Herz des Nädelsführers mit 
hohem Mutb; er machte einen Verſuch durch Streifereien den 
Hof zu beunruhigen, was ihm auch über Erwarten wohl gelang. 
Darauf ftand er nicht länger an fogleich vor die Wälle Pekings 
zu rüden. Dort aber waren 150,000 Mann in Schlacdhtordnung 
aufgeftellt, und man erwartete nun ein entfcheidendes Treffen, 
worin die Eaiferlihe Armee für Thron und Habe den Testen 
Blutstvopfen vergießen würde. Immer näher und näher famen 
nun die Aufrührer, fchon waren die Schwerter der Krieger zum 
Anfalle gewest, ſchon follte plöglih ein blutiger Kampf feinen 
Anfang nehmen, als auf einmal, wie vom Schlage getroffen, 
biefe zahlreiche Arınee die Waffen niederwarf und einſtimmig zu 
den Rebellen überging. War e8 Berrätherei, Feigheit oder Muth- 
Iofigfeit, — denn die Soldaten waren fchledht mit Proviant ver— 
jeben, und hatten Mangel an Nahrung und Kleidung der Ber: 
ſchnittenen wegen zu ertragen, — wir wiffen es nit, Nur ein 
einziger General entfchloß fih mit einer ſchwachen Befasung 
die Stadt zu vertheidigen, bis die Befehlshaber von den Gräns 
zen der Mantſchurei mit ihren Heeren berbeieilen konnten. 

Der Stolz des Litfetfching war nun grängenlos. Nahe an 
den Thoren hatte er ein prächtiges Zelt aufgefohlagen, dorthin 
beſchied er zwei Faiferliche Prinzen und nahm fie gefangen. Auch 
ein Eunuche ftand ihm zur Seite; er fprach ftolz zu dieſem Schran— 
zen: gebe hin und berede den Monarchen dag er dem Thron 
entfage. Diefer eilte mit der Botfhaft nah dem Palafte, wo er 
den Kaifer auf dem berühmten goldenen Berge fand, wo er fi 
wie gewöhnlich vergnügte, Von der drohenden Gefahr mußte 
er nichts; auch Fümmerte ihn nicht das Leiden des Volkes und 
der Uebergang des Heeres. ALS er aber vernahm daß man ihm 
den Thron abfordere, gerieth er vor Wuth außer fih; er betrach- 
tete dieß als eine bloße Liſt des Rebellen, und wollte dem Abge- 
ordneten fogleich den Kopf abfehlagen. Doch die unvermeidliche 
Todesſtrafe, welche Die zwei Verwandten feines Haufes treffen 
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würde, im Fall er das Blut des Boten vergießen follte, hielt 
Tfongtfhing von diefer blutigen That ab. 

Als man noch im Harem unterhandelte, übergab einer ber 
treulofen Berfchnittenen dem Feinde eines der Thore. Diefe 
Nachricht wurde dem Fleinmüthigen Monarchen fogleich hinterbracdht, 
der ohne Zeitverfuft die getreuften Diener zufammenrief und 
ihnen befahl feine Kinder den Berwandten ihrer Mütter zu 
übergeben, damit diefe die Prinzen und Prinzeffinnen verbergen 
möchten. Che dieß jedoch ausgeführt war, hatte der Kaifer mit 
feinen Hofleuten fih mit Wein betrunfen; als er die Kaiferin 
erblidte, vergoß er Thrünen und fagter alles ift für ung ver- 
foren! mehr fonnte er nicht fagen, Die Stimme der Herrfcherin 
wurde vom Schluchzen erftidtz unter dem Weinen aller Anwefen- 
den verließ fie den Saal. Noch einmal umarmte fie die drei 
jungen Prinzen und entlieg fie dann, damit fie in Sicherheit 
außerhalb des Palaftes gebracht werden möchten. — Dann begab 
fie fih an einen einfamen Drt und erhenfte fih, Der Kaifer 
befohied nun feine Tochter, die 15 Jahre alt war, zu fi) und 
vief aus: warum bift du doch von einem fo unglüdlichen Bater 
wie ich erzeugt? Er verdedte dann die Augen mit der linfen 
Hand und fuhte dem Kinde einen Todesftoß zu geben. Dieß 
unfchuldige Gejchöpf jedoch wehrte den Stoß mit den Händen 
ab und ftel fiheinbar todt zu Boden. Dann gab er Befehl daß 
alle feine Weiber ſich felbft ums Leben bringen follten, um nicht 
den viehiſchen Yüften der Aufrührer preisgegeben zu werben. 
Nachdem dieß gefchehen, ging er felbft in die Stadt, um fi) wo 
möglih noch zu retten. Zwei Thore jedoch waren ſchon im 
Defig des Feindes; er glaubte daher die Flucht unmöglich. Nach 
dem Harem zurüdgefehrt, läutete er felbft die Glode um die 
Höflinge noh einmal zufammenzurufen; allein Niemand fam. 
Tſongtſchin glaubte fih nun von der ganzen Welt verlaffen, und 
eilte nach dem beliebten goldenen Berg. Noch faßte er zum letz— 
tenmal den Pinfel und ſchrieb folgende Worte nieder: Ich bin 
nun 17 Jahre auf dem Throne gefeffen, und meine aufrühreri= 
jhen Soldaten haben mid in meiner eigenen Hauptſtadt mit 
Schimpf behandelt, was ic als ein Urtheil des Himmels anfehe, 
Allein ih bin nicht der einzige Schuldige; alle Großen in meinem 
Dienjte find viel ftrafbarer, da fie mir die Wahrheit verbehlt 
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haben, Wie kann ih nun die Dreiftigfeit haben zu meinen 
Boreltern in den Hades zu gehen? hr, Die ihr mid) zu Diefem 
efenden Zuftande gebracht, mögt meinen Leichnam in Stüde hauen; 
allein habt Mitleiven mit meinen Unterthbanen! — Die Tinte war 
noch nicht troden, als der Kaifer fih an feinem eignen Gürtel 
erhenkte (1644). Nur ein VBerfehnittener war Zeuge der fürchter- 
fihen That; um wenigftens die Entehrung feinem Herrn zu 
erfparen, Fleidete ex fich felbft in kaiſerlichen Drnat, vermwifchte alle 
Spuren der hoben Würde feines früheren Gebieters, und erhenfte 
fih neben ibm. Schrecklich war der Anblid, welcher fih einem 
der Großen des Hofes bei feinem Eintritte darbot. Die Prin- 
zefftn, welche der hartherzige Bater mit dem Degen burdftoßen, 
wälzte fih in ihrem Blute. Er eilte Daber fie zu vetten; fie 
aber antwortete Daß ihr Vater ihr befoblen babe zu fterben, In 
diefem Augenblide war Zaubern durchaus nicht am rechten Drte, 
Er raffte daher das Mädchen auf, brachte fie in Sicherheit und 
beilte ihre Wunde, fo daß fte fich ſpäter verheirathete und Kinder 
befam. — Selten wird man in irgend einer Gefchichte fo viel 
Kleinmutb, Graufamfeit, Berzweiflung und Elend erbliden. — 
Tſongtſching ift einer der geringften unter den geringen Fürften. 
Nur auf fein eigenes Wohl bedacht, nur feiner eigenen Muße 
lebend, war er nur in der Gefellfehaft Der jämmerlichen Eunuchen 
glücklich. Wie anders würde er felbft bei großer Eharafterfchwäche 
gehandelt haben, wenn er Gott gefürchtet und unfern Heiland 
gefannt hätte! 

Noch an demfelben Tage hielt Litſetſching, welcher von die— 
fen Ereigniffen nichts wußte, feinen feierlichen Einzug. Vergebens 
bemühte fich der einzige treugebliebene General, Likuotſching, die 
Straßen der Stadt gegen den Andrang der Feinde zu behaupten. 
Er wurde endlich überwältigt und zum Gefangenen "gemacht. 
Litfetfhing bewunderte feine Tapferfeit aufs höchſte und erfuchte 
ihn unter feine Fahnen zu treten, Dazu verftand fich der Held 
unter der Bedingung daß die Yeichname der Souveräne ein ges 
ziemendes Begräbniß erhielten und das Leben der drei noch le— 
benden Prinzen gefhont würde. Dazu verftand fih der Nebelle 
ſehr gern; die Feierlichkeiten des Begräbniffes wurden mit der 
höchſten Würde begangen; am Grabe ſah man Likuotſching, vom 
Gefühle des Jammers überwältigt, Ströme von Thranen ver- 
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gießen. Als er vernommen daß der Kronprinz in Sicherheit ſey, 
gab er ſich ſelbſt den Tod. — Litſetſching hielt ſich nun für den 
unumſchränkten Herrn und ermordete alle Verwandten der Ming- 
Familie. Nachdem er den Palaft geplündert, fchleifte er die 
Gebäude, um feine Spuren der faiferlihen Familie zurüczu- 
laſſen. | 

Dem Prinzen Wufanfuei wurde eine treue Erzählung von 
allen diefen auferordentlihen Ereigniffen hinterbradht. Er glaubte 
fi) zu ſchwach dem Rebellen Widerftand bieten zu fünnen, und 
fam daher zu dem unglüdfeligen Entſchluß die Mantfchuren zu 
Hülfe zu rufen, oder mit andern Worten, den Tiger in den 
Schafſtall zu laffen, damit der Wolf herausgetrieben werde. Che 
wir aber darüber fprechen, wollen wir etwas Näheres über den 
Tatarenfrieg berichten. 

Der Brief des Mantfchufürften, deffen wir vorher erwähnt, 
wurde von dem hochmüthigen Statthalter nie beantwortet. Zwar 
hatte er fih nach Hofe begeben, allein dort fehien man die For— 
derungen für zu übertrieben zu achten, und fie waren wirklich 
eine Brandfchagung, welche der Hof zu jener Zeit nicht erfchwin- 
gen fonnte. Meberdieg lag es klar am Tage daß man mit einer 
folhen großen Summe Geldes, wie die Mantſchuren verlangten, 
ein fehr großes Heer auf die Beine bringen und dergeftalt den 
Stolz der Barbaren demüthigen fonnte, Bei der gänzlichen Ab— 
weſenheit aller Thatfraft warb man aber weder eine Armee 
noch befriedigte man den Tataren, und fo brad der erzürnte 
Fürſt plöglic ins chinefifche Reich ein und nahm eine Menge 
Städte hinweg. 

Man hatte früher einige Kanonen, die Adam Schall ge: 
goffen, nad) den Gränzen gebracht und fie dort zum großen 
Schreden der Mantfchuren abgefeuert, die fogleich alle davon lie— 
fen. Allein nachher gewohnten fie fih an den Knall und nah: 
men felbft einige Stüde hinweg, welde fie dann felbft wider 
bie Feinde gebrauchten. Aber in Peking hegte man deffenunges 
achtet noch) die Hoffnung dag der bloße Anblick diefer todbrins 
genden Mafchinen die Tataren verfeheuchen werde, Man wurde 
in diefem Glauben noch beftärkt, da das Wagen einer Kanone, 
mit der man den erften Verſuch machte, einen Europäer und 
mehrere Chinefen tödtete. Daher fhloß man, daß das Geihüs 
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welches den Freunden ſo gefährlich ſey, für die Feinde noch viel 
verderblicher ſeyn müßte, und dabei ließ es Tſongtſching bewen— 
den. Was man von dem Cabinet jener Zeit zu denken habe, 
läßt ſich ſehr ſchwer angeben, ſo viel iſt gewiß daß man weder 
Staat noch Volk beachtete. 

Die Mantſchuren waren unterdeſſen nicht ruhig geblieben. 
Im Verein mit den öſtlichen mongoliſchen Stämmen führten ſie 
die ſtrengſte Mannszucht ein; das wilde Heer erhielt eine Dis— 
ciplin; es wurde in acht Standarten getheilt und erhielt die 
ſchärfſten Befehle, ſich ſchoöonend gegen das unterwürfige Volk zu 
betragen. Wer einen Unterthan tödtete, ſollte dieß Verbrechen 
mit dem Tode büßen; andere Vebertretungen, wie zum Beifpiel 
Nothzüchtigung und gemaltfamer Raub wurden eben fo ſchwer 
beftraft. Stille auf den Märfchen und beim Angriffe, und ganz 
unbedingter Gehorfam wurde jedem Soldaten zur heiligften Pflicht 
gemacht. Im Augenblid, wo das Waldhorn ertönte, faß das 
Heer auf; jede Bewegung wurde auf gleiche Weiſe angedeutet; 
man börte den Schall des Horns, und fragte nicht wohin Der 
Weg ging, fondern folgte unbedingt mit der höchſten Schnellig- 
feit. — Die größten Unternehmungen wurden ohne das Mit- 
wiffen der Generale begonnen; denn nur der Fürft und fein Stab 
hatten das Recht etwas über den Krieg zu beſchließen. — In 
Europa find folhe Anordnungen zur allgemeinen Regel geworden; 
die Horden Aftens und die Heere China’s Fannten jedoch diefel- 
ben nicht, und von diefem Umftande entftand das Uebergewicht 
der Mantfchuren. Gefchwindigfeit war der Hauptgrundfaß bei 
allen ihren Unternehmungen, und hierin beftand die Stärfe der 
Nation. Gewohnheit brachte in ihnen den Gedanfen hervor daß 
fie unüberwindlich feyen, und diefe Ueberzeugung befeelte fie mit 
unwiderftehlihem Muth. Dabei hatten fie Fein Gepäd, ihre an 
Strapazen gewöhnten Pferde trugen alle ihre Bedürfniffe, und 
wenn fie durch Wüfteneien zu ziehen batten, verlegten fie fich 
nad altväterlicher Weife auf die Jagd, und frifteten fo ihr Leben 
in Länderſtrecken, wo andere Heere gewiß ihren Tod gefunden 
haben würden, 

Tſongti (W. N. Taitfong — der Titel feiner Regierung in 
Mantſchu Wefiffonerdemung) wartete noch eine Zeitlang, ehe er 
mit dem Heere über die chinefifchen Gränzen ging. Nachdem er 
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aber den Cntſchluß gefaßt, erließ er ein Manifeſt, worin er 
nochmals alle feine Befchwerden darlegte; auch die Verachtung 
die ihm widerfahren erwähnte er, und drohte endlich jedem 
Officier und cdhinefifchen Bürger mit dem Tode, wenn er fidh 
nicht augenblicfich nach. der ergangenen Aufforderung ergebe. 
Schnell machte er fih dann auf den Weg, nahm einige Städte 
binweg und ftand fchon vor dem Berlauf zweier Monate in 
der Nähe von Weling (1629), Nun erwacte der Hof von 
feinem langen Schlummer; felbft die Verfchnittenen behaupteten, 
daß etwas Großes unternommen werden müſſe; daher klagten 
fie den ftolzen Statthalter als Verräther an, und warfen ihm 
vor Daß er mit den Tataren im Einverftändniß wäre, Bon folchen 
Sachen hatte diefer Gouverneur nie geträumt; vielmehr war ee 
der Uebermuth und die Verachtung, welche er den Barbaren ges 
zeigt, was ihn fo verhaßt gemacht hatte, Der Kaifer glaubte 
jedoch feiner Tebensgefährtin und fchlog den Angeklagten in einem 
Gefängniffe ein; es ergab fih nun, daß er den Brief welchen 
die Mantfchuren ihm gefchrieben, nie eingehändigt. Der Be- 
ſchuldigte feinerfeits zeigte daß der erfte Minifter, dem er Das 
Schreiben überreicht, dasjelbe nicht eingefandt habe, Die wirk 
fihe Urfahe war daß man den Inhalt zu Shmahlih fand um 
es zu veröffentlichen, und daher die Mittheilung am Hofe unter: 
drückte. Diefe BVerfehwiegenheit mußte Diefer Große mit dem 
Tode bezahlen. Er wurde auf öffentlihem Marfte enthauptet, 
nachdem er neun Monate im Kerfer gefhmadhtet. 

Die Mantfehuren wagten fih nun fühn an Die Thore Der 
Hauptftadt, wo die Chinefen jedoch ftarf genug waren fehr 
großen Widerftand zu leiſten; und fo wurden jene gendthigt fich 
Schnell zurüdzuziehen, und für diefesmal die Begierde, fih in 
den Befis der Hauptftadt zu fegen, aufzugeben. 

Tſongti ſah fehr bald ein, daß das Land nicht mit der Gewalt 
der Waffen feinem Scepter unterworfen werden könnte. Er fing 
daher an fih ganz im Sinne des Neiches zu bilden. Zu dieſem 
Zwed wurde fein Hofftant aufs berrlichite mit Den geplünderten 
Schäsen ausgeftattetz Die Prinzen des Geblütes drängten ſich 
um den mächtigen Berwandten herum und trugen zum Unter- 
fhiede einen gelben Gürtel, welcher bis auf diefen Tag von 
ihnen beibehalten wird. Die entfernteren Brüder dagegen ban- 
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den ein röthliches Band um den Bauch, und Fündigten dadurch 
ihre Beziehung zum Fatferlihen Haufe an. Die Negierung wurde 
überdieß auf chinefifhen Fuß geftellt und alles aufs prächtigfte 
vorbereitet, während alle Glieder des fürftlihen Haufes ſowohl 
als die Tataren die hinefifhe Sprache erlernten. . 

Nun erließ der Prinz mehrere Aufrufe an die Chinefen, zu 
ihm überzugehben. Biele thaten dieß; denn das Waffenglüd blieb 
den Tataren, und eine Stadt nach) der andern ftel ihnen in Die 
Hände. Allein die höhern Officiere weigerten fih dieß Anerbieten 
anzunehmen, und man fah einige wenige Beifpiele von Helden- 
muth. ALS aber die Beſatzungen durch Hungersnoth und fehlechte 
Behandlung zur Berzweiflung gebracht worden waren, gingen 
fie endlich zu dem Feinde über, und unter diefen waren auch 
einige Generale. Lange hatte einer derfelben heftig und entfchte- 
den die fchmeichelnden Verſprechungen von fich gewiefen, allein 
jein befter Dffieier verließ ihn, und da gab er e8 zu, daß tata- 
rifhe Prinzen mit ihm in einem Zelte Unterhandlungen anfangen 
jollten. Nicht allein die Stadt worüber er Commandant war, 
wurde den Mantfehuren überliefert, fondern noch eine zweite 
ihnen durch Verrätherei in die Hände gefpielt. Er felbfi nahm 
Dienfte im Lager der Nomaden. As nun Tfongti von feinem 
Feldzuge nah Haufe ging, begrüßte ihn eine Menge Mandarine 
mit gefhornen Häuptern, die fich als feine Unterthanen anfündig- 
ten. Nur einer wollte feinem undanfbaren Kaifer getreu bleiben ; 
er wurde aber gefangen und in ein Klofter geftedt, wo er fein 
‚Leben endete. Der gute Erfolg aller friegerifchen Unternehmungen 
erwecdte in dem Herzen des Prinzen das Berlangen das ganze 
Land zu erobern, wozu das Beifpiel der Kitan und Kin ihm die 
größte Hoffnung gab, Er felbft war ein Mann, weit über feine 
Zeitgenoffen erhaben, nicht allein tapfer, fondern ftaatsflug, und 
mit wirklicher Liebe für das chinefifche Volk befeelt. Daher fuchte 
er fich ihre Bildung anzueignen, fprach fehr oft über Friede und 
Bolfsglüd, und beeiferte fih dem Yande große Wohltbaten 
widerfahren zu laffen und das Kriegsunglüd zu mildern, Wäre 
er mit Europäern in Berührung gefommen, fo würde er vor- 
züglichen Gebrauch von ihrer Taftif gemacht haben. 

In Schantong beeiferte man fih ein großes, tapferes Heer 
dem Angreifenden entgegenzufchiden. Dieß war hohe Zeitz; denn 
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zwei chineſiſche Armeen waren geſchlagen und beinahe aufgerieben 
worden. In dieſem wichtigen Zeitpunkt ſuchte ein General die 
Herzen der Krieger zu gewinnen; eine große, ſehr ſtattliche 
Truppenzahl war verſammelt und ſetzte ſich langſam in Bewegung. 
Der Schatzmeiſter, welcher wohl wußte daß ohne Sold nichts 
gefhehen würde brachte endlich das nöthige Geld auf und 
fchickte es dem Anführer. Der Anblik einer fo großen Summe 
rührte das Innerſte feines ganzen Weſens; er padte das Silber 
heimlich zufammen und machte fih davon, Lange warteten die 
Gemeinen und Dffteiere auf ihre Bezahlung; man zögerte von 
Tag zu Tag; endlih Fündigten alle Krieger dem Kaifer den 
Gehorſam auf und erklärten fich unabhängig. Die VBerfohnittenen 
wälzten Die ganze Schuld auf den Statthalter; er wurde nad) 
Peking geladen und unter den fererlichften Unfchuldsbezeugungen 
enthauptet. Sein Nachfolger ging unfluger Weife ins Yager der 
Rebellen, um fie zur NRüdfehr zum Gehorfam zu bereden, Dazu 
wollten fie fih durchaus nicht verftehen, weil die Dffteiere ihnen 
fonft den Tod gefhworen. Daher behielten fie diefen Großen 
als Gefangenen und ermordeten ihn nachher mit großer Grauſam— 
keit. Aber fchredfiche Vergeltung wurde ihnen in der Folge. 
Neue Heere, die von den weftliden Provinzen gefommen, ev: 
fchienen auf dem Kampfplatz. Eingeengt von allen Seiten be— 
gaben fih die Aufrührer, nachdem fte fehr großen Berluft erlitten, 
nach der Seefüfte, wo ihre Barfen in großer Anzahl lagen. Ihr 
Nachtrab wurde aber ereilt und von den erbitterten Mandarinen 
in Stüde gehauen. Nur ein NRädelsführer, den man lebendig 
ergriffen, wurde zur Warnung ähnlicher unruhiger Köpfe hin— 
gerichtet. Der größte Theil der Rebellen fab fehr bald daß 
das Meer frei warz fie unterwarfen fich daher dem Tjongti; 
biefer fertigte augenblicklich drei Hordenführer zu ihrem Empfange 
ab. Sie wurden daher mit großen Ehrenbezeugungen in den 
Dienft genommen und Tfongti hoffte, daß in Furzer Zeit viel 
zahlreichere Schaaren zu ibm fommen würden. 

Zu gleicher Zeit fchrieb diefer Prinz einen fehr freundlichen 
Brief an den Kaifer, fo ziemlich im Style Napoleons, ihn herz 
lich erfuhend doch vecht bald den Frieden abzufchliegen. Als 
ich neulich, bemerkte er, zum Feldzug gegen die Mongolen aus- 
zog, mußte ich das chinefifche Gebiet betreten. Um aber meine 
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Aufrichtigfeit in den Fünftigen Friedensunterhandlungen darzulegen, 
opferte ih in der Gegenwart mehrerer Mandarine ein weißes 
Pferd. Auf diefe Vorftellung gab der Hof natürlich Feine Ant- 
wort; denn mit Srieden im Munde und Krieg im Herzen würde 
die Abſchließung eines Vertrages die ſchädlichſten Tolgen für das 
Neih gehabt haben. Dagegen fertigte der Kaifer einen Befehl 
aus, Daß er gerade im Begriffe fey die Mantfchuren als Rebellen 
zu vernichten, und daher alle Fremden und vorzüglich die Chine— 
fen aufrufe wieder zum Gehorfam zurüczufehren. Tſongti las 
diefes Schreiben mit Berwunderung und machte den legten Frie— 
densvorſchlag. Dann rüdien feine Heere nah Schanft und ſchlu— 
gen die Chineſen in mehreren Schlachten, während der chineftfche 
Feldherr ſich brüftete, daß er einen vollfommenen Sieg erhalten, 
Auch dieſer Bericht fiel Tfongti in die Hände, Diefer widerlegte 
ihn in einem Hffentlihen Schreiben und beurfundete feine Tapfer— 
feit durch die Aufforderung, 1000 Chinefen follten mit 100 Man- 
tiehuren einen Kampf beftehben. Nachdem er viele Städte im 
Nordweſten eingenommen, fehrte er wieder zurüd (1635). Nun 
umringten ibn feine treuherzigen Bafallen und forderten ihn aufs 
feierlichfte auf den Kaifertitel für immer anzunehmen. Tſongti 
hatte darauf ſchon lange gewartet; er gewährte daher gern dieſe 
Bitte und nahm den Titel an, unter welchem wir ihn genannt 
haben (früher hieß er Tfongtien). Die Fürften fchrieben auch an 
den König von Korea, um ihn zu einer ähnlichen Hnldigung auf- 
zufordern, erhielten aber feine Antwort. Die Dynaftie follte nun 
den Namen Taitfing (Große Neinheit — wie Ming — ausges 
zeichnet oder Flar) tragen und in der Kolge die Verwaltung Des 
hinefiihen Reichs übernehmen. Tſongti machte feinen Getreuen 
ſehr große Berfprechungen, erhob viele in den Adelsftand und 
machte allgemein befannt, daß man hinefifhe Sitten und Cultur 
annehmen follte, 

Sobald der Prinz Wufanfuei den Oberbefehl der Truppen 
übernabm, zeigte fih große Thätigfeit und Ausdauer im chine- 
fifhen Heer. Er befaß das Bertrauen feiner Soldaten, ward 
vom Volke jehr geliebt, und zeigte großes Talent als Feldherr. 
Allein die ſchon erwähnte Armee des Minifters, auf die fein 
ganzes Vertrauen berubte, zerftreute fi wieder, Der General 
fand nun in Gefahr, im Rüden von den Räubern und an ber 
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Fronte von den Mantſchuren angegriffen zu werden, und hatte 
zu gleicher Zeit die Gewißheit, weder Mundbedürfniſſe noch Geld 
von der nun vernichteten Regierung zu erhalten. Da faßte er den 
verzweifelten Entſchluß, das Vaterland durch die Hand der 
Tataren zu retten; er machte ihnen die wenigen Kleinodien, die 
er noch übrig hatte, zum Geſchenk. Allein die Mantſchuren, 
welche ſich eines ſolchen Glückes nicht verſehen hatten, konnten 
nur ſiebentauſend Mann ins Feld bringen; ſie ſandten jedoch ihre 
Waldhornbläſer herum, und dieſe brachten in ſehr kurzer Zeit 
ganze Horden zuſammen (1644), die nun als ein unwiderſteh— 
licher Strom das ganze Yand überſchwemmten. 

Ungfüclicherweife war der Bater des Prinzen in der Haupt- 
ftadt; durch dieſen ließ Litfetfching dem Wufanfuei die dringend, 
ften Borfiellungen machen, fih ihm zu unterwerfen und dann 
gemeinschaftlich die Tataren zu überwältigen (1644). Allein des 
Feldherrn Herz glühte vor Begierde den Mörder feines Ober- 
herrn und Berwandten zu vernichten; Daher antwortete er feinem 
Bater, daß er nie die Waffen niederlegen wollte, bis er den 
Wütherich vertilgt. Dieß Schreiben hatte noch nicht die Haupt- 
ftadt erreicht, ald der muthige Wuſankuei dem Bortrab der Re— 
belfen begegnete. Ueber diefe ftelen feine Soldaten wie Tiger 
her, und in kurzer Zeit vernichteten fie Das ganze Heer. Aber 
nun machte fih Litſetſching mit feinen Garden, fechzigtaufend 
Mann an der Zabl, auf, die lange vom Raube gelebt, und im 
Sieg allein Nettung finden fonnten. Ste umringten Das Fleine 
Gefolge des Wufanfuei, und obgleich die Getreuen mit verzweifelter 
Tapferfeit einhieben, fo fehloffen dennoch die Rebellen ihre beiden 
Flügel ein und waren im Begriff das Häuflein gänzlich zu 
vernichten. In diefem wichtigen Augenblie aber eilten die 7000 
tatarifchen Reiter herbei und griffen die Aufrührer im Rücken an, 
Die Bedrängten fohöpften wieder Athem und rafften nun ihre 
gefhwächten Kräfte zufammen, alles vor fih ohne Unterſchied 
niedermadend, An Ddiefem Tage bededten 30,000 Leichen der 
Räuber das Schlachtfeld. | 

Obgleich Litſetſching die Tapferften feiner Horden verlor, 
erhielt er dennoch in fehr furzer Zeit einen neuen Zufluß von 
Dieben und Banditen; mit diefen ftellte er fih vor die Mauern 
von Peking in 18 Divifionen, um Wufanfuei zu empfangen, 
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Diefer zögerte nicht TYange, fondern ftand fchon am folgenden 
Morgen mit feinen muthigen Truppen im Angefichte des Tyran— 
nen, Der Angriff wurde fogleich gemacht; ihr Ungeftüm war 
unmiderftehlih, und nachdem der Rädelsführer vergebens ſich 
bemüht mit neuer Kraft die aufs Außerfte gebrachten Solda— 
ten zurüdzufchlagen, erlag er dennoch endlich und gab das Signal 
zum Rückzuge in die Hauptftadt, Hier verfammelte der Näuber- 
hauptmann die zurüdgebliebenen Mandarine und Tieß fih von 
ihnen als Kaifer huldigen. Dann trieb ev den Wufanfuer zur 
Berzweiflung, indem er deffen Vater enthauptete, Als diefer aber 
den erbleichten Kopf auf den Wällen Pekings hängen ſah, ſprach 
er mit großem Nachdruck von Schmerz überwältigt: Ich will 
deinem Andenfen die nöthigen Opfer bringen. Mit ungeheurer 
Anftrengung wollte er nun einen Sturm auf Die Mauern begin 
nen; allein Litfetfehing erbebte, noch ehe der Anfchlag zur Aus- 
führung gebracht war. Er befahl daher feinen Banden, des Nachts 
heimlich die Thore anzuzünden, nachdem fie herausgegangen; 
er felbit lud die großen Schäße, die er im Palaſt erbeutet hatte, 
auf Kameele und Karren, und machte fi) damit heimlich davon. 
Diefer Zug war einige Meilen Yang, und Wufanfuei, anftatt in 
die Stadt einzurüden, jagte den Räubern nad. ALS er die 
lange Reihe von Wagen erblickte, verbot er den Soldaten etwas 
anzurühren, bis feine Rache geftillt. — Nun eilte er vorwärts, 
die einzelnen Haufen niedermachend, welche zur Bewadhung der 
Schätze aufgeftellt waren, und opferte jo den Manen feines Ahnen 
6000 Mann. 

Allein Litfetfhing war feine feige Memmez; obgleich er nun 
den Lohn fo vieler Graufamfeiten und Schandthaten verloren, 
wollte er dennoch nicht der Gewalt weichen. Die Beſatzungen 
in den verfchiedenen Städten Tſchili's wurden Daber an einem 
Punkte verfammelt, und als er 60,000 Mann unter feinem 
Befehle hatte, glaubte er gewiß im Stande zu feyn dem Wufan- 
fuei die Spiße zu bieten. Die Tataren hatten unterdeffen dem 
Aufrufe geborht und waren in bedeutenden Schaaren zufammen- 
gefommen, fo daß der chinefifche Feldberr am Tage der Schlacht 
60,000 Mann aufmarfchiren ließ. Mit einer folchen Zahl dachte 
er ftrads die Bagabunden überwältigen zu können und rüftete 
ih zum Angriff. Allein die Räuber ftanden wie Mauern, und 
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wenn die Mantfchuren und Mongolen im Galopp beranfamen, 
und erwarteten daß wie gewöhnlich die Chineſen ſich zerftreuen 
würden, fo fanden fie, daß fie mit einem Pfeilregen empfangen 
wurden und nicht einen einzigen Näuber zum Weichen bringen 
fonnten, Ein folhes Heer würde nie die Barbaren über die 
Gränze gelaffen haben, allein bier focht Chinefe gegen Chinefe, 
und die Nomaden freuten fih, daß fie fich gegenfeitig aufrieben. 
Die Schlacht dauerte einen ganzen Tags; 40,000 Leichen beded- 
ten den Wahlplag, Wuſankuei war vor Erftaunen außer fi, 
daß der Kampf ihm fo theuer zu ftehen kommez endlich trennte 
die Nacht die Streiter. Der Prinz zitterte bei dem Gedanfen, 
die Schlacht wieder zu erneuern, und Litfetfching hatte Dazu auch Feine 
Luft. Der Testere ging daher ungehindert nah Schanft zurüd, 
und die Hauptftadt war vor den Feinden des Innern gefichert. 

Nun aber ftanden 60,000 Tataren da und die nächfte Frage 
war, was mit ihnen zu thun ſey. Wufanfuei, welcher früher 
ihre Hülfe fo fehnlich gewünſcht, fah bald ein, daß fie Läftige 
Sefellfhafter waren. Daber befihied er die DOberhäupter in fein 
Zelt und redete fie mit freundlicher Miene an: Waffengefährten, 
ich bin bereit euch euren Lohn in Gold, Silber und ſchönen 
Mädchen zu geben, fommt mit mir nad Peking, Dort will ich 
mein DBerfprechen erfüllen. Sie aber fahen wohl ein, daß dieß 
das Loſungswort zu ihrer Entlaffung ſeyn würde; da fie ſich jedod) 
auf chineſiſchem Boden viel beffer als in ihren Wäldern befanden, 
erwiederten fie einmütbhig, daß fie nie an eine Rückkehr denfen 
fönnten, jo lange das Land noch durch Räuberhorden geplagt 
ſey; daher wollten fie einen Theil ihres Heeres zurüdlaffen um 
Peking zu bewachen, und mit dem andern nad) Schantong ziehen 
. um dort wieder Nube herzuftellen. 

Nah Fangen Berathfchlagungen fam man endlich, zu dem 
Entſchluß, daß das große Heer fih in drei Divifionen theilen 
follte, Die ftärffte follte mit Hülfe der Chinefen unter Wufan- 
fuei den Räuber Vitfetfching vernichten; die zweite nad Schan- 
tong marfchiren und die dritte endlich Peking beſetzen. Die lestere 
beftand aus Mantfchuren, ohne einen hineftfhen Officier bei fi 
zu haben, | 

Das Merfwürdigfte ift die Einigfeit, welche in allen diefen 
Unternehmungen berrfohte. Der Mantjchurenfürft war fchon 
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geftorben; da fo viele fih um die Krone bewarbeu, fo war man 
einftweilen zufrieden, mehrere Dberhäupter und Verwandte des 
fatferfihen Haufes zu Negenten zu ernennen. Damit aller Eifer- 
fuht ein Ende gemacht werde, erhielten fie abwechfelnd Die 
höchſte Gewalt, Wie aber bei einer fo getheilten Macht 
dennoch Einheit im Kriege berrfchen fonnte, ift ein wirffiches 
Wunder, Noch waren diefe Horden faum einen Monat im Felde, 
als fih die Nothwendigfeit unter Einem Herrſcher zu Dienen 
an den Tag legte. Auf ihrem Marfche nach Peking erwählten 
fie daher den noch nicht solljährigen Neffen ihres verftorbenen 
Fürften zu feinem Nachfolger, Die Urfache eines folhen außer: 
ordentlichen Entfchluffes in einem Augenblide wo alles von der 
Kraftäußerung eines gewaltigen unbeugfamen Dietators abhing, 
muß man in der Eiferfucht der Häupter untereinander ſuchen; 
denn jeder beneidete den andern um die Stelle, und alle bofften 
unter dem Scepter eines Kindes ihre Unabhängigfeit und zugleich 
bedeutenden Einfluß fich zu verfchaffen. 

Der Weg nad) Peking glich einem Triumphzuge. Das Bolf 
fühlte fih zum höchſten Danf für Die erhaltene Nettung verpflic- 
tet und ſah in Diefen Fremden nur die Befchübker Des Baterlandes. 
Als fie die Thore der Hauptftadt erreichten, kamen ihnen Die 
Mandarine im vollen Drnat entgegen um fie ald Vertheidiger 
des Thrones zu begrüßen, Alles jubelte und jauchzte; die Mans 
tſchuren zogen als ftolze Sieger Die Straßen der Stadt entlang, 
den neuen Kaifer auf einem Brette tragend. Der Knabe, welden 
fie erwählt, ſchien ein geiftreiches Kind zu feyn, und bielt 
eine Rede bei feiner Thronbefteigung, in welcher ev fein gutes 
Glück allein den getreuen Berwandten und Fürften zufchrieb und 
das Geſchenk eines großen Neiches durch Tapferfeit und Ent- 
ichloffenheit zu behaupten verſprach. Die Rede tft voll geiftreicher 
DBemerfungen, und macht dem Berfaffer, welcher fie ihm in den 
Mund legte, große Ehre, 

Die Chinefen waren aber über Diefe große Veränderung ganz 
betroffen. Wer hätte glauben fünnen, daß die Netter des Staates 
eine ſolche untreue Rolle fpielen würden? Als fie in der Haupt- 
ſtadt waren, Tießen fie von allen Thoren die hinefifhe Wade 
wegziehen, Damit ihre eigenen Soldaten diefelben befesten. Selbft 
der Einzug des Näubers hatte nicht jo viel Entfeßen erregt, als 
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bie Willfür, mit welcher Barbaren das Reich in Beſitz nahmen. 
Da aber ihr Heer fehr zahlreich war, regte fih Niemand um 
ihnen die Gewalt ftreitig zu machen. Sklaven find überdieg 
gleichgültig Hinfichtlich der Perſon welche die Ketten fchmiedet; 
ift und bfeibt e8 ja immer Sflaverei, wer auch der Herr fey. 
Die Mandarine zu Nanfing, noch ebe fie von dieſem Vor— 
fall Runde hatten, waren gleich, nachdem die Nachricht von dem 
Tode des Tfongtihing zu ihnen gelangt, zur neuen Kaiferwahl 
gefehritten, und festen Schitfutfchang,, einen Prinzen von Geblüt, 
auf den Thron (1644), welder feiner Regierung den Namen 
Hongfuang beilegte. 


Nun gab es drei Kaifer, und nach der hinefifchen Negel 
jollte e8 deren nur einen geben; denn es tft nur eine Sonne 
am Himmel, Zwei, obgleih Länderräuber, behaupteten ihre 
Ansprüche mit dem Schwerte, und drobten Tod und Berderben 
jedem der fte ihnen ftreitig machen wollte, während der recht— 
mäßige Fürſt fih lange weigerte eine folhe Ehre anzunehmen, 
Mit den Gefahren einer jo hohen Würde wohl befannt, dag 
Schwanfende des Thrones wohl fühlend und dabei fich feiner 
Schwäche bewußt, war es nicht zu verwundern, daß der Scepter 
nichts Anziehendes befaß, und daß er den Hirtenftab vorzog. 


Unterdeffen hatte Litfetfching wieder genugfame Kräfte zu— 
jammengerafft, und da Wufanfuer über die VBerrätherei der Tas 
taren fehr betrübtwar, wollte er fih als ein wahrer Vaterlands— 
freund mit ihm verbinden, um die Tataren gänzlih zu über: 
winden. Der Fürft war eine Zeitlang noch unentſchieden; denn 
obgleih ihm die Mantfchuren den Titel eines Königs beigelegt, 
jo wollte er fih dennoch nicht son Barbaren, die feine Lands— 
leute ſich mit dem Schwerte unterwarfen, bergeftalt behandeln Taffen, 
und betrachtete den Ehrennamen mehr als eimen Schandfled, 
Allein dann rief er fich alle die Graufamfeiten des Räubers ing 
Gedächtniß zurück, wie er feinen Vater enthauptet und Die Urſache 
des Todes feiner faiferlichen Verwandten war, und Rache fiegte 
über den Tatarenhaß. Schon hatte ſich Yirfetfching vorgenommen 
al8 Befreier feines Baterlandes nah Peking zu marfhiren, um 
einen bleibenden Ruhm durch Vernichtung der Tataren-Macht 
zu begründen; allein als er den Wufanfuei als einen Löwen vom 
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langen Schlummer aufwachen ſah, und den Feind nun wieder 
in ſeiner fürchterlichen Verzweiflung erblickte, fing er einen 
ſchnellen Rückzug an und ſammelte wieder in feiner Vaterſtadt 
ein Heer, welches ſeine frühern an Zahl bei weitem übertraf. 
Der General hatte geglaubt nach ſo vielen Siegen den Räuber 
durch einen derben Schlag zerſchmettern zu können; allein wie 
erſtaunt war er, als er ihn kühn entgegenkommen ſah, um 
ſich wieder mit ſeinem bisher glücklichen Gegner zu meſſen. Die 
Schlacht war blutig genug; allein der Widerſtand nicht bedeu— 
tend, und nach Beendigung derſelben zerſtreuten ſich die Banditen, 
um nie wieder dem Wütherich zu folgen; denn anſtatt der bis— 
herigen Beute fanden ſie in ſeinem Gefolge nur Tod und Elend. 
Noch hatte er das Glück zwei Städte hinwegzunehmen; allein da 
die Zahl feiner Genofjen jeden Tag fich verringerte, konnte er 
fich nicht Tänger in den Ebenen halten und verbarg fich daher in 
den Gebirgen Hukuangs. Schon waren ihm aber die Kaifer- 
fihen auf dem Fuße nachgeeilt, und da er aus einer Bergſchlucht 
herausging um feinen Truppen Yebensmittel zu verfchaffen, fchlug 
ihn ein Feldherr aufs Haupt. Litſetſching jedoch blieb unbefchädigt, 
und nachdem er mehrere Tage lang Hunger erbufdet, war e$ 
ihm nicht möglich fi) länger zu halten, Er fiel Daher über ein volf- 
veihes Dorf her und mwünfchte fein altes Handwerf wieder an- 
zufangen, als die Einwohner ihn plößlich umringten, die Ueber— 
bfeibjel der Räuber fogleich feffelten und dem fcheinbaren Haupt— 
mann den Kopf abfchlugen, um ihn dem chinefifchen Generale 
zum Gefchenf zu bringen. Noch trof das Blut von dem 
Haupte, ald die Bauern es dem Feldherrn überbrachten; es 
war der Kopf des Würherichs Litfetfching, welcher nun endlich 
feinen Lohn erhalten und por dem Nichter der Welt fand um 
fein Urtheil zu empfangen. Sein Sohn verfuchte zwar Die zer— 
ftreuten Räuber zu verfammelnz; allein ihr Eifer war verwifht, 
und fleinmüthig verfrochen fie fich in Felfenrigen um dem Schwerte 
der Gerechtigfeit zu entgeben. 

Der Kaifer zu Nanfıng kümmerte ſich febr wenig um Diefe 
Ereigniſſe; Vergnügen war der Luftfreis, in welchem er zu leben 
wünfchte; jede Anftrengung fchien ihm unnöthig; ruhig umd 
fröhlich zu regieren war der Hauptgrundfaß feiner Philoſophie. 
Die einzige Störung, worüber fich diefer Sybarite zu beflagen 
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hatte, waren die beſtändigen Cabalen des Hofes. Anſtatt an 
die Vertheidigung des Vaterlandes zu denken, ſuchten die Man— 
darine einander aus ihren Stellen zu vertreiben und die Gegner 
beim Kaiſer anzuſchwärzen; ſo war denn ein beſtändiger Krieg 
im Palaſt, und der Unfall oder der Erfolg eines einzigen Ver— 
ſchnittenen beſchäftigte die ganze Hauptſtadt. 

Die hungrigen Tataren kamen jetzt zu Myriaden aus den Step— 
pen um in der Beute ſich zu theilen, und die Heere zählten 
nun Hunderttauſende von Streitern. Zwar hatte man erwartet, 
dag diefe Barbaren fogleih das Yand mit ihren Horden über: 
ſchwemmen würden, allein das Gegentheil war der Kal. 

Berfhiedene Mifftonäre waren in Peking zurüdgeblieben ; 
der vorzüglichfte unter diefen war der oft erwähnte Adam Schall, 
ein Jeſuit mit gründlichen Staatsfenntniffen, einem umfaffenden 
Geiſt und mit einer Seele begabt, die Durch Geduld und Aus— 
Dauer nie ihren Zweck aus den Augen verlor, und mutbig dahin 
arbeitete, bi8 das Ziel erreicht war, Diefe Eigenfchaften würden 
natürlich ihrem Beftger fehr wenig genützt baben, hätten die 
Mantfchuren, welche den fremden fehr hold find, nicht ein großes 
Intereſſe an ihren Arbeiten fowohl als an ihrer Denfungsart 
genommen. Da Schall ſchon früher Kanonen gegoffen, fo wurde 
er bald mit den wilden Kriegern befannt und fam felbft in Be- 
rübrung mit dem Hofe, Seine Einfiht und Weisheit ward von 
den vier Negenten jehr hoch geſchätzt; ja fie erhoben ihn zum Lehrer 
des jungen Kaiſers, und die erften Unternehmungen zur Unter- 
werfung des Neihs wurden von diefem Ausländer geleitet. 
Daher müffen wir uns nicht wundern, Daß die Maßregeln fo 
untatarifch waren, und daß Das ganze Betragen europätfche Politif 
verriethb, Schall aber erfchien nur als die leitende Hand; denn 
er mußte wohl, welden Neid er fih Dadurch zuzieben würde; 
allein er handelte im Stillen, und war ohne den Titel zu führen 
einer der fräftigften Minifter, welche China je gehabt. 

Anftatt ein ftarfes Heer nad Nanfing abzufertigen und 
mit fühner Hand das neue Kaiferthum über den Haufen zu 
werfen, begnügten fih die vier mantſchuriſchen Negenten alles 
auf chineſiſchen Fuß einzurichten. Die ganze Verwaltung blieb 
wie vorher; den einflußreichen Staatömännern fehmeichelte man, 
den Generalen und andern Offieieren gab man ihre Befehlshaber- 
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ſtellen zurück, das ganze Volk behandelte man nach chineſiſcher Sitte, 
Kaum aber ſahen daher dieſe Barbaren ihren Ruhm einigermaßen 
begründet, fo fandten fie einen verſchmitzten Mandarin nad Nanfing, 
ber einen vortrefflichen Brief dem Minifter des Kaifers überreichte 
und ihn aufforderte, das Neich dem rechtmäßigen Beſitzer zu über- 
geben, wozu fih die Mantſchuren ohne Widerſpruch berufen fühl- 
ten. Nach Lefung diefes Documents glaubte die Regierung zu 
Ranking auf ähnliche Weife dem Brieffteller zu antworten, und 
fuchte zu zeigen, daß die Tataren wie ihre Borfahren mit dem 
Gefchenfe einer gewiffen Summe Geldes fich zufrieden ftellen 
und das Land räumen müßten. Sobald diefer Brief Peking er- 
veicht, fchrie der Kriegsrath zu den Waffen, und nun marſchirten 
die Tataren in großer Ordnung nad den Provinzen ab und 
erhielten erft einen Sieg, der ihnen jedoch fehr theuer zu fteben 
fam ; fie nahmen auch eine Stadt ein, vor welcher Taufende ihr 
Leben verloren, 

Zu Nanking war man noch nicht vecht entfchieden, was man 
anfangen follte, al8 plößlich das Gerücht entftand, daß der Thron- 
erbe des verftsrbenen Kaifers noch am Leben ſey. Mean führte 
wirklich einen Knaben gleichen Alters, welcher ihm fehr ähbnelte, 
in den Palaſt ein, und nun fing man an das Nähere zu 
erfragen. Da aber kam es auf, daß ein Betrüger das Kind 
dazu verleitet, und dieſes aus Armuth feine Einwilligung ge- 
geben. Obgleich die Verſchnittenen yon der Unächtheit des 
Knaben völlig überzeugt waren, fo glaubten Dennoch viele 
Große an jenes Gerücht, und erklärten fih zum Beften Diefes 
yermeinten Prinzen. Dieß gab nun wieder Gelegenheit zu ſehr 
großem Warteigeift und darüber vergaß man endli den Tas 
tarenfrieg. 

Der hinefifche General, welcher den gelben Fluß vertheidigte, 
hatte als eine Vorfichtsmaßregel ein fehr großes Heer an dem ent- 
gegengefesten Ufer aufftellen Taffen, welches aber meiſtentheils 
aus Bauern beftand, Als nun die Mantfchuren in der Mitte 
bes Fluſſes angelangt, erblicten fie die zahlreichen Feinde, 
welche in Schlachtordnung ſtehend ihrer warteten. Umfehren 
war jedoch unmöglich und daher wagten fie es das Ufer zu be> 
fteigen. Siehe, da ergriff Zittern die armen Chinefen, und die 
Landwehr rip in der Flucht die Soldaten mit ſich hinweg, fo 
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daß fich der fonft fo tapfere General gendthigt ſah davonzulau— 
fen. Er hatte faum Zeit genug Jangtſchéu zu erreichen und die 
Thore zu verfchliegen. Als er nun in der Nacht eine Heerfhau 
hielt, und die Heine Anzahl von Kriegsgefährten entdedte, ging 
es ibm ſehr zu Herzen; feine Nettung vor fich ſehend und ohne 
Spott in der Welt lebend, gab er fich felbit den Todesftoß. Die 
Mantfchuren waren fhon am zweiten Tage im Beſitze diefer Stadt, 
welche, am nördlichen Ufer des Jangtſe gelegen, Durch den 
großen Canal die Verbindung des nördlichen China mit dem 
ſüdlichen unterhält und von ſehr großer Wichtigkeit if, Dort 
feierten fie ihren unerwarteten Sieg durch eine glänzende Er- 
leuchtung, und ſchifften fih bald darauf nah Tſchinkiangfu über. 
Bor diefer Stadt lag ein chinefifches Gefchwader, und der Admi— 
val hätte fehr Leicht Den Uebergang ftreitig machen fünnen, wäre 
er nicht eine feigherzige Memme gewefen. Denn fobald er der 
Feinde anfıchtig geworden, lichtete er die Anfer und fuhr mit 
sollen Segeln auf dem reißenden Fluß nah der Meeresmün- 
dung. — Schnell wurde ein Bote nad) Nanfing gefandt, um dem 
Kaifer diefe fehlehte Kunde zu hinterbringen, Er fand den 
Monarchen bei einem Saufgelage, wo er fich mit einigen Ver— 
fehnittenen ergögte, Er war aber zu betrunfen um die Sprade 
des Unheil verfündenden Botfchafters zu verfteben, Daher mußte 
man bis zum Morgen warten, wo der Kaifer vom Rauſche er- 
wacht war, ehe die Mittheilung flattfinden Fonnte, Schitſu— 
tſchang war Davon ſehr wenig gerührt, er fattelte fein Pferd 
und ritt zum Thore hinaus, Yand und Stadt dem Feinde über: 
laſſend. 

Er war kaum einige Meilen von Nanking entfernt, als 
auch ſchon die ſchnellen Tataren vor den Thoren der zweiten 
Hauptſtadt ſtanden und den Ort zur Uebergabe aufforderten. Da 
erſchien ſogleich ein vornehmer Herr mit einem großen Gefolge 
und überreichte die Schlüſſel der Stadt, während er im Namen 
der Bürger erklärte daß ſie fortan Unterthanen der Mantſchuren 
zu ſeyn wünfchten, Der Fürft, welder den Dberbefehl führte, 
empfing die Chinefen mit großer Herablaffung, erhob den Redner 
in den Srafenftand, und befahl daß alle Mandarine ihre Aemter 
beibehalten follten. Dieß verurfachte außerordentlich. große Zu— 
friedenheit, und man wurde kaum gewahr daß ein Feind in bie 
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Stadt gefommen. Als der Staatsrath verfammelt war, erklärte 
ein Diener der Ming: Samilie Daß der oben erwähnte Knabe der 
rechtmäßige Thronerbe und Scitfutihang ein Nebell fey, den 
man niht am Leben laſſen müffe. Er wurde daher felbft mit 
einem ftarfen Gefolge abgejandt, um feinen frübern Herrn zu ers 
eilen. Diefen fand er am Ufer des Fluffes, gerade als er im 
Begriff war in ein Boot zu fleigen. Er vief ihm Daher zu zu- 
rüdzufommen, und als man feinen Ermahnungen fein Gehör ge- 
ben wollte, fhoß er einen Pfeil in den Hals eines der Begleiter, 
Da forderte Diefer den Kaiſer auf, Doch nicht zu feigberzig zu 
jeyn und den Rebellen lebendig in die Hände zu fallen, ergriff 
feinen Gebieter und ftürzte fih mit ihm in den Jangtſe. — Dieß 
war das Ende des elenden Fürften. 

Die wenigen Großen welche dem alten Kaiferhaufe noch 
treu blieben, erwählten den Prinzen Yugan zum Nachfolger. 
Diefer Fürft hatte nicht allein ein natürliches Recht auf die Krone 
fraft feiner Geburt, fondern befaß auch die Liebe des DBolfes 
und die Anhänglichkeit der Fürften des Geblüts, Als fein 
Berwandter, der Prinz von Tang, ibm die Nachricht Hinterbrachte 
daß er zum Herricher berufen fey, weigerte er erft ſtandhaft eine 
jolde Bürde auf fih zu nehmen. Jahrelang hatte er zur Zu— 
friedenbeit der ganzen Nation in Tichefiang regiert, Tauſende 
huldigten feinem Scepter, er felbft fand ſich glücklich unter Unter- 
thanen, die ihn als einen Bater Liebten; allein nun fjollte er fi) 
allen den Unfällen preisgeben, welche ihn als Bertheidiger Des 
Baterlandes gegen Feinde, die im Herzen des Reiches fi) befan— 
den, natürlich betreffen mußten. Zaubern half aber nichts; denn 
ihon hatten die Tataren viele große Städte ohne Schwertfchlag 
eingenginmen, und waren in der Nähe der Provincialftadt zu 
Huticheufu gelagert. Diefe Teftung flehte um Hülfe; da dieſe 
aber nicht erfihien, ging auch fie verloren. Sp fanden nun - 
die zablreihen Schwadronen der Nomaden in wenigen Tagen 
por den Thoren von Hangtſcheu. Man hatte eine fange DBela- 
gerung und die wüthendfte Bertheidigung erwartet; Doch dem 
Prinzen ſchlug das Herz; denn er Dachte dag großer Widerftand 
zum Verderben feiner Untertbanen gereihen würde, Daher ging 
er auf Die Mauern, flebte die Feinde um Erbarmen, und nachdem 
er dieß gethan, öffnete er die Thore. Die Mantfehuren waren 
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graufam genug den guten Prinzen fogleih zu ermorden und fi 
dann aller Schäße zu bemächtigen. Bon einem fo leichten Siege 
hatten fte nicht einmal geträumt. 

Bisher hatten die Tataren nur gegen die Negierung gefoc)- 
ten und das Volk nicht befchädigt. Nun aber, voll hoher Ge- 
Danfen über ihren Erfolg und die Vortheile, welche fie nachher 
auf dem füdlichen Ufer des Tftentang errungen, verlegten fie das 
Hauptquartier nach Schaohing. Dort beratbichlagten fie fich, 
was nun anzufangen ſey; denn fehon hatten die Neuigkeiten 
eines anderen Sieges in Kiangfı in ihnen die Leberzeugung her: 
vorgebracht daß fie in fehr Furzer Zeit Herren des ganzen Reiches 
feyn würden. Allein den Chinefen war nicht zu trauen, und fie 
hatten zu wiederholtemalen Beifpiele ihrer Treulofigfeit gehabt, 
vor welcher fie fih in Zufunft ficher zu ftellen wünfcten. Es 
wurde daher einmütbig befehloffen Daß jeder Chinefe, welcher ihre 
Oberherrſchaft anerfannte, den Kopf fcheeren und nad) der Ge— 
wohnbeit ihrer Weberwinder einen Zopf tragen ſollte. Das Bolf 
welches mit großer Vorliebe an alten Gebräuden hängt, war 
über diefen Befehl fehr entrüftetz es wußte aber wohl daß man 
mit den Tataren nicht fcherzen Fonnte, und da Todesftrafe auf 
Ungeborfam gefeßt war, diefe auch ihr Wort halter würden, — 
Daher verfammelten fih die Einwohner wie Ein Mann und er- 
flärten daß ſie fih nie zur Unterwürfigfeit verftehen würden. 
Die Mantfchuren dagegen lachten ihrer Drohungen und zogen 
aus, fie wie gewöhnlich zu vernichten. Da ritten fie auf ihren 
Noffen ftrads an und wollten die Chinefen über den Haufen 
werfen; dieſe aber flanden wie Felfen und erfchlugen bei den 
wiederholten Angriffen beinahe die Hälfte der Feinde. Als die 
die Barbaren faben, Tiefen fie fehnell hinweg, wurden aber von 
den wüthenden Patrioten verfolgt und ſämmtlich, weil fie über den 
reigenden Tſientang nicht fhwimmen fonnten, am Ufer erfchlagen 
oder in den Fluthen erfäuft, fo daß das ganze Heer, welches 
Hangtfeheu erobert, umfam, In diefer merfwiürdigen Schlacht 
hatte fein Mandarin befehligt, fondern bloße Berwalter und Guts— 
befiger waren die Anführer und Die Waffen Drefchflegel, Heugabeln 
und Pifen. Sp wahr ift es daß in allen Ländern ein Volk, 
welches Herz und Hand der Vertheidigung des Vaterlandes weiht, 
unüberwindlich ift. 
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Nun müffen wir wieder etwas in der Gefchichte zurückgehen. 
Beim Beginne der Unruhen hatte fi) eine Menge von Seeräu— 
bern an den Küften Fofiens und Kuangtongs verfammelt, welche 
unter der Botmäßigfeit eines fehr wilden Piraten ftanden. Die 
faiferfihen Fahrzeuge verfuhten zwar den Sieg zu erringen, 
allein die Räuber fchlugen fie in allen Schlachten zurück und bes 
haupteten num die Uebermacht des Meeres ganz ungeftört, Un— 
ter Diefen verworfenen Menfchen waren zwei Brüder — ber 
ältefte trug den Namen Tſchingtſchilong — welche bei ihren Ge— 
noffen in hohen Ehren fanden; denn fie waren Die Söhne eines 
Mandarin, lebten jedoch früher in fehr ärmlichen Umftänden, und 
zeichneten fi) nachher fowohl durch ihren Muth als durch ihre 
ſchöne Geftalt aus. Da nun der Anführer geftorben, erwählte 
man beide an feiner Statt; der Ältefte aber erhielt den Dber- 
befebl, In Diefer Stellung verübte er viel größere Räube— 
reien als alle feine Borgänger, und fo fammelte er bedeutende 
Reichthümer und wurde fehr mächtig. Ihn mit dem Schwerte 
zur Unterwerfung zu bringen bielt man für ganz unmöglich, und 
ber Gouverneur der Provinz often entfchloß fih Daher den 
Tſchingtſchilong auf die Seite der Negterung zu bringen. Zu 
diefem Zweck fandte er einen geheimen Agenten, welcer durch 
große Berfprehungen ihn vermochte, fih dem Fatferlichen Dienfte 
zu weihen und fortan mit feinen wilden Gefellen unter Der 
Slagge des Autofraten zu Fämpfen. Er wurde nun zum Admiral 
ernannt und erhielt zweimal die Vollmacht das Meer von See— 
raubern zu füubern, bei welcher Gelegenheit er fich ſehr hervor— 
that und feine alten Gefellen, welche auf ihn fehr erzürnt waren, 
in den Grund bohrte. Als fein Anjeben aufs höchfte geftiegen, 
ereignete fih der Umfturz der Ming-Dynaftie, und fein Geſchwa— 
‚der wurde daher nad dem Jangtſe gefandt um die Ueberfahrt 
ber Tataren zu verhindern, Bet diefen Gelegenheiten bewies fich 
Tſchingtſchilong als Verräther; anftatt fie in ihrer fiegreichen 
Laufbahn aufzuhalten, was ihm fehr leicht möglich gewefen, denn 
fie verftanden nicht den kleinſten Nachen zu lenken, lief er mit 
allen feinen Junken davon, und ftellte fich beim Tangprinzen ein. 
Diefer Mann war von feinen Verwandten wegen feines fehled)- 
ten Betragens in die Acht erflärt worden, und als man bei einer 
neuen Thronbefteigung eine allgemeine Amneftie befannt machte, 
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wurde er auch ein Theilhaber diejfer Gnade, Er feste ſich in 
Fokien nieder, begabt jedoch mit einem unruhigen Geift, zog er 
nad dem Kriegsſchauplatz; kaum fah er aber die Tataren in gro- 
Ber Menge herannaben, fo kehrte er wieder nad) Fokien zurüd und 
ließ fich beim Tode des Yuganprinzen zum Kaifer ausrufen, wäh— 
rend fein Better, der Prinz von Lu, dasfelbe that, Anftatt nun 
nach) dem Siege der Bauern mit vereinten Kräften wider Die 
Tataren zu ftreiten, waren Diefe beiden Fürften mit einander 
entzweit. 

Der Tangprinz hatte eine fehr tapfere Volksmenge unter 
feinem Befehle, welche der Tataren Joch bitter haßte und dabei 
den Tfchingtihtlong, den Beherrfher der Meere. Diefer feiner- 
feit8 hatte den Entſchluß gefaßt den Faiferlichen Thron zu beftei- 
gen; da dieß mißglüdt war, fo fhlug er vor daß fein Sohn, ein 
ftattliher Jüngling, von dem finderlofen Tangfürften an Kindes: 
ftatt angenommen werden follte, um nachher als ein Prinz der 
Ming-Linie fih berühmt zu machen, Alleın dieß wurde ihm ab- 
gefhlagen, und jo wandte fih der treulofe Tſchingtſchilong an 
den LusFürften, um ihm feinen vollfommenen Beiftand zu ver- 
fprechen. Es fam daher ein Botfchafter von jenem nach Tutfcheu, 
der Hauptftadt von Fokien, um ſich über den Feldzug zu befpre- 
chen, aber zum Schein mit dem TZangfürften Unterhandlungen 
zu pflegen. Der lestere wußte von dem Plane nichts, behandelte 
ihn aber mit großer Geringachtung, und in einem Anfall von 
Eiferfuht ermordete er ihn. Als dieß Tſchingtſchilong hörte, 
gab er 1000 Unzen Silber zur prächtigen Xeichenbeftattung ber, 
und fhwur bei dem Grabe des Gefandten, feinen Freund, wie 
er den Gefandten nannte, fürchterlich zu rächen. — Schnell fegelte 
er daher mit einer Flotte nach dem Tftentang, um dort den Lu— 
Prinzen wider die Tataren zu unterftüßen. Dieſe hatten nad 
ihrer gänzlichen Niederlage wieder neue Kräfte geſammelt; ge- 
ftärft in ihrer Macht, wollten fie eö wieder wagen auf dag ſüd— 
fihe Ufer berüberzugehen. Dort aber ftand Tſchingtſchilong; 
er ſchlug ihre Angriffe zu Wafler zurüd, und zeigte fich ent- 
Ihloffen den Uebergang bis zum lebten Blutstropfen ftreitig zu 
madhen. Die Mantfchuren waren Daher trog ihres zahlreichen 
Heeres genöthigt, abzuziehen und einen feichten Ort weiter oben 
zu fuchen, wo fie durchwaten fonnten, Nachdem dieß geſchehen, 
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ſtanden fie plötzlich vor den Thoren der Hauptſtadt bes Lu-Prin— 
zen, welchen ſein Verwandter Tang zur Beilegung aller Streitig— 
keiten als ſeinen Sohn adoptirte. Der unglückliche Kaiſer ſuchte 
ſich nun durch die Flucht zu retten, und fand eine Freiſtatt auf 
der Inſel Tſchuſan. 

Die Mantſchuren fanden von dieſem Augenblick an keinen 
Widerſtand; ſchnell griffen ſie eine Stadt nach der andern an; 
nirgends wehrte man ſich; nur wenige Mandarine zogen den Tod 
der Uebergabe vor; die übrigen ſandten Bittſchriften ein und 
baten um Gnade. So war denn die ganze Provinz Tſchekiang 
in wenigen Monaten den Tataren unterworfen, und als ſie hin— 
ſandten um ſich zu erkundigen ob die zwei Engpäſſe, welche 
dieſe Provinz von Fokien ſchied, beſetzt wären, fanden ſie dort 
nicht einen einzigen Soldaten. So drängten ſie ſich auch durch 
dieſe ſehr gefährlichen Stellen hindurch, welche von einer Handvoll 
Leute hätten vertheidigt werden können, und breiteten ſich plötzlich 
in Fokien aus, Der arme Tangprinz, ber ſonſt ein vorzüglicher, 
einnehmender und Fräftiger Mann war, hatte fih auf einen fol- 
chen Ueberfall nicht vorbereitet, und nahm daher die Flucht. Die 
tapfere und Schnelle Reiterei der Mantfehuren erreichte ihn jedod) 
ſehr bald; er ſah fih ſchon von ihren Yanzen umringt, als er 
den Entſchluß faßte nicht lebendig in ihre Hände zu fallen und 
fih in einen Brunnen ſtürzte. — So ftarb einer der tugendhaftes 
ften und Ffräftigften Nachfommen des Ming-Hauſes. Nur feine 
jhöne Gemahlin wurde lebendig ergriffen und zu Futſchéu, der 
Hauptftadt Fokiens, öffentlich enthauptet, Der einzige Widerftand, 
den die Tataren noch erfuhren, war vor einer Stadt in Kiangſi. 
Dort aber wurden fie mit folder Wuth zurüdgefchlagen daß fte 
fih fo fchnell als möglich zurücdzogen, und nicht wieder einen 
Angriff machten, bis fchweres Gefhüs angelommen war, Dies 
ſes hatten ihnen die zu Peling lebenden Europäer gegoffen, und 
ihnen mandes andere von Kriegsfunft gezeigt, ohne welche der 
Angriff auf Wälle und Mauern ohne Zweifel fehlgefchlagen 
hätte, Als fie wieder zurüdgefehrt waren, befchoffen fie die 
Stadt fo fürterlih daß fie bald einen Sturm wagen fonnten; 
da fie endlich bereindrangen, Liegen fte die Befagung ſowohl 
als die Einwohner über bie Klinge fpringen. Das Blutvergies 
Ben und das Elend, muthwillig herbeigeführt, empörte alle Herzen. 


988 


— 


Allein der Feind war zu mächtig, und der Verluſt von Tauſenden 
wurde nie gefühlt; denn von der Wüſte her kamen Myriaden 
von hungrigen Tataren, die nur zu begierig waren Leib und 
Leben daran zu wagen um in den Beſitz eines Theils der 
Beute zu gelangen. | 

Derfelbe Fürft der Mantfchuren welcher die Provinz Fokien 
unterworfen, fam auch nach dem Meeresgeftade, wo er gerne 
über Tſchingtſchilong hergefallen wäre; allein diefer blieb auf 
feiner Rlotte und Fehrte fich fehr wenig an die Drohungen. Die 
Tataren faben auch fehr wohl ein daß fie ohne Fahrzeuge gegen 
den Admiral nichts ausrichten könnten, und felbft wenn fie jene 
gehabt, Doch nicht im Stande wären ihn zu umringen, Der Tataren- 
General fandte daher einen fehr verfehmigten Mann zu der Slotte, 
der dem Befehlshaber im Namen der neuen Negterung den Nang 
eines Statthalters und Dbergenerals verfpradh, wenn er unter 
mantfchurifcher Flagge Dienft nehmen wollte, Tſchingtſchilong fühlte 
fi) jo fehr durch diefes Anerbieten gefchmeichelt daß er es endlich 
annahm, inige Monate waren verfloffen, und er war fehr ftol; 
auf feine großen Würden, als er eine Einladung vom Prinzen 
erhielt und diefer zufolge ans Yand flieg. Er wurde mit großen 
Ehrenbezeugungen empfangen und als der erfte Große des Yan- 
des behandelt. Allein wie er hinwegzugehen wiünfchte, verficherte 
ihn der Fürft dag er eine dringende Einladung nad Peking zu 
fommen erbalten babe, und daß er ihn begleiten müffe. Obgleich 
der Admiral vorfchüßte daß er fehr wichtige Gefchäfte auf Der 
Flotte zu verrichten habe, half ihm dieß nichts; er war in einer 
Schlinge gefangen und trat daher feinen Weg nad der Haupt- 
ftadt an. Sp wurde auch diefer fürcterlihe Gegner aus dem 
Wege geräumt (1646). 

Der Bruder des Tangfürften hatte fih auf einem Boote nad 
Canton geflüchtet. Als man dort die Nachricht vom Tode des 
Kaifers vernommen, war man gleich zur Wahl eines Nachfolgers 
gefchritten. Aber da waren drei Fürſten welche fich darum ftrit- 
ten, und ihre Geburt gab ihnen gleiches Recht. Anftatt daher 
dem Feinde muthig entgegenzugehen, zanfte man fih um ein 
Neich, welches im Beftße der Tataren war und das erft erobert 
werden mußte, Als nun der obige Sprößling des Ming-Haufes 
yon Fokien anlangte, waren alle drei willig ihm die Krone zu 
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verleihen, er nahm fie auch augenblicklich an und erklärte fih zum 
Alleinherrfcher aller Ehinefen, Kaum, war dieß befannt gewor— 
den, fo trat eine Menge der geflüchteten Großen zuſammen— 
um den Großenfel des Kaifers Wanlı zum Nachfolger zu ernen— 
nen; bald wurde er von einem Theil des noch übrig gebliebenen 
Heeres als rechtmäßiger Erbe anerfannt. — Diefer nahm den 
Titel Kuei an und Tieferte feinen Gegnern eine Schladht, in 
welcher er einen vollftindigen Sieg davontrug, aber auch das 
Heer des Nebenbuhlers, deffen Erhaltung von der größten Wid)- 
tigfeit war, ſehr mitnahm, Die Tataren hatten nur dieſen 
Augenblid abgewartetz; plötzlich erfchienen ihre Schaaren um den 
Unglüdlichen zu ereilen, der e8 wagte, im Augenblid als er von 
Feinden umringt war, einen Bürgerkrieg zu führen. Der 
Führer des feindlichen Heeres war ein Chinefe, welcher fich bei- 
nahe ohne Schwertftreich der reichen Handelsftadt Kanton bemäd)- 
tigte. Der unglüdlihe Kuei-Prinz, welcher fo tapfer gegen feine 
eigenen Landsleute gefochten, bot den Mantjchuren feinen Wider: 
ftand, fondern floh unter der Leitung einiger Berfchnittenen, 
der beftändigen Gefellfehafter der Schwächlinge, son Stadt zu 
Stadt, Endlih fam er in der Hauptitadt von Kuangſi — Kuei— 
lin an, wo ein tüchtiger Mandarin ihn begrüßte und fogleich 
einen Palaft baute, Kaum hatten Die Tataren davon gehört, fo 
waren fie mit ihrer gewöhnlichen Gefchwindigfeit aud vor den 
Thoren jener Feſtung. Bald mußten fie aber erfahren daß ein 
Mann und nicht ein Berfchnittener ihnen Widerftand Teiftete und 
fie mit großem Berluft zurüdfchlug. Da wagten fie es zum zwei— 
tenmal zurückzukommen; fhon war der Kuei-Fürſt geflohen, ſchon 
hatten die Bewohner des platten Landes fih für die Mantjchuren 
erklärt, als der chinefifhe General ihr ganzes Heer vernichtete, 
Der Meberwinder Santons hatte faum Davon gehört, als er feine 
Soldaten zufammenrief, die lange ohne Sold geblieben waren, 
und fie ermahnte nicht länger unter den Fahnen der treulofen 
Tataren zu dienen, Das ganze Heer rief einftimmig aus: Es 
febe unfer Kaiferz jeder Soldat Schnitt fih den Zopf, das Zeichen 
der Sflaverei, ab, und warf das Haar mit der größten Verach— 
tung den Winden zu. Dann ließ er einen Aufruf an alle Statt: 
halter ergehen, ſie ernſtlich ermahnend den Feinden des Bater- 
landes nicht länger Gehorfam zu leiften, und als Helden für ihren 
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Herd zu ftreiten, Diefe Aufforderung hatte den glüdlichften 
Erfolg; verfchiedene Provinzen erflärten fich wieder frei und Die 
Tataren waren genöthigt einen großer Theil des Landes im Süden 
des Jangtſe zu verlaffen, 

Der Sohn des Tichingtfhilong, Tſchingtſchingkong, hatte 
fange auf die Zurüdfunft feines Vaters gewartet, nicht wiffend 
daß er in die Löwengrube gegangen. Da er aber nicht erfchien, 
jo fing er endlich wieder fein altes Seeräuberhandiwerf an und 
zerftreute die Junfen der Mandarine. Dann gab er vor im 
Dienfte des Kuei-Prinzen zu feyn, und eroberte die Küfte jener 
Provinz, wahrend ein Bonze mit einem Haufen Bauern die Ta— 
taren aus Fokien hinausſchlug. Diefe famen jedoch in größerer 
Anzahl wieder und belagerten ihn in Kienning. Hier wehrte 
fih der Prieſter bis zum Testen Blutstropfenz zuleßt gab er 
alles als verloren auf und fuchte den Tod, 

Die zwei Generale, welche das chinefifche Heer befehligten, 
zogen nach Kiangſi; denn auch im Norden des Jangtſe hatte fich 
eine ganze Provinz für den Kuei- Prinzen erffärt. Dort foch— 
ten fie wie Löwen, handelten aber nicht mit großer Klugheit; fte 
lieferten Schlachten wo die Menge der Feinde ihr Heer erbrüdte. 
Sie mußten fi daher auf die Flucht begeben, anftatt die Tata- 
ven aus Nanfıng zu vertreiben, wie es ihr Wunfch geweſen. Der 
Sieger Cantons, welcher vor Sram fich betrunfen hatte und von 
feinem Diener auf ein Pferd gelegt worden war, fiel beim lleber- 
gange in einen reißenden Bach, wo er ertranf und fein Leich— 
nam binmweggefpült wurde. Dieß war das Teste Heer, welches 
für China’s Freibeit focht. Aber diefer Teste heiße Kampf (1648) 
macht der Nation Ehre, und wäre der Krieg mit mehr Taftif 
verfolgt worden, fo wären die Tataren aus allen ihren Eroberun- 
gen jehr bald vertrieben worden. 

Der Krieg fing gleichzeitig mit dem Dreißigjährigen an 
und endete auch eben um diefelbe Zeitz ein merfwürdiger Umftand, 

Diefer Krieg unterbrad) die Arbeiten der Mifftonäre fehr be- 
deutend, und die Testen Fürften der Ming-Familie hatten fi 
gegen fie fehr unfreundlich bewiefen. Die Folge davon war daß 
die meiften efuiten nach dem Süden China’s flohen, wo fie 
während der Unruhen ruhig ihre Arbeiten verrichten Fonnten, 
Die lebten Vertheidiger des Baterlandes glaubten eine Stüße in 
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ihrer Freundfehrift zu finden. Daher bewiefen fie ſich nicht nur 
freundlich, fondern empfingen felbft Die Taufe von den Händen der 
Miſſionäre. Sp Iefen wir unter den Namen der Belehrten Yufas 
Thin, Pan Achilles, Thomas Ki und andere, welche entiweder als 
Generale oder als Statthalter fih Ruhm erworben, Ein deutſcher 
Jeſuit taufte jelbft die Kaiferin, welcher er den Namen Helena gab. 
Diefe fchrieb 1650 einen fehr demüthigen Brief an Papſt Aleran- 
der VII., welchen fte einen heiligen Vater, einen jehr mächtigen 
Prinzen, einen Doctor der katholiſchen Kirche und einen Statt- 
halter Chrifti auf Erden nennt, und ihm dabei Land und Leute 
zu Füßen legt. Dieß war gewiß ein fehr großer Sieg für Yeute 
welche die Herrlichkeit des Papftes in der Welt zum Hauptziele 
hatten. Am Schluffe diefes Briefes fagt die Prinzeffin: „Ich 
erfuche Eure Heiligkeit, mir eine volle Vergebung der Sünden 
bis zum Ende zu verftatten und andere heilige Jefuiten zu fen- 
den, um das Evangelium zu predigen. Zu diefem Ende fenden 
wir Michel Boym Cein polnischer Sefuit), um mündlich unfere 
Wünſche vorzutragen, und fobald wieder Friede im Neiche hers 
geftellt feyn wird, werden wir unfere Gelübde vor den Altären 
der Apoftel Petrus und Paulus ablegen.“ 

Der Hofftaat diefer Raiferin beftand aus criftlihen Damen, 
welche unter der geiftlichen Direction der Sefuiten fehr große 
Fortſchritte in Heiligkeit, das heißt im Faften, Herfagen von 
Gebeten gemacht hatten, und überdieß die Geiftlichfeit mit der 
größten Unterwürftgfeit ehrten. Auch waren die Jeſuiten über- 
zeugt Daß der Kaiſer, der ſchon heimlich ein Ehrift war, fich bald 
Öffentlich als folhen erklären werde. Hätte e8 daher dem Herrn 
der Welt gefallen diefe Herrfiherlinie im Beftbe des Landes zu 
laffen und die Wünfche der Befehrten zu erfüllen, fo würde man 
nun ohne Zweifel in allen Straßen und an allen Eden Cantons 
Marienbilder und Kreuze gefeben haben, Allein der erwartete 
Deiftand von Seiten der Fremden erfolgte nicht; Die Ming: Für- 
ften verloren den Thron, und die chinefifchen Heiligen find noch 
im Beftg der Tempel und Nifchen in den Straßen, wo Lichter und 
Kerzen, Weihraud und Lampen ihnen unbewußt zur Ehre brennen. 

Für die Portugiefen zu Mafao waren die legten Jahre der 
Ming-Dynaftie eine Zeit von Leiden eigner Art. Je ſchwächer 
das Neid) wurde, defto größer die Eiferfuht der Mandarine 
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gegen die Fremden; denn vor diefen fürchteten fie im Süden ſich 
weit mehr, als vor allen den Schwärmen son Tataren, die ja 
noch jehr ferne waren, Daher verordneten fie daß die Kaufleute 
nicht langer nad Canton fommen, fondern die Waaren yon 
chinefiihen Kaufleuten nad) Makao gebracht und dort von ihnen 
zu feftgefesten Breifen verfauft werden follten. Dieß geſchah 
durch eine Handelsgefellfchaft, welche aber ſolchen Bedrüdungen 
ausgefegt war und von der Obrigfeit ihres Landes ſolche Pla— 
ckereien zu erfahren hatte daß fie fehr bald fo hohe Auflagen den 
Europäern machte, daß dieſe nicht länger ihr. Gewerbe fort- 
führen fonnten. In der Kolge brachten die Bürger Makao's 
ihre Klagen vor den Thron, Da machten die Mandarine von 
Canton zu diefer Bittfchrift folgende Bemerfung: Makao war 
früher ein unbedeutender Drt, ift nun aber eine Stadt und bat 
viele Beften und zahlveiche fo wohl als vermeffene Einwohner. 
Wir wollen uns daher erkundigen, um zu erfahren, wieviel 
Neis und Branntwein für fie nötbig ift, und fie ganz und gar 
vom Handel ausfchliegen. Dazu gab der Kaifer feine Zuftim- 
mung; allein der Krieg kam dazwischen, der Verkehr wurde in 
einen Scleichhandel verwandelt, und Die Vortugiefen machten 
fehr großen Gewinn. — Man hat hier oft verfucht einen Handel 
abzufchaffen, der für beide Parteien nöthig geworden; allein das 
Reſultat lehrt daß dadurch der Berfehr nur vergrößert wird, 
und Niemand als die öffentlichen Einfünfte Dadurch leiden. 

In Japan hatten die Saden einen nocd viel mißlicheren 
Gang genommen. Die Kaufleute von Mafao waren großen 
Erpreffungen unterworfen; da aber der Handel hundert Prorent 
Profit bracdte, wollten fie ihn nicht aufgeben, Die Schulden, 
welche einige Kaufleute dort gemacht, mußten von der Gefammt- 
beit bezahlt werden. Der Senat zu Mafao wollte aber durchaus 
nicht Diefe Laft tragen. Da ftanden die Bürger gemeinschaftlich 
auf, ergriffen die Senatoren und nöthigten fie mit Gewalt das 
Shrige zur Bezahlung der Schuld beizutragen, 

Den Spaniern von Manila hatte man nun allen Zugang 
nad) Japan verboten; als eine Oefandtfchaft anfam um Diefes 
Uebel abzuwenden, wollte der Hof diefen Botfchafter nicht em— 
pfangen, Ungeachtet dieſes Verbots erfchienen im folgenden 
Sabre verfchiedene Kauffahrteifchiffe Diefer Nation, Die Behörden 
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bewachten fie fehr ftreng während ihrer Anmwefenheit in dem Hafen 
von Nangafafi, und als fie hinwegfegeln wollten, gab man 
ihnen zu verſtehen daß, wenn fie wieder kämen, fie alle verbrannt 
werden follten. Die Portugiefen von Mafao Dagegen wurden 
auf die Feine von Menfchenhänden gemachte Inſel Defima ver- 
wiefen (1635) und nicht allein Fein Priefter zugelaffen, fondern 
ein Jeder, welcher auf japyanifhem Boden landete, mußte auf 
dem Kreuze trampeln, um dadurch das Chriftenthum, oder beffer 
das Papſtthum öffentlich zu verhöhnen, und im Angefichte der 
Eingebornen feine Abtrünnigfeit an den Tag zu legen. Die Kin 
der, welde fie dort gezeugt, wurden unverzüglich nah Mafao 
zurüdgefandt, 

Der graufame Je Mitfu hatte nun Jedo's Thron beftiegen. 
Er wollte der Welt zeigen, dag er den Ruhm der Nachwelt 
verdiene. und nie den Fremden im Lande den geringften Einfluß 
erlaube, Ungeachtet der mwüthendften Berfolgungen, welche in 
all ihrer Kürchterlichfeit fortdauerten, waren noch viele Anhänger 
des Katholicismus im Lande. Ob fie eine Verſchwörung zu ihrer 
eigenen Bejhüsung eingingen, oder von Yeiden und Mord er- 
fhredt fih alle wie Einen Mann vereinigten, haben wir nie er- 
fahren fünnen, Allein 38,000 Chriften, die durch die Marter 
ihrer Slaubensgenoffen zur Berzweiflung gebracht waren, flüd- 
teten fich in die Feftung Simabara, die ganz unzugänglic war. 
Dort vertheidigten fie fih bis zum letzten Blutstropfen, und 
80,000 Mann fonnten diefen Ort troß der ungeheuerften An— 
firengungen nicht einnehmen, Da bat der Raifer um die Hülfe 
der Holländer, diefe erfihienen mit ihren Schiffen und fchoffen 
eine Brefhe in den Wall, und die Krieger ſtrömten nun mit 
unmiderftehfichem Ungeftüm in die Stadt. Dort fanden fie ver- 
zweifelte Bertheidiger; alle Straßen waren blofirt, jedes Haus 
eine Befte, Weiber und Kinder Helden. Allein als Taufende der 
Angreifenden erfchlagen waren, wurden andere Taufende wieder 
als Schlachtopfer hingefandt, und die Stadt war erft im Beſitze 
des Kaifers, als der Teste hriftliche Streiter vom mörderifchen 
Schwerte Durhbohrt war. Vergebens fuchten die Bonzen unter 
den Trümmern der Haufer neue Gegenftände für die Folter; 
nicht ein einziger hatte die Schmach überlebt, und von diefem 
Augenblift an hörten die Anhänger der Katholifen ganz auf. 

Gützlaff, Geſchichte von Gpina. 38 
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Die Portugiefen, wie man fagte, waren in dieſer Verſchwö— 
rung verwickelt; daher gab der Kaifer ihnen Befehl ſogleich von 
dannen zu ziehen, und im Fall es einer wagte wieder zu fom- 
men, jo würde er als Feind behandelt werden. Das hieß den 
Coloniften zu Mafao das Brod wegnehmen; daher entfchloffen 
fi) vier der vornehmften Bürger nah Nangafaki zu gehen, um 
bort das Herz des Katfers Durch Unterwürfigfeit zu erweichen, 
Sie famen im Sommer 1640 an und wurden fogleich vorgefor- 
dert, um das Edict ihrer Ausichliegung anzuhören, Man fragte 
fie dann, ob fie Davon gewußt: da die Abgeordneten dieß be- 
jabten, wurden fie der Widerfpänftigfeit wegen zum Tode ver- 
urtheilt,. Auf ihr Grab fohrieb man folgende Inſchrift: So 
lange die Sonne die Erde erwärmt, foll fein Chriſt nah Japan 
fommen. Selbft wenn ber König von Spanien oder der Gott 
der Chriften (verftand man darunter einen Schußheiligen ?) oder 
Buddha (Safa) dieſes Gefes übertrete, werben fie ihren Kopf 
verlieren, — Ihr Schiff wurde verbrannt, und die Matrofen 
auf einem holländischen Fahrzeuge nach Haufe gefandt. — Als 
Portugal endlich frei wurde, verfuchte es ein anderer Gefandter 
den Handel wieder zu eröffnen (1646). Man gab ihm aber 
fein Gehör, und er wurde unverrichteter Sache nah Makao ge- 
fendet, ohne jedoch die Strenge der japanischen Gejege zu er- 
fahren. — Bon diefem Augenblif wurden die Portugiefen auf 
den Handel nah dem Süden des Archipels befhränft, und da 
fie mit andern Seemächten zu kämpfen batten, Die ihnen ben 
Gewinn ftreitig machten, verfielen die Bürger der Stadt in 
große Armutb, 

Die Engländer hatten fehr ernftlich getrachtet den Handel 
mit China zu eröffnen; allein Beftechungen und Verſprechungen 
Ihlugen auf gleihe Weife fehl. Zwei Schiffe wurden unter den 
ernften Empfehlungen der Königin Elifabethb nah China gefandt 
(1596), gingen aber auf ihrer Hinreife unter, Als die Engländer 
fih auf Bantam in Java feftgefest, fchrieben die Verwalter der 
Compagnie nach Haufe: „Der hineftihe Handel, welcher wahr- 
Iheintich fih auf Formofa zurüdziehen wird, gleicht einem Meere, 
welches alle Manufacturen Europa’s verfchlingen und noch über— 
dieß die Producte Indiens erfordern wird, Auch werden Die 
Chinefen fehr viel Tuch nöthig haben, womit wir fie fehr leicht 
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verfeben fünnen, fo daß der Handel von der Außerften Wichtig- 
feit feyn wird.‘ Die Schreiber ahnten damals nicht, melde 
Bortheile ihr Vaterland von diefem Handel ziehen, wie die Dlät 
ter eines Strauches viele Schiffe befchäftigen würden, wie der Mohn- 
faft Durch feine betäubende und reizende Wirfung einen Strieg hervor 
bringen, und wie endlich dieß mächtige Neich durch ihre Nach- 
fommen in Berührung mit dem Weften fommen würde, In den 
jpätern Mittheilungen machten die Kaufleute in Indien große 
Hoffnungen, daß der Handel in wollenen Tüchern fehr bald die 
Tracht der Seide abfchaffen würde. Sie waren voll hoher Ers 
wartungen, gründeten jedoch ihre Hoffnungen auf die Voraus— 
fesung, daß die Chinefen fchnell ihre Sitten verändern und ans 
ftatt der Pelze Tuch tragen würden. In diefer Erwartung fingen 
die Engländer an von Japan aus ihre Angelegenheiten zu führen, 
und erhielten Durch die Vermittlung eines Schiffscapitäng Die 
Erlaubnig zwei Schiffe jährlih nah China zu fenden. Die 
höhern Behörden der Provinzen befamen aber wahrfcheinlich 
nicht Geld genug, und fo wurde dieſer Vertrag wieder verworfen, 
König Jakob 1. hatte felbft an den Kaifer gefihrieben. Niemand 
aber wollte oder fonnte dieß Schreiben überfegen,, und die Chine- 
fen fagten, daß wenn fie fo etwas unternähmen, es ihnen den 
Kopf Foften würde, Drei Kaufleute wagten ed jedoch, bei der 
Regierung um Handelöfreiheit anzuhalten; fie machten große 
Berfprehungen, erbielten auch bedeutende Summen Geldes, 
fonnten aber dennoch nichts zu Stande bringen. Endlich ver- 
ſuchte e8 unter der Regierung Carl 1. ein Capitän, Weddell, den 
Handel anzufangen, nachdem der portugiefifche Statthalter zu 
Goa es zugeftanden, daß Die Engländer zu Makao die Erlaubniß 
zu handeln erhalten follten. Dort jedoch bedeuteten die Portu— 
giefen den Engländern, daß der Argwohn der Chinefen fo 
groß jey, daß fte ihrerfeits nichts zur Förderung des Handels 
thun könnten. So fandte man daher ein fehr geräumiges Boot 
nad Canton, auf dem ſich 50 Mann befanden. Sie erreichten aber 
nicht Die Stadt, fondern wurden vom Admiral der chinefifchen 
Flotte angehalten und wieder nah Mafao zurüdgefandt; denn 
wie die Mandarine fagten, fie würden felbft die Erlaubniß zum 
Handel bewirken. Allein dergleichen Verheigungen waren nur 
Lügen, die man gebrauchte um den Aufenthalt der Fremden zu 
38 * 
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erfchweren und ihre Geduld endlich zu erfchöpfen. Hätte man 
etwas vorſätzlich gethan, fo würde man nie befjer wie in diefem 
Salle das Ziel erreicht haben. Weddell, welchen man fehr fpar- 
ſam und mit fohlechten Mundbedürfniffen verfehen hatte, fegelte 
mit allen Schiffen den Strom hinauf, um nad) Canton zu geben, 
Noch aber blieb er an dev Mündung vor Anfer, um den Erfolg 
der Unterhandlungen abzuwarten. In der Nacht aber hatten die 
Mandarine in ein beinahe zerftörtes Fort 27 Kanonen gebradt, 
und fingen am folgenden Morgen auf die englifhen Schiffe zu 
hießen an, jedoch ohne Erfolg. Da wurden auch die Engländer 
begierig ihre Tapferkeit zu zeigen, gaben den Chinefen eine volle 
Tage aus dem Geſchütz und landeten dann, um Befis von der 
Feftung zu nehmen. Die erichrodenen Chinefen flohen nad allen 
Richtungen, nirgends ſich ficher glaubend. 

Da der Statthalter ſah, daß man durchaus nichts auf dem 
Wege des Kampfes erlangen fünnte, fo lud er die zwei Waaren- 
auffeher nach Canton ein, wo dieſe fogleich Güter einzufaufen 
anfingen und den Zoll im voraus bezahlten. Allein zu gleicher 
Zeit Tiegen die Chinefen Brander den Strom berabgleiten um 
die Schiffe zu verbrennen und behandelten die zwei englifchen 
- Raufleute al8 Gefangene, Diefe, um fih vom Hungertode zu 
befreien, fuchten ihre eigene Wohnung in Brand zu fteden; da 
ihre Wachen dieß bemerften, gaben fte ihnen mehr Freiheit. 
Weddell, welcher feine Nachricht von diefen Sachen hatte, und 
eigentlich nicht wußte was mit den Kaufleuten geworden, fing 
an Städte und Dörfer am Geftade des Fluffes in Brand zu 
fteden und fehr viele Gewaltthätigfeiten zu begeben, Als er 
noch nichts von feinen Freunden hörte, fchlug er die Faiferliche 
Flotte, die gefommen war um ıhn anzugreifen, verbrannte fünf 
Kriegsjunfen und verbreitete Furcht und Schreden. So fand 
man es denn nöthig, diefe Angelegenheiten wieder in Drdnung 
zu bringen, die Engländer zu befriedigen und den Frieden 
zwiichen beiden Parteien berzuftellen,. Die Mandarine wollten 
jedoh den Schaden nicht umfonft erleiden, daher entfchädigten 
fie fih durh Erpreffungen von den Portugiefen und der Gefell- 
Ihaft von Kaufleuten, welche mit den Fremden handelten, fo daß 
fie wie gewöhnlich dadurh am Ende gewannen. Nun nahmen 
die Portugieſen auch zwei Junken hinweg, die mit englifchen 
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Waaren befaden waren; dieß gab natürlich Anlaß zur Thätlich- 
feit von der andern Seite. So wurde wenig aus dem Handel, 
und der Eindruf, welchen diefe Abenteurer zurückließen, wirfte 
fehr nachtheilig auf die weitern Unternehmungen ihrer Landsleute. 
Als nachher im Jahre 1644 ein anderes Schiff anfam, waren 
die Zölle fo drüdend, daß wenig Gewinn zu erlangen war, 
Ueberdieß waren die Portugiefen durch den Verluft des Handels 
von Japan und Manila fo arm geworden,. daß fie nicht im 
Stande waren ein einziges Schiff zu laden. Der Handel zu 
Canton war auch durch den Krieg unterbrochen und es war un- 
möglich, dort Waaren für die Einfuhr anzufaufen. 

Sp weit denn die Gefchichte der Ming-Familie. Die Für: 
ften waren nicht fo fchlecht um einen fo ſchnellen Umfturz berbei- 
zu rufen, wie er wirklich erfolgte. Vergleicht man fie mit ihren 
Borfahren, fo ſcheint dieß die tugendhaftefte Dynaftie gewefen 
zu feyn, die je auf dem Thron ſaß. Unter ihnen fanden ſich ver- 
ſchiedene ausgezeichnete Kaifer, und wenn nicht große Münner 
aus diefem Haufe hervorgingen, fo ſah man auch feine Nerone 
und Galigula in dieſer Dynaftie. Ihre Macht war fehr groß, 
und nie ſtand Das Neih, welches bis zum Testen Augenblide 
nicht verftücelt worden war, im Ganzen genommen, in folder 
Blüthe. Daher wollen wir Tieber ihren Untergang beweinen 
al8 darüber frohloden. Der Wurm, welcher an dem Herzen 
aller orientalifhen Höfe nagt, vernichtete auch bier die Kraft- 
äußerungz wir meinen den Harem und die Verfehnittenen, Wie 
man aber nad fo vielen traurigen Erfahrungen in diefelbe Ges 
wohnheit verfallen kann, ift ganz unerflärbar. 

Für Gelehrfamfeit thaten diefe Fürften fehr viel; und dens 
noch ift es außerordentlich, daß während des Auflebens der 
Wiffenfhaften im Weften China nicht einen einzigen gründlichen 
und priginellen Mann in feinem eigenen Lande bervorbrachte. 
Was man that, war, den Borfahren alle Ehre zu erweifen und 
ihren Grundfägen unbedingt zu folgen. Die Sammlungen diefer 
Herrierlinie find die vollftändigften und werden son feiner 
andern Dynaftie übertroffen. Ein Denfmal diefer Art beftebt zu 
Ningpo; es tft eine große Bibliothek über alle Gegenftände, 
welche die Gelehrten berührt, und wunderlich in der Anordnung. 
Der Einfluß der Dynaftie felbft war negativ, und die Erinnerung 
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an die Tyrannei der Tataren fchien die Unterthanen für eine 
lange Zeit fehr ftarf an ihre chinefifchen Oberherren angejchloffen 
zu haben. Aber das Neich hatte feine Blüthenzeit wie ber 
Weſten, erfreute fich Feiner Fortſchritte im gefellfchaftlichen Leben, 
in Sitten und Religion, fondern hing ſtarr am alten Kongfutfe 
und Buddha, Daher blieb der menfchliche Geift eingezwängt, 
tief erniedrigt und beflecft wegen des entehrenden Götzendienſtes. 
Die geiftreichfte Nation Aſiens Fonnte nicht einmal den Grundſatz 
der. trägen Malayen erfaffen, daß nur ein einziger Gott und 
Weltbeherrfher fey. Bei der Predigt des Papfttbums hielt das 
Bolf feft an dem Materiellen; es war nicht im Stande fidh zu 
jener Lichtwelt emporzufhwingen, um vor dem Thron des Er- 
Töfers der Welt zu weilen, Ohne Reinheit der Religion fann 
fih jedoch nie eine Nation zur. wirkflihen Höhe von Gultur des 
Geiftes erheben; daher wartet dieß Reich noch bis auf diefen 
Tag der Berfündigung des Evangeliums, um fih aus dem Abs 
grund der Verſunkenheit zu retten. 

Doch müſſen wir tief bedauern daß, obgleih man im Weften 
das Geſetz der Liebe kannte, dennoch ein breißigjähriger Krieg 
in Deutjchland geführt werden mußte um der Wahrheit des 
Glaubens Freiheit zuzufihern, während in Franfreih der ent: 
ehrendfte Bürgerkrieg in der Unterdrüfung der Proteſtanten 
endete. Aberglauben und Wahn ftanden jedoch in zu großer 
Gefahr, um durd Reinheit, Liebe und Licht überwunden zu wer— 
den, daß es in Portugal und Spanien einer Inquiſiton bedurfte 
um die Glerifei des Papſtes in Anfehen zu erhalten, und eine 
große, unermüdete Gefellfhaft von Jejuiten erfordert wurde 
um die größten Ungereimtheiten der Welt als nöthig zur Selig- 
feit aufzudringen. Es war um diefe Zeit, daß endlich der 
Norden Europa’s fih hervorthat, um das Uebergewicht zu erhal: 
ten; denn der Süden hatte frech den Richter der Welt durch 
Beibehaltung der römischen Grundfäge gehöhnt; deßhalb ward 
Dunfelheit und Schwähe fein Theil. — Die ſtolze Armada 
wurde an Englands Küften vernichtet, in Holland fiegte das 
ſchwächſte und Fleinfte Volk über den größten Herrn und das 
geübtefte Heer. Selbſt das unbedeutende, beinahe unbefannte 
Schweden widerftand fühn der Macht Defterreiche, Die Colonien 
in andern Welttheilen wurden bald die Beute der aufgeflärten 
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Nationen, und ſie erhielten ſehr ſchnell die Uebermacht zur See. 
So bedeutend war der Wechſel. — Zugleich erbebte die Chriſten— 
heit vor den Türken, die man mit großer Saumſeligkeit hatte 
nach Europa kommen laſſen. Aber der Fortgang der menſchlichen 
Geſellſchaft im Ganzen genommen war raſch, und das Glück 
der großen Anzahl des Volkes wurde ungeachtet des beſtändigen 
Blutvergießens begründet. — Aus dem Kampfe des engliſchen 
Volkes ſah man nachher einen herrlichen Erfolg hervorgehen, 
obgleich Gräuelſcenen dieſer Umwälzung vorangingen. Immer 
waltend iſt die Hand der ewigen Liebe, und das Erbarmen des 
Erlöſers fließt unabläſſig von ſeinem ewigen Thron auf die 
leidende Menſchheit herab. Von dieſer Seite beurtheilen wir 
die Geſchichte; denn jede andere Vorſtellung, die nicht in der 
Entwicklung ſeines Reiches auf Erden ihren Grund hat, iſt un— 
wahr *). 

*) Die Quellen find die oben gemeldeten. Aus den Berichten der 
Mifftonare haben wir fehr reichlich und vollftandig geſchoͤpft. Die 
Engländer erzählen felbft den Anfang ihres Verkehrs mit den Chine- 
fen; diefe aber ſprechen von ihren fürdterlihen Kanonen und der 
unzahmbaren Wildheit diefer Fremden. Sm Chinefe Repofitory 

findet man bedeutende Beiträge. 
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II. Abſchnitt. 


Tattfing- Dynafte. 
1644 bid auf unfere Zeit. 


Erfied Capitel. 


Schuntſchi, W. N. Schitfutfhang=Hoangti. 
(1644 — 1661.) 


Im Süden, wo die Kriegstrompete durch alle Thäler und 
Berge hallte, jchienen die tiberbleibenden Fürſten der Ming- 
Familie nun die zuverfichtliche Hoffnung zu hegen, daß fie gewiß 
den Sieg davontragen würden. Wie leiht es auch gewefen 
feyn möchte das Yand mit einem Schwertftreiche einzunehmen, 
und wie fchnell die Mantfchuren es auch feheinbar erobert, fo 
war der Geift der chineftfchen Nation noch keineswegs erftorben. 
Unüberwindlich fhien das Volk zu feyn, fobald die Tataren nad 
heimifcher Sitte fürchterlich und barbarifch hausten, denn in jedem 
Chinefen begegneten fie einem Feind. Noch loderte die Bater- 
fandsliebe iu den füdweftlichen Provinzen, als zu gleicher Zeit 
im Nordweften der entfchiedenfte Widerftand, welchen die Tataren 
je noch gefunden hatten, ſich in Echenft zeigte. Die alten Räuber: 
gefellen des Li waren noch nicht todt; fie freuten fih nun als 
Patrioten aufzutreten und das chinefifche Panier auf den durch 
Tataren beflecten Boden zu pflanzen (1649). Nur 3000 Man- 
tihuren hüteten die Hauptftadt Diefer Provinz; fie waren zu 
ſchwach um das Wegnehmen der Städte zu verhindern, fo daß 
in furzer Zeit das ganze Land wieder den Chinefen huldigte, 
allein es war ein fehr buntes und unordentliches Heer, welches 
biefes bewirkt hatte, da es Feinen Wipderftand fand; und fo 
glaubte diefer Pöbel die größten Heldenthaten verrichtet zu haben. 
Der Befehlshaber der Provincialftadt war ein Oraubart, graus 
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fam und tapfer. Da er nun diefe zahlreiche Armee heran— 
nahen ſah, wünfchte er alle chinefifhen Einwohner jener Stadt 
zu ermorden, Für die Erhaltung ihres Lebens verwendete fich 
mit Erfolg der menfchliche Statthalter, und die Tataren vers 
fuchten einftweilen einen Ausfall mit ihren vorzüglichften Truppen, 
welcher aber ſogleich zurüdgefchlagen wurde. Die Belagerer 
famen bis zu den Thoren und trieben die beinahe für unüber- 
windlich gehaltenen Mantfehuren wie eine Heerde Schafe vor 
fih ber. Nun fam der unbarmherzige Commandant wieder auf 
feinen frühern Plan, Männer, Weiber und Kinder in der Stadt 
niederzubauen; ber erfchrodene Statthalter glaubte durch Bes 
waffnung der Bürger zur Bertheidigung der Stadt ein Hülfs— 
mittel gefunden zu haben, um dem Elende zu entgehen. Mit 
allerhand Waffen verfehen marfchirte diefer Haufe zum Thor 
hinaus, und griff eine Menge von Bettlern und Bagabunden 
an, die ſehr fchnell die Flucht nahmen, Auf einen fo glüdlichen 
Erfolg hatte man früher nicht die geringfte Hoffnung gehabt, 
denn die Zataren felbft hatten eine Niederlage erlitten. So 
famen die Einwohner ftolz nad ihrer Stadt zurück und bie 
Mantfehuren verloren alle Luft fie anzutaften. Daß es ihnen 
nie in den Sinn fam dieſe Bedrüder aus ihren Mauern heraus: 
zujagen, ift unerflärbar. Inzwifchen erhielt der Hof Kunde von 
dem Berlufte der ihm in jener Gegend drohte, und fandte ein zahl— 
reiches Heer fogleich dorthin um das Berlorne wieder zu gewinnen, 
Die Aufrührer erhielten kaum davon Kunde, als fie, die Schnel- 
figfeit der tatarifchen Neiterei aus Erfahrung wohl fennend, 
ausriffen und fih nad) allen Richtungen verbreiteten, Bei der 
Ankunft der Ffaiferlihen Truppen war nicht ein einziger Mann 
zu finden; nun begnügte ſich der General mit der Beftrafung der 
Städte, welche diefen liederlichen Pöbel in feine Thore eingelaffen. 

Kurze Zeit nachher fandte die Negentfchaft einen Botfchafter 
mit einem fehr zahlreichen Gefolge, um eine Braut von dem 
mächtigften MongolensFürften für den jungen Kaifer zu bolen. 
Die jungen Herren, welche zu diefem Zweck abgefandt waren, 
paffirten durch eine Stadt; da fie ein Schönes Mädchen erblidten, 
welches nad) dem Haufe ihres Bräutigams nach chinefifcher Sitte 
in einem Zragfeffel gebracht wurde, ergriff einer der ausfchweifen- 
ben Mantfchuren die Schöne und that ihr Gewalt an. Der 
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Bater, Davon unterrichtet, begab fich weinend und heulend über 
die angethane Schmad nach dem Duartier des Gefandten. Diefer 
betrachtete die Entehrung als einen Bubenftreih und lachte 
ber Thränen. Der Bater ging zurücd, fam aber fehr bald wieder, 
ihn ernftlih um die Beftrafung des frechen Thäters zu bitten. 
Wieder mit Gelächter abgewiefen, rannte er fhnell durch die 
Stadt, ſchrie den Mitbürgern feinen Schimpf zu und der chine- 
fifche Sommandant, welcher ſich vergebens für den Unglüdlichen 
verwendet, ftellte ſich fogleih an Die Spitze des entrüfteten Pöbels 
und ermordete alle Mantfchuren ohne Schonung. Nur der Ges 
fandte entkam; er ftürzte fi über die Mauer und fand zufälliger- 
weife ein Pferd dort, auf welchem er davon eilte. Unterdeffen 
hatte der chinefifhe Anführer die Fleine Schaar der Städter um 
fih ber verfammelt und ihnen feinen unverlöfhlichen Haß gegen 
die Barbaren angefündigt. Er ließ daher einen allgemeinen 
Aufruf ergehen, um feine Landsleute zum Widerftand gegen 
folche verworfene Menfchen aufzufordern; faum war dieſes Schrei— 
ben befannt gemacht, als auch fchon 100,000 Ehinefen unter 
den Fahnen des Commandanten verfammelt waren, dem fie den 
Namen eines Han-Prinzen und eines Wiederherftellers der Nation 
gaben. Diefer fchien wirflih zu großen Thaten geboren zu feyn; 
um aber erfolgreih für Die Nation zu fämpfen, fandte er an 
den Mongolen-Fürften, welchen der Kaiſer zum Schwiegervater 
hatte machen wollen, und flehte ihn um feine Hülfe an. Diefer 
Chan, der mächtigfte der Mongolen, war nun bereit fogleich über 
die Mantfcehuren herzufallen und ihnen den Beſitz China's ftreitig 
zu machen, Es iſt unerflärbar, daß der Teste chineſiſche Kaifer 
nie daran dachte dieſe Nomaden zu Hülfe zu rufen und durd 
einen Anfall im Rüden der Mantfchuren Pläne zu vereiteln. 
Bon allen diefen Borfällen erhielt man zu Peking Kunde 
und ſah jehr bald die große Gefahr, welde das Beftehen des 
Reiches bedrohte. Nach der Mongolei fandte man die reichften 
Gejchenfe, erhielt von dem Chane die Braut und widerrieth ihm 
das chineſiſche Bündniß. Gegen den HansFürften fandte man 
ein auserlefenes Heer. Die Chinefen hatten Pulverwagen als 
Proviant-Karren in eine lange Reihe aufgeftellt; als die Manz 
tſchuren anfamen, machten fie eine verftellte Flucht. Kaum 
aber hatten die Mantjchuren mit Plündern der Wagen fich be= 
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fchäftigt, wurden dieſe durch eine Zündlinie in die Yuft gefprengt 
und der Han-Held hieb aufden Feind ein und erfchlug an jenem merf- 
würdigen Tage 13,000 Mann. Einem andern Mantfchuren=-Heere 
ging es nicht beffer. Der Negent entfchloß ſich deßhalb ſelbſt 
ins Feld zu ziehen; anftatt nad Tatarenweife fogleih wader 
anzugreifen, zögerte und ermüdete er die Chinefen, bis ſich diefe 
in eine Feftung warfen. Dieß war gerade der Wunſch der Man- 
tfehuren gewefen. Sie fperrten daher den Drt ab und um- 
gaben ihn mit einem fehr großen Laufgraben. Darauf ver- 
ſammelte der Oberbefehlshaber feine braven Dfftciere, ſprach 
vom Hungertode und dem unvermeidlichen DBerderben wenn 
man nicht wader kämpfte, und ftürzte fih dann mit feinen Ge— 
treuen auf die verhaßten Fremden. Unwiderftehlic war fein 
Angriff; die Mantfehuren geriethen in Unordnung, wicen auf 
allen Seiten und waren ſchon im Begriff zu fliehen. Da jpannte 
ein gemeiner Soldat den Bogen und ſchoß den Hanfürften Durchs 
Herz» . Schnell verbreitete fi die Nachricht daß der Held ge— 
fallen jey. Bon dieſem Augenblid an dachte Niemand mehr an 
ein Kämpfen für Freiheit und Recht; Jeder ging nad Haufe, und 
die Tataren befümmerten ſich nicht länger um die Aufrührer. 
Sp war biefes Unternehmen durch einen einzigen Pfeilſchuß be- 
endigt. 

In Sfetichuen hatte man immer eine ziemliche Unabhängig: 
feit behauptet. Sobald daher die Nachricht von dem Falle des 
Reiches einlief, fo waren viele Bewerber um die Obergewalt 
bereit, dieſe für fi) mit dem Schwerte zu erfaufen. Alle aber 
erlagen der Uebermacht eines gewiffen Tſchanghientſchong, ein 
Ungeheuer in Graufamfeit. Dieſer Rädelsführer hatte die blut- 
gierigften Räuber durch fein Teutfeliges und freigebiges Betragen 
an fih gezogen; mit ihrer Hülfe nahm er Befts von den meiften 
Städten Diefer ausgebreiteten Provinz. Dann zog er auch vor 
Die Hauptftadt, wo der Statthalter ſich fo entfchieden wehrte, daß 
wenig Hoffnung für die Eroberung dieſes Ortes dem wilden 
Krieger übrig blieb, Um fi aber zu rächen, verbrannte Tſchang 
Die umbherliegenden Derter, und 309 dann triumpbirend in der 
Umgegend umher, nachdem er die unerhörteften Graufamfeiten 
verübt, Darüber ergrimmt machte daher der Statthalter mit 
ben Bürgergarden einen Ausfall, durchbrach die dichtgedrängten 
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Glieder der Rebellen, Tod und VBerderben um fich her verbrei- 
tend. Nun wichen die Mörder; Taufende der Cameraden bedeck— 
ten den Boden; allein im Augenblide des Sieges wurde der 
Gouverneur erſchoſſen. Seine Soldaten wollten nun nicht länger 
Widerftand leiften, und floben nah allen Richtungen. Der 
Wütherich zog bald darauf fiegend zu Tſchingtu ein: und wollte 
alle Einwohner niedermegeln, Davon riethb ihm aber fein befter 
General ab; fo begnügte er fich einftweilen mit einer allgemeinen 
Plünderung, welche auf die fürdhterlichfte Weife vollführt wurde. 

Tſchanghientſchong fhien nur im menfchlichen Blute eine Be- 
friedigung zu finden, nur in Graufamfeiten unerhörter Art das 
Gelüſt feines Herzens zu erfüllen, und nur den einzigen Gedanfen 
zu hegen die möglichſt zahlreiche Anzahl feiner Mitgefhöpfe Durch) 
die fehredlichfte Marter aus der Welt zu räumen. Nachdem er 
fih zum Könige gemadt und einen Haufen verruchter Buben zu 
Miniftern berufen, famen die Gelehrten, um ihm ihre Aufwar- 
tung zu machen und zugleich Vorſchläge zur beffern Regierung 
mitzutheifen. Der Tyrann, welcher ein fehr unwiffender Menſch 
war, haßte kenntnißreiche Männer, rügte ihre Einmifchung in 
Geſchäfte des Staates, und befchloß ihr Verderben. Er machte 
daber befannt, dag alle in Wiffenfchaften erfahrnen Leute nad) 
der Provincialftadt fommen follten, Damit er fi) aus ihrer Mitte 
tüchtige Nathgeber und Behörden erwähle Im Folge dieſes 
Aufrufes verfammelten ſich mehr als dreißigtaufend Bewerber. 
Eine folhe Menge Leute hatte man natürlich nicht erwartet, 
jedod war ein fehr langes Gebäude im Stande fie alle zu faflen. 
Dort famen fie nun zufammen um ein Examen zu halten; dieß 
follte nun auf die feierlichfte Weife eröffnet werden. Inzwiſchen 
hatten die mit Blut befudelten Trabanten die Halle umringt, 
und fingen auf ein gegebenes Zeichen an Die erftaunten Schlacdht- 
opfer zu morden. Nicht ein einziger entfam mit feinem Leben, 
das Schlachten und Niedermegeln war fohredlih; allein dem 
Tſchanghientſchong hüpfte das Herz vor Freuden und er erflärte 
in einem dffentlihen Schreiben, daß er das Land von Unruhe: 
ftiftern befreit, wofür ihm die Nation Danf wiffen follte. 

Ein farferlicher Prinz war ihm bei der Belagerung der Haupt- 
ftadt in die Hände gefallen, und er verurtbeilte ihn fogleich zur 
Todesftrafe. Diefer Sprößling des Minghaufes hatte 3000 
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Berfchnittene, welche der Wütherich zu feinem Dienft beftimmte, 
Es fanden fih aber unter diefer Zahl von müßigen Hoffchrangen 
viele, die durch Gabalen glänzen wollten; Dieg Fam dem Tyrannen 
zu Ohren. Da einer ihm nicht die gehörigen Titel geben wollte, 
jhidte er fogleih nad dem VBerwegenen, rief dann alle feine 
Mitgenpfjen zufammen und ermordete fie an einem Tage. Nach— 
ber nahm er Anftoß an den Bonzen und an dem Gögendienft, 
welcher ihm närrifch zu ſeyn ſchien. Deßhalb fprad er zu den 
zahlreichen Prieftern: ihr müßt ein großes Feft geben; Feiner 
unter euch darf abwefend feyn; bereitet alles prächtig; ich felbft 
will e8 mit der größten Ehrfurcht begehen. Diefer Befehl wurde 
buchftäblic ausgeführt. Da famen alle Mönche in fhönen gel- 
ben Gewändern, hielten SProceffionen mit Wachsferzen, Tafen 
auch vor dem Buddha die Meffe, und fagten viele Gebete am 
Rofenkranze her, Sobald man aber das Signal gab, wurde 
Jeder ergriffen und ermordet, und Taufende fanden den Tod. 
Nehmt ein Heer, fagte der Wütherich zu dem blutgierigften Ge— 
nerale, burchzieht alle Städte, und laßt nicht einen Prieſter oder 
Mönch am Leben, fie find alle Taugenichtfe, welche das Volk ver: 
führen, unfere Regierung muß rein und ohne Aberglauben feyn, 
Sein Diener war ein chinefifcher Marat und führte das Verlan- 
gen feines Herrn fo treulich aus, dag innerhalb weniger Wochen 
die ganze Glerifei der Provinz, ungefähr 30,000 an der Zahl, 
ihren Tod fand, und das Heidentbum vernichtet zu feyn fchien. 
Die Mifftonäre dachten daher daß diefer Unmenfch entweder ein 
Jude oder Muhammedaner geweſen fey. 

Wie ein folhes Unſeheuer über die Soldaten feine Macht 
behaupten fonnte, erzählen uns die Gefchichtfchreiber nicht. So— 
viel wiffen wir aber daß er den Werkzeugen feiner Graufamfeit 
große Geſchenke machte. Einmal hatte fid ein gemeiner Soldat 
jehr hervorgetban; der Tyrann warf ihm feinen eigenen Gürtel 
als Belohnung zu. Der Gemeine bob ihn auf, befah ihn eine 
Zeitlang und fpottete der geringen Gabe, Tichanghientfchong 
hörte davon, ließ fein Regiment entwaffnen, und dann yon den 
übrigen Truppen niederhauen. Jeder zitterte daher vor: ihm, 
und ald die Mantfhuren an den Gränzen erfchienen, ging fein 
eigner General, welcher den wichtigften Paß befest hielt, zu ihnen 
über, Diefe Nachricht wurde dem Tyrannen gebracht, als er ge— 
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rade auf Vernichtung der Tataren dachte. Es war ihm aber 
fehr fchmerzlich ein folches Beifpiel vor fi zu feben, und er 
entfchloß fich daher die fürchterlichiten Strafen an den Weibern, 
Kindern und Berwandten jener Ueberläufer auszuüben. Da bie 
meiften von ihnen aus der Hauptftadbt waren, ließ er Das ganze 
Volk zufammenholen und ftellte allen vor daß fie den Tod ver- 
wirft und nun augenblicklich fterben müßten. Da erhoben die 
Weiber ein fürchterlihes Geheul; fie warfen fich nieder, baten 
um ihr Leben und um das ihrer Kinder, deren viele noch Säug- 
finge waren, und die fie frampfbaft an ihr Herz brüdten. Zum 
erftenmal war Tfhangbientihong gerührt, unwillfürlihe Thrä— 
nen famen in feine Augen, und er war im Begriff eine allges 
meine Amneftie zu erklären. Aber die Tigernatur des Wilden 
fehrte zurück; er ſchämte fich feiner Weichherzigfeitz mit abge- 
wandtem Geftichte rief er aus: Soldaten, thut euer Werf! — Die 
Henker fielen fogleich auf Die Menge und hieben Jeden, der ihnen 
yorfam, nieder. Aber buld fonnten fie vor Ermüdung das 
Schwert nicht mehr führen. Da ergriffen fie Die Leute zu Hun— 
derten und warfen fie in den reißenden Jangtfe, fi) an dem 
Nothgefchrei der Ertrinfenden ergögend. Diefes Unweſen dauerte 
mehrere Tage; allein endlich waren die Unmenſchen vom Blute 
gefättigt; die ſchönſten Mädchen, die blühendſten Jungfrauen 
batten mit den alten Weibern und Männern am Pilgerftabe ein 
gleiches Loos erlitten; die Straßen der großen Stadt waren 
ganz öde, felbft ein Bettler und Ausfäßiger war kaum zu finden; 
Das Werk des Verderbens war vollbradt. 

Tihanghientfhong war ein Wollüftling, und die fehönften 
Mädchen wurden feinen Begierden übergeben. So hatte er denn 
vier Gemahlinnen, diefe eine große Menge Dienerinnen, die außer- 
lefenften und vollfommenften Dirnen, welde man im ganzen 
Lande finden fonnte, Seine Dffteiere und Soldaten ahmten fehr 
natürlich einem folchen Beifpiel nad, und die Marfetenderinnen 
diefer Lotterbuben waren zahlreicher als das Heer felbft, und 
bildeten einen unabfehbbaren Troß. Tſchang hatte feine Wuth 
hinreichend gezeigt und unzählbare Häufer und Thürme der Erde 
gleich gemacht, denn er wollte der Nachwelt zeigen, wie fürdter- 
fh feine Rache fey. Die einzelnen Haufen der Verzweifelten, 
welche wider ihn aufftanden um ihr Leben theuer zu verkaufen, 
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hatte er auch überwältigt, Nun blieb ihm nichts mehr in Sfe- 
tfehuen zu thun übrig; ſchon ftellte fih nach ſolchen gräulichen 
Berwüfturgen Hungersnoth ein, als er den Tataren, welche 
im vollen Anzuge waren, entgegenzugehben befchloß. Er verfam- 
melte daher feine Dffteiere, verficherte ihnen dag Frauensleute im 
Gefolge feyen welche dem Heere fehr hinderlich wären, und da 
jeßt der Zeitpunkt gefommen das Neich von den Tataren zu be- 
freien, fordere er fie als Waffengenoffen auf mit ihren Weibern 
gerade wie er felbft zu verfahren, denn Durch diefe müßten nicht 
Heldenthaten verhindert werden. Am folgenden Morgen famen 
feine eigenen Schönen hervor und wurden im Angefichte des Heeres 
aufgeftellt, Damit jeder das Opfer fehen möchte, welches der Haupt- 
anführer der guten Sache zu bringen wünſchte. Alle Augen 
waren auf Die Mädchen gerichtet; fie waren berrfich anzufchauen, 
jugendlich glänzten fie mit aller Srifche jener Provinz.  Getreue 
Trabanten, ſprach dann der Wütherich, thut euer Werk, Diefe 
Unmenfchen fielen dann wie hungrige Wölfe über die Frauen her, 
und in wenigen Augenbliden waren fie alle Zeichen. Officiere 
und Soldaten wetteiferten hernach dem großen Schlächter gleich- 
zufommen, und lange dauerte das Würgen des weiblichen Ge— 
ſchlechts. Nach folder Gräuelthat, die man hölliſch nennen muß, 
feste fich diefe Armee, die ſchon auf 200,000 angewacfen war, 
in Bewegung. Sobald die Tataren davon hörten, befchleuntigten 
fie aud ihren Marfh, und bald erreichte die leichte Kavallerie 
das Heer der Mörder, Sobald die Schildwachen den Feind ent- 
deckten, brachten fie die Nachricht dem Tſchang. Diefer glaubte 
die Mantfchuren nod viele Meilen von fich entfernt und fchenfte 
daher ven Soldaten feinen Glauben. Da trat plößlich ein andrer 
ins Zelt, und behauptete daß er den Bortrab gejeben. Du lügft, 
ſprach Tſchang, Doch will ich jelbft hingehen und recognofeiren. — 
Er warf fih daher ftrads aufs Pferd ohne einen Panzer anzuziehen, 
und ritt ohne Furcht zum Lager heraus. Da erblidte ihn ein Dfficier, 
welcher zu den Tataren übergegangen, erfannte den Unmenfcen, 
ſpannte den Bogen und ſchoß ihn durch Herz. Dev Wütherich verfchied 
augenblicklich, und jo war die Welt von diefer Geißel befreit. Einen 
größeren Tyrannen fennt die Gefchichte nicht. Seine Heere fchieden 
entweder von einander, oder begaben fih nad Junnan, fo daß das 
ausgedehnte Sfetfchuen dem Schuntfhi auch zufiel, Denn obgleid) 
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es eine Wüſte war, fo fegneten die wenigen Einwohner dennoch 
die Befreier, welche fie der drohendſten Gefahr entriffen. 

Taufend und aber taufend Nomaden hatten fih aus den 
Wüſten hervorgedrängt, um unter ven Mantfchufahnen zu dienen; 
Die Zahl der Mongolen war viel größer, als felbft die der Kai: 
ferlihen. Sp fonnte man die häufigen und oft fehr bedeutenden 
Berlufte bald wieder gut machen, Allein wenn die Empdrungen 
jo ſchnell wie in den Testen Jahren aufeinander folgten, fo 
mußten die Mantfchuren troß der Siege eine baldige Erfchöpfung 
vorausfehen und natürlich das Land in fehr kurzer Zeit verlieren, 
denn ed. war unmöglich aus den Steppen dieſelbe Anzahl von 
Soldaten jedes Jahr dem Kriegsgott aufzuopfern. Sie entfchloffen 
fih daher alle Güter mit den Chinefen zu theilen, fie an allen 
Siegen und Stellen Antheil nehmen zu Taffen, und mit entfchie- 
dener Borliebe fie als Brüder zu behandeln. Sogleih wurden 
drei fehr angefehene Chinefen, welche ſchon früh zum Schuntſchi 
übergegangen, nah dem Süden abgefertigt, um dort als DVice- 
könige zu regieren. Der eine war ein Nachfomme des Kong- 
futfe und zog mit einem fehr zahlreichen Heere durch Hufuang 
nah Kuangfiz der arme Kaiſer dort (der Ticheu- Prinz), welchem 
die Jeſuiten ſchon den driftlihen Namen Konftantin beigelegt, 
war ganz rathlos und flüchtete fich yon einer Stadt zur andern, 
während er einige feiner Diener im Verdachte des Berraths ing 
Gefängniß feste. Tapfer und unerfehroden focht fein General, 
unübermwindlich fchien der Minifter in Hülfsmitteln zu feyn; allein 
beide mußten der Uebermacht weichen und wurden gefangen ge— 
nommen. Der Abfommling des Weifen behandelte fie mit großer 
Schonung und ſprach von ihrer Treue, von ihrem Heldenmuthe 
mit vielen Xobeserhebungen, doch fonnte er fie nicht überreden 
das Haupt zu feheeren und unter den Tataren Dienft zu nehmen, 
Sie gingen fogar fo weit, dem Sprößling des Werfen feine Treu- 
Iofigfeit vorzuwerfen. Da fie nun auch feine Bonzen zu werden 
wünfchten, fo wurden fie endlich in den Kerfer geführt und nach— 
ber ihrer Beftändigfeit wegen enthauptet. 

Ein anderes Heer der Tataren marfchirte nad) Kanton (1637). 
Dieje Stadt hofften fie wie vorher fehr leicht in die Hände zu 
befommen; aber diegmal war der Seeheld Tſchingtſchingkong 
mit feiner Flotte dorthin gefommen, und feuerte wader auf Die 
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Tataren, welche feine Fahrzeuge hatten, und fih auf den unzähls 
baren Flüffen und Ganälen der Stadt von allen Seiten dem größten 
Berderben ausgefegt fahen. In der Stadt waren aud einige 
Europäer, unter andern ein holländiſcher Bombardier, der ftch 
dort verheirathet hatte. Diefer Mann vertheidigte eigenhändig 
die Mauern, wo die Tataren einen Sturm wagten; da er das 
Geſchütz mit großer Genauigfeit richtete, fhoß er ganze Glieder 
nieder, Die Belagerung hatte fchon acht Monate lang gedauert, 
der Berluft der Mantfchuren war fo bedeutend daß fie fchon 
dreimal in Begriff waren aufzubreden, und ihre ganze Macht 
im Süden China’s würde vor den Thoren Gantons gefcheitert 
haben; denn fo lange der Holländer lebte, fonnte man nicht in Die 
Stadt fommen, Da gelang es dem faiferfichen Anführer einige 
Mandarine zu beftechenz fie Hffneten heimlich die Thore, Die 
Wilden drangen unmiderftehlic) vor, während die Beſatzung in 
tiefem Schlafe begraben lag. Noch ehe der General erwachte, war 
die Stadt im Beſitze des Feindes, feine brapften Soldaten ein 
Raub des Todes, und das arme DBolf den fohredlichften Plüns 
derungen ausgeſetzt. Diefedauerten ſechs Tage ohne Unterbrechung; 
während Diefer Zeit wurde fein Stein auf dem andern gelaffen, 
und was nicht geraubt werden fonnte, wurde zerftört, In Diefer 
Schredengzeit verloren mehr als 100,000 Menfchen ihr Leben, 
denn die Mantfchuren wollten ihre Rache ſättigen; diefer Schlag 
war jehr bart für die Angelegenheiten der Chinefen, und von 
biefem Augenblid an verloren fie allen Muth weiter ihre Frei— 
heit mit dem Schwerte zu behaupten, 

Der KueisFürft ſah fich endlich in feiner Stadt ſicher. Da— 
ber floh er von einem Drte nad) dem andern, während ihn fein 
ganzes Gefolge verließ. Da dachte er fih nach Junnan zu ver- 
fügen, wo die Generale des graufamen Nebellen von Sfetfchuen 
in feinem Namen die Regierung verwalteten; allein dieß war 
zum bloßen Schein; denn diefe Dffteiere hatten fih alle Macht 
angemaßt, Da er nun einen fehr vertrauten Diener zum Feinde 
übergehen ſah und mit dem größten Abjcheu erfuhr daß Diefer 
feinem beften Freund das Haupt abgefchlagen, um ſich durch die— 
fen Meuchelmord die Gunft der Tataren zu verfichern, da ent- 
fiel dem Fürften der Muth. In China glaubte er nun nicht 
mehr eine Sreiftätte zu finden, fondern flüchtete fih nach manchen 
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Gefahren ind birmaniſche Reich (1651). Dort empfing ihn der 
Fürft mit herzlicher Freundlichkeit, bewirthete ihn herrlich und 
beherbergte ihn ſieben Jahre. 

Prinz Wufanfuei, den wir fchon vorher fennen gelernt haben, 
verhielt fih während aller diefer Unruhen ganz ruhig. Wäre er 
im rechten Augenblick zu Felde gezogen, und hätte er die Tata- 
ren angegriffen, al8 der ganze Norden Ehina’s in Waffen gegen 
fie ftand, fo würde der Sieg den Chinefen zu Theil geworden 
ſeyn. Nach feinen früheren ungeheuren Anftrengungen erwartete 
man von einem folchen General fehr große Dinge. Allein eine 
Schlaffuht fohien über ihn gefommen zu feyn, und in dem fri- 
tifchen Zeitpunfte verläugnete er feine Abfunft und fein Vaterland. 
Als nun die Rebellen in Zunnan ihr Land den Tataren freiwillig 
übergaben, fandten diefe Wufanfuei zum Lohne feiner Gleich— 
gültigfeit nach jener Provinz als Statthalter. Dort hatte er 
fih eine furze Zeit aufgehalten, als die Unruhen in Kueitſchéu 
ausbrachen, und der Kuei-Prinz vom Volke zum Katfer ernannt 
wurde. Kaum batte Diefen die willfommene Nachricht zu Ava 
erreicht, fo nahm er die wenigen Kleinodien welche er und fein 
fleiner Hof befaß, verwandelte fie in Geld und warb damit 
Truppen an, um den Thron feiner Väter wieder zu erobern, 
Das Häuflein, aus einigen Taufenden beftehend, mit welchen ein 
mächtiges Neich erobert werden follte, näherte fih nun den Grän- 
zen Junnans. Dort empfing fie Niemand mit Jubel, überall 
berrfchte die größte Stille; allein der Kuei-Prinz ſchmeichelte ſich 
dag Wufanfuet Das Uebergewicht ibm verleihen werde; denn er 
war ja fein naher Berwandter und mußte für den letzten Spröß— 
ling Achtung und Liebe fühlen. Es ging ihm auch der Statt— 
halter freundlich entgegen; anftatt ihm aber Hülfe zu verleihen, 
nahm ihn der niederträchtige Wufanfuei gefangen, und erdroffelte 
den unglüdlihen Thronwerber und feinen Sohn, um ſich die 
Gunft der Tataren zu erwerben. Die meiften der wenigen Ge— 
treuen wollten jedoch nicht in den Dienft der Mantfchuren treten 
und nahmen zum gräßlichen Selbftmorde ihre Zuflucht (1658). 
Was aus den Chriften geworden ift welche am Hofe lebten, und 
was das Ende der Kaiferin Helena gewefen, erzählt Die Gefehichte 
nicht. So vielift jedoch gewiß daß alle Spuren verwifcht worden 
find, und daß felbft der Name des Kreuzes nicht mebr befannt ift. 
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Von allen zahlreichen Feinden war nur noch der Seeadmiral 
Tſchingtſchingkong übrig. Er wollte den Tod ſeines Vaters 
rächen, und da er die Liebe ſeiner Landsleute in Fokien im höch— 
ſten Grade beſaß, ſo war es ihm etwas ſehr Leichtes ſeine Flotte 
zu bemannen. Mit dieſer ging er nach Haitſchin, griff die Ta— 
taren mit Verzweiflung an, eroberte die Stadt und wollte 
nun auch Tfhangtfcheu einnehmen. Aber feine Krieger verloren 
fih in den nahe Tiegenden Dörfern, denn Plündern war ihr 
Handwerk; unterdeffen famen die Mantfchuren herbei, fo daß der 
Admiral mit genauer Noth zu feiner Flotte zurückkam. Er batte 
aber folche entfchiedene Beweife feiner Tapferfeit gegeben, daß 
die Mantfohuren die chinefifchen Seeräuber nicht länger verachte- 
ten, Seine Freunde, die entfchloffen waren ſich nicht den ver- 
baßten Ueberwindern zu unterwerfen, und lieber ihren Kopf wegen 
ihrer Widerfpänftigfeit zu verlieren als ihr Haar abzufcheeren, 
begaben fih daher in großer Anzahl nad den Inſeln des indi- 
jhen Archipelagus, wo fie fehr blühende Colonien gründeten, 
die bis auf Diefen Tag diefem Bolfe eine Ehre machen, Andere 
eilten nach) Formoſa, wo fie unter der Obhut der Holländer ziem— 
lich) frei von der Pladerei der Tataren lebten, 

Nach allen diefen Unfällen war jedoch der Muth des Tfehing- 
tſchingkong, oder wie er häufiger genannt wird, Koffing, noch 
nicht gedämpft. Nachdem er alle feine Officiere verfammelt, 
welche jehr wohl einfahen daß man verzweifelt fampfen müßte, 
verficherte er fie daß er ein fehr großes Unternehmen im Schilde 
führe, daß fte ihm aber auf Leben und Tod folgen müßten, Dazu 
waren alle mit Freuden bereit, und nun fegelte die Flotte den 
Sangtfefiang hinauf, nahm erft die Infel Tfongming in Beſitz, 
und anferte innerhalb fehr kurzer Zeit vor den Mauern Nan- 
fing. Der alte Tatar jener Stadt war auf einen folhen Be- 
ſuch nicht vorbereitet; da er aber die chinefifchen Soldaten fehr 
gering achtete, denn er hatte fie früher wie Schafe vor fich bers 
getrieben, fo machte er auch feine beträchtlichen Anftalten um 
ihren Anfall zurüdzufchlagen. Die zablveihen Chinefen in der 
Stadt Dagegen verurfachten ihm größere Beſorgniß, und er 
wünſchte alle jungen Männer, welche die Waffen tragen fonnten, 
feinem Argwohne zu opfern, in welchem bfutgierigen Vorhaben 
ihn jedoch der Statthalter, ein ehrenfefter Mann, ſtörte. Da num 
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Kokſing lange weilte ohne etwas Entfcheidendes zu unternehmen, 
denn er erwartete einen allgemeinen Aufftand in der Stadt felbft, 
jhrieb Dieß der Tatarens General feiner Feigherzigfeit zu, und 
fandte etwa ein Taufend feiner beiten Truppen zur Stadt hin- 
aus um den Ehinefen Hohn zu fprechen. Freudig fprengten diefe 
Ritter zum Thore hinaus und gingen ftrads auf das chineftfche 
Hauptquartier 108, Als fie aber eine ziemliche Strede gezogen, 
ſahen fie hinter fich den Staub fi) erheben, und ſiehe da, bie 
chinefifche Eavallerie hatte ihnen den Rüdzug abgefihnitten. Schnell 
wendeten fie fich wieder um und bieben wader auf die Feinde 
ein, hoffend daß fie ſich wie gewöhnlich Durch die Flucht retten 
würden. Sie irrten fih aber; die Chinefen fanden wie Mauern, 
und richteten ein folches Gemegel an daß nur ſehr wenige von 
den Mantfehuren ſich in Die Thore retten fonnten. Diefer Sieg 
belebte Die chinefifhe Partei in Nanfıngz denn man war dort 
der Barbaren Herrfhaft müde, und Koffing fündigte feinen wa— 
deren Krieger an daß er nach feinem Geburtstage einen allges 
meinen Sturm wagen werde, Freudig fchaarten die Soldaten 
fih um den hochgeachteten Heerführer und feierten mit jubelnder 
Treude den Jahrestag. Wenige blieben nüchtern; das ganze 
Lager war im tiefen Schlummer begraben, als der Tataren-Com— 
mandant mit feiner ganzen Macht in möglichfter Stille heran 
ſchlich. — Auf ein gegebenes Signal wurde der Angriff auf 
allen Seiten gemacht und die Siegträumenden auf eine fürdhter- 
fihe Werfe erweckt. Am folgenden Morgen zogen die Tataren 
langfam nad) Nanking zurück, fich ihrer Heldenthat freuend, Kok— 
fing aber blictte mit Thränen die Erichlagenen an, ſah jedoch, 
als er eine Heerfihau feiner entmuthigten Soldaten hielt, fein 
anderes Mittel zur Nettung vor ſich, als fo fchnell wie möglich 
mit feiner Flotte aus dem Jangtfe zu laufen. Da die Mantfehu- 
ven feine Boote hatten, fonnten fie ihm nicht folgen, Noch ein- 
mal yplünderte Koffing die Küfte Fofiens, nahm zweitaufend 
Tataren gefangen, ſchnitt ihnen aus Wuth die Nafen und Ohren 
ab, und fandte fie Dann wieder nach ihrem Lager zurüd, Der 
General fuchte den Kaifer zur fürchterlihen Nahe zu entflams 
men und fchidte die verftimmelten Krieger nach Peking. Dort 
‚aber verdammte fie ein Kriegsrath. Eure Feigheit fagte man, 
war an eurer Entehrung Schuld; nie folltet ihr dem Feinde 
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lebendig in die Hande gefallen ſeyn; da ihr jedoch nicht fürs 
Vaterland ſterben wolltet, ſprechen wir über euch das Todes— 
urtheil aus; und alle wurden ſogleich erdroſſelt. 

Gerade um dieſe Zeit hörte Kokſing von dem Tode des 
Kueifürſten. Er hatte daher keinen Oberherrn mehr, unter deſſen 
Fahnen er fechten konnte; alle ſeine Unternehmungen auf dem 
Feſtlande China's waren fehlgeſchlagen, und daher entſchloß er 
ſich von Formoſa Beſitz zu nehmen. 

Endlich im Jahre 1651 ſahen ſich die Mantſchuren im vol— 
len Beſitze von ganz China. Kein Tſchinggis, kein Kublai, kein 
Hongwu ſtand an ihrer Spitze. Die Feldzüge wurden von Ge— 
neralen unternommen, deren Namen man ſelbſt vergeſſen hat. 
Und dennoch war nichts planmäßiger und den Umſtänden angemeſſe— 
ner. Fürchterlich im Kampfe, wüthend in Anfällen, raubſüchtig 
und unbarmherzig bei Eroberungen, und nie die Tatarennatur 
verläugnend, waren dennoch die Mantſchuren nach der Unterwer— 
fung des Volkes ohne Anmaßung und Stolz, und bewieſen ſich 
den leidenden Söhnen der Han als Freunde. Bald vergaß man 
daß ſie das Land erobert; alle Regierungsgeſchäfte wurden nach 
wie vor betrieben, und der gemeine Mann fühlte den Druck der 
Fremden nicht. Daher erſtarb ſehr bald alle Vaterlandsliebe in 
der Bruſt des Volkes, und man kam allgemein überein daß die 
eigenen Fürſten es nicht beſſer machen könnten, um ſo mehr, da 
bie eingebornen Mandarinen viel zahlreicher waren als die ta- 
 tarifchen. 

Sehr natürlich fragt man nun, wer begann und vollendete 
das große Werk? Der einzige Name welchen wir nennen können, 
ift der Des Amamwang, eines Oheims des Kaiſers und einer der 
vier Negenten, welcher von den Chineſen Tfetfhingwang genannt 
wird. Dieß war ein unermüdeter Mann, von allgemeinem Ans 
jeben, welchem Niemand im Rathe widerfprach, und der ganz ale 
ein unabhängiger Herr handelte. Schuntfchi fühlte feinen Werth 
noch mehr, da er jo befcheiden war, und es niemals bliden ließ 
baß er ben Scepter führe, Nach feinem Tode wollte fein Brus 
ber dieſelbe Stelle einnehmen; allein diefer war ein Schwachkopf, 
und anftatt fich höffichft um die Gunft des Mitregenten zu bes 
werben, forderte er die Stelle, als ob fie ihm rechtmäßig zufomme. 
Da wurde man denn einig, den Schuntfchi mündig zu erklären, 
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und entließ die Regentſchaft. Man erwartete nun außerordent— 
liche Beweiſe von der Weisheit des jungen Kaiſers; denn ſchon 
war er wegen feiner richtigen Anfichten im Rathe fehr berühmt. 
Als Probe führte man das Examen der höchften Gelehrten des 
Landes an, welches nach chineftfcher Sitte mit großer Pracht ges 
halten wurde, Dort waren Taufende zugegen, die neue Regie— 
rung mwünfchte Dem vorzüglichften und tieffinnigften Weifen die 
höchſte Ehre zu bezeigen; allein Die Priefter bewiefen ſich partetifch 
und nahmen Beftechungen. Der Monarch wurde von allem fehr 
genau unterrichtet und verurtheilte fogleich Die Schuldigen zum 
Tode. Der hohe Werth in welden man bie vaterländifche 
Lieratur hielt, und die Unparteilichfeit mit welcher man die 
Doetorate zu vertheilen verſprach, trug fehr viel zur Befeftigung 
der tatarifhen Macht bei. 

Der junge Fürft war jedod den Weibern zu hold um fich 
viel um die Regierung zu befümmern, Das Bergnügen Tiebend, 
und fehr großes Vertrauen in feinen Minifter ftellend, bielt er 
jeine Verwaltung für unnöthig. — In einem Lande, wo bie 
größten Schönheiten des Reiches dem Oberherrn angeboten wer: 
den, ift das Eingreifen in fremde eheliche Verhältniſſe etwas 
Unerbörtes. Schuntſchi, der gutmüthig dem Bater Schall zus 
hörte, feine Gelehrjamfeit bewunderte und fi) aud) mit ihm über 
Staatsangelegenbeiten unterhielt, befolgte gern was ihm gefagt 
wurde, fonnte jedoch feine Begierden nicht im Zügel halten, Als 
er eines Tages die Frau des Yeibgardenofficiers der Mantfhuren 
ab, wurde er fogleich von heftiger Liebe ergriffen und Fonnte 
weder fehlafen noch effen, ehe er den Gegenftand feiner Luft be- 
faß. Der Ehemann war über diefe Liebfchaft fehr traurig, denn 
er fohäste feine Gattin und machte ihr daher die bitterftien Vor— 
würfe. Diefes binterbracdhte die Treulofe dem Kaiſer, welcher 
den Officier vor fich rufen ließ, ihm eine Ohrfeige gab und ihn 
feines Amtes entfegte, Betrübt ging der Arme nad Haufe und 
ftarb bald nachher vor Sram. Nun wurde dag free Weib ın 
den Harem genommen, zur Königin ernannt und mit allem ver— 
eben, was ihre Wünfche nur haben wollten. Sie gebar aud 
einen Sohn von Schuntfehi, den fie Doch fehr bald verlor, Alles 
war nun Glüdfeligfeit am Hofe, der Monarch wich nie von ihrer 
Seite, jeder Augenblik der Abmwefenheit wurde ihm zu langen 
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Stunden. Der Tod jedoch fehrte fih fehr wenig an dieſe Tände— 
feien, und rief fie, die fo viel Leid ihrem Manne verurfacht 
batte, von diefer Welt ab. Untröſtlich ftand der Fürft am Grabe, 
aber er fonnte fie nicht wieder aufweden, und fo mußte er fich 
einftweilen zufrieden geben den Sarg und Leichnam mit Perlen 
und Juwelen zu beftreuen. Allein bald gingen die Weberrefte 
der Geliebten in Verweſung über; um ihren Geift zu verfühnen 
und ihr in jener Welt treue Diener zu verfchaffen, wurden drei— 
Big Mantfchuren mit barbarifcher Gleichgültigfeit am Grabe ge— 
ſchlachtet. Der Kaifer felbit fhien feines Berftandes beraubt zu 
feyn, er wünfchte Bonze zu werden, und Tag und Nacht Seelenmeffen 
für die Ruhe der Abgefchiedenen zu leſen. Schalls VBorftellungen 
wurden nicht länger gehört; Schuntfeht hatte nur Einen Gedan— 
fen, dem Gegenftand feiner Zärtlichkeit in jener Welt zu folgen, 
und diefer wurde auch) bald erfüllt; denn die Poren bemächtigten 
fich feiner und fchleppten ihn fehr bald ing Grab. In einem licht: 
hellen Augenblick bereute er die Fehler welche er begangen, bie 
Unaufmerffamfeit und Gleichgültigkeit rückſichtlich der guten Leh— 
ren ſeiner Eltern, die Verſchwendung von Geld für elende Dinge, 
und die Habgier mit welcher er große Summen ſeinen Dienern 
abpreßte. Allein eine ſpäte Reue dieſer Art kann nur von gerin— 
ger Bedeutung ſeyn. — Er ging zur Ewigkeit hinüber, unbefrauert 
und ungeachtet in feinem 24ften Jahre, 

Schall, welchen der Kaifer nie anders als Mafa Cebrwürs 
diger Bater) nannte, erzählt ung fehr viel von der Gutmüthig— 
feit des Monarchen, Im Winter, als der Mifftonär nicht warm 
genug gekleidet war, zog der Kaifer feinen eigenen Pelz; aus und 
reichte ihn feinem Lehrer dar. Andere, fagte er, dienen mir aus 
jelbftfüchtigen Abfihten, allein obaleih Mafa weiß daß ich ihn 
liebe, jo erfucht er mich dennoch um feine Gnadenbezeugungen, 
und wenn ich fie ihm anbiete, fo jehlägt er fie ab. — Zwei fei- 
ner Mitarbeiter waren in Sfetfchuen als verdächtige Perfonen 
ergriffen worden; als fie aber Peking erreichten, empfing fie der 
Kaiſer als Brüder feines Lehrers mit berzlicher Freundfchaft. Oft 
ſprach er mit dem Monarchen über das Papftthbum, und zeigte 
ihm auch eine mit Bildern verfebene Gefchichte des Lebens unfers 
Erlöfers, wovor er auf feine Kniee niederfiel. Bon dem Augen 
bfiet feiner Xeidenfchaft für die verführerifhe Schöne fing au 
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der Hang zum Gößendienfte wieder an die Dberhand zu bekom— 
men; am ÖSterbebette jedoch vergab er fanftmüthig dem dreiften 
Ermahner, und beide ſchieden in Friede und Freundichaft. 

Allen Fremden wollte Schuntfcht wohl. Die Portugiefen 
wurden (1650) aufgefordert, Die Dberherrfchaft der neuen Dynas 
ftie anzuerfennen, dazu verftanden fte fich willig; denn fchlechter 
fonnten die Sachen nicht werden, als fie nun feit einem Jahr: 
zebnt gewefen. Sie nahmen jedoh eine Menge Gefchenfe mit 
fih, fo dag ihre Ankunft hoch gefeiert wurde und fie eine gute 
Aufnahme fanden. Andererfeits hatten die Ruſſen den größten 
Theil Sibirien erobert. Es war wirklich ein Glücksfund, ob— 
gleich die Kälte des Klima eine reiche Ausbeute für diefe Uns 
tenehmungen unmöglich machte. Der Czar bielt ed daher für 
nöthig eine Gefandtfhaft nach Peking zu fenden, Dieſe wei— 
gerte fi) das Kopfftoßen zu vollziehen, fo dag man ihr feine 
Audienz geftatten wollte. Durch diefe Geremonie ſpricht man 
den Glauben aus daß der Kaifer der Bertreter des Himmels auf 
Erden ſey; mit diefer Ueberzeugung ehrt man ihn höher ale 
alle Götzen des Landes, fobald man neunmal den Kopf auf den 
Boden niederichlägt. Selbft die rauhen Ruſſen wollten damit 
nichts zu thun haben, und erhielten dennoch die Freiheit jähr: 
lih eine Caravane nad Peking zu fenden, wobei fie großen 
Gewinn von ihren Pelzwerfen zogen. 

Den Hollindern war es nun ernftlich zu thun mit der 
neuen Dynaftie in friedlihe Berührungen zu fommen, Daber 
fandten fie fchon 1654 eine Geſandtſchaft nach Peking, die jedoch 
erft fieben Monate lang die Chicanen der Mandarine zu Canton 
erdulden mußte, ebe die Fremden das Vergnügen hatten Das 
Drabengeficht des Kaifers anfchauen zu dürfen. Allein was 
fonnte die Geduld der Holländer ermüden, zumal da ein großer 
Handel der Gegenftand ihres Bemühend war? — Auf der Lands 
reife nach Peking fanden fie fehr viele Spuren des verderblichen 
Krieges und das ganze Yand mit Trümmern wie befäet. Im 
ganzen genommen benahmen fi die tatarifchen Behörden mit 
großer Freundlichkeit, gaben ihnen fehr herrliche Feſtmahle, und ſchie— 
nen ſich außerordentlich für die Fremden zu intereffiren, Selbſt 
bie Gemahlin des Gouverneurs von Nanfing dachte ed nicht 
unter ihrer Würde fich frei mit den Bäften zu unterhalten. Zu 
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Peking angelangt, hatten ſie an den daſigen Jeſuiten ſehr große 
Feinde, welche ſie als Rebellen der rechtgläubigen Spanier, 
als Gegner der Portugieſen und Katholiken in Japan, und als 
verſtockte Ketzer ſehr haßten. Man hat auch noch einen Brief 
von ihnen, in welchen ſie es ſich zur Pflicht machten ihr An— 
ſuchen auf alle mögliche Weiſe zu hintertreiben. | 
Ohne diefe Entgegenwirfung jedoch waren Die antinationalen 
Shinefen und ummwiffenden Tataren bereit genug ihren Plan zu 
vereiteln, Ihr Forstfchritt in Diplomatifcher Kunft fing von den 
erften Grundfägen der reinen DVBernunft an; denn fie mußten 
beweifen daß ein Bolf wie die Holländer wirklich beftehe, und 
zweitens daß fie irgend wo ein Ländchen hätten, wo fie fich aufs 
zuhalten pflegten, ohne das ganze Leben als Seeräuber zuzubrins 
gen. Db-nun gleich im Faiferlichen Rathe fein Fichte war, wel— 
her mit unmiderlegbaren »pbilofophifchen Gründen es hätte 
darlegen fünnen daß eine folhe Nation nie beftand, fo blieb 
dennoch der Kaifer fehr lange feiner Meinung. Die Weltkarte 
mußte dann wieder hervorgeholt werden, um dieſe Zweifel weg— 
zuräumenz aber dann hatten ja die Barbaren felbft dieſe gemacht, 
und wie leicht war es, fo ein Yand binzumalen und zu fagen, 
dieß ift Das unfrige. Nachdem nun die Gefandten dadten daß 
fie alle Einwürfe befeitigt hatten, ſo wurde wieder eine andere 
Frage an fie gerichtet, nämlich wie lange fie unter Dem Waffer leben 
fönnten, denn die Chinefen betrachteten fie als eine Art menſch— 
hier Seehunde, Glüdlicherweife machte man feine Probe von 
ihrer Waffernatur, denn fonft würde es wirflih mit ihnen fehr 
übel gegangen ſeyn; man nahm ihr Wort für entjcheidend an; 
denn was aud) andere von ihnen fagen mochten, fo wußten fie 
ja viel beffer, wie es mit ihnen ftände. Endlich wurde es im 
Cabinette des Schuntfchi feftgefest daß die Holländer durch ihre 
Natur gezwungen wären einige Zeit auf dem Lande zu Ieben, 
daß fte aber in der That diefelbe Race mit den Engländern feyen. 
Als Diefe einige Jahre vorher angefommen und unter Wedpell 
jo großen Schaden angerichtet, fo wurden ſie als Feinde des 
Reiches erklärt und follten auch mit ihren Berwandten dafür in 
Zufunft leiden. Mit dem dialeftifchen Unterfchied zwifchen Eng» 
ändern und Holländern wurde man aber bald fertig; endlich 
jollte Die ſchwergeprüfte Gefandtfchaft vorgelaffen werden. Aber 
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nun wurde bie Rrage aufgeworfen: wer König des Reiches fey, 
auf deffen Befehl fte fo weit bieher gefommen. Freilich hatte fie 
der Gouverneur von Batavia gefandtz allein wer hatte ihn dazu 
berechtigt? Hier war nun ein Näthfel zu löfen. Man antwortete: 
die Nepublifz; allein dieß war den Chinefen ein Unſinn; denn 
der Chineſe hat nur eine Vorftellung, die des Deipotismug eines 
Einzigen; fo war es daher eine Lüge, von Bolfsherrfchaft zu 
fprechen die unmöglih war; daß Menfchen wie Fifche leben 
fonnten das erlaubte manz allein daß eine Nation fich felbft 
regieren fönnte, war außer dem Kreife der menfchlichen Möglich- 
feit. Sp gab man denn wieder den Gedanfen auf etwas zu 
verdeutlichen welches unmöglich fey, und ſprach daher von dem 
Statthalter; aber der Statthalter weffen? der Nationz alfo zu: 
gleih Diener und Knecht. Weber diefe Widerfprüche verloren Die 
hinefifhen Minifter den Muth weiter zu fragen, und erklärten 
daher alles für barbarifchen Dbfeurantismus. Dieg war nun 
die rechte Weiſe ſolche fehmwierige Säge ind Reine zu bringen, 
und nun wurde den Gefandten angefündigt, daß fie eine Aus 
dien; haben follten. Zu diefer wurden fie ſchon früh um drei 
Uhr eingeladen und nach langem Warten im Freien, gerade wie 
ein Haufe von Dienern, endlich mit den andern Tribut bringen- 
den Miniftern vorgelaffen. Bald erfihien ein Soldat mit einer 
Peitſche, mit welcher er mehreremal fnallte. Der Befehl, den 
Kopf auf den Boden zu ftoßen und niederzufnieen, wurde nun 
gegeben und mit großer Genauigfeit, wie von dem befterereirten 
Soldaten, vom ganzen Hofe verrichtet. Kurz war die Audienz, 
nicht ein einziges Wort war an die Holländer gerichtet worden; 
nur wenn fie herausgingen, blickte der junge Kaiſer nach ihnen 
bin und erfuchte fie, die Kleidung welche fie bei diefer Gelegens 
heit getragen, ihm zu überfenden. Dieß tft Die einzige Notiz, 
welche der Monarch von diefen Fremden nahm. Schall felbft, 
der fih mit ihnen in deutſcher Sprade unterhalten, bat den 
Beriht über fte abgeftattet, und wenn er fie nicht verleumdet 
hat, fo gereicht. e8 Dem alten Manne fehr zur Ehre, 

Während der Zeit ihrer Anwefenheit zu Peking fpeisten Die 
Holländer in Gefellihaft der andern Gefandten, Was ihnen 
am meiften auffiel, war die Rohheit der Mantfchuren, melde 
das Fleiſch mit ihren eigenen Händen zerlegten, und felbft Die 
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böchften Minifter trugen Feine Scheu die Meberbleibfel in ihrer 
Taſche davonzutragen, was dann der fatferlichen Großmuth Ehre 
anthun hieß. Um aber doch dem Volke zu zeigen daß die viel 
verfannte Republik dennoch Schätze beftte, fpeisten die Gefandten 
mit großer Pracht und Liegen fich nicht mit Der bloßen kaiſerlichen 
Koft zufrieden ftellen. Das ärgfte bei biefer war immer, daß 
man den Kopf an die Erde ftoßen mußte, ehe man fie aß; fobald 
nur die Knochen von Schuntfcht’s Teller anlangten, mußte Diefe 
Geremonie, der hohen Ehre wegen, verrichtet werben! 


Nah Harren, Warten, Beftehungen und Gejchenfen war 
das Refultat die Erlaubnig, einmal in acht Jahren zu Canton 
Handel zu treiben und nach Peking Tribut zu bringen; Diefe Er- 
laubnig wurde einer Nation gegeben, die ſchon eine bedeutende 
Flotte an der chineſiſchen Küfte unterhielt und im Angeſicht des 
ganzen Reiches von einer großen Inſel Befts genommen. Die— 
jer Umftand wurde nie erwähnt, und in feiner der politifchen 
Unterredungen der Name Formoſa's ausgefproden. Schuntſchi, 
fehr großmüthig, machte dem Gouverneur von Batavia, Morat- 
ſuiker, 300 Unzen Silber und mehrere Stüde Seide zum Ges 
(henf, Dagegen foftete die Gefandtfchaft 98,831 Gulden, 
und nachdem alles Diefes Geld verwendet worden, waren Die 
Holländer frob fo fehnel als möglich fih von Canton zu ent— 
fernen; denn dort hatte man ihren vorzüglichitien Dolmetfcher 
ermordet, und fie liefen große Gefahr, daß etwas weit Schlim— 
meres ihnen wiberfahren würde, 


Sfeichzeitig mit ihnen war ein Botfchafter des Großmoguls 
zugegen, Sein Herr glaubte noch immer eine fehr intime Be— 
ziehung mit China aufrecht zu baltenz denn die Befanntichaft 
rührte von den Zeiten der Ueberwindung feines Stammpolfes 
ber. Diefer Indier war prächtig gefleidet und hatte die herr— 
lichſten Roffe nad der Hauptftadt gebracht, die fo prächtig mit 
goldenen und filbernen Zierrathen behangen waren, daß felbft 
bie ſtolzen Mantfchuren darüber verwundert waren, Die Pracht, 
welche er überdieß zeigte, ftimmte ſehr wohl mit den Gerüchten 
überein, weldhe man son den ungeheuren Neichthüimern jenes 
Fürſten in ganz Aſien verbreitete. Die eigentliche Abficht der 
Gefandtfhaft wurde nie befannt, und man begnügte ſich mit 
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elenden und leeren Geremonien, ohne auch nur ein Wort über 
den wahren Gegenftand verlauten zu laſſen. 

Außerdem befanden fi auch die Abgeordneten des Yama 
yon Tibet dort, Diefer Priefter wünfchte wieder die Nechte zu 
erhalten, Die er während der Mongolenherrfchaft befeffen. Schon 
hatte er Zaufende von Bettelmönchen in Bereitfchaft, welche dag 
Land fogleich überftrömen follten, um, wie vorher, das Marf des 
Landes auszufaugen. Ueberdieß war diefer lebende Götze von 
ber weltlihen Macht in feinem eigenen Reiche äußerſt bedrängt, 
und boffte Daher, daß ihm die mächtigen Mantfchuren wegen 
feiner Heiligkeit beiftehen würden. Seine Hoffnung gründete er 
nicht allein auf die Yeichtgläubigfeit des regierenden Fürften, als 
auf die fräftige Fürſprache der Mongolen, der getreuen Aliirten 
der Mantfehuren. Wirklich ging alles viel erfprießlicher von 
ftatten als e8 die Gefchäftsträger hätten erwarten fünnen,. Man 
wollte fih in Peking den Mongolen verpflichten, und nichts war 
dazu fo behülflich als dieſe Taugenichtfe zu ehren, reichlich zu be— 
fchenfen und ihren Borftellungen Gehör zu geben. Der Einfluß 
der Schamanen wurde auch bald am Hofe gefühlt. Sie erbauten 
prächtige Tempel und Capellen, und wurden Die Seelforger des 
Hofes, vorzüglich der Frauen. Bis auf diefen Augenblick beſitzen 
fie große Gewalt und handeln fehr oft mit großer Willkür, 
ohne Daß Jemand wagen würde ihnen etwas vorzumerfen. 

Am meiften wurden die Abgeordneten der Sutaden (fo nennt 
fie der Holländer), eines großen und mächtigen Mongolen> 
ftammes, geehrt. Sie waren Nachbarn, hatten die Kraft zu 
fhaden, und um fie ganz unfehädlich zu machen, häufte man auf 
fie die Schäße des Drients und fandte fie mit vielen Wagen, 
reich beladen mit Seide, nach der Heimath zurüd, Dieß gefiel 
Diefen Leuten ungemein und fte wurden in Der Folge von ganzem 
Herzen Bafallen eines fo freigebigen Kaifers. Der ftinfende 
Schafpelz verwandelte fich bald in fhwarzen Fuchs oder Zobel, 
herrlich mit Seide überzogen, worin die Häupter —* ren 
armen Wüſtenbewohner ſehr ſtolz einhergingen. 

Der ruſſiſche Geſandte hatte Mühe genug von der Sanists 
ftadt hinwegzufommen; denn er hatte Durch feine Hartnädigfeit 
dem Kaifer feine göttlihe Ehre zu erweifen, den Hof fehr be- 
feidigt. Obgleich aber der Zorn wüthete, fo beiwunderte man 
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dennoch im Geheimen die Dffenheit des Mannes, welcher, obgleich 
in einer fremden Stadt, viele Myriaden Li von der Heimath 
entfernt, dennoch in einer gerechten Sache feſt und unerſchütter— 
lich blieb. Er gewann fcheinbar nichts, allein man achtete von 
diefem Augenblif an eine Nation, die fi Feines Vortheils 
wegen in ihrem Nepräfentanten erniebrigen wollte *), 


3 weited Gapite,. 


Kanghdi, ON Schingtfuitnhvangti, 
(1662 — 1722.) 


Als Schuntfhi feinem Ende nahte und Jeder am Hofe den 
Drnat der Bonzen für eine furze Zeit angenommen, ftanden die 
Käthe und Verwandten troftlos am Bette ihres Herrn.  Diefer 
hatte feine ächten Kinder und was follte aus dem Reiche werden, 
wenn fi) drei verfchiedene Stämme und Gebrüder um die Nach— 
folge ftritten? Als man noch niedergefchlagen in die Dunfle Zufunft 
hinbliekte, da wurde Die Aufmerffamfeit des fterbenden Vaters 
auf feinen jüngften Sohn gezogen, der etwa acht Jahre alt 
war. Gr legte ihm einige Tragen vor, die der Junge mit fehr 
großer Sertigfeit beantwortete. Der Kaiſer warf num einen zärt- 
lichen Blick auf den Prinzen, erklärte ihn zu feinem Nachfolger, 
und die Großen ſtimmten dieſer Wahl bei, Nun fonnte der 
Bater fein Haupt zufrieden niederlegen und ohne Zittern für das 
Wohl des Staates den Geift aufgeben. | 

Eine NRegentfchaft wurde fogleih ernannt und vier Prinzen 
wieder an die Spike der Regierung geftellt. Zwei derfelben, 
Soni und Paturu, gingen fehr eigenmächtig zu Werfe und fehr- 


*) Als Hülfsquellen erwähnen wir die Tonghoalu, eine Sammlung 
von Berichten über diefe Dynaftie im Manuſcript; ein fehr voll- 
ftandiges Werk. — Die Berichte der Sefuiten und de Mailla’s 
Histoire Generale de la Chine 11. Theil, nebft der Befchreibung 
der hollandifhen Gefandtfchaft von Neuhof, find vie beten Werke, 
welche man über das Dbige lefen kann. 
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ten ſich nicht viel an Gefege und Gebräuche; felbft wenn fie Kaiſer 
gewefen wären, hätten fie nie mit größerer Willfür das Land 
vegieren fünnen. Dennoch aber lebten fie friedlich mit einander 
und befchränften nicht ihren gegenfeitigen Willen; denn fonft 
würde einer den andern ohne Zweifel zu Grunde gerichtet haben. 

Die Geſchichte hatte hinreichend gelehrt, daß die Verſchnit— 
tenen weder als Generale noch als Minifter handeln fonnten, 
und der einzige Gebrauch, zu welchem man fie benügen fonnte, 
war die Bewadhung der Frauen, Nun fürchteten die Regenten 
ein Weiberregiment unter der SKatferin- Mutter, welches die 
Eunuchen ohne Zweifel berzlihd wünſchten; wäre die Kaiferin 
eine Zenobia gewefen, fo hätte fie Dennoch nicht ohne dieſe 
Diener das Neich verwalten fünnen. Daher nahmen die Regen- 
ten 1000 Pfund Eifen, goffen daraus eine Tafel, und auf diefer 
wurde e8 eingegraben als ein Sundamentalgefeß, daß die Ver— 
ohnittenen nie zur Berwaltung von Aemtern von den Mantfchuren 
gebraucht werden follten. Diefe Tafel wurde am Eingange des 
Harems aufgeftellt, daß jeder fie leſen und fich dieſes unumſtöß— 
lichen Grundfages erinnern möchte. Obgleich in der Folge Schwärme 
dieſer Hofjchrangen die Faiferlihe Wohnung anfüllten, fo wurde 
Niemand zu Ehrenftellen erhoben, und ihr Einfluß auf die VBerwals 
tung der öffentlichen Gefchäfte blieb ein unfichtbarer und geheimer. 

Die neue Regierung hatte das Schwert in die Scheide ge- 
fteckt und fah mit Stolz auf die ausgedehnten Eroberungen, welche 
in fo furzer Zeit gemacht worden waren. Nach fo großen An- 
firengungen und dem großen Berluft bei den Zataren fowohl 
als bei den Chinefen ruhte das Volk und war dem Kriege Außerft 
abhold; daher hörte man weder von Empdrungen noch Aufftänden, 
und die Bauern erholten fi von ihren langen Leiden. 

In der Mitte diefes Friedens langte die Nachricht an, dag 
Koffing, der Fürchterliche, wieder an der Küfte gelandet und 
Die größten Graufamfeiten begangen. Wie vorher verftüm- 
melte er die Soldaten die er gefangen genommen und fandte fie 
dann wieder nach ihren Garnifonen zurüd. Die Weife mit 
welcher diefer Seeräuber handelte, zeigte, daß er fih der Ber- 
zweiflung preisgegeben, und durch Verheerung mit Feuer und 
Schwert und dem Abfchlachten der Unfehuldigen fich für Die von 
den Tataren erfahrne Schmah rächen wollte, Das ganze 
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Meeresgeftade war nun feinen Einfällen ausgefest, und man 
fonnte ſchwer vorher erforfhen, auf welcher Stelle am nächften 
Tage fih feine wüthenden Gefellen zeigen würden. Ueberdieß 
war die Baterlandsliebe der Bewohner Fokiens noch nicht in ihrer 
Bruft erlofhen, und es war ſehr wahrſcheinlich, daß Das un— 
ruhige Thun und Treiben des Seeraubers fehr bald einen Auf 
ruhr gegen die Mantfehuren herbeiführen würde, 

Die vier Negenten bielten daher eine Rathsverfammlung 
um fih zu verftändigen, wie man diefem Unweſen ein Ende 
machen fünnte, Lange blieben die Mitglieder des Cabinets ſtille 
fißen, feiner wollte entiveder etwas jagen oder man wußte nicht 
wie man dem Uebel entgegen arbeiten fonnte, Dag Männer 
wie Diefe, nie auf den Gedanfen verftelen, das einzige Mittel, 
die Ausrüftung einer Flotte, anzuwenden, erfcheint ung räthſelhaft. 
Warum verwendeten fie nicht eine Million Unzen Silber um 
Schiffe anzufaufen, fte unter den Befehl von Europäern zu 
ftelen, mit guten Kanonen zu verfeben und die Seeräuber in 
den Grund zu bohren? Allein der Rath war anderer Meinung 
und der Präfident erklärte, daß das befte Mittel zur Vertreibung 
der Piraten ſey, die ganze Küfte 30 Li Iandeinwärts in der 
Gegend des Meeres in eine Wüfte zu verwandeln, um ihnen alle 
Zufuhr und Berbindung mit den Einwohnern abzufchneiden; mit 
anderen Worten Das Haus niederzubrennen um e8 gegen die Angriffe 
von Raubern zu beſchützen. Diefer graffe, graufame Borfchlag erregte 
erft Erftaunen, dann Abſcheu. Man wußte fehr wohl, dag Millionen 
betriebfamer Einwohner das Küftenland bebauten, und Taufende von 
Fiſcherkähnen das Meer durchfreuzten, während die fhönften und größ— 
ten Handelsftädte entweder am Seegeftade oderin deſſen Näbegelegen 
waren. Was mit diefen Myriaden thun, welche man ihrer Habe be— 
raubte, deren Wohnftätte man niederbrannte und zum Bettelftabe 
brachte? darnach wurde nie gefragt, und man war nur über Die 
Schwierigfeit des Unternehmens nicht einverftanden. In der 
zweiten Sigung erklärten fi die übrigen Räthe zum Beften 
dieſer Maßregel als der einzigen erfolgreichen welche ihnen bei- 
fiel, und nun wurde der Befehl zur Wegführung der Küften- 
bewohner gegeben. Keine Feder kann beſchreiben, welches Elend 
biefe Anordnung verurfachte, und wie Tauſende diefer Unglüd- 
lichen ohne Obdach einen langſamen Hungertod ftarben, Ueberall 
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war Heulen, Weinen und Gefchreiz man zitterte vor den Folgen, 
allein bei den Negenten war fein Erbarmenz; man wünfchte Die 
Piraten zu vertilgen, und zu Diefem Ende war es nöthig bie 
Bürger des Landes zu verderben. Endlich fuchte man das Uebel 
durch Beftehungen abzuwenden; die Soldaten welche den Befehl 
dazu erhielten, anftatt mit Feuer Städte und Dörfer in eine 
Einöde zu verwandeln, erhielten eine Summe Geldes, brannten 
verfchiedene Hütten nieder und marjchirten dann weg, um zu 
berichten daß fie gethan wie ihnen befohlen. Die ganze Macht 
der Mantjcehuren würde jedoch nicht im Stande geweſen feyn 
das Ediet zur Ausführung zu bringen. China’s Küftenbewohner 
find jo zahlreich wie die Ameifen und, wenn aufs Außerfte ges 
trieben, fürchterlich in ihrer Rache, — Aus allen den Trübfalen 
welche man dergeftalt auf China gebracht, erntete der Hof feinen 
Bortheil; der Feind wurde nicht som Feftland entfernt, und 
die Shinefen fahen mit Ingrimm, daß man ihnen dieſe Pladereien 
ohne Zwed zufügte, und ein Vergnügen fand fie unglüdlich zu 
machen, Der Name der Negenten wurde daher fehr verfchrieen 
und erwecte in dem jungen Kanghi das Berlangen felbft zu re— 
gieren., Darin wurde er noch mehr durch den Tod des Soni 
(1666) beftärkft, und da die Negenten in üblem Rufe ftanden, 
war e8 dem nun LAjährigen Knaben etwas Leichtes, füh voll 
jährig erflären zu laffen, um fo mehr, da er viele Beifpiele fei- 
ner Klugheit und feines frübzeitigen Verſtandes gegeben. 

Kaum hatte Kanghi fih auf den Thron gefhwungen und 
durch eine wundervolle Anrede alle die Anmefenden entzüdt, fo 
wurde ihm eine ganze Lifte von Anflagen wider die Negenten 
eingehändigt. Freilich hatten fie ſehr willfürfich gehaust, und 
die Klagen waren feineswegs ungegründet, aber dennoch bedeu- 
tend vergrößert, Paturu wurde der größten Verbrechen ange- 
flagt; er mit feinem dritten Sohn wurde zur gräßlichften Todes- 
ftrafe — in Stüde gefchnitten zu werden — verurtheilt, Die 
fteben übrigen Kinder zur Enthauptung. Kanghi unterfehrieb Dies 
jen Beſchluß, linderte aber die Strafe felbft zur Erdroffelung, 308 
alle Güter diefes reichen Großen ein und Fündigte der Welt an, 
baß er ſehr wohl im Stande fey, die Höchften im Lande durch 
feine Faiferlihe Gewalt zu ſtürzen. Dieß war die erfte Handlung 
des Prinzen, welcher überdieg den Chriften und feinen Lehrern 
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Berbieft und Schall Gerechtigfeit widerfahren ließ, und im Gegen 
ja der Regierung fich ernft und fireng für feine eigene Meinung 
ohne Rückſicht auf frühere Entfcheidungen erklärte, 

Aber nun zeigten fi) Gemwitterwolfen im Süden, welche 
das ganze Gebäude, von den Tataren mit folher Mühe aufge- 
führt, Dur Frachenden Donner und feurige Blige vernichten zu 
wollen ſchienen. — Nachdem Wufanfuei fo treulos an feinen 
Berwandten gehandelt, und daher hoffte daß die Tataren ihm 
großen Lohn verleihen würden, fand er fih in feinen Erwar— 
tungen betrogen; denn der Hof war der Meinung. daß er, nad- 
dem er die Mantjchuren ins Land gerufen, auch das Geinige 
zur Erhaltung ihrer Macht beitragen müffe. Es war alſo 
Pflicht dem Empörer zu wibderftehen und dem böfen Handel ein 
Ende zu machen; ob Blut an feinen Händen war oder nicht, 
darum befümmerte er ſich nicht, Der Prinz Fam daher zu dem 
Refultat, ein gutes Heer im Sold zu balten, fih damit in Der 
Zeit der Noth zu wehren und Durch den Beſitz desſelben den 
Mantfehuren immer Ehrfurcht einzuflößen, Bon feiner wohl— 
geordneten Armee, bei der er fih früh und ſpät befand um Die 
Achtung der Soldaten zu gewinnen, hörte man fehr bald zu 
Pefing. Man Ffonnte wohl nicht fogleih daraus Argwohn 
Ihöpfen, lud aber den alten Mann nach der Hauptitadt ein, um 
dort feinem neuen Lehnsherrn Kanghi die gewöhnliche Huldigung 
barzubringen. Inzwiſchen hatte fein Altefter Sohn, welcher alg 
Geifel zu Peking zurüdgeblieben war, von der Unzufriedenheit 
des Kaifers gehört, und gab daher feinem Vater Nachricht, 
durchaus nicht die Hauptftadt zu beſuchen, weil ihm dort fehr 
große Gefahr drohe. Auf die vielen Einladungen eriwiederte 
jedoch Wufanfuei, daß er ſchon zu alt fey um eine folche Reife 
zu unternehmen. Aber der Monarch, welcher wegen der Weige- 
rung nur noch größern Argwohn ſchöpfte, fandte heimlich zwei 
vertraute Diener nad Junnan, um dem Statthalter in den 
ftärkften Farben die Folgen feines Ungehorfams vorzuftellen, 
Wuſankuei hörte ihnen ruhig zu, brad aber bald in Zorn aus, 
jagend: ift dieß der Lohn, welchen mir die Mantfchuren ange- 
deihen laſſen? babe ich fie nicht ind Yand gebracht und ift die 
die Weife mit welcher fie einen alten Diener in die Schlinge 
ziehen wollen? Geht hin, fagt eurem Herrn, daß ich feinem 
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Willen gehorſame und ihm mit 80,000 Mann einen Beſuch ab— 
ſtatten werde. Das Wort war faum aus feinem Munde, als 
auch ſchon der Befehl zum Marfche der Armee gegeben wurde, 
und die Hofichranzen felbft waren Augenzeugen von der Er 
feit des fhon am Stabe gebüdten Statthaltere, 

Sein Sohn zu Peking, welcher die Mantfehuren verabfeheute, 
erhielt am erften von diefer Begebenheit Nachricht. Seinen Vater 
mit aller Macht in diefem gewagten Unternehmen zu unterftügen 
war feine erfte Sorge. In feinem Bereiche lag der Hof der 
Barbaren; diefen wollte er zu Grunde richten und dann wieder 
die vaterländifhen Fahnen auf die Mauern Pefings fteden. 
Er war ein Jüngling von großer Geiftesfraft, von Findlicher 
Liebe entflammt, der gern Leib und Leben für China wagte, 
und darum aud Tag und Nacht befchäftigt eine Berfhwörung in 
Pefing anzuzetteln und den tatarifhen Großen einen gewiffen 
Untergang zu bereiten, Hiezu fohien ihm Niemand mehr geeig- 
net als die Sklaven, welche die Mantfehuren in großer Menge 
während des Krieges zufammengebradt, fie mit großer Härte 
behandelt, und wie Bieh an einander verhandelt hatten. Natürlich 
waren Leute dieſer Art zu jeder That bereit, welche ihnen Frei- 
heit und Befferung ihrer Umſtände verſprach; überdieg wollten 
fie an ihren graufamen Herren Nahe nehmen. Biele Taufende 
famen daher überein, blutige Wiedervergeltung den Tataren 
widerfahren zu laſſen; jeder wollte feinen Mann in einer feftge- 
festen Nacht tödten, während ein ziemlich rüftiger Haufe bereit 
ftand, über die Wache am Palafte herzufallen und den Monar: 
hen fowohl als die Faiferlihe Familie entweder zu ermorden 
oder gefangen zu nehmen. Obgleich zehntaufend Menfhen um 
diefes ſchreckliche Geheimniß wußten, verrieth es Niemand; denn 
die Erbitterung gegen Die Unterdrüder war zu groß. Schon war der 
Tag angebrochen, Schon hatte fich der Abend genähert, ſchon deckte die 
Nacht mit ihren Fittigen die Erde; einige wenige Stunden fpäter, 
wenn alle Mantfehuren im Schlafe begraben Tagen, follte die 
fürdterlihe That vollführt werden. Der Sohn des Wufanfuet 
jauchzte daß nun der Augenblick gefommen fey, wo er etwas zur 
Ausführung bringen fünne, wofür die Nachwelt ihm Danf jagen 
und fein Name in der Gefchichte glänzen werde. Während er 
mit diefen hohen Erwartungen fich zufrieden ftellte, ſchlich ſich 
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der Sklave eines Staatsminiſters nach dem Gemache ſeines Herrn. 
Den ganzen Tag hatte er mit Weinen zugebracht, allein Niemand 
fragte nad der Urfadhe. Etwa um neun Uhr warf er fich ſchluch— 
zend vor das Bett des ermüdeten Hofraths nieder, Diefer hatte 
jeine Zeute immer Tiebreich behandelt, daher waren fie ihm auf 
Leben und Tod ergeben; nun aber erheifchte es ihre Pilicht daß 
fie dem Wohlthäter den Dolchſtoß geben follten. Nachdem der 
Sflave vor zu großer Rührung nicht länger weinen fonnte, fragte 
ihn endlich der Staatsmann um Die Urfache feines Leidens. Da 
verrieth jener die ganze Verſchwörung, und feste noch hinzu daß 
bie Stunde zur Ausführung ſchon herannahe, Der Große, voll 
Erftaunen, ſchwang fich fogleich aufs Pferd und ritt mit feinem 
Knechte nach dem Palaſte. Dort wollten ihn die Garden nicht 
durchlaſſen, denn es war ſchon fehr fpät. Allein der Minifter 
beftand darauf, drohte ihnen mit großen Strafen und wurde 
endlich eingelaffen. Es war ihm etwas Leichtes das Faiferliche 
Zimmer zu erreichen, denn der Monarch fchlief ohne Wache forg- 
los und ohne Furcht. Als er feinen Diener mit dem Sflaven 
unangemelbet hereintreten ſah, ftand er ſogleich auf, hörte ruhig die 
Erzählung des Leibeigenen an, fragte dann den Staatsmann was 
er ihm zu thun rathe, und faum war eine halbe Biertelftunde 
vorüber, al3 die Wachen fchon verdoppelt, die Befehle zur Ge— 
fangennehmung der Berfchworenen gegeben und die acht Fahnen 
der Mantfchuren unter den Waffen waren. Sedermann war 
über den rüftigen Jüngling erftaunt; denn er zeigte nicht Die 
geringfte Beftürzung, und handelte mit derfelben Befonnenheit, 
als ob er auf der Parade geweſen. Am folgenden Morgen wurde 
das Zodesurtheil über die Schuldigen ausgeſprochen. Der Kai- 
jer war milde und wünfchte durchaus nicht der That eines Ein- 
zigen einen nationalen Anftrich zu geben, Daher wurden nur 
der Sohn des Wufanfuei mit wenigen Genoffen zum Tode ver- 
urtheilt; binfichtlich der übrigen drückte man die Augen zu, und 
fieß ihnen Gelegenheit ſich durch die Flucht zu retten, 

Kaum war die Feuer gedämpft, als auch ſchon die Nach— 
richt vom Abfalle der ſüdlichen Provinzen zu Peking anfam. 
Die hinefiihen Mandarine freuten fich innigft daß es noch einen 
Helden in ihrer Mitte gab, und fobald fie von den Entſchluſſe 
bes Wufanfuei hörten, fohnitten fie fih den Zopf ab und riefen 
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den alten Helden zum Kaifer aus. Sp war in wenigen Wochen 
der größte Theil des füdlichen China verloren gegangen, Courier 
folgte auf Courier, um den ftegreihen Einzug der chinefifchen 
Zruppen in die Provincialftädte zu melden und den Abfall des 
ganzen Bolfes von den Tataren zu befchreiben, 

Am ganzen Hofe blieb nur Einer ungerührtz dieß war der 
Süngling Kanghi, welcher nun beinahe fein zwanzigftes Jahr 
erreicht hatte; alle übrigen Staatsmänner gaben die Mantfchus 
ren-Herrſchaft als hoffnungslos auf. Als man noch zauderte 
und fich beratbichlagte, wie man Truppen nach den vebellifchen 
Provinzen fenden follte, lief die Nachricht ein daß Die Mongolen 
im Norden einig geworden wären das Mantfchuren-Neich Über 
den Haufen zu werfen. Dieß war ein Schlag, welcher alle nad)- 
berigen Unternehmungen gegen die Chinefen lähmte, nur Kanghi 
blieb Faltblütig, und nahm von dieſem Augenblid an die ganze 
Kriegsverwaltung felbft in die Hände, ohne ſich mit feinen Mi- 
niftern zu berathen, Wie man mit Recht an Karl dem XI. feine 
unerfchrodene Tapferfeit unter den größten Gefahren rühmt, fo 
muß man an Kanghi die Staatsflugheit bewundern. 

Die Mongolen hatten fehr häufig Gefandtfchaften nad Pe- 
fingabgeordnet, und ihre Botschafter berichteten daß die Beſatzungen 
gering feyen und die Hauptftadt auf den erften Schwertichlag 
fih ergeben würde, Diefe Berfiherung wurde fo oft wiederholt 
daß der mächtigſte Mongolenfürft, Satfcehar, endlich auf den Ge— 
danfen gerieth, die Macht feiner Vorfahren auf den Nuinen des 
Mantſchuren-Reiches wiederherzuſtellen. Diefe Anſicht theilte er 
den andern Häuptern mit, und alle die am chinefifchen Hofe 
gewefen, waren gewiß daß dieß etwas fehr Leichtes fey. So 
machte man einen fehr großen Bund zu dieſem Ende, und harrte 
der Zeit in welcher man unverfehens über die Tataren berfallen 
fönnte, Das Unternehmen war großartig, Die zu machende 
Deute unermeßlich, und Die verhungerten Mongolen hatten nichts 
anderes in ihren Steppen zu thun als fih nad Raub umzufehen. 
Satfehar galt daher als VBaterlandsfreund, dem fie auf Leben 
und Tod in allen Gefahren zu folgen bereit waren, 

Wie heimlich man auch zu Werfe gegangen, fo war Kanghi 
dennoch von dem ganzen Anfchlage aufs befte unterrichtet. Noch 
fehlten einige Monate, ehe es zum Ausbruch fommen follte, denn 
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die Horden mußten von den entfernteften Pläben der Wüfte zu— 
fammengerufen werden, als der Kaiſer fchon heimlich ein fehr 
bedeutendes Herr mit der größten Stille in die Wüfte von Liao— 
tong aus einmarfchiren ließ. Satſchar war auf folche Entichloffen- 
heit nicht gefaßt, wagte jedoch mit den Mantfchuren eine Schlacht. 
Diefe hatten ihr Heer durch einen Theil der Befasung von Pe— 
fing vermehrt und erhielten einen vollftändigen Sieg über die 
Unrubeftifter. Satſchar felbft mit feiner ganzen Familie wurde 
gefangen und befannte feine verwegenen Entſchlüſſe. Kanghi 
fchrieb dann an die Häuptlinge aller Horden, Die ſich mit den 
Aufrührern verbunden, zeigte wie er von ihrem Vorhaben fehr 
wohl wiffe, ihnen zugleich eine allgemeine Amneftie anfündigend 
mit der Warnung daß, wenn fo etwas wieder gejchähe, er Die 
fürdhterlichfte Rache nehmen würde, Damit war dieſe Empdrung 
beendet, und die Mongolen zitterten in den entfernteften Steppen 
vor der Hand eines fo rüftigen Kaiſers. 

Mit Wufanfuei Hatten ſich der BVicefönig von Canton und 
Fokien, und der Sohn des Koffing verbunden; Diefer war furze 
Zeit vorher geftorben, Tſchingtſchingwai hatte fich gleich für den 
legten Sprößling des Minghaufes erflärt. Hätten Diefe drei 
ernftlich ihre Streitfräfte vereinigt, fo würden die Tataren fehr 
bald aus China vertrieben worden feyn, Alle drei aber waren 
Kleingeifter, welche fich mit Nebenfachen aufhielten, während die 
wichtigften Angelegenheiten des Staats und ihre eigene Freiheit 
verloren gingen, 

Der König von Formofa und der Statthalter von Fofien 
geriethen fehr bald in fehr ernften Streit über ihren Vorrang. 
Da ſich dieg nicht Durch Briefe feftfegen ließ, fo begegneten fich 
die Flotten beider, welche zum Anfall auf die Tataren beftimmt 
waren, und das Heer Hon KTofien erlitt in drei entfchiedenen 
Zreffen eine gänzlihe Niederlage, Dadurch wurde beider See— 
macht vernichtet, denn der Berluft der Sieger war auch fehr be- 
beutend, und Niemand unternahm etwas gegen den gemeinfchaft- 
lichen Feind. Endlich hörte der Bicefönig vom Anmarfche der 
Zataren, bie er fehr Yeicht in den Engpäffen hätte aufhalten fönnen ; 
allein nicht ein einziger Soldat war unter Waffen. Da die Man- 
tihuren nun immer näher und näher famen, befahl er allen ſei— 
nen Untergebenen ſich den Zopf wieder wachfen zu laffen, und 
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er felbft unterzog fich der Tonfur, As nun der Feind nad 
Futfcheu gefommen, erklärte er feine Unterwürftgfeit und wurde 
wieder von dem ©eneral in feine alten Ehrenftellen eingefeßt. 
Zugleich aber ließ man eine bedeutende Befagung in der Haupt: 
ftadtz; der Anführer derfelben theilte die oberfte Macht mit dem 
Statthalter, dem der Befehl über die Truppen gänzlich entzogen 
wurde, Zu fpät bereute ber ehrgeizige Herr daß er fi durch 
eitlen Wahn wieder in die Hände der Tataren habe ziehen Laffen, 
allein es war fhon zu fpät. 

Sfeichzeitig mit dieſem Creigniffe hatte der Statthalter von 
Santon ein fehr bedeutendes Heer dem Wufanfuei zur Hülfe ge- 
hit, Da nun die Armee fiegreih war, fo ftritt er fich mit 
dem neuen Herrfcher über die Ehrenftelle, welche er an feinem 
Hofe befleiden follte. Der unfluge Wufanfuei bot ihm diefel- 
ben Nemter an welde er unter den Tataren beffeidet, worüber 
der Statthalter fehr entrüftet war, Nach langen Unterhandlun- 
gen, während deren er nicht den geringften Schritt zur Behaup⸗ 
tung feiner Würde that, entichloß fih der wanfelmüthige Herr 
wieder zu den Tataren überzugehen. Ohne aud nur zu warten 
bis fie ihm einen Beſuch abftatteten, fcehrieb er nad Peking daß 
er bitter feine Abtrünnigfeit bereue und den Hof um Bergebung 
bitte, Diefe wurde ihm auch fogleich zugeftanden; er empfing 
den Tataren-General mit langem Zopfe zum Zeichen feiner Unter- 
würftgfeit, erhielt Vergeffenheit feiner begangenen Fehler, wurde 
aber durch eine flarfe Mantfehuren-Befagung fortan in feiner 
Macht äußerſt beſchränkt. — Drei Helden waren daher ſchon vom 
Schauplatz abgetreten, und es blieb nun noch der einzige Wu- 
fanfuet übrig, 

Sein Heer war fo beträchtlich daß es Kanghi für nothwen- 
big bielt durchaus feine Schlacht zu wagen, fondern nur vertheidi- 
gungswerfe zu verfahren. So zog fi der Krieg bedeutend in 
bie Länge, bis der alte Heerführer hörte dag ihn alle feine Ber- 
bündeten verlaffen. Diefe Nachricht ging ihm durch Mark und 
Bein; denn folche Treulofigfeit hatte er nicht von feinen Lands— 
leuten erwartet. Nun aber fah er ſich genöthigt langſam zurüd- 
zumarjchiren, in welchem Borhaben ihn die Mantfchuren nicht 
ftörten. Als er aber wieder in Junnan angefommen und alle 
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das Herz des Greifen, Er fiel auf das Siechbett, und feine Tage 
ihwanden dahin unter Schmerzen der Erinnerung ber Ders 
gangenheit. Er war alt und wohlbetagt, und als er fein Ende 
berannahen ſah, rief er alle Großen zufammen, ftellte ihnen feis 
nen Sohn, welcher noch ein Kind war, zum Nachfolger vor, und 
als fie alle den Eid der Treue gefchworen, gab er feinen Geift 
auf. Der Charakter diefes Mannes ift außerordentlicher Art, 
Zu gewiffer Zeit befaß er eine nie zu ermüdende Thatenkraft; 
dann rührte er ſich nicht viele Jahre lang, und plötzlich erfchien 
er wieder als der DBerfechter der vaterländifhen Freiheit, Er 
war abwecfelnd Freund und Feind der Tataren, treu und treu- 
[08 feinen Yandsleuten, ftarf und ſchwach, gerade wie feine Laune 
es wollte, Mit ihm farb Die letzte Hoffnung der Chinefen, 

In Sfetfchuen war die Macht der Chinefen noch fehr bedeu- 
tend. Da dieß ein gebirgiges Land ift, wagten die Mantfchuren 
feine Hauptſchlacht, und die Patrioten blieben im Befiß der 
ftärkften Feſtungen. Nun aber hörte man vom Tode des Fürften, 
und Die Armee der nfurgenten zerftreute fih in fehr kurzer 
Zeit. Die Mantfchuren marfchirten daher gerade auf Junnan 
108 und belagerten die Hauptftadt. Lange hielt fich der junge 
Prinz und feine Dffieiere fochten mit Verzweiflung. Ohne Zwei- 
fel würde die tatarifche Armee vor den Mauern aufgerieben 
worden ſeyn durch Seuchen und Mangel, wenn der junge Wu— 
fanfuei nicht den Muth verloren hätte. In einem Anfalle von 
Schwermuth erflärte er daß alle Anfirengungen vergeblich feyen 
und nur größeres Elend über die Nation bräcdten. Daber er- 
hängte er fih in feinem eigenen Zimmer, und da man bisher 
nur zur Erhaltung feiner eigenen Macht geftritten, fo capitulirten 
die Mandarine augenblidlih nach feinem Tode, Die Rache, 
welche die Tataren an diefer unglüdlihen Stadt nahmen, war 
fürchterlich. Alle Glieder der Familie des Wuſankuei wurden 
mit feinen eigenen Gebeinen nad Peling gebradt. Der freund: 
liche und leutfelige Kanghi war durch den Erfolg feiner Waffen 
in einen Tyrannen verwandelt worden. Die VBerwandten des 
Prinzen wurden ohne Ausnahme aufs Ihmäahlichfte hingerichtet, 
und damit nicht zufrieden, ließ der Kaifer feine Knochen zu Afche 
verbrennen und ftreute diefe den vier Winden zu, um fie in jede 
Nihtung zu tragen. — Dieg war unebel und tatarifc. 
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Der Vicekönig von Canton hatte fi unterdeffen in allen 
feinen Ehrenftellen befeftig.. Er war ein großer Freund der 
Europaer und trieb einen bedeutenden Handel mit den Spaniern 
und andern Nationen, wodurd er fih nicht nur bereicherte, fon- 
dern aud ziemlih an Macht und Einfluß gewann. Kanghi ver: 
bot ihm dieſen Verkehr, nicht weil er mit den Fremden nicht 
zufrieden war, fondern weil er wegen feines Dieners Argwohn 
Ihöpfte, Diefer fümmerte ſich aber darum nicht, und unterhielt 
ungeachtet des tatarifhen Gegengewichts eine große Anzahl von 
Truppen, Nun brad ein Aufftand in Kuangſi unter den Berg: 
bewohnern aus, und Kanghi befahl ihm, mit feinem ganzen 
Heere über die Abtrünnigen herzufallen. Er aber zögerte und 
jandte endlich nur ein Fleines Corps dorthin, während er felbft 
nah Canton zurüdfehrte. Die ift Staatsverrath, rief Kanghi 
aus, ein folder Mann darf nicht länger unter mir Die Provinz 
verwalten. Sogleich fertigte er zwei feiner getreueften Hofleute 
mit der feidenen Schnur ab; gebt dieſe, ſprach er, dem Statthalter, 
und fagt ihm daß er in eurer Gegenwart davon Gebraud machen 
folle. Die Abgefandten waren ſehr verfchmiste Diener und 
richteten es fo ein Daß fie Abends fehr ſpät Canton erreichten. 
Um Mitternacht gingen fie zum Mantfchuren-General, melden 
fie mit dem Auftrage ihres Herrn befannt machten. Diefer hatte 
Schon den Palaft des Statthalters, ehe der Tag noch graute, mit 
feinen Tataren befest. DBehende fliegen nun die Boten zu dem 
Schlafgemahe des Großen hinauf und wedten ihn aus dem 
Schlummer, Kaum hatte er feine Augen geöffnet, fo hielten fie 
ihm den Faiferlichen Befehl vor. Er las denfelben mit der größ- 
ten Ruhe, zog dann feine Staatsfleider an und erhängte ſich im 
Audienzfaale, ohne auch nur eine Klage laut werden zu laffen. 
Dieß war der Mantſchuren-Lohn für feine Anhänglichkeit und 
Treue, als noch fein einflußreicher Mann ihren Fahnen fich ge= 
weiht. Dem Kanghi gereicht diefe That zur ewigen Schande. 
Allein er war nicht der einzige welcher mit feinem Leben büßte. 
Nicht weniger als ein hundert Officiere wurden von denſelben 
Botſchaftern hingerichtet, weil fie eine Vorliebe für ihren vers 
ftorbenen Herrn gezeigt. Mit Blut befledt fehrten fie nun nad) 
Haufe zurüf, um den Hof dur ihre Schandthat in Entzüden 
zu ſetzen. 
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Biel tragifcher erging es jedoch dem Prinzen von Fokien, 
ver ein ſehr beſchränkter Mann war, Nachdem er feinen Ent: 
Ihluß den Tataren immer treu zu bleiben befannt gemacht, war- 
fen ihm die Mandarine welche man vom Hofe aus ihm beigefellt, 
beftändig vor, daß er früher untreu gewejen. Darüber wurde 
er mürriſch und oft fehr unzufrieden mit feinen Umgebungen, 
welche es denn auch durch ſchmähliche Strafen zu entgelten hat» 
ten. Kanghi, der ihm vergeben, traute ihm nicht und Daher be= 
rief er ihn nah dem Hofe, Es war nicht mehr die Zeit eine 
jolhe Aufforderung zu verweigern. Dort angefommen, wurde 
er fogleich gefangen genommen, ohne weiters in Stüde gehauen 
und fein Sleifh den Hunden zur Speife gegeben, Als Kanghi 
dieß Todesurtheil unterfchrieb (1681), war er nicht Yänger der 
großen Berdienfte eingedent, welche Diefer Staatsmann erworben. 
Alles mußte vor feiner Eiferfucht fallen und er fihonte Fein 
Menfchenleben, deffen Vernichtung er zur Erhaltung feiner Macht 
nöthig glaubte, Der Jüngling welder groß im Unglüd ge— 
weſen, war fehr nidhtswürdig im Glück. 

As Wufanfuei flarb, war ein großes Erdbeben zu Veling, 
welches wie man glaubt etwa 400,000 Menfchen das Leben 
foftete, Die Stöße dauerten drei Monate lang zu verfihiedenen 
Zeiten fort, fo daß ein großer Theil der Stadt in einen Schutt- 

haufen verwandelt wurde, Dasfelbe Unglück traf auch Tong— 
then, einen Ort am Ende des großen Canals, wo beinahe 
30,000 Einwohner umfamen, Kanghi zeigte fich bier als Menſch; 
er zog mit feinem ganzen Heere von Mantſchuren aus den Stadt- 
mauern, bielt fid) eine geraume Zeit im freien Felde auf und 
behandelte mit väterlicher Liebe und Fürforge die Teidenden 
Unterthbanen, Bei folhen Gelegenheiten hatte das Geld für ihn 
feinen Werth, und er war Tag und Nacht beſchäftigt entweder 
die Leichname zu begraben oder den Hungernden Speife zu vers 
Ihaffen. Kaum hatte er ſich wieder in fein Schloß begeben, als 
dieſes niederbrannte und alle Kleinodien Des Neiches ein Raub 
der Flammen wurden, Diefe Prüfungen drüdten feinen Geift 
ſehr danieder. Als er einmal auf die Jagd ging, Fam er un: 
verjehbens beim Grabe des Testen MingsRaifers an. Er fühlte 
hier die Bergänglichfeit und Eitelfeit aller menfchlichen Dinge im 
höchſten Grade und warf fich fchluchzend vor das Maufoleum 
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mit dem Ausruf nieder: „wir Mantſchuren bereiteten dir nicht 


den Tod.” Dergleidhen NRegungen gingen aber fchnell vorüber, 
und bie Tataren-Natur behauptete fehr bald wieder ihre Nechte. 


Kanghi hatte jo ziemlich die Gefhichte Ehina’s ftudirt. Er. 


wußte gar wohl daß das Volk ſehr Teiht im Zügel zu halten 
fey, und der große Erfolg feiner Bemühungen gab ihm die größ- 
ten Hoffnungen, dag feine bedeutende Nebellion mehr ausbrechen 
werde, die nicht durch einige Negimenter Mantfchuren fehr bald 
unterdrüct werden könnte. Dagegen herrſchte im Norden ein 
Feind, welder dem Lande fortwährend fürchterlich geweſen war, 
und deſſen Naubfucht Durch die Eroberungen der Mantfcehuren 
äußerſt gefhärft worden war, Seine ganze Aufmerffamfeit auf 
jenes Land zu verwenden war nun der Hauptzwed Des thätigen 
Kaifere. Dazu wurde er nicht allein durch die legte Verſchwö— 
rung aufgefordert, jondern auch durch häufige Näubereien veran- 
laßt. Mebrigens fchienen dem Kanghi einige Häuptlinge zu 
mächtig; ein Chan hatte die Ruſſen zu Hülfe gerufen, was 
überdieß fehr gefährliche Folgen haben fonnte, Kanghi fam da— 
ber zu dem Entſchluſſe fie alle zu feinen Lehnsleuten zu machen, 
fie durch Geſchenke und Heirathen feft an China zu fnüpfen und 
überdieß fein Anfehen fo zu vergrößern, daß ein bloßes Wort 
genug fey um den Widerfpänftigften zur Pflicht zurüdzubringen. 
Das Unternehmen war großartig wie alle Die Thaten dieſes 
Kaiſers, und die Schwierigfeiten fchienen beinahe unüberwindlich. 

Im Weften der Steppe hatten die Kalmüfen (E&leuten, wie 
fte fich felbft nennen) ihren Wohnfts aufgefchlagen, Ueber fie 
herrſchten verfehiedene Brüder ziemlich friedlich, bis einer der— 
jelben an den Hof nah Tibet gefandt wurde, um Dort eine 
gewiffe Stufe der Heiligfeit zu erreichen. Er war ein ſehr ehr- 
geiziger Süngling und hoffte felbft einmal Dalai Lama zu wer: 
den, um die höchſte Achtung welde man Sterblichen zollte zu 
empfangen und ſich zugleich der ungeheuren Schätze Laſſa's zu 
bemäctigen. Ob es Eiferfucht oder ein Anfall von Zorn ge- 
weien, welcher ihn bewog einen Brudermord zu begehen, konnte 
nie ausgemacht werben, Seit diefem Augenbli aber verließ 
er die heilige Stadt, kehrte zu feiner Horde zurüd und erbielt 
nach langen Cabalen den Rang eines Fürften oder Kaldan, Die 
Anzahl feiner Untergebenen war fehr groß; alle Hatten viel zu 
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gewinnen und nichts zu verlieren; um fi) daher berühmt zu 
machen, beftand der Kaldan darauf, mit ihnen auf Abenteuer 
auszugeben. Dazu waren feine Leute auch bereit und willig; 
denn außer ihren Heerden befaßen fie nur ihre Waffen und fie 
waren lüftern nad) Beute. Der Fürft wußte wohl Daß unter 
den Nomaden jehr wenig zu plündern fey, denn Diefe waren 
fehr arm; daher richtete er feine Hauptabfiht auf China. Eins 
gebenf jedoh der Niederlage welde die Mongolen erlitten, 
wollte er fih nicht in die Gefahr ftürzen, fondern gab vor daß 
er mit den Stämmen in Kofonor fehr ernftlihe Streitigfeiten 
zu fchlichten habe; er machte daher verfchiedene Züge in jene 
Gegenden um den Anfchein zu geben daß er entfchloffen ſey ſich 
dort niederzulaffen. Sein Volk blendete er durch feine Heiligfeitz 
denn er war ja felbft zu Laſſa unterrichtet worden und hatte 
verfchiedene Stufen des höhern Lebens fihon erlangt, undes fehlte 
außerft wenig um felbft durch feine Herzensreinheit Dalat Yama zu 
werden. Um nähere Kunde über China einzuziehen fandte er mehrere 
Gefandte und Spione aus, welche jedoch nicht mit Beglaubigungs- 
briefen verfehen waren, fo daß er ihre Miffton leicht verläugnen 
fonnte. Diefe Boten waren gewöhnlich fehr Yiftige Mohammedaner, 
welche außerordentliche Erzählungen von ihren Abenteuern mad: 
ten und dadurch felbft die verfchmisten Chinefen überlifteten. 
Kanghi war ein fcharfer Beobachter; da er Schon früher fehr 
großen Gewinn von den Kundfchaftern geerntet, welche unter 
den Mongolen verbreitet waren, jo achtete er es Der Mühe werth 
dasſelbe Syſtem auch bei den Kalmüfen in Anwendung zu brin- 
gen. Seine Spione berichteten auch fehr bald, daß der Kaldan 
durch Liſt und Herrſchſucht fich außerordentlich gefürchtet gemacht 
habe, daß er aber außerdem nicht große Anhänglichfeit unter ſei— 
nen Teuten finde und, da überdieß das Heer über fo augsgebreitete 
Steppen verbreitet, feine ganze Kraft in den Ebenen verfplitert 
jey. Damit war aber der Kaifer nicht zufrieden, ev wünfchte 
eine mehr gegründete Kenntniß von feinem Gegner zu haben 
und fandte daher eine herrliche Gefandtfchaft mit Beute beladen 
nad dem Hauptquartier des Kaldan ab um alles über feine Um— 
fände auszuforfchen. Diefer ergründete die Abſicht des Monar- 
hen ſehr bald und empfing den Minifter mit den höchften Ehren: 
bezeugungen. Feſte folgten auf Fefte, alles was der menfchliche 
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Berftand an Beweifen der Hochachtung erfinden Fonnte, wurde 
auch hier gezeigt. Die Botfchafter fahen fich beftändig mit 
Ehrengarden umringt, alle ihre Wünſche wurden augenblicklich 
befriedigt; allen man Tieß fie nicht das Land ausfundfchaften. 
Nachdem fie eine geraume Zeit dort verlebt und fich fehr viel 
Mühe gegeben um den Kaldan zu ergründen, fehrten die Chine- 
fen unwiffend und unbefannt mit den Umftänden der liftigen 
Kalmüfen nah Peking zurüd, 

Kanghi war ſehr unzufrieden mit diefer mißlungenen Sen 
bung; um einen mädtigen Feind dem Kaldan in den Wüften 
entgegenzuftellen, bewog er die Fleinen Fürften der Kalfas-Mon- 
golen ein Schuß- und Trugbündniß unter einander zu ſchließen, 
das Kanghi nicht allein höchlich rühmte, fondern auch mit Muth 
und Kraft zu vertheidigen verſprach. Der Kaldan hatte faum 
die Nachricht vernommen, als er auch Schon Zwietracht zu ſäen 
fih bemühte und den Mongolen zu verfiehen gab, daß fie als 
ein freies Volk, welches einft über China geherrfcht, ſich einen 
Herrn gegeben hätten, Er Tieß es dabei nicht an Geſchenken 
und Verfprechungen fehlen, fo daß die Gefandtfchaft, welche 
Kanghi kurz vorher an die Fürften entfendet, fehr bald vergeffen 
wurde, Er fnüpfte Dagegen ein Bündniß mit einigen der Häupt- 
linge an; da dieß die Eiferfucht der Alliirten erregte, fo fielen 
ihn zwei der Fürften wild an und tödteten felbft feinen Bruder. 
Dieß war ed gerade was der Kaldan gewünfcht hatte, Mit fei- 
nem wadern Heere vorrrüdend, ſprach er laut von der Rache 
welche er zu nehmen im Begriffe fland. Er fnüpfte im Ge- 
heimen einen Bund mit den Ruffen an und fiel mit Tigerwuth 
über die feindlichen Kalfas ber, Diefe, anftatt fich vereint 
zu vertheidigen und den Fühnen Feind zurückzuſchlagen, fuchten 
ihre eigene Rettung in der Klucht mit Zurüdlaffung ihrer Heerben 
und aller übrigen Lebensbebürfniffe. Innerhalb fehr Furzer 
Zeit wimmelten die Gränzen China’s von dieſen Flüchtlingen, 
welche ganz verhungert das faiferlide Gebiet erreichten. Zu 
ſolchem Unweſen fonnte Kanghi natürlich nicht fchweigen, Er 
verfuchte ſowohl durch Gefandtichaften als durch ein zahlreiches 
Heer das Herz des Kaldan zu erweichen. Diefer dagegen Flagte 
über die ſchändliche Behandlung feiner Unterthanen welche als 
Kaufleute das chinefifhe Gebiet befuchten, und verficherte Dem 
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Kaiſer, daß die Kalkas ihn zuerſt angefallen hätten. Nun machte 
Kanghi ſehr große Waffenrüſtungen, während er ſich anſtellte als 
ob er nichts als den Frieden bezwecke. Zahlreiche Armeen, durch 
die Kalkas verſtärkt, zogen durch die Steppen; ſie ſtießen auf 
des Kaldan muthiges Heer und der Vortrab wurde gänzlich von 
ben Kalmüken geſchlagen. An dieſem Tage erprobte ſich die 
überwiegende Macht des ungeftümen Angriffs diefer Nomaden, 
welche alle Glieder durchbrachen und triumphirend das ganze 
Gepäck als Beute davontrugen, nachdem fie jelbft am Anfange 
zurüdgefchlagen worden waren und zuerft alles verloren hatten, 
Diefe Nachricht wurde fehr bald nach Peking gebracht; Kanghi 
ſah die ganze Gefahr mit feinem Herrfiherblide; er wollte aber 
jeinen Umgebungen feine Furcht einflößen und fündigte den Hof- 
leuten an daß er gefonnen fey, fich mit der Jagd in den Step— 
ven während des Sommers zu beluftigen, Eine große Armee 
in Begleitung der vorzüglichſten Minifter brach daher mit 
ihrem Herrin auf um fih in der Kühle der Steppe zu erholen. 
Nicht lange nachher wurde der Kaifer unwohl, mußte anhalten 
und wieder nad China zurüdfehren. Unterdeſſen war eine be= 
deutende Armee unter dem Befehl feines Oheims vorgerüdt und 
traf auf die Kalmüken der Steppen. Eine fehr blutige Schladht 
war die Folge, in welcher die Chinefen wie gewöhnlich den Sieg 
fich zueigneten. Der Heerführer aber, ein Prinz, war gefallen 
und fein Körper wurde zu Afche verbrannt, um mit großer Pracht 
und Beileidsbezeugung nad) der Hauptſtadt gebracht zu werden. 
Die Berwandten des Prinzen gingen in der ärmlichiten Kleidung 
mit fliegenden Haaren der Afche des Verftorbenen entgegen 
und verrichteten dann mit großem Gebeul die gebräuchlichen 
Ceremonien. Kanghi fandte überdieß zwei feiner Söhne der 
Urne entgegen. Diefe fielen auf öffentlicher Straße nieder, mit 
inbrünftiger Andacht die Ueberbleibfel des Getödteten verehrend, 
und als der Zug nun vollends zu Peking angelangt, waren die 
Beweiſe der Hochachtung nur noch ausgezeichneter, und Kanghi 
jelbft wünfhte daran Theil zu nehmen; denn es war feine 
Meinung, daß man den tapfern Bertheidigern des Baterlandes 
nie zu hohe Ehre erweifen könnte. 

Nach diefer Schlacht wurde eine andere geliefert, worüber 
Kanghi fehr unzufrieden war; denn feine Generale hatten den 
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Feind nicht vernichtet, wie er ihnen befohlen. Dieß war ohne 
Zweifel eine Niederlage, für welche jedoh in den chinefifchen 
Bülletins fih Fein Name vorfindet, Die Anführer wurden vor 
ein Kriegsgericht geftellt und wären vielleicht mit dem Tode be- 
ftraft worden, wenn nicht der Kaiſer felbft andern Sinnes ge; 
worden und die Strafe in eine fehr bedeutende Geldbuße ver- 
wandelt hätte, Ueber den Schaden felbft welchen feine Waffen 
erlitten, berrfchte jedoch tiefes Stillfehweigen; nun fing der Auto» 
frat an feine Macht zur Unterwerfung der Kalmüfen auf dem 
gewöhnlichen Wege zu bezweifeln. Erfinderifch und thätig nahm 
er bald zu andern Mafregeln feine Zuflucht; da aber die Aus- 
führung aufs folgende Fahr verfchoben werden mußte, fo fchicte 
der Monarch dem Kaldan, der einen fehr demüthigen Brief an 
ihn gejchrieben, eine geringe Summe Geldes, welche Diefer auch 
annahm. 

Nachdem alles vorbereitet, berief Kanghi einen Reichstag 
der Kalfas-Fürften in der Steppe, Wurde jemals Pracht an 
ben Tag gelegt, jo war es bei dieſer Gelegenheit. Eine fehr 
zahlreiche Armee, entweder vom Kaifer felbft geführt oder von 
feinen Edeln befehligt, zog mit außerordentlihem Prunfe aus 
Peking nach der Wüſte. Dort hatte ein franzöftfcher Jeſuit, 
Gerbillon, den Drt des Lagers abgemeffen; nun wurden bie 
unzählbaren Zelte fehr bald aufgeftedt, unter welchen das gelbe 
faiferliche prangte, Kanghi ſelbſt zeichnete ſich durch große Ein- 
fachheit aus, vergnügte feine Kalfas-Gäfte mit Luftfpielen, Pferde- 
rennen und Ringen, bewies den Prieftern welche in großer An- 
zahl berbeigefommen die größte Achtung, und bewirthete Die 
Fürften aufs herrlichfte. Die drei Chane und der große Yama 
hatten zuerft eine Unterredung mit dem Monarchen; nachdem 
er durch Tiebreiches Betragen und Schmeicdheleien ihre Herzen 
gewonnen, fand die allgemeine Huldigung der Kalfag-Fürften 
ftatt. Bei Diefer Gelegenheit wurden nur die heiligen Lamas 
vom Kniebeugen und Kopfſtoßen ausgefchloffen; die Fürften 
Dagegen verrichteten treulich die Keremonie ihrer Unterwerfung 
und wurden nun ald Bafallen des Neiches betrachtet. Hernach 
folgte ein berrliches Feſt, wobei alle Yehnsleute zugegen waren 
und Kanghi felbft durch feine Freundlichkeit alle Herzen entzüdte. 
Einige Tage darauf machten auch die Prinzeffinnen ihre Aufwar- 
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tung und unter diefen verfchiedene Nonnen, Die Vafallen war— 
fen fih auf ihre Knie nieder um den großen Kaifer und Lehns— 
bern zu ehren; als Kanghi durch fie hinfchritt, fühlte er feinen 
hoben Beruf; er wäre mehr als Menfch gewefen, hätte er nicht 
feine Erbabenheit blidden Iaffen, als die Nachkommen der Ver— 
wüfter der Welt und der Eroberer China’s fi) vor ihm als 
bioße Sklaven in den Staub büdten. Das Reich war geftchert 
fo lange diefe Horden treu blieben, und das Uebergewicht mwel- 
ches man auf diefe Weife erhalten, ſchien ein dauerndes zu ſeyn. 

Nach Peking zurüdgefehrt, fuchte Kanghi auf alle mögliche 
Weife den Kaldan dipfomatifch zu umfiriden, Er hielt ihm vor, 
welche Wohlthaten er vom Kaifer genofjen, wie jelbft Die Ueber— 
Täufer von ihm wären zurüdgefendet worden, wie er Sreunds 
haft und Frieden zu erhalten geſucht babe, und wie end- 
ih feine Bemühungen fehlgeſchlagen. — Die Stunde wo ber 
Kaifer das Schwert zu gebrauchen wünfchte, hatte noch nicht ge= 
Ihlagen, daher wartete er des Augenblides wo er ihm ftatt lieb— 
reicher Neden eine Antwort aus dem Schlunde der Kanonen 
jenden möchte. Der Kaldan feinerfeits war auch nicht müßig; 
mit verftellter Heuchelei unterwarf er fih demüthigſt, fuchte aber 
Uneinigfeit unter den Mongolen auszuftreuen, und ftiftete felbft 
Keßereien, um fi) einen mächtigen Anhang zu verfhaffen. Ein 
anderer ehrgeiziger Geift trat nun auch noch auf die Bühne; 
dieß war der Kalmüfen-Häuptling Siwang Naptan, welcher es 
dem Kaldan an Lift noch zuvorthat. 

Deinahe waren die Hülfsheere hinreichend vorbereitet und 
der Zorn des Kanghi follte hervorbrechen,, als Die große Gemüths— 
bewegung ihm ein Fieber verurſachte. Dieß war bartnädiger 
Art und wollte feinem hinefifchen Heilmittel weichen. Darauf 
heilten ihn drei Jeſuiten mit der Fieberrinde gegen das Anrathen 
der größten chineftfchen Doctoren. Allein Das Uebel kehrte wie- 
ber, die Schmerzen und die Unbehaglichfeit wurden unerträglich, 
die Fremden boten wieder ihre Hülfsmittel an und wurden zurüd- 
gemwiefen, Drei chinefifche Aerzte hielten es fürs befte, von 
allen Arzneimitteln abzuftehen und der Natur ihren freien Lauf 
zu laffen um die Richtung der Krankheit zu erforfchen. Aber 
immer heftiger wurde der Paroxysmus; der Kaifer erließ endlich 
eine allgemeine Aufforderung an alle Städte, daß man bie er- 
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probten Heilmittel wider das Fieber ihm zufchiden möchte; eine 
Anzahl Kranke, welche mit dieſem Uebel behaftet waren, 
wurden nach dem Palaſte gebracht, an welchen die Mediein erft 
probirt werden follte, Da fand fich denn ein großer Haufe 
Charlatane uud Duadfalber ein, welde alle ihre hohe Kunft 
rühmtenz; feiner fonnte jedoch einem einzigen ber zahlreichen 
Kranken zur Gefundheit verhelfen. So fam nun die Reihe wieder 
an die Jeſuiten; fie gaben ihr Heilmittel den Argften Patienten 
und diefe wurden fehr bald bergeftellt. Das war ein Triumph 
für fie, und dieß um fo mehr da die vier erfien Staatsdiener 
jelbft Augenzeugen der Genefung geweſen. Nun priefen fie dem 
Kanghi die Arznei anz allein der Erbprinz widerrieth den Ver— 
ſuch mit den ernfteften Gegenvorftellungen, und daher wanfte der 
Monarch. Um aber noch einen VBerfuh anzuftellen, ließ er feine 
vier Großen die das Mittel gelobt, die Rinde nehmen. Zwölf 
Stunden verftrichen und ihnen widerfuhr nichts Uebles; da glaubte 
denn auch Kanghi, daß er e8 wagen dürfe dasſelbe Mittel zu 
fich zu nehmen. Er that es mit zitternder Hand, rührte jelbft 
das Pulver in etwas Wein ein, trank es, und wurde augenblid- 
lich gefund, Der Triumph der Europäer war vollfommenz in 
einem Edicte fchrieb der Kaifer ihnen die Erhaltung feines lebens 
zu und bewies im Angefihhte des ganzen Hofes den Miffionären 
die größte Ehre. Nachher ſchenkte er den Jefuiten felbft ein 
Haus, welches ehedem einem vornehmen mantſchuriſchen Edel- 
manne angehört hatte, und gab felbit das Geld zur Erbauung 
einer Kirche ber. Kanghi wollte, daß alle Religionsparteien 
ihre Tempel in der Nähe des Palaftes haben follten; daher 
machte er Schenkungen an die Lamas, Buddhiften, Tapiften 
und fpäter feine Nachfolger an die griechiſche Kirde, und fonnte 
natürlich Den ausgezeichneten Katholifen eine ſolche Gnade nicht 
verfagen. | 

Nachdem nun alle Vorbereitungen gemacht, befahl endlich 
der Kaifer die Armee in Bewegung zu feßen (1696). Es hatte 
ungeheure Anftrengungen erfordert, Die Menfchenmaffen welche der 
Kaiſer für nöthig hielt, zufammenzubringen, Die Mongolen als 
Hülfstruppen, Die Jäger aus der fernen Mantſchurei von Amur, 
die fimmtlichen tatarifchen Regimenter der Hauptftadt und eine 
große Menge der Chinefen follten in drei Abtheilungen in bie 
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Steppe vordringen, um den Kaldan zu überwinden. Gerbillon 
gibt die ganze Truppenzahl auf 168,730 an, nicht eingerechnet 
die Sklaven und Diener der Soldaten, welche wie in indischen 
Feldzügen die Heere begleiten und vielleicht dreimal fo ftarf an 
Zahl find. Es ift aber fehr wahrſcheinlich Daß dieſe ungeheure 
Maffe, wie gewöhnlich in China, nur die Namen find, welche 
man auf die Liften gefchrieben, und daß vielleicht nicht ein Fünf: 
theil in der Wirklichkeit beftand. Dieß iſt jo ganz dem Style 
der Chinefen gemäß, und wird allgemein jest noch gethan. 
Die war vielleicht Die größte Armee, die China je in Die 
"Tartarei gefandtz; allein Kanghi wollte feinen Namen verewigen, 
und fchreeliche Rache an den Kalmüfen nehmenz daher Tieß er 
es an nichts fehlen, um einen tiefen Eindruck auf feine Unter: 
thbanen fowohl als auf feine Lehensleute, die Mongolen, zu ma— 
hen, Erft opferte er dem Himmel, und fprach von feinen gerechten 
Sachen in einem langen Gebete, verflagte den Kaldan als einen 
Treulofen, und flehte um Rache. Dann ging er in die Walhalla, 
wo er yon feinen Vorvätern Abfchied nahm, und nun begann 
der lange Zug durch die Straßen von Peking, welcher die ganze 
Hauptftadt in Bewegung und Berwunderung feste. Ungeachtet 
der ziemlich guten Ordnung wurden die Wagen bald vernichtet 
durch die große Maffen, welche dahin zogen, und man verzwei— 
felte an der Rafchheit des Marfches, wie ihn ſich Kanghi vor- 
geftellt hatte, Man mußte zu verfchiedenenmalen Halt machen, 
und verlor deßhalb viele Zeit, Für Brunnen und Duellen 
am Wege war geforgt, und obgleich es ſchon Frühjahr war, 
fo fiel dennoch zuweilen während der Nacht Schnee, fo daß die 
Heere fehr Teicht ihren Durft Löfchen fonnten. Dagegen wurden 
bie Wege fehr fchleht, und es Foftete ungeheure Anftren- 
gungen, um aud nur drei bis vier Meilen des Tages zurüdzu- 
legen, Meberdieg ftarben Pferde und Kamele aus Mangel an 
Sutter, und felbft das Heer, welches kaum fehs Wochen mars 
ſchirt hatte, erhielt fehr fpärlich feine Mundbedürfniffe. Kanghi 
fühlte diefe Unfälle fehr tief, allein zurüdgehen fonnte er num 
einmal nicht, und daher fuchte er durch Heiterkeit Die Sorgen 
jeiner Soldaten zu verfcheuchen. Drei Europäer wichen ihm nie 
von der Seite, und in den Augenbliden der Muße pflegte der 
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Anordnungen der Armee des Weftens fich zu unterhalten. Dann 
ging er auch, fobald man in die Nähe eines Fluffes gefommen, 
auf den Fiſchfang und vertrieb Ddergeftalt feine Zeit auf die an- 
genehmfte Weife, Zugleich aber fuchte er den Kaldan zum Frie— 
ben zu bewegen. Diefer war feinerfeitsS immer böffih, und 
zeigte feine äußerſte Bereitwilligfeit die Unterhandlungen fort- 
zufeßen, betrachtete aber die chinefifhen Gefandten für nichts 
anderes als Spione, und behandelte fie mit großer Härte. Schon 
vor dieſem Keldzuge hatte ev einen berühmten Minifter unverhofft 
auf feiner Reiſe überfallen und ihn mit feinem ganzen Gefolge 
ermorden laffen. Später fperrte er einen andern Botfchafter in 
einem fehr engen Thale ein und fandte ihn nachher unverrich- 
teter Sache, halbverhungert auf die fchmählichfte Weife zu feinem 
Herrn zurück. Einer der mongolifhen Häuptlinge fam nun ing 
Lager des Kangbi, erzählte ihm, wie er den Kaldan gefehen, Der 
ihn ernftlih erfucht zu ihm überzugeben, und ihn verfichert daß 
über 30,000 Ruffen ihm zur Hülfe fommen würden, um damit 
nach Peking zu marfdiren, das Land zu erobern und unter ſich 
zu vertheilen, Der Kaiſer hörte diefem Geſpräche fehr ruhig zu 
und fchiekte nun einen geheimen Boten ab, um dem Kaldan eine 
Prinzeffin zur Gattin anzubieten, wenn er fih willig in den 
Frieden fügen wollte, Dazu kamen nachher auch Gefchenfe und 
endlich eine Einladung in fein Yager zu fommen, wo man fi) 
freundlich über alle Bedingungen unterreden könnte. Zu allen 
diefen Anerbietungen gab der Kalmüfe feine Zuftimmung, zau- 
derte jedoch von Tag zu Tage. Wäre er ein Fluger General 
gewefen, fo würde er den Kaifer fehr weit in die Wüfte gelodt 
und fo ohne Schwertfchlag ihn durch Hunger vernichtet haben. 
Anftatt deffen hielt er fih am Fluffe Kerlon auf, Dort fiel un— 
erwartet der Bortrab der Kaiferlichen über ihn ber, erfchlug, wie 
der General diefes Vortrabs berichtete, etwa 2000 Mann, und 
jagte das ganze falmüfifche Heer in die Flucht. Man erbeutete 
eine fehr große Anzahl Bieh, welches den verbungerten Man 
tfchuren fehr zu ftatten fam, denn fie hatten lange nichts weiter 
als ein wenig Reis erhalten, und nun Fonnten fie fih einmal 
wieder mit einem Hammelbraten ergößen, 

Als die Nachricht Diefes Sieges den Kaifer erreichte, war 
er ganz außer fi vor Freuden. So etwas hatte er nie eriwar- 
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tet; es war fo unverhofft, fo erquidend nach den frühern herben 
Leiden. Der Monardy machte die Kunde mit eigenem Munde 
befannt, und opferte im Angeficht des ganzen Heeres dem Hims 
mel, um ibm für den verliehenen Sieg zu danken. Somit wurde 
nun fchnell der Rückzug angetreten; man eilte mit außerorbent- 
fiber Schnelle der großen Mauer zu, und der Soldat, welcher 
ihre Thürme in der Ferne erblidte, hüpfte vor Freuden; denn 
Taufende feiner Sameraden waren vor Hunger geftorben und 
bedesften mit ihren Gebeinen die Wildnif. Man empfing den 
Raifer im Triumph, denn es war fehr lange ber, feitdem man 
den Landesvater an der Spike des Heeres geſehen. In Pefing 
berrfchte fehr große Freude; Kanghi war fehr beliebt, und das 
Wohl des Landes Tag ihm am Herzen, 

Sp endigte denn ein Feldzug, der ungeheure Anftrengungen 
und Koften erforderte, und dennoch in feinen Kolgen fehr unbe- 
beutend war. Wie alles in China durch Proclamation vor fich 
geht, fo fertigte auch bei diefer Gelegenheit der Kaifer eine ernfte 
Warnung an die Stämme in Kofonor ab, ſich durch Feine Ueber- 
redungen des Kaldan verleiten zu laffen, zu feiner Partei über— 
zugehen, Nach den amtlichen Berichten war Der Fürft vernichtet, 
und ein großer Theil feiner Unterthbanen, welchen man eine 
Strede Landes angewiefen, Tebnspflihtig geworden; allein in 
der Wirklichkeit fchienen diefelben Cabalen no in der Wüſte 
vorzuwalten, welchen der mächtige Kaiſer ſchon feit vielen Jah— 
ven vorgebeugt. Zwar zogen fie fi weiter nad dem Weften 
zurück und der Dalai Yama felbft fowohl als der König von 
Tibet wurden darein verwidelt. Das DBetragen des Kaldan felbft, 
wie es die Chinefen befchreiben, war unerflärbar. Kaum von 
feiner Niederlage erholt, fuchte er wieder Jntriguen mit Weibern 
und entführte die Gemahlin eines Häuptlings, wodurd denn 
wieder eine blutige Fehde entfland. Bald darauf irrte er wie 
ein Glüdsritter an den fremden Höfen herum, überall um Bei- 
ftand flebend und nirgends den geringften erhaltend. Aber den- 
noch blieb er mächtig und wurde allgemein gefürchtet, Dieß war 
die Erzählung, welche die Kundſchafter dem Kaifer Kanghi gaben; 
in der Wirflichfeit war der Kaldan, welcher dem ganzen chine- 
ſiſchen Reiche Troß bot, fein Abenteurer, fondern ein verfchlage- 
ner, herrſchſüchtiger Mann, welcher von feinen Untertbanen wenn 
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nicht geliebt, dennoch gefürchtet wurde. Von ſeiner Thatkraft 
gab er ſolche entſcheidende Beweiſe daß Kanghi, welcher ihn 
ſcheinbar verachtete, in ſeinem Herzen von ſeinem Unternehmungs— 
geiſte die gefährlichſten Kriege für ſeine Dynaſtie fürchtete. 

Daher hatte der Kaiſer auch feine Ruhe in der Hauptftadt, 
Alles efelte ihn an, denn der Kaldan war Tag und Nacht in 
feinem Gemüthe, Er ging daher wieder im folgenden Jahre 
nad der Wüſte; dießmal aber als Jäger, denn ein tapferer 
General, welcher früher den Sieg über die Kalmüfen erhalten, 
vertheidigte die Gränzen. Die große Abfiht diefer Reife ſchien 
zu feyn, fi) unter den Mongolen beliebt zu machen; daher vers 
fammelte er überall das Volk, ſprach mit den Fürften aufs lieb— 
reichfte, empfing ihre geringen Gefchenfe und gab ihnen dann 
reichlich Seide, Baummwollenzeuge und Geld. Selbft Käfe und 
Butter, welche ihm die Weiber darboten, wollte er nicht abſchla— 
gen. Für Jeden hatte er ein freundliches Wort, eine Ermahnung, 
einen Zuſpruch, und lange nachher erinnerte man ſich des güti- 
gen Monarchen. Die Jagd felbft wurde auf die großartigfte Art 
angeftellt; die Hülfsjäger bildeten ein Heer; eine große Strede 
Landes umringend, trieben fie das Wild auf einen engen 
Kaum zufammen, wo dann der Monard) e8 mit eigenen Händen 
erlegte. Wiewohl raftlos im Thun und Treiben, fand Kanghi 
dennoch Zeit für Unterhbandlung mit den Europäern, Gerbillon 
wich ihm nie von der Seite, und Mathematif war der Haupt: 
gegenftand feines Studiums, 

Sp verlebte er denn zwei Jahreszeiten in den Steppen, 
und machte fih mit allen Sachen, welche für ihn etwas Anzüg- 
liches und Nüsliches hatten, befannt. Die Richtung feines Ver— 
ftandes war nicht theoretifh, er wünſchte zu wiffen, wie bie 
Steppenbewohner lebten, wie man ihren Bedürfniffen am beften 
zuvorfommen, auf welche Art ihre Anhänglichfeit an China für 
immer verfichert werden fünnte, und wie man auf Fünftliche 
diplomatifche Weife das Volk umftriden möchte, um es ganz 
dem Willen der Mantfchuren zu unterwerfen, Dieß Spftem 
ftudirte er fleißig, und legte Dadurdh den Grund zur fünftigen 
Beherrſchung der Mongolen, welche bis auf Diefen Tag fortdauert. 
Wenn man nun bedenkt, daß diefe wilden Stämme früher 
immer mit China im Kriege verwidelt waren, baß weder bie 
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große Mauer noch die zahlreichften Heere ihre Streifereien ver— 
hindern Ffonnten, jo muß man wirklich die Klugheit des Kanghi 
bewundern, welcher durch bloße Politif bewirkte, was den beften 
phyfifchen Mitteln unmdglih war, Bon dem Augenblid an, 
wo er feinen Einfluß ausübte, befehränften fih die Horden auf 
die ihnen angemwiefenen Weideplätze. Viehdiebſtahl war eine ſehr 
große Seltenheit, und geſchah fo etwas, fo wurde es fogleich be= 
ftraft. Die ganze Wüfte hindurch herrfchte Sicherheit des Lebens 
und Eigenthbums, fo daß die Karawanen nach allen Gegenden 
bin ungeftört zogen, und ein reicher Kaufmann mit vielen 
Gütern, felbft wenn er mit feinen Dienern allein war, nie über 
Räubereien zu Flagen hatte. Wenn man bedenkt, wie ernftlich 
fich die Türfen bemühten um in Arabien etwas Aehnliches zu thun, 
und wie ungeachtet alles Aufwandes und großer Menfchen- 
verlufte die Beduinen felbft die Pilgrime nicht fchonten, fo 
wird man den chinefifchen Kaiſer noch mehr bewundern, welcher 
jolhes unter fehr nachtheiligen Umftänden, auf Dreimal fo gro— 
fen Steppen, zur Ausführung brachte. 

Dagegen verloren die Mongolen ihre Völkereigenthümlichkeit. 
Biele ihrer Etämme traten in den Dienft der Mantfhuren und 
wurden als einheimifche Soldaten behandelt. Die ausgezeichnets 
ften ihrer Edeln erhielten Aemter zu Pefing und in den Provin— 
zen, und unter ihnen waren felbft berühmte Statthalter, Auch 
wurden Schulen für Die Kinder der Großen errichtet, Den 
Fürften gab man kaiſerliche Prinzeffinnen mit einer Fleinen Aug 
fteuer zu Gattinnen, um ſich des Bolfes zu verfihern. Man 
machte es den Chanen zur Pflicht, jährlich Tribut nach der Haupt— 
ftadt zu bringen, und befchenfte fie dann reichlich um ihrer Treue 
gewiß zu feyn. Dafür aber mußten fie auch dem Kaifer unbe— 
dingt Gehorfam Teiften; und wagte es Jemand dem Monarchen 
auch nur im geringften zu widerfprechen, fo wurde er fogleich 
abgefegt. Am freundfichften bewies man fich gegen die Yamas, 
welchen man prächtige Tempel errichtete, große Summen Geldes 
fchenfte und als die Klerifei des Hofes wie große Herren bewir— 
thete, Dafür aber mußten fie die Mongolen im Gewiſſenszwang 
halten, und ihnen fo große Ehrfurcht vor dem chineſiſchen Monar- 
hen wie vor dem Dalai Lama einflößen, — Unbemerft fanf 
Das ganze Gefchlecht der Friegerifchen Mongolen unter ihrem Eins 
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fluß; von Jägern wurden ſie Schäfer, Sklaven des elenden 
Aberglaubens, Vaſallen China's, zufrieden mit ihrem Looſe, und 
nie mehr lüſtern nach den verbotenen Ländern des Südens. 
Wir wollen nun im möglichſter Kürze das Ende dieſes 
Krieges erzählen. Kanghi hatte die Fürſten Turkeſtans wider 
den Kaldan aufgehetzt, und ihnen befohlen ihn lebendig oder 
todt ſeinen Händen zu überliefern. Verſchiedene dieſer Häupt— 
linge haßten den ehrgeizigen Eroberer, deſſen Macht ſich über 
Bochara und Samarkand erſtreckte, und der den türkiſchen Stäm— 
men viele Städte und Ländereien weggenommen hatte, Aber es 
war nicht fo leicht ihn zu tödten; denn er hatte ein bedeutendes 
Heer und war von allen Stämmen gefürchtet, jo daß felbft gedungene 
Meuchelmörder in feiner Gegenwart zitterten, Die Berfprechung 
reicher Belohnungen hatte daher wenig Einfluß auf die Begs 
in Turfeftan, Ueberdieß war das Anfehen des Kaldan zu Yafla 
ſehr wohl begründet, und der Dalai Yama, das heißt der Ge- 
wiffensherrfcher aller Mongolen, der treue Freund des Intrigan— 
ten. Allein dDiefer ftarb endlich, und Kanghi befahl daß er nicht 
ohne feine ausdrückliche Erlaubniß wiedergeboren werden follte, 
Allein plöglich erfchien ein Knabe, welcher vorgab daß ber Geift 
des Vorgängers in feinem Körper ſich aufbalte, und fehnell er- 
fannte man ihn als den immer lebenden Buddha an, Der 
Monarch war jedoch mit Diefer Tafchenfpielerei nicht zufrieden; 
von dem Augenblid an ſprach er fih nicht nur mit großer Härte 
über die Lamas aus, fondern ließ auch verfehiedene, die mit dem 
Kaldan in Bündnig geftanden hatten, gefangen nehmen, Es 
wurde dem Kaiſer klar daß, ohne die Oberhand in Tibet zu Has 
ben, man weder Mongolen noch Kalmüfen regieren könne; daher 
machte er einen ernften Anfang zur Unterjochung jenes Yandes. 
Mit einer elenden Hierarchie, mit einem ſchwachen König und 
einer Nation, welche ganz von Prieftern beherrſcht wurde, ließ 
fich dieß fehr leicht thun, und Kanghi fragte nicht, welche Mittel 
angewandt werben müßten, wenn er nur feinen Zwed erreichte, 
Während er.mit Jagen und ähnlichen Dingen befhäftigt 
war, langte endlich die Nadhridht an dag der Sohn des Kaldan 
gefangen genommen wäre. Bald erfchien der Knabe auch in 
feinem Lager, und Kanghi hatte eine fehr lange Unterredung mit 
ihm, während welcher er fich überzeugte daß der Geiſt Des 
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Baters im Knaben herrfche, und daf es ein fehr großes Glück fey 
feiner hbabhaft geworden zu feyn. Das Kind aber zeigte nicht 
Die geringfte Spur von Furcht, fondern hörte vuhig alle Drohun— 
gen an. Als der junge Fürft das Zelt des Monarchen verließ, 
fielen alle Kalmüfen, welche zu den Katferlichen übergegangen, 
auf ihre Kniee, um dem Gefangenen durch Thranen au im Uns 
glüf Die gebührende Ehre zu erweifen. Die Truppen ber 
Mantfchuren trieben indeffen den Kaldan fehr in Die Enge. 
Diefer erfuhr endlich) daß alles hier auf Erden Eitelfeit ſey und 
man fih auf nichts mit Sicherheit verlaffen könnte. Alle feine 
Bemühungen, prächtig und glüdlich zu leben, waren vergeblich 
gewesen; getäufeht und ohne beffere Hoffnung als die, welche 
die Welt den Menfchen darbietet, verfiel er in eine tiefe Schwer— 
muth. Zu Diefer gejellte fih eine Krankheit, an deren Folgen 
der unrubige Häuptling fehr bald farb, Man verbrannte nun 
jeinen Leichnam (1697), und fandte dann einen Bericht yon die— 
ſem Borfalle an Kanghi. Es fchien ihm beinahe unglaublidh daß 
der Feind endlich dieſe Erde verlaffen habe, allein fobald ihm feine 
eigenen Kundjchafter darüber berichtet, war er vor Freuden außer 
fih. Da verlangte der Kaiſer von Tfiwang Naptan, dem Mit- 
regenten des Kaldan wie wir vermutbhen, ihm Die von ber 
DBrandftätte übrig gebliebenen Gebeine zu überfenden und zu— 
gleich aud die Tochter des Reindes zu überliefernz; denn der 
Hof wollte, wie e8 bei Wuſankuei der Fall war, die Knochen zu 
Pulver gerieben, nach allen vier Winden geftreut und die beiden 
Kinder ſowohl als die Dfficiere im Angefichte der ganzen Armee 
hinrichten. Naptan antwortete auf diefen Antrag frei und edel 
baß er mit den Gebeinen des Todten feinen Krieg führe, und 
nie die Kinder der Gebrechen der Bäter wegen beftrafen, noch das 
Ihöne Geſchlecht Der Rache der Feinde aufopfern wollte, — Diefe 
Antwort mißftel dem Kaiferz er beängftigte daher Naptan fo ge- 
waltig daß biefer ganz gegen feine Grundfäge fi genöthigt 
fand, die Ueberrefte des Kaldan ſowohl als die Prinzeffin nad 
Pefing zu jenden, Zwei Jahre waren aber fchon verfloffenz; der 
Haß des Kanghi war mit der Zeit erloſchen; Das Alter erinnerte 
ihn an feine Schwäche; er vergab dem Feinde, und anftatt den 
Prinzen und feine Schwefter in Stüde zu zerhauen, verbeiratbete 
er beide, und fie lebten lange in Treue und Ehren am Hofe, 
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Diefe gütige Behandlung macht dem Autofraten viel größere Ehre, 
als wenn er feine Nahe durch Blut gefättigt hätte, Die Kal— 
müfen waren nun des Krieges müde; Naptan bielt fi) noch 
lange, allein ein Theil des jesigen Sungarien fam fchon damals 
unter chinefifhe Bormäßigfeit und die Kalmüfen verloren bei- 
nabe ihren gangen Einfluß im mittleren Aften. Sie waren fana- 
tifhe VBerehrer der Yamas, daher natürliche Feinde der Muhamme- 
daner. Als Schutzherren Tibets und Bertheidiger Laffa’s und 
feiner vielen Tempel betrachteten fie fih als die Häupter aller 
Schamanen, und verlangten auch die Unterwerfung, zu welcher 
ihr hoher Stand fie berechtigte. Aus diefem Standpunkt betrach— 
tete fie der feharffinnige Kanghi, daher gründete er eine unum- 
ſchränkte Macht in Tibet, legte einen Befchlag auf das lebendige 
Denfmal des Aberglaubens zu Yaffa, und zernichtete dergeftalt 
das Anfehen feiner Feinde, 

Nach einer fo ruhmwürdigen Negierung, wo fo viele glän- 
sende Thaten von den Händen des Oberherrn felbft verrichtet 
wurden, glaubte man daß Kanghi den Gipfel menfhlidhen Glü— 
ckes erreicht habe. Allein während er felbft fich feiner Siege 
freute, machte ihm das Betragen des Erbprinzen die größte 
Sorge, Diefer hatte in feinem Altern Bruder einen fehr ent- 
fchiedenen Gegner gefunden, welcher nichts unterlieg um ihn 
anzufhwärzen, damit er felbft den Thron einft beftsen möchte, 
Kanghi hatte Schon eine geraume Zeit die Negierung verwaltet, 
und der Kronprinz war vielleicht lüſtern nad dem Beſitz unum- 
Schränfter Macht, welche er fehon verjchiedenemale während der 
Abweſenheit des Vaters in den Steppen verwaltet. Ausdrüde 
der Ungeduld daß er fo lange warten follte, waren dem unbe- 
dachtfamen Jünglinge vielleicht entfehlüpft. Dabei hatte er auch 
wie die meiften Fürften einen Wahrfager in feinem Dienft, wel- 
cher ihn verficherte daß er nie Das Scepter führen würde, wenn 
er nicht an einem gewiffen Tage die Krönung erhalten könnte. 
Nun wurde flugs eine Bildfäufe mit vielen abergläubifchen 
Geremonien in der Mantfchurei begraben, um dadurch, wie man 
meinte, das Leben des Kanghi zu verkürzen. — Dieß waren Die 
Anflagen, welche der Bruder vorbrachte. Mean unterfuchte fehr 
viel, fonnte aber nichts beweifen. Der Thronerbe war unter- 
deffen aller feiner Ehren entfegt worden und wurde als ein 
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gemeiner Gefangener behandelt, Sein Zauberer wurde in Stüde 
zerhauen, und alle Anhänger fehr hart und ungerecht beftraft. 
Die Partei des Gegners triumphirte, und fchon machten fich feine 
Greaturen große Hoffnungen auf die Aemter, welche fie ohne 
Zweifel erhalten würden, als Gefühle der Zärtlichkeit plötzlich 
in der Bruft des Monarchen erwachten. Er hatte feinen Sohn 
innig geliebt und ihn deßhalb zum Nachfolger ernannt. Bei 
genauer Durhfiht der Befhuldigungen war es erwieſen daß 
das meifte das Werk des Argwohns fey, daß Eiferfucht Die 
Bergeben erdichtet, und daß der Ungehorfam, welchen man 
dem Prinzen zur Laſt legte, noch fehr zweifelhaft ſey. Er 
rief Daher feine Minifter vor fih, welche zur Abſetzung des Erb- 
prinzen das meifte beigetragen. Freudig fprach er ſich über 
feine Unfhuld aus, und wünſchte daß feine Diener ihr voriges 
Urtheil widerrufen und auf Wiedereinfegung des geliebten 
Kindes antragen möchten. Dieß erfolgte jedodh nicht; die Mi— 
nifter blieben ftumm, beharrten auf ihren früheren Erflärungen und 
wurden daher abgejeßt, während der Verleumder feines Bruders 
mit Tebenslänglicher Gefangenfchaft beftraft wurde. Aber der 
unfhuldige Jüngling genog nicht lange die Ehre das väterliche 
Bertrauen zu befigen; ohne daß man die Urfache angeben fonnte, 
wurde er wieder zum gemeinen Nange eines Prinzen erniedrigt, 
und ſank fehr bald in DVergeffenheit, aus der er auch nie mehr 
hervorgezogen wurde, bis er endlich das Blutgerüft beftieg. — 
Auf Kanghi’s Gemüth Taftete tiefe Schwermuth; er Fonnte die 
Familienſcenen nicht vergeffen, und plagte fih mit traurigen Ge- 
banfen fo viel daß er Tag und Nacht Feine Ruhe hatte. Endlich 
verfiel er in eine fehr fehwere Krankheit. Ein Minifter, welcher 
das Wohl des Landes fih fehr zu Herzen nahm, fandte feinen 
Sohn hin, um den Kaifer zur Ernennung eines Thronerben zu 
bewegen, Kanghi nahm den Borfchlag fehr übel auf, denn der 
Tod war ihm ſchrecklich und daran felbft indirect erinnert 
zu werden fiel ihm fehr ſchwer. Er vergab jedoch dem jungen 
Mann, welcher ihm das Papier überreichte, weil er den Be: 
fehl des Vaters ausgeführt hatte; der Minifter büßte aber fein 
Leben ein. Sp wurde der Becher der Freude getrübt, und 
Kanghi erfannte daß alles eitel Tand und Täufchung bier auf 
Erden fey. 
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Ungleih allen Vorgängern, hatte Kanghi zu wiederholten: 
malen Die Provinzen des Südens beſucht. Dieß waren nicht 
Reifen zum bloßen Bergnügen, fondern mit fehr vielem Ge: 
Ichaftseifer gepaart. Kanghi unterſuchte alles, ſprach mit den 
gemeinften Yeuten, ließ alle Mandarine vor ſich fommen, und 
fragte fte einzeln über ihre Verwaltung. Dabei verrietb er oft 
ſehr viel Wiß, brachte die Tyrannen in große DBerlegenheit, 
ſprach mit außerorbentlicher Fertigkeit über alle Gegenftände der 
Bermwaltung, und nahm von Jedermann Bittfchriften an. Das 
Volk ehrte daher den mächtigen, berablaffenden Monarchen, 
Denfmäler feiner Güte hinterließ er auch zuweilen, Auf der 
Goldinſel im Jangtſe, wohin er überfuhr, und wo er fich eine 
zeitlang aufbielt, verfchönerte er den Tempel, welcher ganz 
romantisch ausfteht, und errichtete eine Bibliothek, die an Pracht 
und Schönheit in ganz China nicht ihres Gleichen hat, Dieß 
gefhah nur, um den Buddhiften zu gefallen. Allein als er in 
Tſchuekiang ſich befand und yon der riftlichen Kirche in der 
Hauptftadt hörte, gab er eine anfehnlihe Summe Geldes her, 
und bat um die Gebete der Gemeinde, Der Prieſter felbft be- 
gleitete in einem Boote den Fürften, welcher ihn fehr liebreich 
empfing, aber wegen Altersihwäce jehr bald nad feiner Woh— 
nung zurücdfehrte. In feinem ganzen Betragen zeigte er den 
Weltmann, deffen Abfiht es war, alle Herzen zu bezaubern und 
den Ruhm zu haben daß er fih auch um den geringften- feiner 
Untertbanen befümmere, Einft fam ein Bauer zu ihn und 
fragte: wo tft der Kaiſer? Das bin ih, antwortete er; nun 
fagte der Yandmann, laß mich dich recht anguden, denn ich habe 
in meinem ganzen Leben noch nie einen ſolchen Menfchen gefehen. — 
Es war des Fürften Wunfch, zu vielen Anefdoten Anlaß zu ges 
ben; die folgende ift vielleicht nicht ganz wahr, Kanghi hatte 
gehört daß in Nanking ein fehr reiher Mandarin fey und 
wünfchte, fein großes Vermögen um etwas zu verringern, Er 
vief ibn daher zu ſich und bat ihn, fein Pferd beim Zügel zu 
nehmen und ihn in den in der Nachbarſchaft gelegenen Parken 
und Hainen herumzuführen. Der Dffieier that dieß fehr gern 
und erhielt zur Belohnung eine Unze Silber, Nachdem er dieſe 
zu ſich gefteekt, fagte der Kaifer, nun muß ich Dir Denfelben 
Dienft erweifen. Erfchroden rief der Mandarin aus: wie kann 


651 


dieß jeyn? und warf fih dem Monarchen zu Füßen. Dieß half 
aber nichts, und fo nahm Kanghi den Zügel, neben ihm her— 
veitend, und zeigte ihm alle die Merfwürdigfeiten der Umgegend. 
Stumm und ehrfurdtspoll hörte der Mandarin das Geſpräch an, 
und beide langten bald Darauf an der Stellean, von wo aus fie wegs 
gegangen waren, Da fprach der Kaiſer: ich gebe dir eine Unze 
für den Dienft welchen du mir geleiftet haftz nun bin ic) aber 
20,000mal größer als du, und daher hoffe ih, Daß meine Bes 
lohnung meinem Range angemefjen fey. Zaudern half nichts; 
der reihe Beamte fträubte fich zwar, allein die 20,000 Unzen 
wurden Dennoch ehrlich bezahlt. 

Kanghi befuchte dort das Grabmal des Hongwu, welchen 
er unter allen Kaifern am meiften bewunderte. Das Grabmal 
ließ er verfchönern und ſchrieb eine herrliche Yobrede, welche man 
bis auf dieſen Tag aufbehalten bat. Er erkannte die Würde 
des großen Stifters der Ming-Dynaftie und fpiegelte fih in 
jeinem Leben; daher war fein Gefühl lebhaft, fein Ausdruck 
erhaben, als er vor den Gebeinen des erhabenen Fürften nieder- 
fniete, um nad chinefifcher Sitte fein Herz dort ungeftört aus— 
zufhütten. Selbſt wenn man noch jest Die langen Hallen jenes 
Maufoleums durchwandelt, und dort die Inſchrift liest, kann 
man nicht ungerührt bleiben bei den originellen Yobeserhebungen, 
welche ein Held dem andern mit Wahrheit zollt. 

Als Kanghi älter wurde, gab er diefe Reifen aufz denn er 
jagte daß e8 feinen Unterthanen zu viel foftete, ihn mit feinem 
großen Gefolge zu empfangen. Er batte aber einen Entihluß 
gefaßt, welchen er auch fehr bald vollführte, Er felbft war durch 
Hülfe der Miffionäre äußerſt wohl in der Matbematif unter- 
wiefen worden, und verftand fehr gut feine Duadranten zu 
gebrauchen. Wenn er nun die Breite und Länge eines Drtes 
beftimmen fonnte, freute er fih wie ein Kind, und machte das 
Ergebniß feiner Arbeiten fogleich befannt. Die brachte ihn 
dann auf den Gedanfen, eine Meffung feines ganzen ausgedehn— 
ten Landes anzufangen. Er beratbfchlagte fich darüber mit den 
Mifftionärenz diefe waren nur zu bereitwillig ihm allen möglichen 
Dienft zu erweifen. Sp wurde denn dieſes große und prächtige 
Werf 1708 begonnen und im Jahre 1715 beendigt. Wenn man 
bevenft mit welchen Schwierigfeiten dieſe Miffionäre zu kämpfen 
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hatten, wie ihnen überall Bigotterie den Weg verfperrte, wie 
die Chinefen mit außerftem Argwohn auf ihre Arbeiten hinfahen, 
fo fann man nicht genug ihren Fleiß bewundern, welcher in 
fieben Jahren das größte Werk diefer Art vollendete, das je 
son Sterblihen unternommen wurde, Noch jest kennt man 
bie Karten nicht allein von China, fondern gleichfalls von der 
Mongolei, der Mantfehurei und Kofonor, welche ungeachtet der 
mangelhaften Inftrumente bis auf den heutigen Tag die Bes 
wunderung der größten Mathematifer wegen ihrer Genauigfeit 
erregen. Dieſe Arbeiten jedoch als wahr anzuerfennen, obgleich 
fie bedeutend von den einmal angenommenen Ideen der Alten 
abweichen, kann man wirklich Seelengröße des Kaifers nennen; 
ja Kanghi geftand feine eigenen Mifbegriffe, welche er rüd- 
fihtlich verfchiedener Punkte der Erdbefchreibung lange genährt 
hätte, 

Die letzten Tage des Monarchen floffen in Ruhe dahinz er 
felbft hafte das Getümmel des Hofes und Lagers, und fehnte 
fih mehr und mehr nad Frieden, Die Kaiferin- Mutter hatte 
er mit fehr großen Ehrenbezeugungen begraben laffen, und das 
Zeugniß einiger Europäer welche dabei zugegen waren, bewährt 
die unglaubliche Pracht und den ungeheuren Aufwand, Im Sabre 
1721 feierte Kanghi das 60fte Jahr feiner Regierung; im fol- 
genden Herbſte ging der rüftige Greis nod auf die Jagd. Er 
hatte fih einige Tage vecht befuftigt, als ein Falter Nordwind 
unerwartet auf ihn blies und das Blut in feinen Adern erftarren 
machte. Man gebrauchte alle möglichen Mittel es wieder in Be— 
wegung zu bringen; alles war vergebens, die eifige Hand Des. 
Todes hatte den Greis erfaßt; er gab fehr bald feinen Geift auf. 

Kanghi war in feinem Aeußern yon männlider Schönheit 
ganz entblößt. Seine Augen waren Flein, feine Nafe platt, 
um den Mund fpielte Gutmüthigfeit, das Geſicht jedoch war 
durch Pockennarben verunftaltet. In feiner Kleidung war er ge- 
wöhnlich fehr einfach, an feftlihen Tagen aber verfchwenderifch. 
Dem Weine fehr ergeben, ließ er die füßfchmedendften und be- 
raufhendften aus Europa kommen; war er betrunfen, fo wurde 
er wüthend; im gemeinen Xeben zeigte er jedoch die grüßte 
Mäßigfeit, und war mit fehr wenigem fchon zufrieden, Einfach 
war fein Bett, welches aus bloßen Fellen beftandz; die Stube 
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welche er bewohnte, zeigte feine Pracht, fondern war nur mit 
Teppichen belegt und ohne Hausrath; dort fand man den Kaifer 
ftundenlang mit niedergefchlagenen Beinen anf einem niedrigen 
Schemel fisen. Dagegen enthielten feine Prachtzimmer alles 
was Kunft bervorbringen und Gold verichaffen fonnt. Er 
hatte die reichte Sammlung yon Uhren und den foftfpieligften 
Kunftwerfen, einen ungeheuren Vorrath von Porcellan aller Art, 
Dabei fehr ſchöne Gemälde, Seidenzeuge ohne Zahl, Kleidungs— 
ftüdfe Die er nicht in einem Jahrtaufend hätte alle tragen können, 
und Koftbarfeiten, wie fie nur der Hof zu Peking darbieten 
kann. Sein Harem war mit den berübmteften Schönen feiner 
Zeit angefüllt, und fo oft er nach Jehol ging, weibte er ihnen 
den ganzen Tag ohne Unterbrehung. Da Tebte er mit den 
Weibern als ein zweiter Surdanapal, fpielte und fchäferte mit 
ihnen, fuhr auf einem fleinen Boote umher, wo fie dann ruder- 
ten, und war immer in ihrer Umgebung. Bater Ripa, welcer 
ihn fehr oft dorthin begleitete, beobachtete Die entnervende Lebens— 
weife, und wunderte fih, wie ein Mann wie Kanghi fo etwas 
ertragen fünnte, Aber faum hatte er feine Weiber reichlich be- 
fhenft und den ganzen Harem mit Frohſinn umhüllt, als feine 
Manneskraft wieder plötzlich hervorbrach. Man fah dann Kanghi 
Morgens fehr früh das Pferd befteigen, denn er war ein vor— 
trefflicher Reiter, Schnell eilte er auf die Jagd und Jeder der 
ihn erblickte, glaubte einen Nimrod vor fich zu fehen, der weiter 
nichts verftand als Thiere zu erfchießen. Auf einmal wurde 
das Zelt aufgefchlagen, man ſah ihn umringt von Miniftern 
und Generälen, er war ganz in Staatögefchäften verfunfen, hatte 
durchaus feinen Sinn für etwas Anderes, und ſchien nur zum 
Regieren geboren zu feyn. Die Herren verließen ihn, und fcehnell 
famen zwei oder drei Miffionäre an ihre Stelle, Kanghi fing 
nun zu fudiren an, als ob er ein Schulfnabe wäre, Ternte die 
mathematifchen Wiffenfchaften gründlich, ließ fih eine Befchret- 
bung der neueften Erfindungen geben, ſprach dann über Philo- 
fophie und zumeilen auch über Religion, wandte fih an feine 
Lehrer, um ihm Auffchlüffe über verfchiedene Zweifel und Schwie- 
rigfeiten zu geben, erfuchte fie fo viel als möglich Wiffens- 
werthes entweder ins Chinefifche oder Mantfehurifche zu über: 
feßen, und verabſchiedete dann die Miffionäre, welche wie ein 
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Schatten ihm folgten, vol Bewunderung über feine große Lern- 
begierde. Dann fah man ihn unerwartet unter den chinefifchen 
Doetoren. Er hörte ihren Vorlefungen zu, befprad) fich über Die 
Literatur und Gefchichte, welche er gründlich erlernt hatte, legte ihnen 
verfängliche Fragen vor, und zeigte fich oft unwiffend um ihren 
Geiſt zu wecken. Einft war eine bedeutende Anzahl Gelehrter 
zum Doetorate befördert worden. Dieß ift in China eine ſehr 
hohe Würde, Kanght wunderte fi) darüber, eraminirte fie ferbft, 
fand in ihnen bloße Pedanten ohne Geift und feste fie wieder 
ab, Damit aber nicht zufrieden, Tieferte er felbft die Beweife 
von der Richtigfeit feiner Anftichten, welche feine Gründlichkeit 
fehr wohl beurfundeten. Wenn man ihn in der Afademie fah, 
fo war er ein vollfommener Stubengelehrter. Allein plöglich 
traf man ihn unter den Muftfanten anz er hatte einige fehr gute 
Meifter aus Europa fommen laffen. Da war er ganz Ohr und 
verfuchte felbft auf den Saiten-Inſtrumenten feine Kunft zu zeigen, 
worin er es aber nicht weit brachte. Die Holländer hatten einft 
einen Jüngling aus Java nach der Hauptftadt gebracht, Diefer 
Jüngling fpielte mit vorzüglicher Anmuth. Stundenlang hörte 
ihm Kanghi zu; es war ald ob er’ vergeffen hätte Kaifer zu feyn, 
und nur die füßen Töne der Schalmei mit Hirtenliebe lernen 
wollte. — Denfelben Mann fah man vielleicht noch an Demfelben 
Tage befhäftigt, um ein großes Wörterbuch) für die Mantfchuren 
zufammenzutragen, die Alten über Die Bedeutung von Wörtern 
zu befragen, und die Veberfegung der vorzüglichften chinefifchen 
Werke anzuordnen. Dabei ließ er e8 weder an Koften noch an 
Mühe fehlen; denn er wollte feiner Nation eine Literatur geben, 
welche fte noch nie befeffen. Freilich fchrieb man dieß feiner Vor— 
liebe für die Tataren zu, allein dieſer Monarch that mehr für 
die chinefifhe Sprache als irgend einer feiner Vorgänger. Er 
hatte ein großes Wörterbuch verfertigen laffen, weldes bis zu 
diefem Augenblick der größte nationale Schatz diefer Art ift. 
Sehr zahlreich find die Ausgaben der vorzüglichften Werfe der 
Sprache, die er alle mit ausführlichen Commentaren verfehen Tief. 
Er fammelte die Duinteffenz der chinefifchen Literatur, errichtete 
eine große Bibliothef wie man fie nod nie zu Peking gefeben, 
jchrieb felbft, obgleich nicht unter feinem eigenen Namen, und 
gab eine Menge Predigten heraus, welde noch jest Mufter des 
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Styles und der Beredfamfeit find. Diefe aber trug er felbft in 
der Berfammlung feiner Großen vor und ließ fie druden. Für 
das Bolf fohrieb er Xebensregeln, befannt unter dem Namen 
heiliges Ediet, welche noch jeßt der Menge mit den Zufägen 
feines Nachfolgers vorgelefen werden, Unfere größten Gelehr- 
ten haben wohl jchwerlich mehr für ihre Sprache gethan, als 
Kanghi fürs Chinefifhe und Meantfchurifhe. Allein dieſe Mrbei- 
ten waren fehr unbedeutend in Vergleich mit den ftatiftifchen 
Werfen welche er zur Bollfommenbeit bradte, Es gab feinen 
Zweig der Verwaltung, in welchem er nicht durchaus bewandert 
war, und worüber nicht die beiten Auffäge herausgegeben wurden. 
Die geihichtlihen und geographifchen Bücher find einzig in ihrer 
Art, wie fie China noch nie geſehen. Ueber die Meffung des 
Landes und die Karten haben wir fchon gefprochen, diejfe allein 
fünnen uns von der Größe des Genies überzeugen, welches an 
der Spige der Berwaltung ftand. — Man fragt nun: wer weckte 
dDiefen Geift? oder war es angeborner Trieb, welcher fo außer- 
ordentliche Geiftesproducte hervorbrachte? Und bier müffen wir 
bemerfen, daß Fein chineftfcher Monarch Europäer fo ſchätzte und 
fo beftändig mit ihnen umging als Kanghi; daß Leute welde 
Talente erſter Art bejaßen, feine gewöhnlichen Gefährten waren; 
daß dieſe die großen Eigenfchaften des Beſchützers herporriefen 
und lenkten. Kanghi, wie mancher feiner Vorfahren, würde fich 
in den Spisfindigfeiten der chinefifchen Metaphyſik verloren haben, 
denn er bielt ſehr viel auf den Iking, das außerordentlichfte 
Buch, das je Philofophie hervorgebracht, hätten die Mifftonäre 
ihm nicht etwas Höheres zur Betrachtung gegeben. 

Wie hoch auch immer der Kaifer das Vortrefflihe in den 
Wiffenihaften des Weftens ehrte wie jehr er auch das Streben 
der Gelehrten pries, wie zahlreich audh die Sammlungen von 
Kunftfachen, wie gefchäftig er auch war Talente an fich zu ziehen, 
jo that er dieß doch nur feinetwegen, nicht für das Volk, ja nicht 
einmal für den Hof. Während er Tag und Nacht ftudirte, blie— 
ben feine Diener unwiffend, gafften die Borzüge des Meiſters 
an, priejen fie als etwas ungewöhnliches, und behielten ihre 
Borurtbeile gegen fremdes Wiffen bei. Nur ein Mann in dem 
ganzen Reihe würdigte Die Vorzüge des Oceidents; mit feinem 
Tode war auch jedes edle Streben erjtict und diefelbe Finfterniß 
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fchwebte über der Nation, Wie ganz anders war Peter, der 
Zeitgenoffe des Kanghi, und wie wohlthätig die Folgen feiner 
großen Unternehmungen. Dennoch muß man gefteben, daß man 
in der ganzen chinefifchen Gefchichte kaum einen Fürften antrifft, 
welcher dem Kanghi gleichfommt. Bei feiner Thronbefteigung 
war er mit größern Gefahren als felbft Karl X. umringt. 
Unter einem Schwadfopfe würde das neu errichtete Gebäude der 
Mantfchuren zufammengeftürzt feyn, und das große China einen 
andern Einfall der Barbaren des Nordens zu erleiden gehabt 
haben. Mit Recht nennt man daher diefen Fürften den Begründer 
der mantfchurifchen Macht, den eigentlichen Stifter der Regie— 
rung, denn er war e8, welcher der Berfaffung Form gab. Kang— 
hi's Friegerifches Talent war bedeutend; an der Spite feines 
Heeres fehien er die Toga abgelegt zu haben, um die Rüftung 
mit größerer Würde zu tragen, Er ahmte den Soldaten in allem 
nach, ertrug die Beſchwerden des Feldzuges wie der gemeinfte 
Troßbube, und enthielt fich felbit der Syeife und des Tranfeg, 
wenn er das Heer an Mangel leiden ſah. Ein ungefchidter 
Heerführer würde die Armee wahrfcheinlich in den Steppen ver- 
foren haben; Kanghi ſah freilich das Uebel zu fpät, verbefferte 
jedoch feinen Fehler durch einen fchnellen Rüdzug, denn fonft 
würde es feinen Kriegern wie den Franzoſen in Nußland er- 
gangen feyn. Sein eigener Charafter war ein Gemiſch von 
tatarifcher Wildheit und Graufamfeit, von Milde und Herab- 
laſſung, von Härte, Entfagung , Wolluft und Trinfluft, Er befaß 
große und herrliche Eigenſchaften, zeigte aber auch häßliche 
Lafter wie man fie nur bei den unvollfommenften Menfchen finden 
fann. Wenn man fih aber darüber wundert, fo denfe man 
nur an Peter und andere große Negenten Europa’s welde 
Ahnlihe Blößen bei all ihrer Geiftesftärfe verriethen. Kanghi 
befümmerte fich fehr wenig um das Jenſeits, hörte ruhig an, 
wie die Priefter den Katholieisnus ihm auslegten, ſah mit Mit: 
leiden auf die Schamanen herab, befannte fi) jedoch eigentlich 
zu feiner Religion, denn er lebte nur für diefe Welt, und ob— 
gleih an Unfterblichfeit der Seele glaubend, hielt er es nicht der 
Mühe werth etwas zu ihrem ewigen Glüde beizutragen, Wie 
viele Weltfinder, war er oft fehr fireng in der Beobachtung der 
Geremonien, bradte dem Himmel feine Opfer dar, fniete por 


657 


— —— — — 


den Götzen nieder, und erſchien in heidniſchen Proceſſionen wie 
es die Etikette verlangte. Während der letzten Jahre ſeines 
Lebens erhielten die Weiber, welche ſeiner im Alter pflegten, einen 
großen Einfluß über ihn. Daher ſuchten ſie ihn mit den Lamas 
in Verbindung zu bringen, um ſich durch ihre Seelenwanderung 
zu tröſten; denn dadurch, verſicherten ſie ihn, würde er ſein Leben 
noch auf Erden verlängern. Ob Kanghi ihnen Gehör gab oder 
ohne Religion aus dieſem Leben ſchied, können wir nicht beſtim— 
men. In jener Welt werden wir Aufſchlüſſe über viele Räthſel 
erhalten, welche hier immer unerklärbar bleiben müſſen. 

Die Jeſuiten, wie wir ſchon oft erwähnt, hatten ſehr großen 
Einfluß am Hofe unter der Regierung des Schuntfcht erhalten, Es 
waren würdige Männer, welche die höchften Stellen befleideten, 
und zu Adam Schall, welcher alt und wohl betagt war, gefellte 
fih nun noch Berbieft, ein ausgezeichneter Mann ohne die Ein- 
falt feines Vorgängers, Natürlich machte Die große Ehre welche 
fie genofjen, ihnen fehr viele Feinde, und als der Kaifer feine 
Augen gefchloffen, durften dieſe öffentlich hervortreten. Sie 
klagten daher die Jefuiten und im allgemeinen die Katholiken 
an, daß fie Ideen hegten welche den Ruin des Reiches herbei- 
führen müßten, ihre Kirchen in Feſtungen verwandelten und 
überdieg einen Staat unter ſich felbit bildeten, Die Anflagen 
wurden ſehr bald als wahr betrachtet; Adam Schall, Präftdent 
des aſtrologiſch-aſtronomiſchen Bureau, wurde fogleih ins Ge- 
fängniß geworfen und zum Tode verurtheilt. Das Papftthum 
wurde unter ſehr fchweren Strafen im ganzen Neiche verboten, 
und eine entfesliche Verfolgung fand ftatt. Spott und Hohn 
wurde auf die Priefter gehäuft und die empfindlichſten Strafen 
über fie ausgeſprochen. Viele Titten geduldig als riftliche 
Martyrer und ertrugen den Spott um des Kreuzes willen, Nach— 
her wurden alle Lehrer nad Peking geführt um dort verurtheilt 
zu werden. Schall war erft zum Strange verdammt worden; 
nachher dachten aber die Negenten, daß diefe Strafe für einen 
ſolchen Erzverführer zu gering ſey; Daher verurtheilte man 
ihn in Stüde zerhauen zu werden, die fürdterlichfte Todesftrafe 
welche man in China fennt; denn ein Glied nad) dem andern 
wird dem Berbrecher langſam abgefchnitten. Aber als die Negen- 


ten biefen Ausspruch beftätigen wollten, fühlte man ein Erdbeben, 
Guͤtzhaff, Geſchichte von Ghina. 42 
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und fo fanden fie von diefem Vorhaben ab, Die übrigen Mif- 
ftonäre wurden indeffen nach Canton entlaffen, mit dem fcharfen 
Berbote, nie wieder zurüdzufehren; während Schall nad wie 
vor im Gefängniffe blieb, Da fragten die Negenten die Kaiferins 
Mutter, ob fie auf die Berurtheilung des Greifes ihr Siegel 
brüden wollte; fie antwortete, daß dieß nie geſchehen fünnte, da 
er ihrem Gemahl folche außerordentliche Dienfte geleiftet. Diefe 
Erflärung rettete dem alten Manne das Leben, 

Ein portugieftfcher Priefter, Semedo, welcher von feinen 
Leiden in China eine Erzählung gab, rührte dadurch das Herz 
der Studenten zu Coimbra in foldem Grade, daß viele mit ihrem 
Blute ihre Namen unterschrieben um den Ehinefen in der Zufunft 
zu predigen. Die Folge diefer graufamen Behandlung war daher 
daß eine größere Anzahl von Meiffionären aus allen Ländern 
herbeiftrömte, 

Schon als Knabe richtete Kanghi feinen Blick auf die Euro- 
päer; aber er fand noch nicht die Gelegenheit mit ihnen näher 
befannt zu werden. Endlich gab ihm der neue Prafıident des 
mathematifchen Tribunals, ein bitterer Feind der Chriften, dazu 
Gelegenheit, Diefer Mann hatte fchon lange gefucht feine 
Weisheit in den Wiffenfchaften des chinefifchen Alterthums dar— 
zutbun, und machte daher den Vorſchlag die Aſtronomie wieder 
auf den alten Fuß zu feßen, Dazu verftanden ſich denn die 
Behörden der Hauptftadt fehr willig, denn man fonnte nichts 
Befferes thun als den Alten folgen, und fo fiel ihr Beſchluß 
günftig aus, Kanghi las ihre Bemerfungen, ohne auch nur einen 
Augenblick daran zu zweifeln daß, was fie fagten, ein bloßes 
Geſchwätz ſey; daher rief er den Präfidenten und Berbieft vor 
fih, Der Tegtere hatte Schalls Stelle eingenommen, welcher 
vor Elend und Alter geftorben war, In Gegenwart aller 
jeiner Räthe Tieß der junge Kaifer nun beide die Länge des 
Schattens am Mittage beftimmen, was der Chinefe nicht thun 
fonnte, und der Deutfche fehr richtig beftimmte. Dann ließ er 
beide die Berechnungen von Eflipfen machen, in welchen ſich der 
Borfteber ſehr unbehülflich zeigte, während der Mifftonär mit 
ber größten Xeichtigfeit eine klare Darftellung den Räthen vor— 
legte, Kanghi fchwieg eine Zeitlang, damit die Testeren alles 
gründlich unterfuchen möchten, dann ſprach er; „Meine Herren! 
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ihr ſeht nun ſelbſt, daß ihr in eurem Urtheile geirrt habt, und 
daß dieſer Jangtſienkoang ein Betrüger iſt.“ Er wurde nun als 
als ein Schurfe vom Gerichte zum Tode verurtheilt, eine Strafe, 
die Kanghi zur Einziehung der Güter und lebenslänglicher Ver— 
bannung milderte, und VBerbieft wurde ungeachtet der bigotten 
Großen Präftdent des aftronomifchen Tribunal (1669). Bon 
dieſem Augenblid an ftudirte der Kaifer die Wiffenfchaften des 
Weſtens; PVerbieft war fein erfter Lehrer; er erlernte Geo— 
metrie und Aftronomie und führte feine Studien bis zum lebten 
Tage feines Lebens durch. 

Berbieft war gerade der Mann, welcher der chineftichen 
Berfhmigtheit gefiel, Im Aeußern war er fehr ernft, trug zur 
Zödtung des Fleifhes ein härenes Wams auf dem bloßen Leibe, 
aß jehr wenig, und war Tag und Nacht zum Dienfte des Faifer 
lihen Jünglings bereit. Einſtmals mußte er eine Menge Kano— 
nen gießen, was er son Grund aus verſtand. Die Chinefen 
find gewohnt, den Feldftüden Namen zu geben, und verbinden 
mit der Einweihung viele abergläubifche Gebräuche, Verbieſt 
wollte ihnen in dieſer Hinftcht nicht nachgeben, fondern holte 
Crucifix und Kerzen, warf fich zur Erde nieder und machte feine 
Berbeugungen, während er den Feuerfchlünden Namen von Heilt- 
gen beilegte und die Chinefen glauben machte, daß er ihre ge- 
wöhnlichen Geremonien verrichtet habe. Mit diefem Genieftreich 
rühmte er fih, und man kann aus dieſer einzigen Handlung 
den Mann fennen lernen. Mit feiner Erhebung hörte die Ver— 
folgung der Ehriften auf; felbft Schall wurde wieder in feine 
frühern Ehrenftellen im Hades wieder eingeſetzt und den Miſſio— 
naren der Zutritt in das Neich verftattet. 

Berbieft war eine lange Zeit des Kaifers Schatten, fein 
Lehrer, fein Rathgeber, fein Gefährte, in deffen Umgange der 
Monarch fih wirklich glüdlih fühlte. Sein Unterricht gedieh 
dahin, dag er felbft ein Werf über Mathematik jchreiben fonnte, 
in welcher er feine Kinder unterrichtete, Der Ruhm des Miffio- 
närs, der Leiter des meifeften Monarchen zu jeyn, war natürlich 
jehr groß, und er wurde felbft von ftolzen und ſich felbft genit- 
genden Mandarinen als ein Drafel befragt, Dabei vergaß er 
aber nie feinen Beruf; und während er in wülftiger Mandarinen- 
- Kleidung einherfchritt, trug er eine Kette um feinen Leib, weil er 
42 * 
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Diefe als das wahre Ordenszeichen eines Streiterd Chrifti betrach- 
tete, Sein Kanonengießen hatte feinen Ruf noch vermehrt, denn 
durch Hülfe diefer Arbeit ward ja bewirkt, daß Kanghi die Solda= 
ten des Wuſankuei fhlug und fie aus dem nördlichen China 
heraustrieb, In der Folge machte er auch trefflihen Gebraud 
yon Mörfern und fohweren Stüden, die zur Eroberung fefter 
Pläbe fehr viel beitrugen, Die Chinefen glaubten ſich ſchon ver- 
Ioren, als fie hörten daß der Kaifer mit ſolchen geſchickten Män— 
nern im Bunde ſtehe, welche Das Teuer aus taufend Schlünden 
fprüben fonnten. Dennoh umgab Kanghi den Prieſter mit 
Spionen, aus bloßem Mißtrauen, und fchidte felbft einen tata- 
riſchen Jüngling nah dem Haufe der Mifftonäre um alles aus— 
zuforfchen, Da diefer nun mit Stodichlägen bedroht worden, 
und dennoch nichts Böſes von den Europäern jagen wollte, gab 
ber Raifer endlich zu, daß fie unfträflich in ihrem Wandel feyen. 
Berbieft war jedoch mit fo unzähligen Arbeiten befchäftigt, daß 
er nie Muße fand fich eitlem Tand hinzugeben. Dem Kaifer 
nöthigte er das Befenntniß ab, daß es einen Gott gebe, und 
dag alle heidnifchen Religionen Lügen wären, Unter den Prin- 
zen befehrte er einige, dem Hofe aber flößte er Ehrfurdt vor 
dem Papftthbum ein. Er arbeitete ohne Unterlaß, faftete und 
fafteite fih, und brachte fich dergeftalt ſehr bald aufs Siechbett. 
Nah einem langen nusreichen Leben erlag fein Körper der Er- 
ſchöpfung, und der graue Tod nahte auch ihm, Da fohrieb er 
noch an feinen Gebieter, daß er nah China gefommen fey, 
einzig und allein der Religion wegen, um aus dem größten 
Monarchen der Erde ihren Befchüser zu maden. Des Kaifers 
Schwiegervater kam felbft zum Sarge hin, um die Tobeserhebung 
des Kanghi dort auszufpredhen, und Mandarine gingen zur 
Bahre um die unter den Chinefen abgöttifche Verehrung der Teiche 
zu erzeigen. Der Leichenzug war großartig; in der Proceffion 
wechfelte das Grucifir, das Bildnig der Jungfrau, mit dem 
Gemälde des Michael und der faiferlichen Inſchrift der Lobes— 
erhebungen feines Lehrers ab, Am Grabe verrichteten Dfficiere 
diefelben abergläubifchen Ceremonien, welche man den abgeſchie— 
denen Geiftern darbringt. Ein präcdtiges Grabmal wurde auf 
Koften des Kaifers errichtet, der fehr betroffen war über den 
Tod des Berfiorbenen und beftändig Fragen über den Zuftand 
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der Abgefchiedenen in jener Welt an die Mifftonäre richtete. 
Verbieſt's VBoreltern wurden im Hades zu Ehrenftellen erhoben, 
und er felbft erhielt einen Namen in der chinefifhen Gefchichte. 
Die war einer der Helden des Papſtthums, groß in mancher 
Hinficht, ſehr Flein in anderer, tüchtig und thatig und alles er- 
Duldend, um dem Papſte Menfchen, der Maria Anbeter zu gewin- 
nen; für diefe Zwecke wünfchte er oft den Märtyrer-Tod zu fterben. 

Bisher hatten fehr wenige franzöſiſche FJefuiten ihren Weg 
nad China gefunden. Der Minifter Louvois, welcher den Ruhm 
feines Königs verbreiten und dabei den Einfluß Frankreichs aug- 
dehnen wollte, faßte den Entſchluß, fieben vortrefflihe Mathe- 
matifer diefes Drdens nad China zu fenden. Diefe gingen erft 
nah Siam, wo der König ihnen eine flattlihe Summe anwies, 
und famen endlich in einer chinefifhen Junfe zu Ningpo an, 
Dort mußten fie freilich fich verfteden; fobald aber der Kaifer 
son ihrer Ankunft gehört, ließ er fie zu fih Fommen, und zwei 
derfelben, Gerbillon und Bouret, erfesten die Stelle des Berftor- 
benen, und waren vielleicht dem Fürften als Gefährten viel lieber, 
als der ftrenge und ernfte Verbieſt. Mit ihnen unternahm er 
eine Reife nah der Mantfhurei, wo Regen und Unwetter fie 
oft in die größte Noth verfeste, Dft nad einer fehr mühfamen 
Tagreife rief der Kaiſer fte zu fih, um ihm in der ftillen Nacht die 
Namen der Geftirne zu erflären und etwas über den Bau Des 
Weltalls zu fagen. Am Hofe felbft waren Die Arbeiten welche 
fie zu beforgen hatten, äußerſt ermübdend, und ihnen wurde oft 
Tag und Nacht feine Ruhe gegönnt. Es war eine Ehre, im 
Dienfte des Kaifers zu feyn, feinen Winfen zu gehorchen, zu 
dulden und zu fchweigen, um feine Gunft beizubehalten. Bouret 
wurde nachher mit einer Sendung nad Frankreich beehrt, der 
erften, welche je von einem chinefifchen Kaiſer nad Europa abge- 
fertigt worden war; Gerbillon war einer der Unterhändler, wel— 
her den Frieden mit Rußland zu Stande brachte. Der Erftere 
fehrte mit reihen Geſchenken für die Kirche ſowohl als Kanghi 
son Ludwig XIV. zurück, und die beften Snftrumente jener 
Zeit, jo ſchön wie fie ein Parifer machen fonnte, wurden in der 
Sternwarte zu Peking aufgeftellt. Dabei befleißigten fich die 
Jeſuiten herrliche Kirchen aufzurichten, und die zu Peking inner- 
halb des Palaftes war von vorzüglich ſchöner Bauart, Dur einen 
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italienischen Architekten errichtet und von zwei vorzüglichen Mas 
lern verziert. Natürlich bewunderten die Chinefen und noch 
mehr die Mantſchuren den Tempel der Fremden, wo in ben an- 
ziehendften Geftalten die Heiligen prangten. Dabei hatte Kanghi 
jelbft eine Infchrift verfaßt, welche die Eigenschaften des höchſten 
Weſens darlegte. Die Pracht, wodurd man Die Herzen ber 
Heiden für den Himmel zu gewinnen fuchte, erwecte aber fehr 
großen Neid und die Mandarine beklagten fih darüber. Der 
Kaifer dagegen nahm feine Tehrer in Schuß, und fo blieben die 
Sticheleien der Mebelgefinnten ohne Erfolg, Um ihnen mehr 
Einfluß zu verfhaffen, fandte er felbft die Miffionäre um Reis 
zu vertheilen, und dadurch den verhungerten Landleuten das Le— 
ben zu friften, Ueberall wo der Kürft ihnen eine Wohlthat 
erweifen fonnte, that er dieß mit fehr großer Bereitwilligfeit, 
um der Welt zu ‚zeigen wie großes DVBertrauen er den Fremden 
ſchenkte. Seine Anbänglichfeit wurde noch geftärft, als er von 
einer fehr fhweren Kranfpeit durch den Gebrauch der Mittel, 
welche die Jefuiten ihm boten, genad. Man fah die Priefter bei 
jehr feierlichen Gelegenheiten an feiner Seite ftehen, und auf 
den Reifen oft mit ihm im Gefpräc begriffen, zur großen Ver: 
wunderung dev Mandarine, Die doch nicht ausfindig machen 
fonnten, was die Barbaren dem gelehrten Oberherrn mittheilen 
fönnten. War e8 Daher ein Wunder, wenn 70 Sefuiten im Yande 
Eingang fanden, wenn überall Kirchen aufblühten, und Befehrte 
fi) den Fremden aufdrängten. Vater Ripa jedoch bemerft daß diefe 
Bekehrungen in viel größerer Anzahl Durch eingeborne Katechiſten, 
als durch die Mifftonäre felbft, die als Mandarine ftattlid) lebten, 
gemacht wurden, Man taufte die Kinder, welde die Chinefen 
ausgefegt, man that dasſelbe mit den Leuten in Todesnoth; ja 
einige Miffionäre rühmten ji 2000 neue Chriften dur das 
Bundfiegel dem Romanismus geweiht zu haben, Einige wenige 
Perfonen am Hofe wurden treue Katholifen, unter ihnen der Oheim 
des Kaifers, Prinz Sofan, ein beftändiger Beſchützer und Ber: 
theidiger ihrer Grundfäße. Zu Canton hatten Die verfchiedenen 
Drden fieben Kirchen, allein die Anzahl der Gläubigen war im 
Bergleich mit den Anftrengungen der Heidenboten dort fehr ge= 
ring; denn die Einwohner diefer Stadt haben immer fehr große 
Teindfchaft wider das Chriftentbum gezeigt. 
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Allein alles in dieſer Welt hat feine Schattenfeiten; auch 
der blühende Zuftand des Papftthums in Diefem entfernten Lande 
wurde fehr oft getrübt. Der Befhüser Kangbi felbft, in feinen 
Homilien, wenn er über Keßereien handelt, warnt das Volk, 
dem Nomanismus Doch ja nicht anzuhangenz denn, jagt er, wir 
gebrauchen die Lehrer als Mathematifer und aus feiner anderen 
Rückſicht; nicht etwa der Religion willen, | 

Die erfte Verfolgung entftand in Tſchekiang, wo der Lieute— 
nant-Gouverneur den Chriften fehr unhold war, Er erneuerte 
daher die frühern Ediete wider dieſen Glauben, ließ die Kirchen 
wieder in Tempel welde den Götzen geweiht waren, verwandeln, 
gab die Häufer der Befehrten dem Pöbel preis, und behandelte 
den alten Mifftonär, einen Sieilianer, mit fehr großer Frechheit. 
Der fhon vbenerwähnte Prinz Sofan madte dem Mandarin 
Borftelungenz allein dieſer berief fich auf die früberen Verord— 
nungen, und wollte in feinem Thun confequent bleiben. Da 
famen endlich Die Mifftonäre zum Kaifer und baten ihn flehentlich 
dem Uebel zu fteuernz er aber antwortete kurz, daß ihr Gott 
mächtig genug ſey ſich felbft Necht zu verschaffen, und daß es 
viel beffer fey ſich nicht fo viel um die Sachen einer zufünftigen 
Welt zu befümmern, Eine folhe Sprade hatten die getreuen 
Diener des Monarchen nicht erwartet; anftatt aber ftille zu 
ſchweigen, blieben fie gebücdt und weinend vor dem Thore Des 
faiferlihen Palaftes Liegen, mit Thränen ihren Schußherrn über: 
häufend. Was fonnte Kanghi unter folhen Umftänden thun? 
er war felbft gerührt, dachte daß fie es mit der Religion ernft= 
fi) meinten, und verfprah an den Gouverneur felbft zu ſchrei— 
ben. Dann hieß er fie eine Bittfchrift an das Tribunal der 
Formen und Gebräuche fohreiben, corrigirte die Eingabe felbft 
fah aber nachher mit fehr großem Unwillen daß das Geſuch von 
den Tribunalen verworfen wurde, Endlich gewann man einige 
Mitglieder, vielleicht durch Beftehung, und nun fiel der Aus— 
ſpruch günftig aus. Freilich wurde das Aufbauen neuer Kirchen 
unterfagt und verfchiedene andere Einſchränkungen gemacht, allein 
die Mifftonäre konnten wieder ungehindert ihr Werf treiben, 
Kanghi fügte aber noch Hinzu, fie müßten fich fo betragen daß fe 
den Mandarinen feinen Anftog geben; fomme ihm etwas wieder 
zu Ohren, fo würde er felbft ihnen die gegönnte Freiheit wieder 
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nehmen müffen. Im Ganzen foheint e8 daß der Kaifer mit 
Furcht die große Gewalt der fremden Lehrer ſah und fi 
freute eine Gelegenheit zu haben, um ihnen zu zeigen wie ab» 
bängig fie von ihm wären. Es gibt fein Land, wohin fid) die 
Sefuiten begaben, wo die Erfolge nicht ähnlicher Art waren, 
Ueberall gaben fte Anftoß durch ihre Herrfchfucht, überall brachten 
fie die Obrigfeiten wider fih in Harnifh, und felbft die 
bigotten Spanier und Portugiefen mußten ihrem weit umfichgrei- 
fenden Egoismus mit Gewalt Einhalt thun. — Welche Erfolge 
hätte man erwarten fünnen, wenn fie das reine Evangelium in 
Einfalt verfündigt, und von der Liebe des Heilandes durchdrun— 
gen nur ibm allein zu Ehren gelebt hätten, 

Im Anfange feiner Regierung hatte Kanghi fich fehr hohe 
Begriffe von den Fremden des Weftend gemacht. Er gab daher 
die Erlaubniß, nad allen Häfen hin Handel zu treiben, um da— 
durch fein ausgedehntes Reich zu bereichern. Seine nähere Be— 
fanntfchaft mit den efuiten flößte ihm nachher Furcht und 
Argwohn ein, und er erklärte dann öffentlich daß eine feindliche 
Berührung zwifchen feinem Yande und den Königreichen des 
Weſtens unvermeidlich fey. Taofuang, fein Großenfel, gedachte 
biefer Borherfagung, als das englifhe Geſchwader in der chine- 
ſiſchen See erfchien, und bemerfte daß fein Urgroßvater vollkom— 
men Necht gehabt habe, — In den festen Regierungsjahren des 
Monardhen, wo er auf fein frühberes Thun und Treiben einen 
Blick warf, trat ein chinefifher Admiral vor, um fo viel als 
möglich die Furcht und das Entfegen vor den Europäern ber 
fatferlihen Bruft einzufhärfen. Gelegenheit hiezu gab die An— 
wefenheit von neun Schiffen in den Gewäſſern Cantons; als er 
dieſe erblidte, gab er fein Vaterland verloren Er verfaßte 
daher eine Befchreibung von feinen frühern Reifen, wie er 
die meiften Länder Indiens befucht und dort die Herrfehfucht der 
Europäer in der Befisnehmung großer Streden Landes deutlich 
gefehen habe. — Da fie nun überall als Tiger und Wölfe han- 
beiten, fo wäre zu befürdten daß ihre Handelsleute in China 
jehr bald in mächtige Fürften verwandelt würden, Um die— 
fem Uebel vorzubeugen, würde es earfprießlich ſeyn die Schiffe 
erft zu entwaffnen, eines nach dem andern in den Hafen gehen 
zu laffen und nie alle zugleich, und die Metrofen während ihrer 


Anwefenheit fireng zu bewachen. So wie die Europäer früher 
Manila nahmen, wollten fie ſich auch Japans bemächtigen. Jetzt 
durchziehen fie unfer Land, bauen Kirchen, verfammeln das Volk, 
machen Karten und fcheinen Maßregeln zu nehmen, ſich bier für 
immer zu feßen, Dieß Papier wurde den Tribunalen zur Uns 
terfuhung gegeben (1717). Die Feindfhaft war Damals ſchon 
fo groß, dag man gierig nach diefer Gelegenheit haſchte, um 
die frühern Edicte wider die Katholifen zu erneuern. Alle Bitt- 
fhriften und ernfte Borftellungen, welche man an Kanghi richtete, 
blieben ohne Erfolg; er entfchuldigte fih daß dieß Verbot nur 
Die Europäer beträfe, welche nie Erlaubnig im Lande zu bleiben 
erhalten hätten; fie Dagegen hätten einen Eid abgelegt nie nad) 
ihrer Heimath zurüdzufehren, daher müßten fie fich nicht weiter 
um diefe Sachen befümmern. So viele Dienfte, die Arbeit einer 
fangen Reihe von Jahren, folhe große Anftrengungen waren 
daher ohne Erfolg, und die Sachen waren beim Tode des Mon 
archen gerade in demfelben Zuftande, wie beim Anfange feiner 
Regierung. Die Miffionäre lernten daher dag man fein Ber- 
trauen nicht auf Fürften fesen follte, fondern nur dem lebendigen 
Gott alles anheimftellen müßte. In ihrer höchſten Noth nah— 
men fie zur Meffe ihre Zuflucht, und verfuchten nun die Fürbitte 
der Jungfrau! 

Diefer Schlag, welcher fie traf, war jedoch nicht fo empfind- 
fih wie Die Verfolgung, Die fie fich unter einander bereiteten, 
Die erften Schwierigfeiten fingen mit der portugiefifchen Negie- 
rung an. Der König jenes Landes behauptete daß ohne feine 
Erlaubniß fein Heidenbote nach China geben, und feine eigenen 
Bifhöfe die Auffiht über fie alle behalten follten, Dieß war 
gewiß eine fehr alberne Anmaßung, welche jedoch die traurigften 
Folgen für viele neue Ankömmlinge hatte, weldhe nicht auf dem 
Wege Liffabons in China anlangten. Nun fam auch noch der Papft 
Dazu, der fein Recht über alle Kirchen fehr natürlich behauptete, 
und daher Stellvertreter fandte, unter Denen wir auch einen be— 
fehrten Chinefen finden. Hätte fih nun der Bifchof mit geift- 
fihen Dingen zufrieden gehalten, fo wäre alles ruhig feinen 
Gang gegangen, allein dem irdifhen Gemüthe find irdifche Vor— 
theile von Bedeutung, und die Erlangung derfelben gibt oft zu 
fehr blutigen Fehden Anlaß. 
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Ricci, welchen man den Vater der Miſſion nennen kann, 
hatte bei ſeinem Streben, Bekehrte zu gewinnen, große Schwie— 
rigkeiten gefunden, ſie von dem Dienſt ihrer Voreltern zurückzu— 
bringen und in den Gelehrten die Verehrung des Kongfutſe zu 
erſticken. Da aber der Romanismus meiſt aus Ceremonien be— 
ſteht, und ſelbſt das geiſtige und hehre Chriſtenthum materialiſirt, 
ſo überſah man dieſe geringen Abweichungen. Sein Nachfolger 
Longobardi jedoch erklärte die obigen Gebräuche als abgöttiſch 
und heidniſch, und da man dieſe Sache zur Entſcheidung nach 
Rom verwies, erklärte der Papſt daß man dieß den Bekehrten 
als bloße bürgerliche Einrichtungen geſtatten ſollte. Solches 
entſprach dem Wunſche der Jeſuiten, welche ſehr fürchteten daß, 
wenn man den Chineſen dieſe Lieblingsideen nehme, ſie lieber 
ins Heidenthum zurückfallen würden, als daß ſie die tiefeinge— 
prägte Hochachtung für ihre verſtorbenen Ahnen aufgäben. 

Andere Miſſionäre betrachteten dieſe Erlaubniß von einer 
ganz andern Seite und erklärten alle dieſe Gewohnheiten als ab— 
göttiſch und verwerflich. Unter dieſen zeichnete ſich ein Doctor der 
Sorbonne, Maigrot, aus, während der ſpaniſche Dominicaner 
Navarette mit großer Wuth Die Jeſuiten beſchimpfte, und ihnen 
alle Schuld der Sleichgültigfeit und des fohlaffen Heidendriften- 
thums gab. In diefem Unternehmen wurde er fehr ftarf von 
feinen Brüdern unterftüßt, und der Papſt — der unfehlbare — 
mußte natürlich Fräftig Dazwifchentretenz; allein die Jeſuiten, ob— 
gleich feine gehorfamften und eifrigften Diener, waren ftärfer ale 
der heilige Bater, Sie wandten fi erſt an Kanghi und ver- 
langten von ihm eine Erklärung, welde ihren Ideen gemäß 
war; da dieſe mit den chinefifhen Grundſätzen übereinftimmte, 
verficherte fie der Kaifer daß fie vollfommen Recht hätten. Dieß 
war nun ein Triumph, von deſſen Folgen felbit der Papft feinen 
Begriff hatte, 

Inzwifchen fehiekte er einen Legaten, Namens Tournon, nad 
China (1705), welcher Die portugiefifchen Behörden gleich anfangs 
beleidigte; denn er fam nicht den vom Könige ihm befohlenen 
Weg und ohne feine Erlaubniß; dennoch follte er als Patriarch 
den Oberbefehl über alle Mifftonen erhalten, was dem fouveränen 
Anſehen des Bifchofes son Goa geradenwegs entgegen Mar. 
Veberdieß hatten die Portugiefen die Anfichten der Jeſuiten ver— 
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fochten, welchen er entgegenzuarbeiten fam, und daher versog 
fih feine Abreife nad Peking. Endlich ließ ſich Kanghi bewegen, 
ihm eine Audienz zu verftatten, und fchrieb: diefer Tolo (Tour: 
non) ift ein Mann, welcher Die Tugend übt; wir wollen ihn 
daher nach Hofe fommen laſſen, denn er wünfcht fi mit unfern 
Gefegen befannt zu machen, und da er Fein Tributbringer ift, 
muß er ſich chinefifch kleiden und in dieſer Tracht bei ung er- 
fcheinen. Man fandte ihm nun verfchiedene Sefuiten und auch 
einen Großen entgegen, und fo langte er endlich in der Haupt- 
ftadt an, Dort verlebte er ein ganzes Jahr, und hatte verfchie- 
bene Unterredungen mit dem Katfer, wo er jedoch den Kürzern 
zog, denn die Jeſuiten waren die Dofmetfher. Der Monard) 
hatte fih fohon dazu verftanden, einen Nuntius am Hofe zu ems 
pfangen, Diefen als Herrfcher aller Miſſionäre zu betrachten, und 
überdieg mit dem Papfte in genaue Berbindung zu treten, Schon 
war ein Prieſter erwählt, der Clemens VII. zu Rom Gefchenfe 
überbringen, zugleich ihm die Berfiherung der Fatferlichen Freund: 
Ichaft geben follte. Welch ein herrlicher Sieg wäre dieß gewefen, 
und wie bald würde der felbftändige Kaifer die Pantoffel des 
römischen Statthalters gefüßt haben. Es gibt feinen Mittelweg; 
wer die Sreundfhaft Roms ſucht, muß fi mit Leib und Seele 
der Hierarchie ergeben, oder fich gefallen Taffen in den Bann 
gethan zu werden. — Die Jeſuiten jelbft fcheinen den Plan hinter— 
trieben zu haben; denn ſie hatten erfahren daß der Patriarch den 
Defehl des heiligen Vaters in feiner Taſche hatte, um alle Die 
beftrittenen chineſiſchen Gebräuche aufs fchärfite, als höchſt abgöttifch, 
zu unterfagen. Alleiner wollte fi) dennoch Feine offenen Feinde 
machen, und hoffte daher die Miſſionäre im Stillen dazu zu zwin— 
gen. Der Kaifer ließ ihn fragen, was man in Europa über 
die beftrittenen Punfte befchloffen; ZTournon antwortete dag man 
noch feine authentifche Anficht des ganzen Handels erhalten, und 
daher auch noch nicht eine Meinung darüber fonnte Fund wers 
ben laffen, Dieg war eine Nothlüges Kanghi welcher den ganz 
zen Borgang der Sachen von den Jefuiten fehr wohl wußte, 
war Daher erzürnt. — Zournon war fchon abgereist, er aber 
feste den zurüdgelaffenen Legaten (Maigrot) in einen Kerfer, 
ließ ihm dann die Baftonnade geben, und verbannte ihn lebens» 
langlih nad der Tatarei, Tournon wurde auf der Reife an— 


668 


wm nn m — — — — 


gehalten, damit zwei Jeſuiten, die man nach Rom als Abgeordnete 
ſchickte, den Vorſprung haben ſollten. Nachher verordnete der 
Kaiſer daß kein Miſſionär die Erlaubniß im Lande zu bleiben 
erhalten ſollte, der nicht erklärt hätte daß er die Lehren des 
Kongfutſe und die Ceremonien der Chineſen rückſichtlich der Todten 
billigte. Der obige Nuntius nebſt allen apoſtoliſchen (welcher 
Mißbrauch des Wortes!) Stellvertretern, welche derPapſt geſandt, 
wurden ſogleich aus China verbannt. — Dieß waren Jeſuiten— 
ſtreiche, wovon ſelbſt Seine Heiligkeit ſich nicht den entfernteſten 
Begriff gemacht; denn wie konnte er auch nur einen Augenblick 
glauben daß feine getreuſten Söhne fo etwas Gottloſes unter- 
nehmen würden ? 

Tournon, entrüftet, machte nun den Befehl feines Herrn 
öffentlich befannt, fo dag alle Miffionäre welche den Meinungen 
der Sefuiten huldigten, gleichfam in den Bann gethan wurden, 
und diejenigen welche dem Papſt anhingen, das Yand verlaffen 
mußten, Endlih Fam der Patriarh nad Mafao, und wollte fich 
fogleihd nah Europa einfchiffen. Da erfohien ein Befehl Daß 
man ihn dort fo lange in Verwahr halten follte, bis Die zwei 
jefuitifhen Abgefandten in Europa ihre Sachen abgethan hätten, 
Die Portugiefen waren fhon genugfam über feine Einmifhung 
in firchlihen Sachen erbittert, und bedurften des Faiferlichen Be- 
fehles nicht um ihn mit der größten Strenge zu behandeln. Man 
fab ihn als einen Staatsgefangenen an, und der Bifchof von 
Makao drohte ihm felbft mit dem Bann, wenn er nicht Die vori- 
gen Maßregeln widerrufen würde, Vergebens bemühten fi) 
Auguftiner und andere Mönde um ihm Erleichterung feines har- 
ten Looſes zu verfehaffenz dieß brachte feine Feinde nur noch mehr 
gegen ihn auf. Seine Diener wurden ihm genommen, felbft der 
Lebensmittel beraubte man ihn, als der Garbinalshut ihm vom 
Papfte zugefhict worden war; endlih farb der hartgeplagte 
Mann am Sclage. 

Noch Hatte der Papſt nicht alle Hoffnungen aufgegeben 
endlich über alle Schwierigfeiten zu triumphiren, und fich als 
Gewiffenszwinger auch in China anerkannt zu fehenz daher fanbte 
er im Jahre 1721 feinen fehr ergebenen Knecht Mezzabarba, 
um diefen großen Man auszuführen, und endlich die Macht der 
Sefuiten niederzufchlagen., Um das Berfehen feines Vorgängers 
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nicht zu begehen, hielt er völlig um Erlaubniß am Hofe zu Liſſa— 
bon an, und als er in Makao anlangte, hatte man für ihn einen 
Thron bereitet, auf welchem er auch die Abſolution den verſchie— 
denen Sündern und Geiſtlichen jener Stadt ertheilte. Seine 
Reiſe nach Peking ging bald vor ſich. Dort wurde er abwechſelnd 
mit Strenge behandelt oder ſelbſt ausgelacht, wie es die Laune 
des Kaiſers gerade haben wollte. Kanghi ſprach über die Ver— 
meſſenheit der Fremden ſich über die Ceremonien der Chineſen 
ſo beſtimmt auszudrücken, lachte über die Grobheit, Anmaßung 
und Unfehlbarkeit des Papſtes, ſagte dann wieder daß er völlig 
mit ihm übereinſtimme, und daß der Unterſchied ihrer Meinung 
ganz unbedeutend ſey; drohte mit Entlaſſung aller Miſſionäre, 
mit der Ausnahme einiger wenigen welche in ſeinem Dienſte 
waren, und verabſchiedete endlich den zwiſchen Furcht und Hoff— 
nung ſchwebenden Legaten mit einem freundlichen Händedruck. 
Kanghi aber ſcherzte nur äußerlich, und ging ſogar ſoweit, das 
ganze Europa zum Schiedsrichter in dieſer Sache aufzufordern; 
denn er wünſchte dieſen Streit durch den ruſſiſchen Geſandten, 
der ſich damals am Hofe befand, allgemein bekannt machen zu 
laſſen. Die Zänkerei der Miſſionäre unter einander ſah er mit 
dem größten Mißfallen; allein die fremde Einmiſchung in die 
Meinungen ſeiner Unterthanen verabſcheute er, und die Austil— 
gung des Papſtthums wurde von dieſem Augenblick an ein ern— 
ſter Gegenſtand der Regierung. | 

Man möchte wohl fragen, hatten die Sefuiten oder ihre 
Gegner Recht? Mit wenigen Worten fann man Dieß beantworten. 
Da einmal die Päpfte die Verehrung fo vieler Heiligen angeord— 
net haben, fonnte man den Taufenden auch wohl den einzigen 
Kongfutſe beigefellen, welches im Kalender wenig Unterfchied ge= 
macht haben würde. Man lehrte das Fegfeuer, verrichtete Todten- 
opfer und las Meffen für die Verſtorbenen, um fie durch menſch— 
liche Hülfe der ewigen Dual zu entziehen. Da man Diefe 
menfchlichen Erbichtungen als rechtgläubig betrachtete, warum nicht 
auch die chinefiihe Weife der Verehrung der Todten? Das Herz, 
welches von der Liebe und Wahrheit des Erlöfers durchdrungen 
ift, verabfeheut natürlich beide Irrwege, und nur folche Chinefen, 
welche die Kraft des ewigen Yebens an ihrer Seele erfahren 
haben, follte man Befehrte nennen; fie bedürfen des Verbotes 
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nicht, Die Benennungen des höchſten Weſens werden aud) denen nur 
flar, welche geiftig erleuchtet find, den übrigen liegt der Mate- 
rialismus immer nah, wie auch die Namen feyn mögen, 


Wir Tiegen die Holländer im Beſitz von Formofa. Dort 
hatten fie erft mit den Japaneſen zu fämpfen, welche durchaus 
den Fremben die Ausübung unumfchränkter Macht nicht erlauben 
wollten. Daher geriethen fte oft in heftigen Streit, und ba Diefe 
Sachen dem hoben Rathe zu Jedo vorgeftellt wurden, warb Der 
Handel der Holländer Dadurch fehr oft gefährdet, Einmal Hatte 
man die Sapanefen eine fehr bedeutende Summe als Ausfuhrzoll 
bezahlen laſſen. Sie beſchwerten fich darüber, erhielten aber feine 
genügende Antwort. Um ihre Rache jedoch zu üben, warteten fie 
bi8 daß der Gouverneur allein zu Haufe war, drangen in fein Ge: 
mad und drohten ihm mit dem Tode, wenn er nicht auf der Stelle 
nachgeben wollte. Dieß war eine Aufforderung, welder der 
Statthalter auch ſogleich Genüge leiftete. Sie nahmen nun ihr 
Geld, gingen an Bord ihrer Junken und fegelten hinweg. 
Nachher gingen verfchhiedene Abgeordnete der Eingebornen nad) 
Japan, um die Negierung zu erfuchen, die Inſel in ihren Schuß 
zu nehmen. Dieſes Berlangen aber hintertrieben die Holländer 
durch bedeutende Gefchenfe, welche zu Sedo reichlich gefpendet 
wurden‘ Wäre dem Bolfe aber nicht verboten worden nad 
auswärtigen Yändern zu geben, fo würde mwahrfcheinlich Die 
japanifhe Bevölkerung fehr bald die Oberhand erhalten haben. 


Die Chinefen famen unterdeffen in großer Menge von der 
Küfte herüber, und bald entitand eine ziemliche Niederlaffung in 
der Nähe des Fortes Zelandia, weldes man am Eingange ber 
jebigen Hauptftadt auf einer Sandbanf gebaut. Dort fing aud) 
der Berfehr zu blüben an und die Holländer hatten überdieß 
noch einen Schleichhandel mit Emui oder Amoi, wohin jährlich 
6 — 8 Schiffe gingen. Diefer Wohlftand zog denn endlich aud) 
die Spanier an, welche fih im Norden der Inſel niederlteßen, 
aber von ihren Nachbarn ſehr bald vertrieben wurden. 


Kokſing Fam natürlich ebenfalls in Berührung mit biefen 
Schiffern. Er ſprach ihre Hülfe gegen die Tataren an, was rund 
abgefohlagen wurde. Darüber fehr unzufrieden, nahm diefer 
Seeräuber einige ihrer Schiffe weg, und fie thaten ein Gleiches 
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mit den feinen. Zugleich fandten fie einen Spion, welcher alle 
feine Schritte beobachten mußte, zugleich aber von Koffing be— 
zahlt wurde und ihm daher felbft treulich diente, 

Nach dem verunglüdten Unternehmen gegen Nanfing gab 
der Seeheld beinahe die Hoffnung auf, je etwas auf dem Feft- 
fande China’s auszuführen; er richtete Daher feinen Blick unver- 
wandt auf Formofa. Dort hatte er eine fehr ftarfe Partei 
unter feinen Landsleuten; bald entftand ein Aufruhr, welcher 
mit dem Blute Hunderter yon Chinefen gedämpft wurde. Die 
Eingebornen, von denen ein großer Theil Ehriften geworben, 
feifteten ihrem Herrn treue Hülfe und gingen muthig in Die 
Schlacht. Die Nachricht jedoch, daß diefer verwegene Pirat 
jehr bald einen Anfall auf die Infel machen werde, bewog den 
Kath zu Batavia, dorthin eine Flotte und ftarfe Beſatzung zu 
jenden, Koffing war Damals im Befite von Emuiz da er feine 
Macht mit folhen erfahrnen Seeleuten nicht aufs Spiel feben 
wollte, fing er Unterhandlungen ohne Ende an, bis der hollän— 
diſche Admiral alle Geduld verlor und wieder nad Batayia uns 
verrichteter Sache zurüdfehrte, ohne den Befehl, Makao zu nebmen, 
in Ausführung zu bringen. Diefen Augenbli hatte Koffing 
gerade abgewartet, und fegelte fogleich mit allen feinen Junfen 
nah Taiwan. Dort waren die Holländer nicht vorbereitet; Fühn 
fandete er mit 4000 Mann, ohne daß fie es hätten verhindern 
fonnen, und feine Matrofen fielen über ein Schiff ber, welches 
fie in die Luft fprengten. Dadurch wurde nun der Gouverneur 
gendthigt zwei andere welche im Hafen lagen in den Grund zu 
bohren, damit fie nicht in Die Hände der Feinde ftelen, während 
die noch übrigen ſchnell nah Batavia zurüdjegelten. — Der 
Statthalter Koyet fcheint eine feige Memme gewefen zu feyn, 
denn er unterhandelte mit Koffing wegen der Uebergabe der 
ganzen Inſel mit Ausnahme der Hauptitadt, und verlor durch 
feine Unachtfamfeit ein Fleines Außenwerf mit 300 Mann. Das 
durch wurde nun der Muth der Chinejen bedeutend aufgeregt, 
bis die Holländer einen Ausfall machten und wieder große Be— 
weife ihrer Tapferfeit an den Tag legten. Man verhielt ſich 
jedoch hernadh ruhig, ohne etwas Bedeutendes zu unternehmen. 
Endlich erſchien zur großen Freude der Belagerten eine Flotte, 
bie Mantfchuren erfuchten auch die Holländer fich mit ihnen zum 
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Untergange des Koffing zu vereinigen, und es wäre nun etwas 
jebr Leichtes gewefen den Feind von der Inſel wegzujagen. 
Die Zeit verlor man aber mit Plaudern, und der elende Admiral 
jegelte fogleih weg als der Wind günftig geworden war. 

Kokſing, der fih nun wieder frei fab, that alles Mögliche 
die Belagerten zur Uebergabe zu überreden. Zu diefem Ende 
fandte er einen Prediger und verfhiedene Schulmeifter in die 
Stadt, mit der Drohung daß, wenn fie nicht ihre Yandsleute 
bewegen würden ihre Stadt ihm zu überliefern, er ihnen den 
Kopf abfehlagen wollte, Anftatt ſich aber ſchrecken zu laſſen, 
ſprach der Pfarrer den Freunden Muth zu, und ging feinem Ber: 
fprehen gemäß wie ein zweiter Negulus ins feindliche Lager 
zurüd, wo er mit feinen Gefährten den Tod litt. 

Nun fuchten die Chinefen die Feftung zu bombardiren und 
drohten mit einem Sturm. Darüber verlor Koyet allen Muth, 
veranftaltete eine Capitulation, und nachdem alle die Güter der 
verschiedenen Perſonen eingepackt und eingefohifft waren, fegelte 
er raſch nach Batavia (1662). Dieß war das jämmerliche Ende 
der Beſitzung, die von folder Wichtigkeit hätte werden Tonnen. 

In Batavia aber gab man noch nicht die Hoffnung auf, 
wieder fürmlich über Formofa zu herrſchen. Ein Holländer, 
Namens Borel, ging zu diefem Ende nach Peking, ſchloß ein 
Schusbündnig mit den Tataren ab, und 17 Schiffe erfhienen 
nun im anal son FTormofa, um Koffing von Kimmui, in der 
Nähe von Emui, wegzutreiben. Der Tatarengeneral verſprach zu 
Lande die Seeräuber anzugreifen, während die Holländer thre 
Junken in den Grund bohrten. Das lestere gefhah nun aud) 
wohl; allein die Mantfihuren blieben unbeweglich ftehen und 
wollten ihrem General nicht gegen die verzweifelten Seeräuber 
folgen. Da wurde ein zweiter Angriff verabredet; wieder thaten 
bie bolländifchen KRansnen Wunder, und Die wenigen Junfen 
welche noch übrig blieben, fegelten jo fchnell als möglich weg. 
Boll Aerger über die Gleichgültigfeit der Verbündeten nahm ber 
bolländifhe Anführer die Inſel Emui weg, und hielt fih auch 
dort eine Zeitlang auf, Aber Tormofa war dag Endziel, dort— 
hin famen auch die Fremden und hofften auf fehr großen 
Erfolg, denn Koffing war in der Schlacht umgefommen. Hier 
wurden fie von Tſchingkingmai, dem Sohne des verſtorbenen 
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Helden, fehr tapfer empfangen und konnten troß langer Anz 
firengungen nichts ausrichten. Der Krieg dauerte noch einige 
Jahre fort; als aber beide Parteien dabei gefährdet wurden, 
fhlog man endlih Friede, und die Holländer gaben binfort 
alle Hoffnung auf, wieder eine Inſel im chinefifhen Meere zu 
befißen. | 

Tſchingkeſan, der Enfel des Kokſing, erflärte fih nun zum 
unumfchränften König von Formoſa. Bon dem Kriege feines 
Baters mit dem Fürften von Fokien haben wir ſchon oben ge- 
ſprochen; die Folgen diefes Unternehmens waren Schwäche, 
Mißtrauen und Eiferfuht. — Jao, ein fehr verfchmigter Statt: 
halter, welcher die Negierung in jener Provinz übernahm, erließ 
daher ein Rundfchreiben, in welchem er alle Einwohner die fi 
nach Formofa geflüchtet, aufforderte, nach ihrer Heimath zurüds 
zufehren. Biele folgten diefem Rufe und wurden im Baterlande 
gütig behandelt. Diefes Beifpiel verminderte Die Reihen Der 
Krieger dermaßen, daß der junge König für feine Herrfchaft zu 
zittern anfing. Auf einmal hörte er, daß eine bedeutende Flotte 
in den Pescadores angelangt, welche fich nad großem Wider- 
ftande Diefer Inſeln bemächtigt. Da verzagte er an feinem Leben; 
vol Berzweiflung fohrieb er einen demüthigen Brief an den Kaifer, 
in welchem er Land und Leute ihm zu Füßen legte, Die Sprache 
welche er in dieſem Schreiben führte, zeigte feine gänzliche Muth- 
loſigkeit; Kanghi, ohne auf feine Bitten zu achten, verſprach 
ihm Gnade, wenn er fih zu Peking ihm zu Füßen werfen würde, 
Allein Tſchingkeſan erinnerte ſich des Looſes feines Urgroßvaterg 
und zauderte ſehr lange ehe er ſich zu Diefem Anerbieten verftehen 
wollte, Aber da war Fein Ausweg; der Kaiſer wollte nur unter 
dieſer Bedingung feine Unterwerfung annehmen, und ihn im 
widrigen Falle mit Krieg überziehen, Zaudern half nichts, und 
jo wurde Die Fürzlich eroberte Inſel (1683) dem chinefifchen 
Reiche einverleibt. Das Betragen des Monarchen gegen diefen 
Fürſten war jedoch fanft und gütig; er gab ihm einen guten 
Gehalt, Tieg ihn einen Fleinen Hof halten, und ehrte ihn bei 
allen feftlichen Gelegenheiten, 

Gegen das Ende von Kanghi's Negierung brach ein heftiger 
Aufruhr aus; die Befagung wurde von den Eoloniften zu Formofa 


beinahe vernichtet, die Mandarine ermordet und die Infel wieder 
Guͤtzlaff, Geſchichte yon China. 43 
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für frei erklärt. Mit vielem Blutvergießen behaupteten die 
Mantſchuren freilich die Oberhand; Scenen dieſer Art fielen 
jedoch faſt unter jeder der folgenden Regierungen vor. Der Beſitz 
dieſer Inſel war ſehr ſchätzbar; deun es wuchs dort Reis, Zucker, 
Hanf und Kampher in Menge — herrliche Producte, wovon erſteres 
den Bewohnern der Provinz Fokien in vielen hundert Junken zuge— 
führt ward; ohne dieſen Zufluß könnten ſie jetzt nicht ihr Leben friſten; 
das zweite fand ſehr großen Abſatz im Norden, und das letztere 
hat die Apotheken von ganz Europa verſehen. Die Erderzeug— 
niſſe ſind reicher als die irgend einer andern Inſel in Aſien, 
nicht ſowohl wegen Fruchtbarkeit des Bodens, ſondern durch 
den Fleiß der chineſiſchen Bebauer. Die Eingebornen hat man 
nach der Oſtküſte verdrängt und ſie gewöhnlich mit ſehr großer 
Härte behandelt. Noch aber leben ſie von Hirſchfang und der 
Bereituug des Kamphers, und finden ſich in den Gebirgen und 
Bergſchluchten in kleinen Gemeinden arm und elend, ohne die 
geringſte Cultur. Ob noch einige Spuren des frühern Chriſten— 
thums vorhanden ſind, läßt ſich wohl ſchwerlich ausmitteln. 
Der letzte Verſuch an dem öſtlichen Strande zu landen, mißlang, 
und ſo hat man nicht die geringſte Nachricht von den Ueberbleibſeln 
der holländiſchen Gemeinde. Theile des neuen Teſtaments ſo— 
wohl als des Heidelberger Katechismus waren in die Landes— 
ſprache überſetzt worden; Viele hatten leſen gelernt; ob ſich nun 
noch eine Spur von dieſer Bildung vorfindet, dieſes ausfindig 
zu machen muß ſpätern Forſchern überlaſſen werden. 

Die jetzigen Herren des Nordens erwachten im 17ten Jahr⸗ 
hundert von einem langen Schlummer, und ſo zeigte ſich bald 
ein Unternehmungsgeiſt, welchen man den Ruſſen vorher wohl 
nicht zugetraut hatte. Mit großen Gefahren und unſäglichen 
Beſchwerden drangen ſie bis in Sibirien vor und eroberten einen 
großen Theil der Eisfelder, wo nur unbedeutende Völkerſtämme 
ein elendes Leben führten. Dort hörten ſie auch von dem chine— 
ſiſchen Reiche, daß dieſes mit Reichthümern angefüllt wäre; daher 
ſuchten ſie einen Weg dahin ausfindig zu machen, was jedoch 
viel größere Schwierigkeiten hatte, als den Seeweg um das Cap 
herum nach Oſtindien zu entdecken. Glücklicherweiſe fand einer 
dieſer Abenteurer unter den Wilden ein Stück Geldes; nun be— 
gab er ſich in die Richtung welche ihm angedeutet wurde, wo 
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man dieg Metall in Menge finden könnte. Der Name dieſes 
Mannes ift Pojarkow, welcher, wenn man die Gefahren und 
Beſchwerden bedenkt, die er auf feinen Zügen auszuftehen hatte, 
einen hohen Rang unter den Entderfern verdient. Diefer unter- 
nehmende Geift war eg, welcher zuerft ven Amur big zur Mündung 
binabfuhr. Der Pelzhandel am Ufer dieſes Fluffes war fo ergiebig ge- 
wefen, daß felbft der Czar, nachdem andere Jäger Diefelben Drte 
befucht, fich entfchloß dort regelmäßige Colonien anzulegen, Die 
Eiferfucht der Mantfchuren wurde aber fehr bald rege gemacht, 
und fie boten nun alles auf, um mit Hülfe der Dauren und 
Sfolon, zwei der warerften Jägerſtämme aus der Nähe, diefe 
unmillfommenen Gäfte binwegzutreiben. Das Betragen der Ruf: 
fen war auch feineswegs berechnet, ihnen die Freundſchaft ber 
Eingebornen zu verfchaffenz; denn fhon beim erften Zuge hatten 
große Feindfeligfeiten flattgefunden; nun fing man aud noch an 
einen regelmäßigen Tribut an Pelzen einzufordern, gebrauchte 
Die Knute und behandelte die wenigen Einwohner, welche ſich 
noch nicht geflüchtet hatten, mit großer Härte, Da aber bie 
Kofafen von den vielen Fleinen Feftungen der Eingebornen Beſitz 
genommen, worunter Albazin die berühmtefte ift, und ein gewiffer 
entichloffener Mann, Chabaros, an ihrer Spite ftand, fo ver: 
theidigten fie fich mit großem Erfolge. Der Tatarengeneral, 
welcher Die Gränze bewachte und wahrſcheinlich von dem Kriege 
in China zurüdgefommen war, glaubte mit Chinefen zu thun 
zu haben und gab daher Befehl, daß man Diefe fremden er- 
greifen und fie lebendig in feine Hände liefern ſollte. Sp 
marfchirte denn ein Heer von etwa 3000 Mann bin um das 
Fort der Ruſſen einzunehmen und den Befehl des Herrn auszu— 
_ führen, Muthig famen fie zum Kampfe heran; allein als fie von 
Kartätſchen-Kugeln begrüßt und überdieß bei ihrem ſchnellen Rück— 
zuge von den Kofafen verfolgt wurden, verloren fie allen Muth, 
ließen ihr Geſchütz im Stiche und Fehrten zum Heerführer mit 
einem ſehr mißlihen Berichte zurück. Da nun große BVerftär- 
fungen von Rußland anfamen und ein fürmlicher Gouverneur 
ernannt wurde (1653), fo glaubten fich Die Coloniften hinreichend 
gegen alle Anfälle der Mantfchuren gefihert, Allein die Anz 
fümmlinge waren von der Hefe des Volkes; fie Tiefen daher in 
großer Zahl weg oder wurden auf ihren Streifzügen von ben 
43 * 
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Chinefen gefangen, fo daß, wenn im folgenden Jahre eine feind- 
fihe Flotte auf dem Fluſſe erfhien, die Ruſſen den Muth ver- 
foren batten und in fehr großer Anzahl nah Haufe gingen, 
während andere, welche die Kaiferlichen beim Plündern ergriffen, 
als Gefangene nah Peking gebradt wurden; unter diefen war 
die Befabung des Fortes Albazin. Dort aber behandelten fie Die 
Mandarine menfhlich, erlaubten ihnen die Ausübung ihrer Relis 
gion, ftellten jelbft einige diefer Abenteurer als Dfftciere an und 
gaben ihnen Häufer, Land und Weiber, um fie für immer dem 
Lande zu verbinden. 

Die Unruhen dauerten noch Jahre lang fort; denn Die 
Mantſchuren wollten nicht nachgeben und die Nuffen beftanden 
auf der Beibehaltung diefer Jagden, welche fo großen Gewinn 
einbrachten. Aber Krieg und Streit zerftsren fehr oft Die ergiebig- 
ften Niederlaffungenz; die Ruſſen fürchteten fehr natürlich, daß 
mit der Fortdauer ihres Mißverftändniffes fein Heil und Segen 
ihnen werden könnte, und fchieten daher (1687) Bevollmächtigte 
nah Peking um einen Bertrag abzufchliegen, Aufgefordert zu 
einem Berftändnig, zeigte der Kaifer feine große Bereitwilligfeit 
fih dazu zu verſtehen; denn er fürchtete immer, daß die Mon- 
golen dieſem mächtigen Feinde fih in die Arme werfen und dann 
dem Staate fehr gefährlich werden möchten. Eine prächtige Ge- 
fandtfchaft wurde daher fogleich von Kanghi abgefertigt, welde 
dem ruffifchen Botfchafter zu Selinga begegnete; zwei Sefuiten, 
Gerbillon und Pereyra, gingen ald Dolmetfcher und Unterhändler 
mit und langten nad einer mühesollen Reife yon vier Monaten 
endlih am Drte ihrer Beſtimmung an. Nichts wurde aber über 
die Gränzen ausgemacht; daher fandte der Kaifer im folgenden 
Srühjahre etwa 9000 Dann mit den Bevollmächtigten, worunter 
aud) 3000 Soldaten, um den Bertrag zu Nipfhu, der ruſſiſchen 
Gränzfeftung, abzufohliegen. Wäre die Unterhandlung den mans 
tſchuriſchen und ruffifhen Großen überlaffen gemwefen, ſo wäre 
fie wohl in zehn Jahren nicht zu Stande gefommen; denn was 
die eine Partei verlangte, fehlug Die andere ab, und jede ver: 
theidigte fih mit Sophismen. Da ließ der Tatarengeneral end- 
lich feine Truppen vorrüden, und dieß brachte die Ruſſen zur 
Befinnung. Diefe aber rächten fih durch Zaubern, fo daß bie 
Jahreszeit ſchon fehr rauh war, ehe man noch etwas beftimmt 
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hatte. Nun traten aber die beiden Miffionäre ing Mittel, ftell- 
ten den Ruffen vor, welche Bortheile fie yon einem ununterbrochenen 
Handel mit China ziehen würden, und dba der Kaifer diefen zu— 
geftanden, wenn fie das Zobel-Land abträten, fo erheifchte ihr 
eigener Bortheil, diefem Vorſchlage feine weitern Hinderniffe in 
den Weg zu legen. Diefe Rede beftimmte Die Parteien fih in 
die Nothwendigfeit zu fügen, und der Friede wurde unterzeichnet 
(1689). Rußland verlor eine ziemliche Strede Landes und 
mußte auch die Feftung Jakſa ſchleifen; dagegen behielten fie 
auch fehr ausgedehnte Streden, und bie gegenfeitige Cinigfeit 
verfchaffte diefen einen viel größern Werth als fie vorher hatten. 
Streng genommen hatten weder Ruſſen noch Mantfchuren das 
geringfte Recht auf diefe Ländereien, denn fie gehörten den Fleis 
nen Stämmen an, die in geringer Anzahl herum wohnten, 
Allein als die Sache zur Sprache fam, meinte ein Jeder darauf 
unumftößfiche Anſprüche zu haben, man fragte nie die Häuptlinge 
was fie darüber beftimmen wollten. Beiden Nationen gereichte 
e8 zur Ehre, daß fie den Bertrag fehr gewiffenbaft erfüllten 
und nie von ihrem Berfprechen abwichen, fo daß Die Öränzfteine 
bis auf Diefen Tag an ihrem Platze blieben — ein Umftand, wels 
cher in der politifhen Geſchichte der Völker ſich fehr felten vor= 
findet. — Kanghi betrachtete den ganzen Vorgang als einen 
Sieg und ſchrieb fih die Ehre zu die Ruſſen gedemüthigt zu 
haben. 

Bon diefem Augenblid an eröffnete man freundlichen Ber: 
fehr mit Peking, und verschiedene ruffifche Gefandte erfchienen 
von Zeit zu Zeit am Faiferlihen Hofe. Im jedem Jahre Yangte 
eine Karawane mit Pelzwerken und andern Producten Des 
Weftens in der Hauptftadt an, welche auf öffentliche Koften unter- 
halten wurde, damit die Güte des Monarchen aud) den entfern- 
teften Theilen der Erde befannt gemacht würde, 

Um alles über diefen Handel feftzuftellen, Yangte der Ge— 
fandte Ismailoff mit feinem Secretär Lange im Jahre 1719 
in der Hauptfladt an. Man hatte ihnen nicht erlaubt ihre 
Srauen nad Peking zu bringen, denn deren gab es dort fchon 
eine Menge. Der Marfh durch die Wüfte war mit Gefahren 
aller Art umringt, und Hunger und Kälte ftritten um die Ober: 
band, Die Städte welche fie in China durchzogen, waren furz 
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zuvor in Schutthaufen verwandelt worden; nach vielen Leiden 
und Entbehrungen hielten die Gefandten endlich ihren Friegerifchen 
Einzug in China's Hauptftadbt. Hier warteten ihrer die größten 
Schwierigkeiten; denn e8 ift in der Natur dieſes Fleinlichen Hofes 
alle möglihen Hinderniffe den Fremden in den Weg zu legen. 
Kanght empfing ihr Beglaubigungsfchreiben mit großer Freund 
lichfeit, allein die Geremonie des Kopfftoßend mußte dennoch ver- 
richtet werden; denn die chinefifche Etifette ift in dieſem Stücke 
unerbittlih. Sie wurden dann prächtig bewirthet und eines der 
berrlichften Seuerwerfe das man je am Hofe gefehen, ihnen zu 
lieb veranftaltet. Kanghi, welcher das Weltmeer noch nie ge- 
jehen und von den Geereifen der Pater gehört, erfuchte die 
Diener des Czaren, ihren Herrn in feinem Namen doch aus: 
brüdlih zu warnen ſich nicht den großen Gefahren der Wellen 
auszufesen, was doch endlich fein Leben koſten könnte. Webrigeng 
drückte der Monarch fich fehr gnädig über ihre Vorftellungen aug; 
ich bin alt, fagte er, und werde nicht mehr lange leben; Daher 
wünfche ich mit der ganzen Welt im Frieden zu fterben. Um 
aber noch einen Beweis zu geben, daß er noch nicht an Alters— 
ſchwäche zu leiden babe, fpannte er felbft einen Bogen und ſchoß 
ihn mit großer Kraft ab. Bon der Bortrefflichfeit feines Heeres 
wünſchte er auch den Botſchaftern Beweife zu geben; daher lud 
er fie zur Heerfhau ein und überzeugte fie, daß, obgleich er 
nicht dem Czar als Neformator gleichftehe, er dennoch fehr viele 
gute Einrichtungen in feinem Staate getroffen. Da war ein 
Wetteifer von Seiten Kanghi's, welcher von den Thaten bes 
außerordentlihen Fürften gehört, und ihm daher . gleichftehen 
wollte. Während fi) der Gefandte verabfchiedete, blieb Lange 
als Nefident zurück. Seine Geduld wurde während dieſes 
Aufenthaltes fehr ftark geprüft. Der Regen Tief in fein Haus 
ein, die Lebensmittel wurden ihm nur durch Erlaubniß der Sol- 
daten, welche vor feinem Haufe Wache ftanden, zu Theil, und 
die Schulden fonnte er nicht einfordern, So befand er fi in 
einer fehr mißlihen Lage; als er den Minifter um Berüdfich- 
tigung feiner Beſchwerden erfuchte, erhielt er zur Antwort, daß 
Handel eine zu geringe Sade fey um der Regierung zur Laſt 
zu fallen. Dennoch wollten dieſe folgen Mandarine daraus einen 
Alleinhandel machen, und nachher, als fie den Kaufleuten Erlaubnig 
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gaben von den Ruſſen Waaren einzukaufen, Niemand den Zu— 
gang zu ihren Ländern verftatten, welcher nicht eine Summe 
Geldes bezahlte. Nun entftanden auch Streitigfeiten an den 
Gränzen. Einige Horden, welche von den Chinefen zu fehr bes 
brüdt worden waren, gingen zu den Nuffen über, Die Kauf- 
Yeute diefer Nation machten auch fehr große Geſchäfte mit den 
Mongolen; da der Kaifer eine folhe Verbindung aus politifchen 
Gründen haßte, fo wurde Lange zur Rechenſchaft gezogen. Da 
war biefer Gefchäftsträger fehr frob ſich fo fehnell als möglich 
vom Hofe zu entfernen, und es feinem Herrn zu überlaffen dieſen 
Streit zu fhlichten, 

Die Portugiefen zu Makao hatten ihrerjeits fehr viel zu 
leiden. Kaum fonnte Schall durch feine ernften Bitten die 
Stadt vom Untergange retten; denn in dem Befehle welcher Die 
Zerfiörung aller Wohnungen an der Küfte forderte, war aud 
biefer Ort mit einbegriffen. Ungeachtet der Erlaubniß fich felbft 
zu vertheidigen, kam dennoch ein chinefifcher Admiral um alle 
Schiffe und Güter in Beichlag zu nehmen; um feiner los zu. 
werden, jandte man ihm ‚eine große Summe Geldes, womit er 
dann abzog. Aber fein Schiff fonnte den Hafen verlaffen ohne 
ausdrückliche Erlaubnig von den Chinefen zu erhalten, und dieß 
fonnte wieder nicht ohne Beftechungen gefchehen. Um allen dies 
jen Beſchwerden abzubelfen, fertigte man im Fahre 1667 eine 
Geſandtſchaft an den jungen Kaifer ab, Am Hofe hatte fie alle 
die gewöhnlichen Geremonien zu beobachten, ohne das geringfte 
Borreht zu erlangen. Sp Fam fie denn wieder zurüd, um 
ihren Mitbürgern zu rathen, auf ihre eigenen Mittel zu vertrauen 
und fi) nicht weiter mit der chinefifchen Regierung einzulaffen, 
Ihr Handel ſank bald fehr tief, fo daß die wenigen Schiffe 
welche ihnen noch blieben, nicht befrachtet werden fonnten, Nach— 
her fam das Verbot mit dem Auslande feine Berührung zu 
haben; um aber noch einen Fleinen Pas den Fremden zum Hans 
bein zu erlauben, machte man den Vorſchlag, Mafao zum allge- 
meinen Marfte zu erheben, Welche großen Bortheile würden die 
Eoloniften von diefer Einrichtung geerntet haben, wenn fre nicht 
blind gewefen wären, Allein da dachten fie, daß der Gewinn 
des Handels auch andern Nationen anheimfallen würde und fie 
dadurch Armer werben könnten. Daher wiefen fie ſtolz Dieß 
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Anerbieten von der Hand, und zogen es vor Fieber felbft Bettler 
zu feyn, als andere vom Handel in ihrer Mitte glüclich leben zu 
jehen. Die Folge war bittere Armuth und der Triumph der 
mit Unternehmungsgeift begabten Nation, 

Unterdeß fingen Die Engländer zu glänzen an. Nachdem fie 
an verschiedenen Drten einen Handel zu eröffnen getrachtet und 
vorzüglih zu Mafao großen Berluft erlitten, wandten fie fich 
endlih an den jungen König von Formoſa. Diefer handelte um 
Kanonen und Pulver, bezahlte aber fehr fehlecht, und fuchte von 
den übrigen Waaren die beften für feinen eigenen Gebrauch aus, 
Sp war bdieler Verkehr am Ende nicht vortbeilhaft, und Die 
Sreiheit des Handels zu Emui mußte man fi) erft Durch große 
Geſchenke erfaufen. Es gab ſoviel Pladereien mit den 
Mandarinen des Drtes, daß ed für die Schiffe beinahe eine 
Sache der Unmöglichfeit war bedeutende Summen zu erübrigen. 
Klagen halfen auch nicht; da fchaffte fih endlich ein Capitän 
Necht, und fiel eine Junfe an, um die ihm geraubten Güter 
wieder zu erfegen. Diefe Gewalthätigfeit Fam zu den Ohren des 
Kaifers, welcher den Mandarin beftrafte, der dazu Anlaß gegeben, 
und dagegen den Sremden vergab. Allein der Handel war noch 
fehr unbedeutend, und Kanghi achtete ihn feiner Aufmerffamfeit 
unwürdig. 

Die Franzoſen verfuchten mit Hülfe ihrer Miffionäre einen 
Berfehr anzufangen. Zwei- und dreimal famen Schiffe der indi— 
fhen Handelsgefelffehaft nach Canton, welche aud) von den Man— 
darinen fehr höflich empfangen wurden, Die Befehlshaber er= 
flärten daß fie in zu hoben Ehren in ihrem eigenen Lande 
ftänden, als daß fie fih in der Gegenwart fremder Dfftciere 
erniedrigen fünnten, und behaupteten die Würde ihrer Nation. 
Dabei wurde fehr viel über den großen Ludwig gefprocden, _ 
feine Thaten bis an den Himmel erhoben, und von feiner gro⸗ 
ßen Achtung für den chineſiſchen Kaiſer ganz beſonders Erwäh— 
nung gemacht. Die Abſicht des Monarchen war auch in China 
zu glänzen, und es fehlte nicht an prächtigen Geſchenken und 
dem Pomp der Abgeordneten, um der Welt zu zeigen daß kein 
Monarch ſo freigebig ſeyn könnte, und daß China vor ihm die 
höchſte Ehrerbietung haben müßte. Aus dem Handel jedoch wurde 
nichts, denn er hörte bald nachher wieder auf. 


681 


Wir müfen immer an Kanghi als den Zeitgenoffen dee 
großen Kurfürften, Peter des Großen, und Ludwigs denken, und 
ihn mit Diefen vergleichen, Er hatte viele Vorzüge, viel Nach— 
theiligesz; als ein bloßer Tatarenfürft aber genommen, der nie 
einen beffern Eulturzuftand kannte, und dabei noch fehr eingemwurs 
zelte Borurtheile zu befiegen hatte, verdient er fehr großen Ruhm, 
Er regierte länger als ein anderer Kaifer und farb Tebensfatt, 

Am Ende laſſen wir noch einige Bemerfungen aus feinem 
Teftamente folgen: 

„Siebenzig Jahre habe ich erreicht, fechzig regiert; ich hinter— 
laſſe hundert und fünfzig Söhne und Enfel, und noch mehr Töch— 
ter; habe alle Reichthümer und Güter welche die Erde darbietet, 
genoffen, und fterbe nun nad) vollbrachtem Lauf zufrieden, einen 
vierten Sohn, welcher mir am meiften ähnelt, zum Grben des 
Reiches beſtimmend.“ — Kanghi fpricht in der ganzen Schrift von 
fih ſelbſt ſehr vortheilhaft, nimmt Gefhichte und Claſſiker zu 
Hülfe, um in’ feiner ganzen Würde fich zu zeigen, und fchließt 
dann mit der Anhänglichkeit, welche die ganze Nation und vor- 
züglih die Mantjchuren an ihn hatten. Hätte der Kaifer weni— 
ger gefagt, und in gedrängter Kürze fo felten als möglich von 
fi) gefproden, fo würde dieß Teftament mehr zu feiner Ehre 
gereicht haben *). 


Dritted Capitel. 


ee, MeutritTanghtrenhoernrg tt 
(1723 — 4735.) 


Songtfhing hatte viel Majeftätifches in feinem Aeußern, 
und entſchloß fih, der Welt darzulegen dag man ihn zu fürdten 


*) Die Quellen zu diefer Gefhichte find fehr mannichfaltig. Außer den 
obengenannten haben wir die Erzählungen der Ruſſen, der Hollän- 
der (That Verwaerloode Formoſa — Valentyns befhryvingen — 
Neuhof's Gezandfhap u. f. w.) und fehr ausführlihe Berichte der 
Sefuiten und Dominicaner. Zu der Lebensbefhreibung Feines Kal: 
fers findet man fo gute Vorarbeiten. Water Nipa ift in feiner 
Erzählung oft fehr naiv und belehrend, während viele der Jeſuiten 
nur Zobredner find. 
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habe. Dagegen beſaß er die guten Eigenſchaften des Vaters, 
war betriebſam, kräftig in ſeinen Maßregeln, ein entſchiedener 
Freund und Feind, kurz ein Mann, welcher zum Regieren geboren 
war; doch beſchränkt in ſeinen Anſichten, hart und grauſam. 
Wie ſchon oben geſagt, hatte Kanghi eine ſehr große Anzahl 
von Nachkommen hinterlaſſen, welche in dem jungen Kaiſer gro— 
ßen Argwohn erweckten. Der Krieg mit Tſiwang Raptan's 
Sohne, Tſchankar, war wieder ausgebrochen, und der 14te Sohn 
des Kanghi, ein ausgezeichneter Mann, von den größten Talenten 
ſowohl im Lager als im Cabinet, war als Heerführer nach der 
Tatarei geſandt worden; denn einem vorzüglicheren Mann konnte 
die Unterdrückung des kühnen Rebellen nicht anvertraut werden. 
Man ſagt daß der Vater ihn zum Nachfolger erkoren, da er 
aber ſehr weit bei ſeinem Tode vom Hofe entfernt war, den 
Jongtſching vorgezogen habe, um allem Streit über die Krone 
vorzubeugen. Die Mutter liebte auch den jüngern Sohn viel 
zärtlicher, und wünſchte ihn zu den höchſten Würden befördert 
zu ſehen. Es war daher die erſte Sorge des Jongtſching, dem 
leiblichen Bruder, welcher ſeine Rechte mit einem zahlreichen 
Heere behaupten konnte, ſogleich heftig entgegenzuwirken, um 
ihn zu verderben. Er ſchickte zu dieſem Ende Boten auf Boten 
ab, welche ihn im Namen des Vaters, der, wie er vorgab, noch 
am Leben war, einluden, augenblicklich nach der Hauptſtadt zu 
kommen, wo ihm die wichtigſten Dinge würden vorgelegt werden. 
Der General ahnte nichts Böſes, und begab ſich ſo ſchnell als 
möglich auf die Reiſe, die Hoffnung hegend daß ihm vielleicht 
das Scepter angeboten werden würde. Als er nur noch drei 
Tage vom Hofe entfernt war, erhielt er die Nachricht daß der 
Bruder ſchon den Thron beſtiegen habe. Umkehren hätte er kön— 
nen, wenn nicht ſchon Wachen ihn umgeben hätten. Er wurde 
nach der Hauptſtadt gebracht, und dann mit ſeinem Sohne, unge— 
achtet der Bitten ſeiner Mutter, lebenslänglich eingekerkert. Der 
älteſte Sohn des verſtorbenen Monarchen, und der frühere 
Thronerbe waren ſchon im Gefängniß ermordet worden, und nun 
war es noch der neunte, Seſſake, welcher Argwohn erregte. Schon 
ehe der Kronprinz abgeſetzt wurde, machte man Kanghi Vorſtel— 
lungen, dieſen Prinzen zum Nachfolger zu ernennen; allein der 
Kaiſer verabſcheute den Gedanken wieder die Ehrbegierde der 
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Bewerber des Reiches rege zu machen. Dieſer Jüngling jedoch 
ſuchte ſich die Jeſuiten zu Freunden zu machen, und einer der— 
ſelben (der Portugieſe Moran) ging ſoweit, dem tatariſchen Ge— 
neral Geld anzubieten, wenn er dieſem Prinzen zum Throne ver— 
helfen wollte. Obgleich nun der Graubart dazu ſich nicht öffent— 
lich verſtehen wollte, ſo hegte man dennoch Hoffnung daß ſich 
das Reich für Seſſake erklären werde, und die Jeſuiten, welche 
ihren weitern Einfluß durch ſeine Obergewalt auszudehnen glaub— 
ten, ließen nichts unverſucht ihm Hülfe zu verſchaffen. Aber 
Jongtſching urtheilte anders. Er betrachtete dieſen Prinzen als 
einen ausſchweifenden, liederlichen Mann, welcher ſchon lange 
die Achtung des Hofes verſcherzt, und daher unwürdig ſey den 
Thron zu beſteigen. Er ſandte ihn mit ſeinem portugieſiſchen 
Freunde ſowohl als ſeinen Anhängern aus dem Hauſe des Sunu 
(Surinama) nach den Gränzen Turkeſtans in lebenslängliche 
Verbannung. Die letzteren waren ſchon Chriſten, und dieß be— 
rühmte Geſchlecht ſelbſt hatte mit den Miſſionären vielen Umgang 
gepflogen. Ob ſie ſchuldig oder unſchuldig waren, läßt ſich jetzt 
wohl nicht beſtimmen; ſo viel iſt aber gewiß daß ſie in die Hän— 
del der Jeſuiten tief verwickelt waren. Obgleich Fürſten von 
hohem Range, die dem Staate große Dienſte geleiſtet und ihr 
Blut fürs Vaterland verſpritzt, vergaß man dennoch ihre Ver— 
dienſte, um die Rache des Monarchen gegen den Bruder und 
ſeine Freunde zu ſättigen. Ein Mandarin, welcher ſehr die Gunſt 
des verſtorbenen Kaiſers beſeſſen hatte und zur Ausführung 
wichtiger Sachen gebraucht worden war, zog ebenfalls den Haß 
des neuen Regenten auf ſich, denn er war ſehr reich. Er wurde 
ſehr bald in den Anklageſtand verſetzt, aller ſeiner Güter verluſtig 
erklärt, auf den Pranger geſtellt und dann mit ſeiner ganzen 
Familie für immer ins Exil geſandt. — Dieſe Beweiſe waren 
hinreichend, um der Welt darzulegen daß Jongtſching keinen 
Mitwerber leiden wollte, und ſich nie viel um die Mittel beküm— 
merte um dieſe aus dem Wege zu räumen. 

Jongtſching ſah mit Geringachtung auf die europäiſchen 
Wiſſenſchaften herab; er war im Herzen ein Chineſe, welcher mit 
orthodoxem Hohne die Fremden behandelte und das Vorzüglichſte 
ihrer Kenntniſſe weit unter den gemeinſten Beſchäftigungen der 
Chineſen ſchätzte. Eine Selbſtgenügſamkeit, die nichts Höheres 
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wünſchte, eine Ueberzeugung daß DBerbefferungen nur zu Miß— 
brauchen leiten würden, ein fefter Entfchluß, an allem Ehinefifchen 
feftzubalten, und nie ein haarbreit abzuweichen, charakterifiren 
die Regierung des Jongtſching. 

Einige Jahre nah dem Antritt feiner Regierung fand eine 
lange Dürre ſtatt; die Felder der Provinz Tſchili ſowohl, als 
yon Schanft glihen einer Steppe. Da wünſchte Jongtfhing zu 
zeigen daß er der Bater feines Volkes fey; er öffnete die Scheuern 
der Regierung, machte große Veranftaltungen daß die fich 
nach der Hauptftadt drängende Menge reichlichen Unterhalt ge> 
niege, und daß in Schanft folhe Mafregeln genommen würden 
um das Bolf gegen das Elend des Mißwachſes ſicher zu ftellen. 
In allen diefen Tobenswerthen Beftrebungen beeiferte ſich Jong- 
tſching durch Berordnungen fo ganz im chinefifchen Style und 
Befanntmahungen nah der Weife der Alten, um dem Bolfe 
zu zeigen, wie fehr er mit der Nation innigft verbrüdert war, 
Als nun die verhungerten Bauern fich zu Peking recht fatt ge— 
geffen, fandte der Kaifer fie nach Haufe, und verordnete daß ein 
jeder bei feiner Ankunft in der Baterftadt eine Summe Geldes 
von den Mandarinen erhalten follte, Ungeachtet diefer Fürſorge 
war Doch die Anzahl der von Hunger Sterbenden unglaublich, 
und an den Landſtraßen fand man Zaufende von hageren Ge— 
rippen, welche faum noch Stärfe genug hatten um fich lange 
des Weges hinzufchleppen. Diefe wurden denn ein Naub Der 
Geier und die Knochen blieben das einzige Denkmal ihres frü- 
bern Beſtehens. Bon dem Jammer, welcher in China unter fol- 
hen Umftänden um fich greift, kann man ſich in Europa feinen 
Begriff machen. Die Bevölkerung ift fehr bedeutend, die Gleich— 
gültigfeit bei den Leiden des Nächſten ift ohne Gleichen, und Die 
Leute haben felbft Furcht Hülfe zu leiften; denn nahme man 
einen dieſer verhungerten Menfchen in fein Haus, und er ftürbe 
dort, fo würde der menfchenfreundfiche Hausherr wahrſcheinlich 
verhaftet und im fchlimmften Fall als Mörder beftraft werben. 

Nachdem nun Diefem Uebel einigermaßen gefteuert war, 
wünfchte der Monarch noch weiter feinen Ruhm zu verbreiten, 
Daher trug er allen Mandarinen in den Provinzen auf ihm eine 
Liſte berühmter Perfonen zu überreichen, die fich entweder Durch 
Waffen oder in ber Literatur, oder Durch tugendhaftes Betragen aus» 
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gezeichnet. Ihre Aufführung wurde dann fehr genau geprüft, und 
erfchien endlich Die Behauptung als wahr, jo wurde ein Bogen mit 
einer Inſchrift ihnen zur Ehre errichtet. Diefe Gunſt dehnte ſich auch 
auf das ſchöne Gejchlecht aus, Wenn es bewiejen werben fonnte daß 
eine junge Dame fehr frühe Wittwe geworden, und ungeachtet aller 
Anträge lieber in ihrer Einfamfeit verharrt anftatt einen Junggeſel— 
len zu heirathen, fo erhielt fte Diefelbe Ehre wegen ihrer Keufchheit 
und Anhänglichfeit an den Gatten, welche den General nad 
einem glücklichen Keldzuge erwartete, nämlich einen Triumphbogen 
und ein Fleines Geſchenk som Kaifer felbf. Sp waren Die Wei- 
ber denn durch die ftärfften Beweggründe auf die erfte Heirath 
beihränft, und es wurde nachher Ton, eine getreue Wittwe ehr— 
furchtsvoll zu behandeln, vorzüglich wenn fie ſchön war, und 
viele Liebhaber ausgefchlagen hatte. 

Der Monarch wollte gleichfalls die große Mafle des Bolfes 
zur Tugend aufmuntern. Daher gebot er daß alle Glieder der 
Gemeinden, welche fih durch Findliche Liebe ausgezeichnet, öffent» 
lich belohnt werden follten, und daß der fleißigfte Yandmann Das 
Recht haben follte mit dem Mandarin feines Ortes niederzufisen. 
Es war ihm fehr viel daran gelegen den Bauernftand zu erheben, 
und zur fleißigen Beobachtung der Pflichten und vorzüglich zum 
unermüdlichen Fleiße aufzumuntern, Auf feine Borftellungen 
wurden die Feſte in den Dörfern wiederhergeftellt, Dort verfams 
melten ſich die Landbewohner, tranfen auf das Wohl des Kaifers, 
begrüßten fi) einander herzlich, und thaten e8 einander in Hof: 
lichkeit zuvor, 

In diefer Theorie ift ohne Zweifel etwas Würdiges und 
Bortreffliches, was jeden braven Mann anzieht, und wir können 
ung glücklich ſchätzen daß wir nichts von der Praxis wiffen, welde 
der erftern gewöhnlich in dieſem Lande ganz entgegenftebt. Es tft dieß 
Bermummentugendhafter Thaten in ſchönen Formeln und Marimen, 
während man den entgegengefesten Grundſätzen folgt, eine Sache, 
bie bem moralifchen Beſtehen China’s fo viel Schaden gethan, 

Um den Aderbau noch mehr zu beleben, ftellte Jongtſching 
wieder Die Geremonie des Pfluges ber, die früher in Verfall ge- 
rathen, und welche er mit allen Prinzen des Faiferlichen Haufes 
beobachtete. Dort in Peking ſah man auf einem gewiffen Plage 
ben Hof verfammelt, die Prinzen in der Kleidung von Bauern, 
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den Kaiſer felbit mit einem Pfluge, und einer Menge von Land— 
feuten, welche Tieder beim Pflügen zur Ehre des Landbaues ſan— 
gen. Nachdem nun der Kaifer einige Furchen gepflügt, die Prin- 
zen dasfelbe gethan und den Samen geſäet, theilte man reiche 
Geſchenke an den Landmann aus; am folgenden Tage wurde 
Das ganze Stüd des Feldes von den Bauern beftellt, Der 
Gouverneur der Provinz felbft beobachtete wie alles wuchs, und 
wenn etwa die Ernte fehr reich war, fo fehrieb er einen Bericht an 
den Kaiſer, und betrachtete dieß als die glüdlichite Vorbedeutung 
für einen gefegneten Ertrag im ganzen Yande, Fand man nun 
gar doppelte Achren oder einige von befonderer Vollheit, jo wur— 
den diefe als Trophäen dem Hofe überreicht und zum Andenfen 
aufbewahrt. Das Getreide felbft wurde in gelbe Säde gethan 
und nur bei Opfern gebraudt. Da Jongtſching dem Jao und 
Schun ähnlich feyn wollte, fo wurden alle Borfchriften der Alten 
über dieſen Gegenftand bervorgefuht und mit der Außerften 
Genauigfeit beobachtet. | 

In Junnan find ausgedehnte Landesftreden, welche ber mes 
nigen Bewohner wegen unbebaut bleiben. Der frühere Krieg 
hatte auch das Seinige zur Verheerung beigetragen, fo daß viele 
Telder mit Unkraut und wilden Bäumen überwacfen waren. 
Dem Statthalter gebührt das Berdienft dem Monarchen Die 
Urbarmahung Diefer Gegenden ernftlich empfohlen zu haben. 
Es wurden daher Aufmunterungen zu dieſem Zwed an bie 
Bauern erlaffen, die Hinderniffe aus dem Wege geräumt und 
große Belohnungen auf ihre Anftrengungen gefest. Die machte 
man nach altchinefifcher Sitte in einer Hffentlihen Erklärung 
befannt, um für die Regierung Lob und Ruhm einzuernten; 
und dem glüflichen Landmann, der viele Morgen der Wildnig 
abgewonnen, wurde eine Inſchrift zugefandt, um feine Verbienfte 
in trefflihen Ausdrücken zu befchreiben. 

Ereigneten ſich Unglüdsfälle, fo erlieg Jongtſching ſogleich 
ein Nundfchreiben, um die Leute zur Buße und Befferung anzu— 
mahnen, damit der Himmel bewogen würde feine Strafen zu 
lindern, Verſchiedene dieſer Aufrufe find in ſchöner Sprache ab- 
gefaßt, und man bat für dieſe Zwede am Hofe Sätze, um das 
Herz des Bolfes zu rühren, fo dag man ſolche Befanntmadhun- 
gen immer als bloßes Wortfpiel anfehen muß, — Um aber au 
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nicht im Hintergrunde zu bleiben, klagte fi) der Kaiſer felbft 
ſehr großer Nachläffigfeit an, und ſchrieb dieſer Urſache viele 
Unfälle zu. Dabei faftete und betete er, richtete viele Bittfchriften 
an die Götzen, und veranftaltete prächtige Procefjionen der Bonzen, 
In all diefen Sachen war er fo orthodox, wie irgend ein Mon— 
arch vor ihm gewefen, und erwarb fid die Bewunderung und 
das Lob der großen und mächtigen chinefifchen Partei. Diefe 
war dann auch unerfehöpflich in Komplimenten und Bemerfungen, 
welche zur Berberrlichung des großen Monarchen dienten, Unter ans 
dern berichtete der Gouverneur von Honan daß ein Kaufmann eine 
ziemliche Summe Geldes verloren, welche ein gemeiner Taglöh— 
ner wieder gefunden und dem vorigen Herren ehrlich zugeftellt. 
Diefer wollte ihm die Hälfte davon zur Belohnung geben, was 
der arme Mann ausfchlug; denn, wie er fagte, hatte er nicht 
ben geringften Anſpruch auf eine folhe Summe. Da Beifpiele 
eines ſolchen Edelmuthes in China äußerſt felten find, fo wurde 
hierüber fo viel geſprochen, Daß die Geſchichte endlich zu den 
Dhren des Statthalters Fam, welcher auf der Stelle dem ehrlichen 
Bauern 50 Unzen Silber zum Gefchenfe machte, Ueberdieß 
fohrieb er an feinen Oberherrn, und verfidherte ihn daß die 
Zeiten des Jan und Schun wieder herbeigefommen; denn eine 
folhe That bewies den hohen moralifchen Zuftand des Landes. 
Jongtſching war natürlich über diefe Schmeichelei hocherfreut, 
erhob den Arbeiter in den Mandarinenftand, fchrieb einen langen 
Satz über die Sitten der Nation, wie alles geregelt werden müßte, 
und ftellte ein folches moralifches Syſtem auf, wie es ein Rein 
hard nur hätte erdenfen fünnen, Wem würde es je in Europa 
eingefallen feyn, aus einer gewöhnlichen ehrlihen Handlung eine 
Nationalfache zu machen? 

Als die Landesgefchichte verfaßt worden war, fand eine der 
größten Feierlichkeiten flatt um fie dem Katfer zu überreichen, 
Die Doctoren der Afademie, die gelehrten Mandarine und die 
Prinzen des Geblütes gingen in Proceffion nah dem Palaſt um 
fie dem Monarchen, in prächtiger Seide eingefchlagen, feterlich zu 
überreihen. Diefer empfing diefe Schage mit Ehrfurdt, und 
verfprah in Zufunft aus den Beifpielen der Vorväter feine 
Weisheit zu ſchöpfen. Dieß war aud im Style der alten Werfen 
China’s, fo dag man ſich etwa zweitaufend Jahre in die Ge— 
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fhichte zurückverſetzen und fih einen Fürften der Hanlinie ing 
Gedächtniß rufen fonnte, 

Die Verehrung des Alters war ein anderer Segenfland der 
faiferlihen Aufmerkfamfeit, Er hatte daher eine Anzahl von 
Greifen um fich verfammelt, fih mit ihnen freundlich unterhalten, 
und ihnen große Verſprechungen fowohl als Geſchenke gemacht, 
nachdem er fie reichlich bemwirthet. Diefe fangen nun auch bag 
Lob des faiferlihen Gönners und erweckten Dadurch die Bolfsgunft, 
Die Gemahlin des Jongtſching wollte auch hinter ihrem Eheherrn 
nicht zurüdbleiben. Ihre Hochzeit war auf Die hehrſte Weife 
gefeiert und zu einem Volksfeſte gemacht worden. Sie wollte 
fih als Landesmutter zeigen, und zu dieſem Ende alle alten Weis 
ber über 70 Jahre beſchenken; da e8 aber deren in einer einzigen 
Provinz etwa 98,000 gab, und über 80 Jahre 40,800 und 
über 90 Fahre 3453, fo nöthigte fie die Menge der abgelebten 
rauen ihre wohlthätigen Abfichten einzuftellen. 

Bon den Thaten des Fongtfhing wiffen wir äußerſt wenig. 
Biel und gut zu fchreiben war feine Hauptbefchäftigung, und 
wenn er dieß thun konnte, war er in feinem Elemente. Dabei 
bewies er fih manchmal gütig gegen Xeidende, und während 
der Hiße des Sommers, wenn lange fein Regen fiel, entlieg er 
alle leichten Berbrecher auf gute Bürgichaft aus den Gefängniffen, 
während er den zurücdgebliebenen Eis zur Kühlung fchenfte, 
Man weiß weder von Empörungen noch Kriegen unter feiner 
furzen Regierung. Denn der Krieg wider Die Kalmüfen wurde 
nur langſam und gleichgültig fortgeführt, obgleich eine ehinefifche 
Armee immer an den Gränzen Kofonors in Bereitihaft ſtand. 

Je größer die Ruhe von außen war, deſto heftiger wüthete 
Zwietracht im Palaſt. Das Nähere darüber ift und nicht be- 
fannt, und hier wollen wir nur die Fälle erwähnen, welche durch 
die Miffionäre näher befchrieben worden find. 

Der General, welcher an den Gränzen Kofonors den Be— 
fehl führte und die Liebe der Soldaten ſich erworben, jo daß er, 
anftatt die Befehle des Hofes auszuführen, nach Umftänden han- 
belte, wurde fchnell von feinem Commando als ein fehr gefähr- 
licher Mann abgerufen und gerichtlich als ein Aufrührer verklagt. 
Beweiſe konnte man zwar nicht vorbringen, allein der Argwohn 
gab dazu die nöthige Gewißheit, und fo wurde der General zur 
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Yebenslänglihen ©efängnißftrafe verurtheilt. in Prinz Des 
faiferlihen Haufes wurde zu gleicher Zeit aus ganz verfchiedenen 
Gründen nadı der Tatarei gejandt, um dba, aller Aemter 
beraubt, die Länder urbar zu machen, Nachher aber wurde für 
ihn ein langer Kerfer gebaut, wo er feine Tage beſchloß. Alle 
Güter wurden indeffen eingezogen, und da fih dieſe auf mehrere 
Millionen beliefen, war dieß ein herrlicher Fund für Die Negie- 
rung. Die Familie ftarb im Exil, 

Des Sunu haben wir fchon erwähnt, Er war ein mächtiger 
Prinz aus einem fehr vornehmen Mantfchurenftamm und fehr be— 
rühmt am Hofe. Während feiner Berwaltung der Mantfchurei 
zeigte er große Leutfeligfeit und erwarb ſich Dadurch die Liebe der 
Unterthanen in einem fehr hohen Grade, Man legte ihm frei- 
lich zur Laſt daß er mit den Verbrechern und Böſewichtern zu ges 
Iinde verfahre; allein im ganzen übertraf feine Gutmüthigfeit 
bei weitem feine Fehler. Seine Familie war fehr zahlreich und 
hatte großen Einfluß, Daß er felbft einem Mitbewerber des 
Songtfhing zum Thron verhelfen wollte, ift entfchieden; allein 
bieß ıft das einzige Verbrechen, welches man ihm aufbürden 
fonnte, Er war aber nun todt, und doch konnte Jongtſching 
nicht unterlaffen ihm den Proceß zu machen, nach welchem feine 
Gebeine verbrannt und nad) allen vier Winden zerftreut werden 
jollten, Die meiften feiner Söhne waren Chriften geworden, 
und hatten fih in ihrer großen Noth und während der Erniede- 
rung des Vaters den Miffionären angeſchmiegt. Sie wurden 
auch fehr bald aus verfchiedenen Gründen in den Anflageftand 
verfeßt, Dann zum Tode verurtheilt, aber begnadigt und verwies 
fen, oder unter die Soldaten geſteckt, Dann wieder vors Tribunal 
gebracht, aufgefordert ihre Religion abzuſchwören, und bei ftand- 
bafter Weigerung verbrannt, — Diefe Verfolgung, welche von 
einem Jeſuiten fehr genau befchrieben ift, läßt uns vermuthen 
daß einige dieſer Unglüdlichen ſich zu innig mit den Prieſtern 
verbunden, und vielleicht in der Verſchwörung ein Portugiefe 
verwidelt war, weßhalb auch er den Tod litt. Ihre 
Anhänglichfeit und Beftändigfeit in dem Bekenntniß ihrer 
Religion unter den beftigften Leiden und Drohungen machen 
ihnen viel Ehre. DBielleicht waren ſie eines viel beffern Loofes 
würdig. Die Einziehung ihrer Güter war der erfte Schritt, 

Gützlaff, Geichichte von China. 44 
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welchen der Kaifer that, und von biefem Augenblid an erſchie— 
nen die Prinzen als Bettler, welche oft das Nöthigfte zur Er— 
haltung des Lebens entbehrten, Einer derfelben wurde ein eifri- 
riger Berbreiter des Papftthums und brachte fih dadurch in ſehr 
große Unannehmlichfeiten, welche ihm beinahe das Leben gefoftet, 
Dennoch erntete Jongtfohing feinen Ruhm durch die Austilgung 
Diefes Stammes, und der Schluß zu welchem man kömmt, ift 
bag Eiferſucht und Rachſucht in feinem Charakter Hauptzüge 
waren, und daß er diefer graufamen Leidenfchaft das Glück und 
Wohl der nächſten Verwandten aufopferte, | 

Bon der inneren Verwaltung des Staates finden wir nur 
ſehr wenige Nachrichten in den öffentlihen Papieren; es ift aber 
fehr wahrſcheinlich dag Jongtſching die Einrichtungen feines 
Baters aufrecht hielt, und etwas Befleres hätte er auch wohl 
nit thun können. Die Mandarine ftellte er unter firengere 
Auffiht, und forderte von ihren Dbern einen fehr genauen Be: 
richt, theilte fie in Claffen nach ihrem Betragen und machte die 
Statthalter für ihre gute Aufführung verantwortliih. Dieß fohien 
natürlich etwas fehr Erfpriegliches zu ſeyn; allein die Erfahrung 

lehrte nachher daß eine ſolche Verordnung zu Lügen und Bes 
ſtechungen Anlaß gab; dennoch dauert fie mit all ihren nachthei— 
ligen Folgen bis heute fort, 

Der Monarch Scheint wenig zur wirklichen Berbefferung des 
Landes gethan zu haben, Die einzige Ausnahme ift das Graben 
einiger Canäle, theils um den Ueberſchwemmungen entgegenzus 
arbeiten, theil8 um den Verkehr zu befördern, 

Auch unter feiner Regierung (1730) fand ein fürdterliches 
Erdbeben zu Peking ftatt, welches einen fehr großen Theil der 
Stadt in einen Schutthaufen verwandelte und Myriaden von 
Menfihen das Leben foftete. Die Stöße waren heftiger Art; 
bas feftefte Gebäude, der Palaft befam Niffe, während die Woh— 
nungen der Bürger in ganzen Straßen niederftürzten, An ver- 
Ihiedenen Stellen öffnete fich die Erde, und es flieg ein fchwarzer 
erfticdender Dampf empor, welcher ſich Schnell überall verbreitete; und 
bann ſchloſſen fich wieder die Niffe zu. Auch die Faiferlichen 
Luftichlöffer außerhalb der Stadt wurden fo befchädigt daß fie 
wie von neuem wieder aufgebaut werden mußten. Als der Un 
fall ftattfand, ging Jongtſching an den Ufern eines Canals fpa- 
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zieren; er fiel auf Die Erde als er die Erfchütterungen fühlte, 
In einem Öffentlichen Ediet erfannte er wieder feine Schuld, 
und fchrieb das Unglüf dem Zorne des Himmels zu, Soweit 
die Berheerungen fich erftreckten, Tinderte der Monarch die Leiden 
durch reihe Gefchenfe an Geld, und verwandte vier Millionen 
Unzen Silber um den Schaden wieder gut zu machen. Auch 
die verfolgten Mifftonäre erhielten 1000, 

Dieg bringt ung wieder auf die Sefuiten, Die Wahl des 
Songtfhing zum Kaiſer war ihnen fehr zuwider; denn fie fann- 
ten diefen Prinzen ganz genau, und wußten fehr wohl daß er 
nie ihr Gönner werden würde, Einige unter ihnen hegten auch 
den Verdacht daß das Teftament, welches ihm die Krone verlieh, 
untergefhoben fey, und würden ohne Zweifel fih dem erften 
mächtigen Gegner angefchmiegt haben, welcher unternommen hätte 
fein Recht auf die Krone zu behaupten. Hätten die Jefuiten fich 
auch nie in Regierungsſachen eingemifcht, fo würde dennoch ihr 
früheres Betragen rüdfichtlich der Streitigfeiten und der große 
Widerwille des Fongtfhing gegen alles Fremde ohne Zweifel 
den Sturz der Lehrer feines Vaters nach fich gezogen haben. 
Ueberdieß konnte er nie beffer die Gunft der chinefifhen Gelehr- 
ten gewinnen als Durch die Unterdrüdung von Fremden, melde 
dur) höhere Kenntniffe die Philofophie des Kongfutfe in den 
Schatten warfen, Der Monarch wollte aber nicht den Schein 
geben, ihre Berfolgung felbft veranftaltet zu haben. Daber 
ſchwieg er zu allen den verfchiedenen Anflagen und lieg nur Die 
oberen Tribunale handeln. — Beranlaffung hiezu gab eine Klage— 
Schrift eines abtrünnigen Magifters in Fokien. Er richtete dieſe 
an den Statthalter, ſprach von den prächtigen Kirchen welche 
die Nömifchen gebaut, über ihre Lehren, welche der Orthodoxie 
höchſt verderblih, vorzüglich die Obrenbeiht, das Mönchthum 
und andere Mißbräuche, und fihloß dann mit einer erniten Bitte, 
Die Lehrer aus dem Lande zu jagen, die Kirchen zu befferen Zweden 
zu gebrauden und das Bolf zum wahren Glauben wieder 
zurüdzubringen, Diefes Geſuch wurde vom Gouverneur unterftügt 
und vom Tribunal der Gebräuche gutgeheißen. Damals war 
ein Deutfcher (Kegler, alfo der dritte diefer Nation) an ber 
Spitze der aftrongmifhen Tribune; er verfuchte durch geheime 
Mittheilungen den Zorn des Kaifers abzumendenz jedoch gelang e8 
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ihm nicht. Nun traten auch die andern Miffionäre auf, um ſich 
mit Beihülfe der übrigen Prinzen für ihre Neligion zu ver: 
wenden; allein ihren Bitten wollte gleichfalls der Kaifer fein 
Gehör geben. Er hatte ſchon das Urtheil unterfchrieben, Die 
Kirchen wurden in Scheunen und Götzentempel verwandelt, die 
Miffionäre, deren man habhaft werden fonnte und die nicht dem 
Hofe nüglic waren, nad) Ganton und von dort nad) Mafao ge— 
fandt. Zwar befehwerten fich die angefehenften Lehrer am Hofe 
über diefe Behandlung, und bradten in Gegenwart des Prin- 
zen, welcher ihre Sachen verhandeln follte, die frühern Bewilli- 
gungen des Kanghi vor. Diefer aber erwiederte mit Härte, daß 
fie feinem Vater durch gegenfeitigen Streit unter einander fehr 
viele Sorge gemacht, den Unwillen der chinefifchen Gelehrten 
ihm zugezogen, und endlich auch noch jet bewiefen, daß ihre 
Religion nicht länger geduldet werden fünnte, Obgleih die 
Anzahl der Befehrten gerade jest noch fehr gering und nichte 
zu fürdten ſey, jo könnte nachher dennoch große Gefahr fürg 
Reich entftehen. Um diefe abzuwenden, wäre es viel beffer auf 
einmal der Ausbreitung ein Ende zu machen, Gegenvorftellungen 
halfen nichts; der Kaifer blieb unbeweglich und entfchieden; um 
zu zeigen wie ernft es ibm fey alle ihre Anhänger wo möglich 
herunterzufegen, leitete er den Proceß gegen Sunu ein. In der 
Anflage erfhten auch Die Befchuldigung daß zwei feiner Söhne, 
die Chriften geworden, mit den portugiefifihen Jeſuiten, welche 
der Berfhwörung wegen verbannt worden, in enger Verbindung 
geftanden. Diefer Prinz farb bald darauf vor Elend im Exil; 
der Haß gegen feine Söhne war aber noch nicht duch den Tod 
des Vaters gefüttigt, und fie mußten fih fehr großen Ent- 
behrungen und Strafen unterwerfen. 

Nun fchrieb der Papft (1725) an den Kaifer und fandte 
ihm fehr reihe Geſchenke. Diefe nahm Jongtſching mit der 
außerften Herablaffung an, fehrieb ihm einen fehr freundlichen 
Drief, in welchem er ihn auf die Fürforge feines Vaters für die 
entfernteften Länder der Erde hinwies, und dem unfehlbaren 
Biſchof auch zu verftehen gab, daß er fi von dem veredeln- 
ben Einfluß des dhinefifchen Reiches müffe leiten laſſen. Dann 
gab er völlige Freiheit allen Mifftonären, welche die chinefifchen 
Gefege beobachteten und ſich untereinander vertrugen, welches 
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jedoch nur als eine Höflichkeit erfcheintz nachher entließ er zwei 
Heidenboten melde ſchon Tange im Gefängniffe gefchmachtet. 
Die Gegengefchenfe waren Seide und Ginfeng. 

Sp befcheiden auch die Antwort war, fo tief war dennoch die 
Abneigung gegen die Hierarchie gewurzelt, Jongtſching war ein 
ſehr ftrenger Götzendiener; denn obgleich er alle Religionen für 
gleichbedeutend hielt, und die Philoſophie über die Maßen prieg, 
jo beugte er dennoch fehr oft feine Kniee vor den zahlreichen 
Bildern der Lamas und fihrieb ihnen fehr große Kraft zu. — 
Dieg war Geiftesihwäce, Aberglauben, Kleinigfeitsfram, was 
man von einem Sohne des Kanghi nie hätte erwarten follen. 

Berihiedene Mifftonäre hatten fih noch zu Canton aufge— 
halten. Endlich fam der Befehl (1732), daß fie diefe Stadt 
innerhalb dreier Tage räumen müßten. Bitten halfen nichts; 
Berfprehungen noch weniger; die Priefler mußten fortzieben. 
ALS fie in Makao angefommen, fand auch ſchon ein Mandarin 
bereit ihre Diener und mehrere hundert Chriſten, welche ihnen 
gefolgt, in Ketten zu Tegen und zugleich nad Ganton wieder 
zurückzuſchicken. Dort wurden einige geprügelt, andere ind Ge— 
fangnig geworfen. Natürlich baten die Mifftonäre zu Peking 
um Widerruf des Befehls, welcher alle ihre Brüder des Landes 
verwiefen. Der Kaifer blieb aber ftarr bei feinem Entfchluffe. Nach— 
dem er ihnen verfchiedene Gefchenfe gegeben, forderte er fie noch 
einmal vor fih, und erflärte ihnen in fehr energifcher Spracde, 
dag er ihrer nicht weiter bedürfe und im Begriff ſey fie alle 
wegzuſchicken. — Da lieferten fie dem Monarchen eine Menge 
Schriften aus, worin die Ehrfurdht welde man vor dem Tode 
hegte, bewiefen war. Diefe wurden von Gelehrten und heidnifchen 
Prieftern unterfucht, die aber darüber Fein Urtheil ausſprachen. 
Sp bfieb e8 denn bis zum Tode des Jongtſching. Kein freunde 
licher Mann verwendete fih für fie. Man bewacte alle ihre 
Schritte, beſchränkte ihre Freiheit, verſchloß den Palaft, ihr frühe: 
res Elyfium, und behandelte fie als verdächtige Verfonen, von 
denen man das Aergfte zu erwarten habe. — Weld ein heftiger 
Schlag für fie, die fo lange fih auf die Gunft des Fürſten ge— 
ftüßt, uneingedenf der Stelle wo es gefchrieben ſteht: „Verlaſſet 
euch nicht auf Fürftenz fie find Menfchen, die fünnen ja nicht 
helfen, Wohl dem, deg Hülfe der Gott Jakobs ift, deß Hoff« 
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nung auf den Herrn ſeinen Gott baut.“ — Die chineſiſche Regie— 
rung, ſo reich an Verordnungen, Geboten und Verboten, erin— 
nert ſich deren, doch nicht ſehr lange Zeit, und bald bleiben ſie 
wieder unbeachtet. So auch mit dieſem Verfolgungsedicte. Die 
Miſſionäre gingen daher heimlich in das Land und hielten ſich 
ſo viel wie möglich verborgen. In Peking ſelbſt thaten ſie ſehr 
viel um die von den unbarmherzigen Eltern weggeworfenen Kin— 
der zu taufen; denn nad Verordnung bes Coneciliums zu Trient 
ſprach man diefen Kleinen das Himmelreich zu, wenn fie bald 
nach der Taufe ftürben. Allein diefer Eifer, welcher den Chine— 
fen unverftändlih war, gab oft zu fehr tragifchen Auftritten 
Anlaß, denn die Leute dachten daß fie Zaubereien begehen woll 
ten, und daher Famen ihre Katediften, welche damit beauftragt 
waren, in große Noth. Freilich gab dieg wieder Anlaß zur 
Erneuerung des Verbotes gegen Annehmung der Religion 
(1735), dennoch aber mehrte fih die Zahl der Prieſter und 
Mönche, welche die vorigen Gemeinden von dem Berfall ins 
Heidenthum zu retten ſuchten. 

Der König von Portugal, welcher von den vielen Verfol— 
gungen der Chriften gehört, und nun noch erfuhr daß Die 
chinefifche Regierung den Handel von Makao auf 25 Schiffe be- 
jhränfen wollte, glaubte es fey hohe Zeit durch eine prächtige 
Geſandtſchaft alle die Hinderniffe der Religion fowohl als des 
Berfehrs wegzuräumen. Zu diefem Zwede wählte man einen 
großen Herrn, Don Alerander Metelldo Souza 9 Menezeg, einen 
ftattfichen ernften Mann, welcher nach feiner Anfunft zu Mafao 
ed zur Bedingung machte, nicht als Steuerpflichtiger, wie ge= 
wöhnlich Botfchafter von andern Höfen, zu erſcheinen. Ein portu— 
gieftfcher Miffionär, Magelhaens, welden Kanghi kurz zuvor 
nach Europa gefendet, langte erft in der Hauptitadt an, um den 
Kaiſer auf die Gefandtfchaft vorzubereiten. Da man aber ver- 
muthete, dag Metello fi) über die Behandlung der Chriften be- 
Ihweren würde, fo wünfchte Jongtſching erſt Die Urſache zu er— 
forfchen, welche diefen Großen nad) Peking gebradt. Endlich fam 
ber Don felbft und hielt feinen feierlichen und prächtigen Einzug 
in Peling, wie man nod nie dort gefehen. Um von der Größe 
feines Herrn einen Begriff zu geben, freute er auf dem Wege 
Geld mit vollen Händen aus, Nun bewrtbete man ihn rveich- 
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ih, die Großen des Landes famen um ihm ihre Aufwartung zu 
machen; da er aber einige Ceremonien welche bei der Audienz 
erforderlih waren, nicht verrichten wollte, fo fchalt der Kaifer 
ſehr heftig auf die Miffionäre, weil fie ihm als einem Fremden 
falfche Begriffe beigebraddt. Diefe Streitigfeit wurde jedoch bald 
wieder gefchlichtet, und nun fam Metello endlich vor den Prin- 
zen, welcher ihn mit der größten Herablaffung empfing, fi) viel 
mit ihm unterhielt, aber immer einem Gefpräc über wichtige 
Sachen auswich. Was nur immer die Chinefen erdenfen fonnten 
um Vergnügen zu gewähren, wurde dem Fremden erzeigt; allein 
die Abficht feines Befuches zur Sprache zu bringen war ihm 
unmöglich. Nachdem er nun den Kaifer in feinen Tuftgärten 
befucht, auf den Canälen viel herum gefahren, Muſik angehört, 
bie gnädigften Ausdrüde des faiferfichen Wohlwollens empfangen, 
erhielt Metello endlich feinen Abfchied. Jongtſching reichte ihm 
bei diefer Gelegenheit felbft einen goldenen Becher mit Wein dar, 
und gab ihm ein herrliches Mahl und Dazu eine Menge Koffer 
mit Gefchenfen angefüllt, Allein dieß war alles; man erwähnte 
des Handels und Katholicismus nicht mit einem einzigen Worte, 
und lieg den Botſchafter unverrichteter Sache unter der Beglei- 
tung von großen Mandarinen wieder feinen Weg zieben, Der 
Wunſch des Monarhen war dergeftalt erfüllt; er wollte dem 
Botfchafter feine Urfache zur Klage geben und dennoch nicht die 
geringfte Bitte gewähren, Unter allen den Herren welche je den 
Hof beſucht, hatte Feiner folche Ehre wie Metello genoffen, und 
fo blieb ihm denn der Troft, die Würde der Krone Portugals 
in jenem fernen Lande Fräftig behauptet zu haben, 

Am Ende der Regierung des Kanghi war die Stellung des 
chineſiſchen Reiches gegen das rufftiche fehr unvortheilhaft; hätten 
die Potentaten diefer beiden Länder nicht unſägliche Schwierig- 
feiten gefunden, fo würde ihre Streitigfeit durch das Schwert 
gefchlichtet worden feyn. Doch große Wiüfteneien und Hinder- 
niffe ohne Ende machten beide Parteien geneigt den Weg 
ber Unterhandlung vorzuziehen, Zwar batte ein jeder fehr 
gerechte Klagen. Die Ruſſen hatten verfchiedene mongolifche 
Stämme an fih gezogen, und als der Kaifer die Heraus 
„gabe dieſer Nomaden forderte, achtete man nicht auf feinen 
Befehl. Dazu hatten fih Die ruſſiſchen Karawanen fehr 
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ſehr herrifch betragen, und mit den Chinefen fowohl auf der 
Reife als auch zu Peking Händel angefangen. Die hinefifche 
Regierung hatte ihrerfeits ihr Beftes getban, um den Handel zu 
benachtheiligen und den ruſſiſchen Agenten auf alle mögliche 
Weiſe zu fränfen. Es war daher zu befürchten, daß der Berfehr 
in.furzer Zeit gänzlich aufhören würde, wodurch beide Nationen 
großen Verluſt würden gelitten haben, Daher fam der Graf 
Vladislawitſch nach Peking (1728) und zeigte fehr bedeutende 
Klugheit in den Verhandlungen. Anftatt wie der Portugiefe 
fih auf Beobachtung der Gebräuche einzulaffen, befehränfte er 
alle feine Bemühungen auf die Belebung des Handels und das 
beffere Einverftändnig mit der Regierung. — Da ungefähr 500 
Mann von der Feftung Albazin ald Gefangene nad) Peking ge— 
bracht worden waren, fo erlaubten die Chinefen vorher, Daß ein 
Priefter von Sibirien nah der Hauptftadt fommen möchte um 
diefe Leute und ihre Kinder in der Religion zu unterrichten. 
Nun aber wurde es feftgefegt, daß drei ©eiftliche beftändig zu 
Peking bleiben follten, Weberdieß wurde dort ein Inſtitut errich- 
tet, wo vier Jünglinge fich mit der Erlernung des Chineſiſchen 
und Mantſchuriſchen befchäftigen, und auch ihre Mutterfprache 
den Chineſen und Tataren mittheilen follten, damit man fidh 
immer geläufig verftändigen fünnte. Zur Berhütung des herri- 
ſchen Benehmens der Karamanen wurde der Handel in Zufunft 
nach den Gränzen der Mongolei verlegt. In einem fehr Fleinen 
Ort, welder den harafteriftifchen Namen Maimatſchin (Handels— 
burg) erhielt, wurde an der vuffifhen Gränzftadt Kiachta der 
Berfehr fehr eifrig betrieben. — Die hinefifchen Kaufleute famen 
durch die ungeheuren Steppen nad dem entlegenen Ort und 
brachten ihre Waaren mit fehr großen Koften zu Marfte. Die 
Rufen dagegen hatten die ungeheuerften Eisfelder zu durch— 
freuzen, ehe fie ihren Handel treiben fonnten. Da aber Gewinn 
zu machen war, fo wurde feine der Parteien Durch die Beſchwerlich— 
feit des Weges zurüdgefchrecdt, und bald wurden beide blühende 
und berühmte Rleden. Der Bertrag welder dieß hervorbrachte, 
gereicht beiden Nationen zur Ehre. — Die dinefifche Politik 
jedoch erreichte ihr Ziel, die möglichfte Entfernung von Fremden, 
benen nur verftattet wurde alle acht Jahre der Miſſion durd) , 
eine Gefandtfchaft einen Beſuch abzuftatten. Es war außeror— 


697 


dentlih daß der chinefifche Staat die Koften der Ruffen während 
ihrer Anmefenheit bezahlte, welches fie gewiffermaßen in die 
Macht der Chinefen brachte; eine Stellung, in welcher fein Ab- 
georbneter einer Nation bleiben folltee So hat denn auch dieſe 
Einrichtung nicht die erwarteten großen Zwede bewirkt, und Die 
Einfhränfung und oft fehr willfürliche Behandlung von Seiten 
der Chinefen bat Die Studenten eingefchüdhtert. 

Jongtſching ftarb plötzlich (1735), nach einer fehr geringen 
Krankheit, die man anfangs für unbedeutend hielt. — Unpar- 
teiliche Beobachter Toben feinen großen Fleiß und feine Liebe 
zum Frieden; dagegen tadeln fte feinen Geift und feine Außerfte 
Kleingeifterei fowohl, als feinen immer regen Argwohn. 

Unter feiner Regierung wurde der Gebrauch des Tabaks 
allgemein. &s ift außerordentlich mit welcher Schnelligkeit ſich 
das Rauchen diefer Blätter verbreitete, ohne daß man in Aften 
feinem Fortfehritte nachfpüren fann. Die Chinefen haben fein 
Wort für das Kraut und nennen es fihlehtweg Rauch, Die 
Japaneſen und die Bewohner von Korea haben den urfprünglichen 
Kamen Tabafo beibehalten. Sp wenig die Chinefen gefonnen 
find fremde Gewohnheiten anzunehmen, fo machten fie dennoch 
in dieſer Hinficht eine Ausnahme, Allerhand Pfeifen wurden 
son ihnen verfertigt, fo ſchön und bequemlich, wie fie ein Türfe 
und Deutfher nur erfinden fonnte, dabei aber wieder eigener 
Art, wie jedes Ding in diefem Lande. Große Ländereien wur- 
den mit dieſer Pflanze befäet, der Tabak fehr fein gejchnitten, 
in den verfchiedenften Karben von Weiß und Schwarz, von ftar- 
fem oder faum bemerbarem Gefhmad dem Raucher angeboten. 
Hoch und Nieder raucht; der arme Mann ergögt ſich mit feinem 
hölzernen Stumpf, und trägt den Tabafsbeutel bejtändig um 
feine Yenden, während der Staatsminifter mit feiner von weißem 
Kupfer verfertigten und mit Waffer angefüllten Röhre ein wenig 
von dem gejehnittenen Blatt gurgelnd verbrennt. Unter allen 
Ständen ift die Pfeife die treuefte Gefährtin, welche nie fehlt 
und vom Morgen bis zum ——— in Anſpruch genom— 
men wird. 

Während der Regierung des Jongtſching wurde zuerſt das 
Opium bekannt. Zwar hatte man dieſen verdickten Saft ſchon 
lange in den Apotheken gekannt, allein der Verbrauch in der 


Mediein war fo gering, daß man ihn wie alle übrigen Arzneis 
mittel verhandelte. Nun fing man aber an Diefes betäubende 
Gift mit Tabak vermengt zu rauhen. Wahrfcheinfih wurde 
die Gewohnheit Durch Chinefen, welche im indifchen Archipelagus 
die Malayen dasfelbe hatten thun fehen, zuerft eingeführt. Ein 
Bolf ohne höhern Geiftesgenuß, merkwürdig wegen feiner groben 
Sinnlichfeit, und nah allem was Rauſch erweckt haſchend, fand 
natürlich großes Vergnügen in dem Taumel, welchen ber Genuß 
Diefes ſchädlichen Saftes hervorbrachte. Uneingedenf der den 
Körper fchwächenden Folgen und der Abftumpfung des fittlichen 
Gefühls gaben fih Tauſende dieſer erſchrecklichen Gewohnheit 
hin, verſchwendeten Haus und Habe auf den Ankauf, und nach— 
dem ſie ſich einmal dem Rauchen hingegeben, konnten ſie es nicht 
wieder ablaſſen und behielten es bei bis zum letzten Lebens— 
hauche. — Die ganze Einfuhr beſchränkte ſich unter Jongtſching 
auf etwa 300,000 Pfunde, und es verging beinahe ein ganzes 
Jahrhundert, ehe die Nation im allgemeinen von dieſem Laſter 
angeſteckt wurde *), 


*) Die Quellen find die vorher erwaͤhnten. Die Berichte der Jeſuiten 
weichen von einander ab. In den Staatspapieren fpriht man fehr 
großartig, um durch Fülle der Worte den Mangel der Thaten zu 
verbergen. 








Menue Gefchichte. 
I. Abſchnitt. 


Baia a Dur ale 
von 1644 bid auf unfere Zeit. 


IV. Eapitel. 


Kienlong; Kavtfongfhunhvangti. 
(1756 — 1795.) 


Jongtſching hatte Feine Achten Kinder, denn die Katferin war 
unfruchtbar gewefenz Dagegen hatten die Kebsweiber eine Menge 
Nachkommen geboren, unter denen Kienlong der ältefte war. Da 
ber Tod des Baters fehr plöslich flattfand, fo wurde Diefer als 
ber nächfte Erbe zum Throne berufen, Er war noch fehr jung, 
nicht gut unterrichtet, und hatte überdieß nie an Negierungs- 
gefchäften Theil. Dagegen war er mit gefundem Menfchenver- 
ftand reichlich begabt, Fräftiger Natur und dabei arbeitfam. 

Natürlih drängten fih die Höflinge mit großer Begierde 
um den neuen Kaiſer. Ohne aber den Kath feiner Minifter zu 
erholen, gab er fogleich Befehl alle Faiferlihen Fürften aus dem 
Exil zurücdzurufen. Dirt waren Hunderte von Unglüdlichen, 
welche unter herben Leiden in den Wüfteneien der Tatarei ſchmach— 
teten, unter Diefen viele Edle und Fürften hoben Ranges. Sie 
famen daher fchnell wieder nach der Hauptftadt, dem Schauplag 
ihres frühern Glanzes, zurück; dort aber fanden fie wenig Freunde, 
denn fie waren arm und der Hülfe bedürftig. Nun erfundigten 
fie fih nach ihren Gütern welche fie früber in großer Menge 
beſeſſen; und fiehe, Diefe waren entweder verfauft, oder im Beſitze 
der Regierung, fo daß ihre Wiedererlangung unmöglich mar. 
Da wandten fie ſich endlich an den gütigen Kaifer, welcher ihnen 
eine geringe Penſion yon einigen Thalern monatlih, und fo 
viel Reis als fte effen konnten anmwies, fo daß fie das Leben 
friften fonnten, aber weiter nichts übrig hatten, Nun machten 
bie Minifter noch überdieg Vorſchläge fie nicht den gelben Gür- 
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tel, das Zeichen ihrer Verwandtſchaft mit dem Faiferlichen Haufe, 
tragen zu laffen, fondern den rothen, welcher ihre entferntere Ver— 
bindung mit dem regierenden Haufe anzeigt — eine VBorftellung, 
welche Kienlong willig annahm. Sp wurde denn die Freude 
über die Großmuth des jungen Kaifers ſehr bald in Gleichgül— 
tigfeit verwandelt, Man vergaß die Prinzen; ihre Kinder und 
Kindesfinder verdingten ſich nachher als Knechte oder Bedienten, 
und faum fennt man jest noch den Namen ihrer Linie. — Den 
Söhnen des Kanghi, welchen Jongtfhing fo viel Unrecht feiner 
Eiferfucht wegen hatte widerfahren laſſen, widmete Kienlong 
ganz befonders feine Aufmerkffamfeit, Sie wurden unverhofft 
aus ihren Kerfern bervorgebolt, vor den Kaifer gebracht und 
jehr Tiebreich behandelt, Allein ihre lange Gefangenfchaft hatte 
tiefen Schmerz in ihrer Seele zurüdgelaffen, und es vergingen 
viele Jahre ehe fie fi des Lebens wieder freuen fonnten, 

Eine ziemliche Neihe von Jahren floß nun dahin, in welcher 
ich Kienlong dem Bergnügen widmete, die Kunft zu regieren 
erlernte, und überdieß fehr viele Verordnungen zur innern Ber: 
waltung des Staates gab. Unter diefen war bie graufamfte die 
Verfolgung der Chriften mit Feuer und Schwert, wovon weiter 
unten, In mancher Hinficht ahmte er feinem Großvater nad; 
er hielt viele fchöne Reden im Nathe feiner Minifter über Wohl— 
wollen und Bolfgliebe, fprach über die hohe Beftimmung des 
Menſchen und gab feinen Höflingen fehr treffliche Yebensregeln. 

Der Bater war dem Kriege fehr abgeneigt, und daher 
warnte er den Sohn fehr ernftlich fi) nie in fol ein verderb- 
fihes Spiel einzulaffen. Er machte vorzüglich auf die Koften 
und Befhwerden aufmerkffan, welche felbft dem glüdlichften 
Führer zur Laſt fielen. Diefe Worte behielt Kienlong fehr lange 
im Gedädtniffe, denn fie gehörten zu den lesten Ermahnungen 
des ſterbenden Vaters. Mer hätte daher am Anfange Diefer 
Negierung denken fönnen, daß dieſer Monarh in der Folge 
ein Eroberer werden und ungeheure Schäße zu dieſem Ende 
verfchwenden würde? 

Nach dem Tode des ftreitfüchtigen Kaldan war Dſchonkar 
ber mächtigfte Fürft im Weften China’s, welcher über die ganze 
Bucharei herrſchte und überdieß den entfchiedenften Einfluß auf 
Tibet ausübte. Es gab aber auch unter feiner Herrfchaft man— 
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herlei Unruhen und Beſchwerden, woran au China betheiligt 
wurde, Jongtſching bielt daher ein Heer in Bereitfchaft um 
fogleih über die Tataren berzufallen, wenn fie feines Landes 
Gränzen beträten. Da aber der Kaifer fehr argwöhniſch war. 
und fürchtete, diefe Truppen möchten unter einem muthigen 
General unverhofft auf die Hauptftadt losziehen und feiner 
Kaiferwürde ein Ende machen, beftellte er einen beſchränkten Dber- 
feldherrn und verringerte jo viel wie möglich das Heer, um es 
ganz unfchädlich zu machen. Dabei befahl er den kleinen Häupt- 
fingen, Hülfstruppen zuzufchiden, damit dieſe Ruhe und Friede 
im Lande erhalten möchten; mit andern Worten er verftärfte 
die Schwähern um fie den Mächtigern entgegenzufegen, damit 
jo ein Gleihgewicht erhalten und der hinefifche Einfluß erweitert 
werde. DBielleicht zeigten fich diefe Streiter zu ſtolz, oder vers 
wicelten fih mit den Eingebornen durch ihre Plünderungen in 
Feindfohaftz denn kurz vor dem Tode des Jongtſching erfchlugen 
Alliirte fowohl als die übrigen Stämme jeden chinefifhen Solda— 
ten, defjen fie habhaft werden fonnten. Sie verftändigten fich 
überdieg miteinander, ihre Unabhängigfeit muthig mit dem 
Schwerte zu vertheidigen und unter feinen Umftänden der chine— 
fifhen Monarchie zu buldigen. Dſchonkar felbft bewies feine 
Abkommenſchaft von Tſchinggis und behauptete Fraft Diefer feine 
Anſprüche aufs mittlere Aften. Er war fühn und fräftig und 
befaß die Liebe feiner Unterthanen, wurde aber fehr bald aus 
biefem Erdenleben hinweggerüdt. 

Da fein Sohn fih wegen feiner Graufamfeiten verhaßt 
machte, fo erfchien ein Rächer des DBolfes in einem Lama von 
föniglihem Geblüte, welcher aber feinerfeits ſehr bald über- 
wunden wurde, Es blieben zwei Mitbewerber übrig, Damatft 
und Amurfana, welche beide in Betreff ihrer Geburt gleiche 
Anfprühe auf die Regierung hatten, Diefe würden fih lange 
miteinander gefohlagen haben, ohne daß Jemand fih Darum be= 
fümmert hätte, wenn nicht einige Kalmüfenftimme, die von bei— 
ben feindlichen Parteien fehr hart beprängt waren, ihre Zuflucht 
zu den Chinefen genommen. Nun erklärte fih Kienlong als ihr 
Beſchützer und nahm indireet Theil an dem Kriege (1753). 

Amurfana fowohl als Dawatſi, welche die Macht ihres 
Nachbarn fannten, bewarben fich beide um die Gunft des Kien— 
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long. Der Kaiſer zweifelte lange in welche Schale er ſein 
Schwert werfen ſollte, als Dawatſi, ihn ernſtlich um ſeine Bei— 
hülfe erſuchend, nur auf gleichem Fuß mit dem Monarchen des 
himmliſchen Reiches unterhandeln wollte. Dieſe Forderung er— 
weckte den Stolz des Kienlong; wie durfte ein Elender es wagen 
ſich mit dem Herrn der Erde gleichzuſtellen, oder Rechte geltend 
zu machen, welche er nur als ein treuloſer Verräther aus— 
ſprechen konnte! Er beſchloß daher ihn ſogleich mit Krieg zu 
überziehen, und ohne ſich weiter um dieſe Sachen zu bekümmern 
erließ er ſogleich ein Manifeſt, in welchem er Dawatſi einen 
Barbaren nannte, der mit den erſten Geſetzen des Himmels, 
welche der menſchlichen Bruſt eingepflanzt, noch nicht bekannt 
wäre. Ich bin der Sohn des Himmels, und da dieſe Stämme 
mich um Rettung gegen den Tyrannen erſucht, kann ich nicht 
länger ihnen dieſe verſagen. Die alten Miniſter welche nun 
lange in Ruhe und Frieden gelebt, und von dieſem Kriege große 
Mühen erwarteten, ſträubten ſich zwar anfangs gegen denſelben; 
allein Kienlong verwies ihren Kleinmuth und ſprach gebieteriſch 
die folgenden Worte: Unſere Magazine ſind angefüllt, unſere 
Schatzkammern ſtrotzen von Silber; warum ſollten wir daher 
nicht etwas unternehmen, um unferm Geift freie Luft zu 
machen und unfere Macht in den fernften Gegenden der Erde zu 
zeigen? Da die Cenforen noch immer eifrig die Grundfäße gegen 
den Krieg verfochten, bemerkte der Monarch, daß er die Hffent- 
fihen Gelder nicht für fich felbft gebrauchen, fondern für das Wohl 
des Staates verwenden wolle; und dag Niemand ihm darüber 
Rechenſchaft abzufordern habe, Meberdieß verlange der Ueber- 
fluß, welder in den Schaßfammern enthalten fey, eine freie 
Cireufation zum Beften des Volkes. Hiemit war nun Jeder 
zum Stillfhweigen gebracht; allein lange vorher ftieß ein bedeu- 
tendes Heer zu den Horden des Amurfana, und Diefem wurde 
geboten in allen Dingen dem chinefifhen General Gehorfam zu 
leiften, 

Der Feldzug nahm nun feinen Anfang; ein zahlreiches 
Heer begab fih auf den fremden Boden. Mean traf die Kalmüken 
in der Nähe des Ili-Fluſſes an und wollte fie angreifen um 
ihnen eine Schlacht zu Tiefernz allein fie zerftreuten ſich nad) 
nomadifcher Weiſe und Tiegen felbft ihren Anführer Dawatſi im 
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Stich. Man erwartete natürlich, daß ein Fürſt welcher der Maje— 
ſtät des Reiches Hohn geſprochen, in Stücken zerhauen werden 
würde, Anftatt deſſen nahm ihn Kienlong freundlich auf, ernannte 
ihn zum König erfter Claſſe, und gab ihm felbft einen Hofftaat. 
Der Wunfh des Kienlong war, Diefen Nebenbuhler an fi zu 
ziehen und in feiner Macht zu behalten, damit er einft davon 
Gebrauch mahen und den Amurfana im Zaume halten könne. 
Der lestere, welcher beftimmt geglaubt daß der beleidigte Kaiſer 
feinen Gegner in Stüden hauen würde, war Daher Außerft ent- 
rüftet als er von den hohen Ehren hörte, welde ihm zu Theil 
geworden und mißtraute feinem Schugherrn, Die tatarifchen 
Truppen hatten indeß von feinem Lande Bet genommen, und 
betrugen ſich nicht als Freunde fondern als Eroberer, Da bereute 
Amurfana den Bund gefchloffen zu haben; er verſchwor fi mit 
den Hauptlingen der übrigen Kalmüfenftämme und ftel dann 
meuchelmörderiſch über die Katferlichen ber. Die Plane waren 
fo wohl berechnet, daß die nichts argwöhnenden Mantfchuren 
beinahe zu gleicher Zeit niedergehauen und ein bedeutendes Heer, 
welches in kleinen Abtheilungen die Beſatzung der eroberten 
Städte ausmachte, fehr bald vernichtet wurde, Diefe Schredens- 
poft wurde dem Kienlong mit völliger Gewißheit überbradt. 
Eine große Wüfte trennte den Feind vom weftlichen China, und 
es erforderte große Anfirengungen und Unfoften um eine Armee 
dorthin zu bringen. Ueberdieß Tief man immer Gefahr daß die 
Lebensbedürfniffe und Kriegsporräthe yon einem thätigen Feinde 
aufgefangen und das Heer vor Elend und Mangel hülflos ein 
Raub des Todes werden möchte, Alle dieſe Gedanfen drängten 
fi) dem Gemüthe des Herrfhers auf, Seine Niedergefchlagen- 
heit vermehrte ſich mit jedem Tage, und fo bereit wie er früber 
gewefen das Schwert zu ziehen, fo ernitlich bereute er dieſen 
unvorfihtigen Schritt, als Unglüd ihn umringte. Dazu Fam 
noch die Scham, daß die Lift diefem Volke feine Freiheit zu 
vauben fo übel ausgefchlagen, und dag der Anſchlag Amurfana 
nach Peling zu Ioden mißglüdte, Der Gedanfe an die wieder- 
holte ZTreulofigfeit der Kalmüken, welche trog Bündniffen und 
Berfprehungen immer aufs neue fich zeigte, erweckte den bitter- 
ftien Haß gegen dieſe Horden. Ungeachtet Die Genforen nun fehr 
faut wurden und den Kaiſer ernftlich vor der Erneuerung Des 


704 


— 


Krieges warnten, obgleich alle Großen des Staates mit der größ— 
ten Heftigfeit gegen folh ein tollfühnes Unternehmen fprachen, 
ließ Kienlong dennoch ein fehr ftarfes Heer wieder bis Ili vor- 
dringen (1756). Der Feind war feineswegs fcharffichtig genug, 
um fih in den Steppen in Hinterhalt zu legen und den Marſch 
der großen Truppenzahl zu erfchweren. Sobald daher Die Sol- 
daten in Sungarien angefommen waren,  zerftreuten fich Die 
Kalmüfen wie gewöhnlich und liegen auch Amurfana im Stid). 
Diefer aber entzog fih dem Nachjegen der Mantfchuren und 
erfann neue Plane zu ihrem Untergang. Kienlong vernahm mit 
jehr großem Zorn, daß man des Nädelsführers noch nicht hätte 
habhaft werden fünnen, und befahl fogleih daß feine Generale 
fih vor feinen Richterftuhl ftellen follten um über ihre Nachläſſig— 
feit Rechenfchaft zu geben. Dem Befehle gemäß eilten fie daher 
mit zitterndem Herzen nad) der Hauptitadt, Denn der Oberberr 
vergab nie; da fie aber nur ein fehr Fleines Gefolge mitgenom- 
men, fo überfielen fie die Kalmüken und megelten alle nieder; 
nur ein einziger Officier entfam mit dem Leben, Diejer legte 
natürlich den Mangel der Negfamfeit feinen verftorbenen Camera— 
den zur Laſt; und fo erwählte daher Kienlong tüchtigere Helden 
um jenen Krieg fortzufegen, Als dieſe den Schauplak des Kampfes 
erreicht und fich von allen Umftänden fehr wohl unterrichtet hat- 
ten, erfuhren fie, daß Amurfana fih unter die Kirgifen CHaffafen) 
geflüchtet. Schnell wünſchten fie daher in jene Steppen einzu= 
fallen; allein der Chan diefer Horden bat fie ruhig zu warten 
biS der Häuptling ergriffen worden fey, und nicht fein Yand zu 
verheeren. Der Mantfchurengeneral, welcher Diefe wilden Stämme 
fürdhtete, denn fie waren wüthende Muhammedaner und dabei 
viel tapferer als die Kalmüfen, hielt fih Daher zufrieden an den 
Gränzen fteben zu bleiben. Sobald die wenigen Elöten-Horden 
welche den Chinefen treu geblieben, Die Furcht der Feldherren 
bemerften, zogen fie fich ſchnell zurüd, und faßten felbft den 
Entihluß, ihre Bundesgenoffen hinterliftig zu ermorden. Der 
mutbigfte Tatarenanführer, welcher Davon Nachricht erhielt, ging 
jelbit ing Lager der Kalmüfen um fie wieder zum Dienfteifer 
für den Kaiſer zurüdzubringen. Als die Elöten aber ihn in ber 
Ferne erblidten, fchoffen fie einen Pfeilregen auf ihn ab, und 
der General ſank unter vielen Wunden, Seine Leute wollten 
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ihn wegtragen, er aber ermahnte fie zur fchnellen Flucht, und 
überreichte feinen Dienern fein Drdengzeichen, eine Pfauenfeder, 
um diefe Auszeichnung dem Kaifer, von dem er fie eınpfangen, zu 
überreichen, und ihm feinerfeitS zu fagen daß er soll Danfbarfeit 
für die empfangenen Wohlthaten willig fein Blut Alt den gütigen 
Herrn verſpritzte. 

Beinahe ein Monat war nun verftrichen, noch hörte man 
nichts von Amurſana. As nun endlich der General auf eine 
beftimmte Antwort drang, fagte der Kirgifenfürft, er fey ſchon 
mit feiner ganzen Habe nad Rußland entflohen. Kienlong ge— 
rieth außer fih, als er dieß hörte, und rief die Generale vom 
Heere zurüd. Seine erfte Frage war, warum bringt ihr mir 
nicht den Amurfana todt oder lebendig? — Die Oberfeldherren 
verftummten; der Monarh, wüthend über ihre Nachläffigfeit, 
verurtheilte fie zum Tode und rechtfertigte fih nachher Durch ein 
weitläufiges Schreiben, 

Diefer mißlungene Anfchlag erwedte auch in Kienlongs eifer- 
ner Bruft das Berlangen jene entfernten Länder dem Landes- 
fürften zu überlaffen, und nad folchen ungeheuren Verſchwendun— 
gen von Gut und Blut fih nicht länger um die Händel der 
Elöten zu befümmern, Gerade als der Kaifer den Entfhluß 
faßte feine Truppen zurüdzuzieben, erhielt er einen ausführlichen 
Bericht über den Zuftand der Dinge von Tſchaohoei, einem Ge— 
neral, der lange Zeit in der Zatarei verweilt hatte, und einen 
Haufen Kernfoldaten commandirte, welhe Hunger und Durft 
ohne Murren ertrugen. Er zog ohne Befehl dazu zu haben die 
zerftreuten Bataillone der Mantfchurentruppen an fih, wedte 
ihren finfenden Muth, und fprach herzlich mit den VBerwundeten, 
Nachdem er nun ein bedeutendes Heer an fich gezogen, wartete 
er bi8 die Eldten wieder untereinander uneinig geworden und 
fiel ihnen plöslih in den Rüden, Amurſana, welcher fein Va— 
terland wieder betreten und feine Macht zu erlangen gefucht, 
wurde zum Weichen gebracht, die übrigen Häuptlinge flohen in 
großer Unordnung, und Tſchaohoei mit feinem Stellvertreter 
Fute, einem braven Soloner, bebielten das Feld. Nun fingen 
fie aber an mit tatarifcher Graufamfeit zu wüthen, Die Stämme, 
welche den Chinefen untreu geworden, verfolgten fie bis aufs 
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und fengten und brennten wohin fie nur famen, Sehr wenige 
diefer Nomaden erreichten die Gränze Rußlands, die übrigen 
wurden ein Raub des Schwertes oder befchloffen ihr unglückliches 
Leben in den Wüften, als Leibeigene der graufamen Mantfehuren. 
Diefe Handlungsmweife war ganz im Sinne des Kienlong; nad 
langem Blutvergießen fonnte Tſchaohoei endlich feinem Hofe mel: 
den daß Sungarien dem Ffatferlichen Scepter huldigte, denn die 
meiften der Einwohner hatte man ausgerottet. Der Monard) 
rühmte fih dann daß er Ordnung und Ruhe hergeftellt und daß 
das Volk nun durch feine fanfte Regierung beglückt werden follte, 
Noch aber Tebte Amurfana, und fo lange er im Anfehen 
biieb, Fonnte man ſehr wenig von dem Frieden erwarten, Er 
war nach Siberien gegangen und troßte unter ruſſiſchem Schutze 
der Macht des Ueberwinders. Verſchiedene Häuptlinge der Kal- 
müfen wurden unterdeffen von dem General ergriffen und nad) 
Peking geſandt. Dort wurden fie in Gegenwart des Monarchen 
in Stüden gehauen, um fie wegen ihrer Treulofigfeit zu frafen, 
Kienlong wollte dem Amurſana ein gleiches Loos widerfahren 
laffen, aber die Ruſſen weigerten fih hartnäckig ihn auszuliefern, 
weil dDieg wider Treue und Ehre wäre. Darüber flürmte ber 
unbeugfame Monarh, und hätte vielleicht auch nach Siberien 
jeine fiegreihen Schaaren gefchidt, wäre der Fürft nit an den 
Folgen der Kinderpoden geftorben. Darauf verlangte Kienlong 
den Leichnam, den er zu zerftüdeln wünſchte; und Die Auffen 
zeigten ihm den Körper, wollten aber diefem herrifchen Berlangen 
fein Gehör geben, und entfchuldigten fih daß er ſchon in Ver— 
wefung übergegangen, Dann gebt die Knochen ber, ſprach der 
Tatar, damit wir an ihnen die Rache ausüben; allein auch die 
Gebeine follte der Graufame nicht erhalten. Er mußte daher 
feinen Wunfch aufgeben, vergaß aber den Ungehorfam der 
Ruſſen nie, | 
Noch aber blieben verfchiedene turfomanifhe Stämme in ſüd— 
weftlicher Richtung frei, welche früher unter der Botmäßigfeit 
der Kalmüfen fanden und ihnen Hülfe geleiftet. Der Mans 
tichurengeneral verfprach ihnen fehr große Vorrechte und viel 
größere Vortheile als fie unter den Elöten genoffen; dabei Tie- 
Ben e8 Die Begs auch bewenden, Als aber diefe Dinge zur Aus— 
führung gebracht werden follten, zeigten fih Die Raubſucht Der 
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Spldaten und die Erpreffungen der Mandarine in einem folden 
Grade dag der Krieg mit aller frühern Wuth erneuert wurde, 
In diefem Kampfe fochten Die wenigen Muhammedaner mit Ber- 
zweiffung; der größte Theil ihrer Glaubensgenoſſen aber blieb ruhig 
beim väterlichen Herde fisen, und fo gelang e8 den Mantfchuren das 
ſüdliche Turkeſtan bis an die Gränzen von Kabal mit Einfhluß 
von Kaſchgar, Affu, Jarkand und andern Städten und einigen 
taufend Dörfern der faiferlichen Herrfchaft einzuverleiben. Diefeg 
ziemlich ausgedehnte Land wurde in eine militärifche Colonie 
unter der Regierung eines Generals der Mantfchurei verwandelt, 
und der Hauptort der Elöten, Ili, zu feinem Sig ernannt. Die 
Berwiefenen wurden auch dorthin gefchieft, um entweder den Sol— 
daten ald Sklaven zu dienen und das Land urbar zu maden, 
oder im Elende zu verſchmachten. Die Einfünfte, welche man 
von diefer neuen Erwerbung erhielt, und die theils vom Handel, 
theil8 von den Feldern erhoben wurden, und vor der Eroberung 
ſehr bedeutend waren, fand man bald äußerft gering, wenn man 
Die Ausgaben betrachtete, welche die Armee und die zahlreichen 
Beamten nöthig machten, Der Krieg felbft koſtete dem Kaiſer 
60 Millionen Unzen Silber, und nicht weniger als vier Heere, 
die nad) einander gänzlich aufgerieben wurden, Dennoch behaupte= 
ten fih die Chinefen bier in einer Tage, ähnlich der der Englän- 
ber inKabal, der Ruſſen in Kaufafien, und der Franzofen in Algier, 
mit beifpiellofem Muth und ftaunensiwerther Unerfohrodenpeit. 

Wir werden fpäter darauf wieder zurüdfommen, und bes 
merfen bier noch daß fein General je fo geehrt wurde wie Tſchao— 
hoei von Kienlong. Seine Rückkehr glich einem Triumphzuge, 
der Kaifer felbft empfing ihn und brachte die Opfer dar, welche 
bei folhen Gelegenheiten ftattfinden. In der Walballa hatte 
er die mit Blut befpristen Köpfe der erfchlagenen Feinde geopfert, 
dort brachte er auch feinen Danf für diefen fo glüdlichen Erfolg 
jeines Unternehmens dar (1760). Alles war Freude und Wonne 
am Hofe; Kienlong felbft kam dem General entgegen und über- 
reichte ihm eine Taffe Thee, Diefer wollte niederfallen, um feis 
nen Danf für ſolche Ehre auszudrüden. Nach allen Höflichfeits- 
bezeigungen führte der Monarch feinen Diener in die Neftdenz 
ein, wo das ganze Heer unter den Waffen ftand, und ihn mit 
den höchſten Ehren empfing, Dann betrat er den Palaft, und 
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da zeigte Kienlong wieder vor der ganzen Familie, wie hoch er 
den Befehlshaber achte, und wie er ihn als ein Beifpiel aller 
Prinzen und Dffieiere vorftelle, weil er wieder den Muth der 
Mantfehuren belebt und aufs neue ihren Ruhm begründet. 

Aber nicht alle Generale waren gleich glücklich. Fute, der 
tapferftie und thätigfte von allen, fogar größer als Tſchaohoei, 
auf den der Monarch felbft einen fo hoben Werth feste daß er 
ihn einer Armee gleich fehäste, erhielt fein Ehrenzeichen, Als 
einmal die Fremden fih der Vortrefflichfeit ihrer Kanonen rühm- 
ten, wodurch fie hofften einen Sieg über die hinefifchen Heer- 
baufen zu erhalten, fagte Kienlong fehr troden, ih muß ihnen 
den Fute zufenden, der diefe Streitfrage wohl entjcheiden wird, 
Alfein Fute Hatte auf irgend eine Weife Kienlong beleidigt, und 
der Kaifer vergab nie. Daher wurde ihm der Proceß ge— 
macht daß er aller feiner Ehrenftellen entjeßt werden, und ing 
Gefängniß geben follte, weil er auf einem Heerzuge fich verfchie- 
dener Pferde bemächtigt und diefe zu feinem eigenen Gebraud) 
beftimmt, Eine folhe Anflage gegen einen Mann, welder aus 
Liebe zu feinem Herrn Die größten Schandthaten verübt, gemor- 
det und Städte niedergebrannt, klingt ganz jämmerlih. Allein 
Fute blieb im Sterfer, und war frob genug daß der Monarch 
nicht Das Todesurtheil über ihn ausſprach; denn es hätte fehr 
wenig daran gefehlt Daß feine Rache nur in dem Blute des Un— 
erichrodenen gefättigt werden fonnte., Da faß er nun bis alle 
Manneskfraft von dem Schmuße und der Feucdhtigfeit des elenden 
Gefängniffes verzehrt war; endlich wurde ihm bei einer allgemei= 
nen Amneftie auch feine Freilaffung angefündigt. Damals aber 
war er ſchon ein Greis, welcher gebüdt am Stabe einherging, 
und ohne Freude in dem armfeligften Zuftande umberirrte, 

Mit einem der größten Lieblinge des Kaiſers wäre e8 aber 
beinahe noch Ärger gegangen, Diefer hatte früher den höchften 
militärifchen Ehrenpoſten beffeidet und war Befehlshaber der 
neun Thore Pefings geweſen. Als Höfling wußte er fehr we— 
nig vom friegerifchen Weſen; dennoch glaubte er große Dinge 
verrichten zu fünnen, wenn ihm dazu Gelegenheit gegeben würde, 
Kienlong wünfchte dem Günftling dazu Glück, und nun begab 
er fih nad der Tatarei mit einem zahlreichen Heereshaufen, um 
dort Die herrlichſten Thaten für die Nachwelt zu verrichten, 
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Aber troß des großen Eifers wollte e8 mit den erwarteten Sie; 
gen nicht gehen, und fo übernahm er die Civilverwaltung der 
neueroberten Länder. In diefem Sache zeichnete er ſich ſehr aug, 
fo daß die Armen veichlih mit Lebensmitteln verfehen wurden 
und das Volk ruhig blieb. Seine Berdienfte waren der Art 
daß die fiegreichen Generale felbft erklärten, ohne feine Beihülfe 
nichts unternehmen zu können. | 

Der Kaiſer, welcher von dem elenden Feldzuge feines Der: 
trauten gehört, gerietb vor Zorn außer fich und befahl ſogleich 
ihm das Haupt abzufhlagen. Ein gefhwinder Bote überbrachte 
die Nachricht, welche alle Die anmwefenden Generale in Furcht und 
Staunen feste. Gehorchen mußte man nun einmal, und doch 
fonnte man fih ohne den DVerurtheilten im Lande nicht behaup— 
ten. So verſchob der Oberbefehlshaber auf eigene Gefahr Die 
Vollführung des Urtheils, bis der Geächtete alle Sachen in ge— 
hörige Drdnung gebracht, um dann erft feine Strafe zu empfan- 
gen. Unterdeffen verwendete fi) ein Minifter ſehr ernſtlich 
für feinen Freund, und ftellte die Verdienfte die er fich erwors 
ben, ing gehörige Licht. Kienlong war in guter Yaune, hörte gerne 
die Bertheidigung eines Mannes, deffen er fich noch erinnerte, ver- 
gab ihm, obgleich er es ſchon für zu fpät erachtete, und ſchickte den 
Fürfprecher felbft ab um dieſe Nachricht zu überbringen. Glück— 
fiherweife war die Gnadenfriſt noch nicht verfloffen, und Das 
Leben eines Unfchuldigen wurde dergeftalt erhalten. 

Kienlong betrauerte fehr tief die Entvölferung der neus 
eroberten Länder, freute fich indeffen dag der Schreden feiner 
Heere die entfernteften wilden Stämme in Zügel hielt. Während 
feine Sraufamfeit die Nomaden über die Gränzen trieb, erlebte 
er auch Das Bergnügen zwei der Horden, die unter feinem Groß— 
vater fh nah Rußland geflüchtet, wiederfommen zu fehen. 
Diefe Iebten an der Wolga in fehr reihen Steppen, hatten aber 
fehr viele Pladereien von den ruffifhen Beamten zu erdulden. 
Ueberdieg glaubten fie fih in ihrer Religion gefränft und fonts 
ten es nicht vergeffen dag man die rüftigftien Jünglinge unter 
bie Soldaten ftedte, Auf einmal faßten fie den Entſchluß, wie- 
ber nach ihren alten Wohnftätten zu fliehen, obgleich es in der 
Mitte des Winters war, fie Weib und Kind mitzunehmen hatten, 
und gezwungen waren lange Streden der Eisfelder Aftens zu 
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durchkreuzen. Das Unternehmen war ſo abenteuerlich daß die 
ruſſiſchen Officiere in der Nachbarſchaft ihrer Weideplätze es 
nicht glauben wollten, obgleich man ihnen die Gewiß— 
heit eines ſolchen Unternehmens hinterbrachte. An dem beſtimm— 
ten Tage waren ſie plötzlich wie ein Schwarm Heuſchrecken dahin— 
gezogen. Vergebens ſuchten die Koſaken ſie zurückzutreiben, ſie hatten 
ſchon den Vorſprung und ließen lieber den Nachtrab gefangen 
nehmen, um nur nicht durch Widerſtand ihre Zeit zu verlieren. 
Alle die Leiden eines ſehr kalten Winters ertrugen ſie mit der 
größten Gleichgültigkeit. Ihr Vieh ſtarb vor Hunger und Mü— 
digkeit, viele Familien mußten in der Einöde zurückgelaſſen wer— 
den, — denn man batte feine Laſtthiere für fie, — und wurden 
von Wölfen aufgefreffen. Dennoch blieben die Horden unerfchüt- 
terlih in ihrem Vorſatz und erreichten, nachdem fie acht Monate 
unterwegs gemwefen und den größten Theil ihres Viehes und 
ihrer Verwandten verloren, die chinefifchen Gränzen, wandelnden 
Gerippen ähnlich. Kienlong wollte fie erft wegtreiben, befann 
fih aber bald darauf, Tieß ihnen Weidepläße anweiſen und 
Nahrung reihen, und verordnete daß die Häuptlinge vor ihm 
erfheinen follten. Sie gingen deßhalb nach Peking, wurden 
herrlich gefleidet, und hatten eine Audienz im Palaſte. Wie fie 
alles anftaunten, welche hohen Begriffe fie von der Macht des 
großen Kaiſers erhielten, läßt fih faum mit Worten befhreiben. 
Kienlong ſah mit Wohlgefallen auf diefe Ueberläufer nieder, die 
einen der gefährlichften Züge unternommen, deren die Gefchichte 
erwähnt; und dieß um fo mehr, da fie aus Rußland entfloben, 
wohin fih fo viele feiner vermeinten Untertbanen geflüchtet. — 
Es war daher für ihn ein großer Triumph über Katharina, mit 
der er häufig Händel gehabt. 

Ungeachtet des beftändigen Krieges mit den wilden VBölfer- 
haften Tängs des ganzen Weges blieben dennoch 30,000 Fami— 
lien übrig, welche den Kaifer als Schusheren erfannten. Zu 
biefen gefellten fich noch 30,000, fo daß das Volk fich fchnell ver- 
mehrte und, da ber Krieg aufgehört, auch noch Fleinere Stämme 
in der Nachbarſchaft an fih zog. Die Freude über dieß Ereig- 
nig war unbeſchreiblich groß; Kienlong verfaßte eine Infchrift 
und Tieß fie in vier verfchiedenen Sprachen überfegen, welche auf 
einer fteinernen Tafel eingegraben bis auf diefem Augenblid zu 
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Ili fteht. Er baute überdieß einen Tempel auf einem hohen Berge, 
dem Buddha geweiht, welchen alle Stämme des mittlern Aſiens vers 
ehren. Dann feierte er den Tag, welcher ihm fo viele Unterthanen 
wieder gab, mit vieler Pracht, und glaubte der glüklichfte Sterbliche 
zu feyn, dem ein großer Theil des Erdfreifes huldigte. Die zwei 
Hauptftämme der Nation waren nun unter feiner Oberherrichaft, 
nämlich Die Dſchongaren, die Ureinwohner des Bezirfes von Ili, eine 
Nation, welche theilweife auch das Feld bebaute, Daher fchenfte 
ihnen der Kaiſer Samen und Aderwerkzeug, um fie von ihrem wüften 
und herumftreifenden Leben abzuziehen, und als eine Vormauer des 
Reiches, fobald fie feſte Wohnftse hätten, zu gebrauchen. Der 
zweite Stamm waren die Zorguten, welche fih yon Nußland 
dorthin begaben, und unter firenge Leitung der mantfchurifchen 
Dffieiere geftellt wurden. Endlich der dritte beftand aus Kofcho- 
ten, die unter der Dberherrihaft des Lama in Tibet flanden, 
nachher aber dem großen Kalmüfenbunde einverleibt wurden. 
Dasfelbe Syftem, weldes ſchon Kanghi eingeführt, wurde auch 
in diefen Gegenden in Ausübung gebradt. Man fuchte fo viel 
wie möglich Die Nationalität dev Völker zu unterdrüden und 
die Intereffen der Häuptlinge fo ftarf wie möglich den chineftfchen 
anzuſchmiegen. Die Hauptlinge wurden daher die Diener der 
Mandarine, und Peling ihr Elyfium, wohin fie beftändig wall- 
fahrten, um einander anzufhwärzen und Gunft zu erwerben. 
Kur die Titel welche fie dort erhielten, waren ihnen von Wid- 
tigfeitz was ihnen erbli übertragen, oder von der Liebe des 
Volkes anerfannt, hatte für fie feinen Reiz. Die Horden felbft 
wurden unter viel firengere polizeiliche Aufficht geftellt als Die 
Kalkas, und der geringfte Fehltritt fehr heftig gerügt. Dabei 
gewannen fie aber an bürgerlicher Ordnung, und was ihnen an 
Freiheit abging, wuchs ihnen an Nahrung; denn nun lernten fie 
fleißig die Felder beftellen und fihern Unterhalt fich zu verichaffen. 
In diefem Beftreben ging ihnen die chineſiſche Regierung fleißig 
an die Hand, 

Die Luft zum Kriege war nun einmal rege geworden, und 
der glüdliche Erfolg bürgte für weitere Unternehmungen, Ueber- 
dieß wünſchte Kienlong feinen Generalen und Soldaten Beſchäf— 
tigung zu geben, und bei ſolchen Gefinnungen Fonnte es wohl 
nit an Gelegenheit fehlen. — Im Süden der Provinz Junnan 
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leben verfchiedene Stämme, welche wechfelfeitig unter chineftfcher 
ſowohl als birmanifcher Botfchaft geftanden haben. Da fie fehr 
arm find, fo würden fich beide Regierungen wahrfcheinlich nicht 
viel um fie befümmert haben, hätten ſich nicht in ihren Wohn— 
orten Silberbergmwerfe gefunden, welche die Betriebfamfeit der 
Chineſen aufs Außerfte rege machten. Sie famen daher in gro— 
Ger Menge nach den Minen, wo fie aber fchon Birmanen trafen, 
die ihnen nicht weichen wollten. Darüber entftanden Streitig- 
feiten, welche endlich nach Peking zur Entfcheidung gefandt wur: 
den, und da dem Faiferlichen Einfommen durch die Maffen von 
Silber, die von dort eingeführt wurden, ein fehr bedeutender 
Beitrag erwuchs, fo wollte Kienlong fogleih den ohnmächtigen 
aber fehr anmaßenden Feind für feine Eingriffe in feine Rechte 
ftrafen. Bon Birma felbft hatte man feine rechten Ideen, man 
betrachtete e8 als ein Tribut zahlendes Land, welches dem gro- 
fen Kaifer unbedingten Gehorfam zollen müßte, — Die Mans 
darine hatten natürlich eine lange Lifte von Beſchwerden gegen 
die Birmanen dem Kaifer überfandt, in Folge deren er in fei- 
nem Zorne dieß Volk vernichten und nachher das Reich feinem 
eigenen beifügen wollte, 

Eine jehr bedeutende Armee fegelte daher ſogleich den Jang— 
tfe herauf (1767). In Junnan angelangt, vereinigte fie fich mit 
den übrigen Heerfchaaren des Landes, überftiegen die Berge der 
Gränze, und verloren ſich endlich in den ausgedehnten Wäldern, 
Allein da war fein Feind zu ſehen; die wenigen Hütten welche 
man antraf, waren vom Volke verlaffen und wurden fogleich 
niedergebrannt, aber Lebensmittel und Derter, um die Soldaten 
zu beherbergen, fand man nirgends. Der Mantfihurengeneral 
Drang nun tiefer Tandeinwärts, in der gewiffen Hoffnung daß 
er bald die Hauptftadt erreichen würde, 

Zu jener Zeit waren die Birmanen gerade wieder als ein 
Bolf empor gefommen, nachdem fie fehr lange unter dem Drude 
der Peguer gefeufzt. Aber noch war das Reich vom Kriege ver- 
heert, eine Einöde, das Volk an Kampf gewöhnt, ohne Eigenthum, 
muthig und entfchloffen bis zum Testen Augenblid auf dem 
Schlachtfelde zu kämpfen. Die Chinefen hatten nun das Dorf 
Tſchibu erreiht. Dort erwarteten fie reiche VBorräthe vom Va— 
terlande, um ihren Hunger zu ftillen; allein diefe Famen nicht 
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an, denn ſchon hatten ſie die Birmanen unterwegs aufgefangen. 
Nun ſandten ſie ihre kleine Anzahl Reiterei nach allen Richtungen, 
um wo möglich einige Mundbedürfniſſe herbeizuholen. Allein 
die Mantſchuren wurden von den zahlreich im Hinterhalt ſtecken— 
den Birmanen angehalten. Immer näher und näher drängten 
ſich die feindlichen Haufen, immer größer wuchs die Noth im 
chineſiſchen Lager. Endlich beſchloß der General weiter vorzu— 
dringen, allein ſein Vorrücken war unmöglich, denn eine bedeu— 
tende Armee verſperrte ihm den Weg. Da ſann er auf einen 
Rückzug, und obgleich der Zorn des Kaiſers ihm lebhaft vor den 
Augen ſtand und die Gewißheit daß er das Mißlingen des Pla— 
nes mit dem Leben büßen werde, ihn ſehr beunruhigte, ſo bediente 
er ſich dennoch dieſes letzten Mittels zur Rettung. Schon aber 
waren im Rücken und in den Bergſchluchten, wohin er zu marſchiren 
hatte, zahlreiche Poſten aufgeſtellt, und vergeblich der Entſchluß 
die Maſſen der Feinde zu durchbrechen. Verzweiflung brachte 
endlich eine Schlacht zu Stande, die den Gerippen ähnlichen chine— 
ſiſchen Soldaten leiſteten wenig Widerſtand; Fieber und Hunger 
hatten die Ueberbleibſel einer Armee von 50,000 Mann größten— 
theils vernichtet; das Schwert vollendete das Werk, und endlich 
erhaſchten die Birmanen die noch das Daſeyn friſtenden Elenden, 
und ſchlugen ſie in Ketten. Ihr jämmerlicher Zuſtand rettete 
ihnen das Leben; denn wären ſie noch kräftig geweſen, ſo würde 
ſie der König Schembuan ohne Zweifel niedergemetzelt haben; 
denn er war argwöhniſch und würde aus Furcht vor Wiederver— 
geltung ein Blutbad angerichtet haben. Sie wurden nachher in 
eine Colonie verpflanzt, und erhielten die Erlaubniß birmaniſche 
Weiber zu heirathen, ſo daß der Staat dadurch 2500 fleißige 
Unterthanen erhielt, deren Nachkommen bis auf den heutigen Tag 
noch dort leben, und durch ihren Handel und Unternehmungsgeiſt 
das Land bedeutend bereichert haben. 

Als die Nachricht von dieſem Unglück die chineſiſche Regie— 
rung erreichte, war Kienlong ſehr niedergeſchlagen; denn nicht 
einmal ein gemeiner Soldat war dem Verderben entkommen, um 
an ihm ſeine Rache für den Verluſt zu kühlen. Daher rief er 
den berühmteſten General, Akui, zu ſich. Dieſer Mann hatte ſich 
von dem unterſten Grade zum Befehlshaber emporgeſchwungen; 
er war indeß mehr berühmt wegen ſeiner Ränkeſucht als durch 
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Kriegstalent, jedoch ein unſchätzbarer Höfling in den Augen des 
Autokraten. In einem ſo volkreichen Lande wie China iſt es eine 
ſehr leichte Sache ein Heer zuſammenzubringen, und Hunderttau— 
ſende von Gefallenen können in ſehr kurzer Zeit erſetzt werden. 
Mit einer zahlreichen Armee war daher der Feldmarſchall ſchleu— 
nigſt auf dem Wege. Um aber einem ähnlichen Unglück vor— 
zubeugen welches ſeine Vorgänger getroffen, ließ er den 
Proviant an dem Jangtſe einſchiffen und dann den Irawaddi her— 
abfahren, an deſſen Ufer er mit ſeinen Soldaten hinzog. Nun 
glaubte er ſich vor allen Gefahren ſicher geſtellt; allein da kam 
noch ein viel fürchterlicherer Feind als die Birmanen ins Lager, 
nämlich ein anſteckendes Fieber, welches große Schaaren der 
Krieger hinwegraffte und das ganze Heer ſo ſchwächte daß die Trup— 
pen ſtille liegen mußten. Dießmal kamen die birmaniſchen Völ— 
ker aber viel zu ſpät ins Feld, denn das Land war anderwärts 
im Kriege verwickelt. Da dieſe wiederholten Einfälle die Plane 
des Königs auf Eroberungen im Süden bedeutend ſtörten, ſo ließ 
er ſich's für dießmal gefallen, daß die Ueberbleibſel der chine— 
ſiſchen Armee ſich zurückzogen. Dafür aber trat die chineſiſche 
Regierung alles Recht auf die beſtrittenen Silberbergwerke ab, 
und leiſtete überdieß auf die Oberherrſchaft der Gränzvölker 
vollkommen Verzicht. Akui ſelbſt ſchloß dieſen Bund und begab 
ſich dann mit bleichem Angeſichte nach Peking. Kienlong war 
dießmal nicht ſo ſtreng wie man erwartet hatte, überzeugt daß 
ein General für die Krankheit ſeiner Soldaten nicht verantwort— 
lich ſey. — So endete ein Unternehmen, welches, wäre es mit 
Erfolg gekrönt worden, eine gänzliche Veränderung in Indien 
würde hervorgebracht haben. Kienlong wußte wohl daß die Herr— 
ſchaft der Mongolen in jenem Lande zu Ende ſey, daß die Hindu 
keiner großen Armee von Tataren des nördlichen Aſiens würden 
widerſtehen können, und hielt daher einen glücklichen Erfolg 
eines Einfalles von Tibet aus für ſo gewiß, wie ähnliche Unter— 
nehmungen über Herat und Afghaniſtan gelungen waren. Allein 
man wollte ſich erſt des Birma-Reiches bemächtigen, um dann 
mit den Soldaten dieſes Landes ins öſtliche Indien vorzudringen. 
Dieſer ganze Plan ſcheiterte, und Kienlong lernte ſehr bald daß 
er nicht zum allgemeinen Herrſcher Aſiens beſtimmt wäre, daß er 
bloß davon träumen aber nie die Wirklichkeit ſehen könne. 
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An den Gränzen Sfetfchuens, in einem Thale durch welches 
der Jangtſe fließt, umringt von unzugänglichen Bergen, Tebte ein 
Stamm der wilden Horden Kokonors, welcher ſchon feit Jahrhun— 
derten feine eigne Regierung und Beamten gehabt. Da dieß Land fo 
feft von Natur ift, behaupteten die Bergbewohner ihre Unabhän— 
gigfeit und fochten fehr muthig gegen alle Anfälle dev Chinefen, 
welche fie auch fo ziemlich in Ruhe ließen. Es entftanden aber 
Streitigfeiten unter den Häuptlingen, welche einander befriegten 
und pft in die benachbarten Thäler herabfamen um dort zu raus 
ben. Die Mandarine geboten ihnen daher, untereinander Srieden 
zu halten und die chinefifhen Unterthanen nicht zu beunrubigen. 
Da dieß nicht fogleich gefchah, fo nahmen die Beamten Zuflucht 
zu gewaltfamen Maßregeln, welche wieder die Rache der Wilden 
rege machten, und fo entftanden ſchreckliche Fehden. Nun fandte 
der Statthalter der Provinz feine Soldaten, um das Volk zur 
Ruhe zu bringen. Anftatt feinem Befehle zu geboren, erſchlu— 
gen die Ungehorfamen die Krieger und nöthigten ihn daher eine 
Armee ihnen entgegenzufenden, Sobald die Stämme von ihrem 
Marſche gehört, zogen fie fich eiligft in die Bergveften zurüd, wo 
jedes Haus und Dorf eine Feitung tft. Der hineftiche General 
ſchrieb dieß ihrer Feigheit und der Furcht vor feinem Namen zu, 
und verfolgte fie daher mit großem Eifer, Nachdem er aber eine 
große Strede unter unzähligen Mübhfeligfeiten vorgedrungen, be- 
fand er fih plöslich in einer Schlucht. Sogleich wurden unge- 
heure Felsſtücke auf Die Armee heruntergerolit und ganze Res 
gimenter unter ihnen zerquetfht. Da war fein Ausweg, und 
jo mußten fih die Truppen, welche noch am Leben geblieben, 
ergeben. Gegen die Gefangenen bandelten die Barbaren mit 
der größten Graufamfeit, und ließen vorzüglich ihre Wuth aus an 
den .Mandarinen, welche fie jo hart gepeinigt. Alle folgenden 
Berfuhe das Volk zu unterwerfen waren vergeblih, ein General 
nach dem andern wurde gefchlagen, und Kienlong, ſowie er dieſe 
unangenehmen Nachrichten erbielt, zögerte nicht feinen Unwillen 
dur die Verurtheilung der unglüdlichen Oberfeldherren auszu— 
drücken. Nun aber wünfchte er etwas Großes zu thun, und fandte 
einen Liebling, welcher oft über die Ungefchiektheit der Generale 
in des Kaiſers Gegenwart gelacht. Siege du, ſprach der Kaifer, 
und laß mir die Nachricht yon deinem Erfolge bald zufommen. 
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Die Armee, zu diefem Unternehmen beftimmt, war biegmal viel 
beffer beftellt als früher, und da der Feldmarſchall unbefchrinfte 
Macht erhalten, handelte er auch nach) feinem eigenen Gutdünfen, 
verwarf den Rath der erfahrnen Krieger, und ftand mit dem größ— 
ten Theil feines Heeres ſchon nach einigen Wochen im Herzen des 
Landes, um dem Kriege fo Schnell als möglich ein Ende zu machen, 
Jeder glaubte nun daß die Bergbewohner fih unterwerfen wür— 
den, denn fie Yeifteten nicht den geringften Widerftand, und blieben 
ftille in ihren Veſten fiten. Schon beredinete der Günftling die 
Freuden des Triumphes welche bei feinem Einzuge in die Haupt: 
ftabt ihm zu Theil werden würden, als plöslich von allen Seiten 
her das Kriegsgefchret fich erhob, und num wurde die Armee von 
Wurfſpießen, Pfeilen und Kugeln überwältigt, welche aus allen 
Felfen, wie von unfichtbarer Hand geleitet, hervorfprühten. Der 
Angriff war fo fehnell, Daß die Soldaten welche nicht verwundet 
waren, mit der größten Eile davonliefen. Da man die Poften 
im Rücken wohl befegt hatte, fo fand man glücklich einen Aus- 
gang, fonft wäre wohl die ganze Schaar aufgerieben worden, — 
Die war denn der herrliche Sieg, welchen Kienlong erwartete. 
Sobald er davon gehört, befchied er den Höfling nad) der Haupt» 

ftabt, wo er mit feinen Unglüdsgeführten enthauptet wurde, | 

Nun fam der Schwiegervater des Katfers auf den Schau— 
platz. Anftatt es auf Waffenmacht anfommen zu laffen, zog diefer 
den Weg der Unterhbandlungen vor. Man fuchte Die regen Berg- 
ftämme einzufchläfern, und mit großen Berfprechungen und reichen 
Geſchenken gelang dieß theilweife, Aber der Prinz fing zu früh 
an die betrogenen Häuptlinge zu überfallen, fte erhielten von 
feinem treufofen Vornehmen baldige Nachricht, Famen ihm zuvor, 
brachten feinem Heere eine große Niederlage bei und nahmen 
den Fürften felbft gefangen. Durd dieſen unerwarteten Erfolg 
ermutbigt, verbreiteten fie fih ſchnell in die Ebene, und erfüllten 
das ganze Land mit Furcht und Schreden, 

Da das Unglüd feine Höhe erreicht, ernannte Kienlong 
feinen getreuen Afui, welcher nun ſchon erfter Minifter geworden, 
zum Befehlshaber der Truppen. Wie Diebitfch hielt er die Unter» 
werfung eines gebirgigen Yandes für ein Werf der Zeit und 
Behutfamfeit, und fo bahnte er fih erft einen Weg durch die 
fteilften Gebirgshöhen, um Gefhüs und Mundbebürfniffe leicht 


borthin zu bringen und fich zugleich auch den Rückzug zu deden, 
Freilich war dieß eine fehr mühfelige Arbeit, aber Afui verzagte 
nicht; obgleich ganze Heerabtheilungen von den fürs Vaterland 
ftreitenden Feinden vernichtet wurden, fo ging er dennoch vor- 
wärts Schritt für Schritt, trieb das Volk von einer Höhe zur 
andern, und tödtete eine ziemliche Menge der Tapferfien. Da 
fochten felbft Weiber für ihren Herd und fpornten die Männer 
zum verzweifelten Widerftande an, fo daß Tauſende von Chine— 
jen erft fallen mußten, ehe man eines Dorfes habhaft werden 
fonnte, Allein neue Menfchenmaffen erfesten den Verluſt der 
Gefallenen; Afut ging feinen vuhigen Gang, verheerte jede 
Wohnung der Widerfpänftigen mit Feuer, und erftah Jung und 
Alt. Gerade zu Diefer Zeit flarb einer der Häuptlinge, und das 
Volk, son Entjegen ergriffen über das fchredfiche Loos ihrer 
Landsleute welche in die Hände der Chinefen fielen, floh in 
großer Eile nad den feftern Plätzen, wo Sonom noch Fühn den 
Kaiferlihen die Spibe bot. Obgleich der berühmte Fute im 
Heere war und fih beim Bortrab aufbielt, Lieferte er dennoch 
eine Schlacht, in welcher Die unerfchrodenen Schaaren des Sonom 
den Sieg davon trugen. Dieß war jedoch der lebte Erfolg; Die 
Helden feines Bolfes waren einer nach dem andern in der Ber: 
theidigung der Engpäſſe gefallen, und was ihm von feinen 
Ländereien noch übrig blieb, war die Fleine fefte Hauptftadt 
Karat, Auch hier wurde er umringt und bat nun um Frieden, 
für deffen Bewahrung er Mutter, Weib und Schweftern als 
Geifeln gab. Er war bereit ſich als Bafall des Kaiſers zu er— 
fennen, aber beftand auf der Beibehaltung feiner Würde als 
Regierer des Bergvolkes. Als dieß abgeihlagen wurde, focht er 
noch einmal, es war der Teste Todeskampf; Akui, welcher fehr 
bald einfab, daß diefe Verzweiflung die Vernichtung feines eigenen 
Heeres zur Folge haben möchte, verſprach ihm Vergebung von 
Seite des Kaifers und geftand ihm alle feine Forderungen zu, 
wenn er ſich als Gefangener im Lager einftellen würde, Sonom, 
auf das Ehrenwort eines berühmten Kriegers trauend, ftellte 
ih willig ein, wurde aber fogleich ſammt feiner Familie zu ſei— 
nem großen Erftaunen mit Seifen beladen, 

Sobald die angenehme Runde von der Uebergabe des Häupt— 
lings und der Nefidenz zu den Ohren des Kienlong gefommen, 
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erhob er Akui in den Fürſtenſtand, gab ihm eine zweiäugige 
Pfauenfeder und ſchickte an ihn die größten Ehrenzeichen (1776). 
Sein Empfang war noch viel prächtiger als der des Tſchaohoei, 
und die ganze Armee wetteiferte, dem großen Helden die größt— 
möglichen Ehren zu erweiſen. Der Kaiſer ſelbſt ging ihm entgegen 
und weidete ſich am Anblicke der Gefangenen, welche auf dem 
Wege ſehr gut behandelt worden waren, damit ſie beim Einzuge 
einen deſto größern Eindruck machen möchten. 

Da Kienlong feſt glaubte, daß fürchterliche Strafen an die— 
ſen Unglücklichen die Völker in Zukunft in Gehorſam erhalten 
und ſeinen Befehlen größere Kraft verleihen würden, beſchloß er 
nun öffentlich ein Beiſpiel der Grauſamkeit zu geben, um im ganzen 
Lande Schaudern zu erregen. Er wollte aber nicht den Schein 
haben das Cannibalenfeſt ſelbſt eingeleitet zu haben, ſondern 
erhielt dazu einen Erſuch vom Tribunal der Gebräuche. Am feſt— 
geſetzten Tage verſammelte ſich der ganze Hof im höchſten Glanze, 
alle die Prinzen des Geblütes waren zugegen; auch fand man 
die Miniſter des Cabinets, die Vorſitzer der hohen Inſtanzen, 
die ganze Beſatzung von Peking, nebſt Hunderten von Manda— 
rinen in ihren Staatskleidern. Die Gefangenen wurden ſelbſt 
von Akui in die Walhalla geführt, und weil der General ſich für 
ihr Leben verbürgt hatte, ſo bat er ernſtlich, nach ſeinem Verſprechen 
ihnen dasſelbe zu ſchenken. Der Kaiſer ſprach kein Wort, ſondern 
beſtieg den Thron um als Richter der Unglücklichen zu erſcheinen. 
Sie wurden vorgeführt, beriefen ſich auf das Verſprechen der 
kaiſerlichen Gnade, und Prinz Sonom ſelbſt bat inſtändig um 
Schonung für den jungen Neffen, für die Weiber, für die Großen 
ſeines Landes, die ſich alle auf das ehrenfeſte Wort des Akui 
geſtützt ergeben hatten. Alles war vergeblich und vermehrte 
nur noch mehr die Wuth des Monarchen. — Alle Gefangenen 
wurden aufs ſchrecklichſte gefoltert und bekannten ſehr bald 
Verbrechen, welche man ihnen in den Mund legte. Der König, 
ſein Weib und ſeine Verwandten ſowohl als ſeine Miniſter 
wurden dann, nachdem die Glieder durch die abgefeimteſte Pein 
verrenkt waren, langſam in Stücke gehauen, ein Theil des Kör— 
pers nach dem andern ihnen abgenommen, und Kienlong war 
ſelbſt ein Zuſchauer bei dieſem gräßlichen Schauſpiele, welches 
die hartherzigſten Hofſchranzen mit Entſetzen erfüllte. Die übrigen 
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Gefangenen wurden entweder enthauptet oder lebenslänglich zu 
Sklaven gemacht; und ſo ſah endlich der Kaiſer ſeine Rache in 
Ausführung gebracht. 

Der alte Fute, welcher wieder aus einem dem Gefängniſſe 
entkommenen Abenteurer zum General gemacht worden war, konnte 
nicht ertragen, daß während des Feldzuges, wo er wie gewöhn— 
lich den Kampf ſelbſt zu beſtehen hatte, Akui größere Ehre genöſſe, 
und ſo klagte er ſeinen Befehlshaber an. Dieſer war aber in 
zu großer Gunſt um ſich viel darum zu bekümmern, und brachte im 
Gegentheil die heftigſten Beſchuldigungen gegen den Graubart her— 
vor. Er hatte nämlich auf ſeinem Marſche die Unterthanen gedrückt 
und zwei Procent die den Soldaten zufallen ſollten, für ſich be— 
halten. Dieſe und andere kleinere Beſchwerden bewogen den Rath 
ihn zur Todesſtrafe der Rebellen zu verurtheilen, aber der Kaiſer 
linderte den Richterſpruch zur Enthauptung. So ſtarb einer der 
verdienſtvollſten Generale ſeiner Zeit, welcher mit Recht über 
Undankbarkeit des Hofes klagen konnte. 

So parteiiſch Kienlong auch in dieſer Hinſicht handelte, be— 
wies er ſich andererſeits ſehr gütig gegen die Mandarine, befreite 
bei dieſer Gelegenheit eine Menge geringer Verbrecher, beſchenkte 
das Heer reichlich und erließ dem Volke die Abgaben. Dieß 
geſchah in demſelben Jahre bei Gelegenheit des 90ſten Geburts— 
tages der verwittweten Kaiſerin (ſie war nicht ſeine Mutter). 
Dieſe Frau war wegen ihrer Schönheit und großen Talente in 
das Harem aufgenommen worden und hatte ſich dort ſehr bald 
die Liebe des Jongtſching erworben, welcher fte zur Kaiſerin 
machte. Da fie ein fehr Fluges Weib war, fo ſchmiegte ſich Kien- 
long an fie an, bewies ihr immer die größte Ehrfurcht und be— 
trug fi als das gehorfamfte Kind. An ihrem neunzigften Ge— 
burtstage, als er fchon felbft 70 Sabre alt war, veranftaltete er 
ein Samilienfeft, wozu alle Berwandten eingeladen wurden, und 
ba die Nachkommenſchaft fehr zahlreih war, füllte ſich die ganze 
Halle des Luftbaufes mit Prinzen und Prinzeſſinnen an. 
Sie fpeisten im Garten, welchen man prächtig erleuchtete, Kien- 
fong fpazierte felbft mit der alten Dame herum, der er den Danf 
zollte für alle die Siege die er erhalten. Einen halben Monat 
nachher war fie eine Leiche. — Der ältefle Sohn des Kienlong 
. wurde beorbert alle die Gebete und Gebräuche bei dem Tode 
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der Verſtorbenen zu beobachten; er zeigte ſich dabei ſehr eifrig, 
zog ſich aber eine Krankheit zu und ſtarb. Schuhede, der Mini— 
ſter, welcher als General einſt zum Tode verurtheilt aber wieder 
zu Gnaden angenommen worden und nachher der beſtändige 
Geleitsmann des Kienlong war, wurde auch durch den Tod ab— 
gerufen. Drei der theuerſten Weſen welche der Kaiſer hier auf 
Erden hatte, waren daher von feiner Seite geriſſen, und ber 
Schmerz wühlte mitten im Glüde in feinem Innern aufs fürd- 
terlichfte. Mit der Kaiferin hatte er in innigfter Freundfchaft 
gelebt; fie war ihm mit Rath und That an die Hand gegangen, 
und hatte ihn felbft auf feinen Reifen durch Die Provinzen beglei= 
tet. Der Sohn gab die höchften Hoffnungen eines gediegenen 
Charakters und würdigen Thronerben. Der Staatsdiener wi 
nie von der Seite feines Herrn und alles wurde auf feine Ein- 
gebungen getban. Aber der glüdlichfte Sterblihe muß vor der 
Macht des Allmächtigen zittern, und immer eingedenk bleiben, 
daß er noh Menſch fey. 

Die Mandarine ahmten natürlih das Beifpiel ihres Herrn 
nad; da die Negierung fich fehr ftarf glaubte, begingen fte manche 
Gewaltthätigfeiten. Das Bolf erträgt gewöhnlich ſolche Behand— 
lung mit großer Ruhe, denn der große Haufe nimmt fehr wenig 
an den Leiden der Mitbürger Theil, und ift gleichgültig wenn 
andere mit Härte beftraft werden. Wenn aber Hungersnoth und 
Mangel eintreten, fo zeigt Die Menge großen Antheil an allen 
politifhen Berhältniffen und zieht das Schwert aus der Scheide 
um ſich unter verfchiedenen Vorwänden Brod zu verfchaffen. 
Dabei gab e8, feitdem die Tataren den chinefiihen Thron in 
Beſitz genommen, verſchiedene patriotiſche Gefellfhaften welche 
ſich dieſer Gelegenheit bedienten um öffentlich gegen Die fremden 
Herrſcher aufzutreten. Der Hauptfis der Unzufriedenen und der 
hinefiihen Baterlandsfreunde war ımmer Schantong, Das Vaters 
land des Kongfutfe; dort beftanden zwei Vereine, der der Drei- 
beit und der der weißen Wafferlilie, deren Gegenftand die Um: 
ftürzung des tatarifchen Thrones war. Als nun der Krieg in 
Sfetfhuen wüthete und die beften Kräfte des Landes verzehrte, 
richteten Die Unzufriedenen die Fahne der Empörung auf, Sie 
waren unter der Anführung eines Bonzen, Wanglongz aber fein 
Heer beftand aus dem gemeinen Pöbel und allerhand Abenteurern, 
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welhe natürlih fo Tange beifammen biieben, als alles feinen 
guten Fortgang nahm, aber auch beim erften Unglüde hinweg- 
liefen. Die Einnahme einer Fleinen Stadt machte Wanglong 
ſehr ftolg; er nahm den Zitel eines Kaiſers und Nachfolgers der 
Ming-Dynaftie an, und verfplitterte feine Foftbare Zeit mit 
Schaufpielen und elender Sucht zu glänzen, Er bielt Heerfchau, 
redete die Truppen wie ein Monarch an, pries ihre Tapferkeit 
und ſprach von dem fehnellen Marfche auf die Hauptftadt. Allein 
regen wollte er fich deffenungeachtet nicht, bis das. Faiferliche 
Heer im Anzuge war, Seine Anhänger wurden fehr bald zer- 
ftreut und Kienlong übte fchredfihe Rache; aber Wanglong 
wollte nicht lebendig in feine Hände fallen und verbrannte fi) 
in feinem Haufe, Kienlong war bei der Unterfuchung der Urheber 
dieſes Aufftandes felbft zugegen. iner der Häuptlinge ver— 
“ fiherte ihm daß, wenn fein großes Glück es nicht anders gewollt 
hätte, er auf einer Jagdpartie würde entführt worden feyn, denn 
mehrere taufend Mann waren im Hinterhalt, um ihren Ober- 
beren aufzufangen, Diefes Befenntnig vermehrte nur noch den 
Groll des Autokraten, deffen Freude überdieg fehr bald durch 
die Nachricht eines vollfommenen Sieges über die Eingebornen 
in Sfetihuen erhöht wurde. — Die Verſchwörung wider den 
Thron hatte fehr weite Verzweigungen; in Schenft war ein ähn— 
fiher Aufftand, in Sfetfhuen wurden die Mandarine gleichfalls 
angefallen, und hätten die Anführer mit größerer Einmüthig- 
feit gehandelt, jo würde der Negierung großer Schaden zugefügt 
worden feyn, Soviel ift gewiß, Daß ungeachtet des großen 
Glanzes, welcher den Thron des Kienlong umgab, feine Staats- 
verwaltung verhaßt war, denn fonft wäre es unmöglich geweſen, 
daß dergleichen Empörungen folche allgemeine Theilnahme hätten 
finden fünnen. Man befchufdigte auch die verfolgten Katholifen, 
daß fie zu Ddiefem Unternehmen etwas beigetragen, und es ift 
außer Zweifel daß, gezwungen oder freiwillig, fie den Bonzen 
mit Geld unterflügten und, im Falle er in feinem Vorhaben 
glüklih wäre, fih von ihm Neligionsfreiheit bedingten. Cs 
waren aber nur fehr wenige unter ihnen, welche mit den Nebel- 
fen in Berührung famen, Ob fie wirflih die Waffen ergriffen, 
läßt fih nicht beweifen. Da ihr Blut jedoch in Strömen ges 
floffen, wollte man nicht weiter mit Strenge wider fie verfabren, 
Gützlaff, Gefhichte von Ghina. 46 


damit fie nicht zur Verzweiflung gebracht würden. In Schenft war 
der Kampf gegen die Unzufriedenen noch viel hartnädiger. Die 
Frauen des Häuptlings, die eine mit einer ſchwarzen Die andere 
mit einer weißen Sahne, fochten mit Wuth und blieben mit ihrem 
Eheberrn auf dem Schladhtfelde, Unerbittlih war der Kaifer 
gegen alle Secten, und unter welden Namen fie auch nur er= 
fcheinen mochten, verfolgte er fie mit der größten Bitterfeit und 
zeigte fein Erbarmen. Myriaden von Unfhuldigen wurden in 
dDiefe Unterfuhungen verwideltz allein Blut mußte vergoffen 
werden und nur Ströme Ffonnten den Zorn des Tyrannen 
dämpfen. | 

Bon der Niederlage der Muhammedaner in Turfeftan haben 
wir fhon oben gefproden. Die zwei Begs welche den Chinefen 
noch Widerftand boten, waren endlich gendthigt fi langſam 
nad Jarkand und Kafıhgar zurüdzuziehben. Aber nicht bloß von 
da mußten fie fich flüchten, fondern als fie fih nur mit einer fehr 
unbedeutenden Anzahl der treuen Anhänger nad Kabal zurüd- 
ziehen wollten, wurden auch diefe Leberrefte von den Mantfchuren 
überfallen und in die Pfanne gehauen. Der eine Prinz ftarb 
an den empfangenen Wunden, der andere wurde von dem Sul— 
tan von Badaffchan gefangen genommen, enthauptet und fein 
Kopf dem chinefifhen Gouvernement zum Gefchenfe gemadt. 
In diefer ganzen Verhandlung herrſchte außerordentliche Treu- 
Iofigfeitz die Brüder der Türfen in Europa wurden wie Rehe 
gejagt und waren nie ihres Lebens ficher, denn Graufamfeit 
und unmenjhlide Strenge waren an der Tagesordnung. Als 
man daher das Gerücht verbreitete, daß Kienlong geftorben, 
rafften die Zurfeflanen wieder ihre Kräfte zufammen, um das 
gebäfftge Zoch abzufhütten. Ein junger Mantfchuren-Dffteier, 
welcher fich einbildete daß der Geift der Nation ganz gefunfen 
jey, marſchirte kühn in ihr Land, verbreitete anfangs Furcht 
und Schreden, wurde aber fehr bald von den fi) ermannenden 
Muhammedanern umringt, Als der Kaifer davon hörte, dachte 
er an Afui, feinen getreuen Feldherrn, der uun mit der Bändi— 
gung des fürchterlichften Feindes China’s, des gelben Fluffes, 
befhäftigt war. Schnell eilte er auf den Kampfplag und 
fam gerade noch zu rechter Zeit um den chinefifchen General aus 
jeiner mißlihen Yage zu retten, Durch feinen Erfolg zu Fühnern 
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Thaten aufgemuntert, beging ber berühmte Held fehr viele Ge- 
waltthätigfeiten und legte den Grund zu einer fürchterlichen Em— 
pörung. 

Zwei Diftriete Turfeftang waren dem Reiche einverleibt 
worden. Dort lebten die zwei Secten der Muhammedaner, 
welche fih durch die Farbe ihrer Turbane in weiße und rothe 
unterfihieden und fehr oft untereinander GStreitigfeiten hatten, 
Bei ſolcher Gelegenheit zeigten fih die Mandarine ſehr geſchäf— 
tig, und während fie von der einen Partei Geld nabmen, ſuch— 
ten fie dur Bedrüdung die andere aufs Außerfte zu bringen. 
Die weiße Seite hatte den Kürzern gezogen und wurde zum Lande 
hinausgejagt, während fie den Chinefen ewige Rache ſchwur. 
Es war ihr etwas fehr Leichtes, mit ihren Neligionsverwandten 
in der Bucharei in Verbindung zu treten. Einer der Söhne des 
Fürften den die Mantfehuren befiegt, ftellte fih an die Spitze 
dDiefer nad Rache dürftenden Landleute und wollte in China eins 
fallen. Aber zu Kafıhgar fohlugen ihn feine eigenen Glaubens 
genoffen, und fo war dieſer Plan vereitelt. Während fie 
aber zu verzweifeln fihienen, erhob fich unter ihnen ein Mann 
voll Fugendfraft und Beredfamfeit und rief fie zum heiligen 
Kriege wider Die Heiden auf. Schnell fammelten fich wieder Die 
zerftreuten Haufen, und der Zug nad der chinefifchen Provinz 
Kanju nahm feinen Anfang. Dort war der Statthalter auf 
einen folhen Fall nicht vorbereitet; Die wenigen chinefifchen Sol- 
daten welche fih zur Gegenwehr festen, wurden fchnell nieder- 
gemegelt und die Muhammedaner fanden fi Durch verdoppelte 
Märſche ſehr bald nahe der Hauptſtadt Schenſi's. Auf dem 
Wege hatten fie fehr viel Beute gemacht; fie fürchteten natürlich 
dag der nun anrüdende fürchterliche Afui ihnen den Rüdzug ab- 
fhneiden werde, Daher gingen fie raſchen Schritte nad) 
ber Heimath zurüd. Akui folgte ihnen, und als fie fich unfluger 
Weiſe in eine Feftung warfen, fhloß er fie mit einem jehr zahl- 
reihen Heere ein, fihnitt ihnen das Waſſer ab und bradte fie 
in ſolche Noth, daß fie das Fleifch ihrer verhungerten Cameraden 
aßen. In diefer Bedrängniß forderte fie der Mantſchure zur 
Uebergabe auf; allein daran dachten fie nicht, denn fte Fannten 
Die treulpjen und graufamen Feinde zu gut als dag fie ihrem 
Berfprechen hätten trauen follen. Nun blieb nichts übrig als 
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ein Sturm, Diefer wurde von Afui unternommen, welcher fofort 
der Stadt fih bemächtigte und alle Einwohner über die Klinge 
Ipringen Tieß. Die Anführer wurden nah Jehol gefandt, um 
in dieſem Luſthauſe des Kaifers in Stüde zerhauen zu werden, 
Damit aber nicht zufrieden, gab Kienlong Befehl, daß alle 
Muhammedaner deren man habhaft werden fünnte, getödtet wer- 
den follten — eine Berordnung, welche unausführbar war, und 
bie einen tödtlihen Haß in den Herzen diefer Unglüdlichen ber- 
vorrief, Der Krieg war aber dergeftalt für jest beendigt, und 
die Ueberreite der Rebellen begaben fih nad Samarfand und 
Bochara, um unter ihren Glaubensgenoffen Schuß zu erhalten, 
Die wenigen Edeln welche bei diefer Gelegenheit den Chinefen 
beigeftanden, erhielten in der Folge Nemter und dienten dem 
Kaiſer in der Armee, Aber obgleich die Flamme gedämpft, fo 
war das Feuer dennoch nicht erlofchen, und die Mufelmanen be- 
haupteten in der Folge zu verfchiedenen Zeiten ihre Freiheit mit 
den Waffen, doch erhielten fie nie einen dauernden Gieg. 

Die Chinefen waren nun mehr ald ein Jahrhundert im 
Befise von Formofa, Während diefer Zeit hatten fie mehr als 
eine andere Nation zur Urbarmahung diefer fruchtbaren Inſel 
beigetragen, Wo immer dieg Volk als Tandbebauend erfcheint, 
da weichen feinem Fleiße Die größten Hinderniffe und Die 
wildeften Gegenden werden in Auen verwandelt. Sein Ruffe 
befigt folhe Ausdauer, ift fo genügfam in Dürftigfeit und ver- 
fteht fich fo vortrefflih auf die Behandlung verfchiedener Land— 
arten, Nachdem nun ein großer Theil des Landes für Die Reis— 
eultur zubereitet war, pflanzte man Das übrige mit Zuder und 
Hanf an, welche beide fehr gut gediehen. Sp erftand endlich 
ein fehr bedeutender Handel mit Neis nah Fokien und mit 
Zuder nah dem Norden China’s; da man beftändig großen 
Abſatz fand, und überdieg noch Kandelzuder und Kampher 
mit bedeutendem Gewinn an die Europäer verfaufte, fo wurden 
die Eoloniften bald fehr reich. Andere wurden von Fokien ange- 
lot und verließen ihre Sandhügel um in den fruchtbaren Ge— 
filden jener Inſel ihr Heil zu verfuchen, Und wo noch Menfchen- 
hände fehlten, da fuchte man durd den Sflavenhandel, welcher 
fortwährend yon Fokien aus nad Formoſa getrieben wurde, Die- 
jen Mangel zu erfegen, 
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Die Regierung des Landes befand aus einem Präfecten, 
einem PViceadmiral und einem Inſpector. Da man fürchtete 
dag fie fich leicht unabhängig machen möchten, wenn fih eine 
Gelegenheit dazu darböte, jo gab man dieſen Beamten wenig 
Macht. Dagegen ſuchten fie fih durch Erpreffungen für ihre 
weite Entfernung vom Feftlande, wie fie meinten, zu entfchädigen 
und gingen damit ohne die geringfte Schonung zu Werfe. Daher 
gab es fehr oft Aufftände, die nur durch viel Blutvergießen ge- 
dämpft wurden, 

Gegen das Ende der Negierung des Kienlong hatten viele 
Provinzen Hungersnoth gelitten; Die Folge war große Unzufrieden- 
heit. So ging denn der Monarch nad Acht chinefifcher Weiſe zu 
MWerf, um die Urfache des Jammers zu entdeden; da ergab e8 
fih, daß das Volk fehr tugendhaft fey und daran nicht Schuld 
haben fonnte. Die näcfte Frage, ob er des Uebels Urheber 
ſey, legte fih Kienlong felbft vor; aber er war in feiner Meinung 
ein fo trefflicher Fürft, Daß auch ihm nichts aufgebürdet werden 
fonnte. Das einzige was noch übrig blieb, waren die Manda- 
vine, und da fand es fich fehr bald, daß fie fich gröblich betragen. 
Einige der Statthalter wurden zum Tode verurtheilt; man fand 
bei ihnen bedeutende Schäße, vorzüglich bei dem Gouverneur 
von Canton; und da die Härte gegen die Stantsdiener fehr bes 
deutende Summen in den Schaß brachte, fo wurde eine allgemeine 
Unterfuhung angeftellt und den Schuldigen die Wahl überlaffen, 
fih dur eine Summe Geldes Yoszufaufen oder ihr Verbrechen 
mit dem Tode zu büßen. So erhielt der Kaifer Silber genug 
um die Ausgaben feiner Kriege zu bezahlen; allein die Habgier 
der Mandarine wurde auch Durch dieſes Verfahren jehr rege ge— 
macht und fie nahmen ihre Rache am Volke. 

Zu Formofa, wo man einft den Kaifer und die höhern Beam- 
ten hoch in Ehren hielt, handelten die Behörden mit viel größerer 
Willkür als anderwärts, Einer derfelben forderte einem veichen 
Mann, Namens Ling, 8000 Unzen Silber ab, weiler wider das 
Geſetz eine ziemliche Strede Landes urbar gemacht. Dieß wollte 
er nicht bezahlen; denn es war ja unrecht feinem Fleiße eine 
jolhe Auflage abzufordern; daher warf ihn der Präfeet ing Ge- 
fangnig. Allein feine zahlreichen Berwandten und Untergebenen 
befreiten ihn fehr bald aus dem Kerfer und festen ſich fogleich 
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gegen die Obrigkeit zur Wehre. AS der Biceadmiral davon 
gehört, landete er augenblicklich mit feinen Seefoldaten, fiel in 
den Yandftrih wie ein erbitterter Feind ein und ermordete bie 
Unfhuldigen, denn Die Rebellen hatten ſich ſchon Tängft ins Ge— 
birge zurüdgezogen. Hiedurch wurde denn das Volk zu einem 
Aufftande bewogen (1786), und da fie für ihr Leben fochten, fo 
ſchlugen fie fehr bald die feigen Soldaten zurück. Diefe Nach— 
richt wurde dem Kaiſer mit der größten Schnelligfeit überbradt; 
anftatt den Weg der Güte einzufchlagen, befahl er die Aufrührer 
auszutilgen, und gab dem Statthalter von Kofien dazu den Auf: 
trag. Der Mantfchurengeneral jener Provinz z0g Daher mit einer 
großen Armee dorthin, beging aber denfelben Fehler; denn er 
mordete ohne die geringfte Schonung, jo daß alsbald die ganze 
Inſel ſich für frei erffärte und Ying zum König erwählte. Die 
Rebellen fchnitten ihre Zöpfe ab, fielen über die Kaiferlichen her 
und vernichteten beinahe ihre Truppen. Auf folhen Widerftand 
hatte Kienlong nicht gerechnet; daher wurden drei Provinzen 
beordert ihre Heere einzufchtffen. Die Soldaten ftiegen zu Formoſa 
ans Land, fanden feine Lebensmittel, wurden der drüdenden Hibe 
wegen franf und ftarben zu Tauſenden. Noch ehe der Zug ing 
Innere des Landes den Anfang genommen, fah man die Ster- 
benden in allen Gaffen der Hauptftadt; denn ihnen Ärztliche 
Hülfe zu Teiften war nie im Plane der Anführer. Nachdem nun 
die wenigen verzagten Streiter ihren Weg angetreten, zogen fid) 
die Rebellen ind Innere zurüd, festen fih in den Bergen feft, 
fiefen dann über die einzelnen Haufen der Feinde unerwartet her 
und erhielten fehr bald einen vollfommenen Sieg, Endlih Fam 
es zu einer Schlacht welche fünf Tage gedauert haben fol; wir 
würden fie ein Scharmügel nennen; da fand fi der Mantfchuren- 
General gendthigt den Rückzug anzutreten, denn viele feiner 
Gemeinen waren zu den Infurgenten übergegangen und Taufende 
wurden vom Sauffieber hingerafft. So endigte au) diefer Feld— 
zug nachtheilig für Die Regierung, die ſchon über 10 Millionen 
Unzen Silber vergeblich ausgegeben. 
Nun befahl Kienlong feinem Verwandten und Staatsminifter 
biefen verberblichen Krieg zu beendigen. Diefer Mann, Fukanggan 
war fein Name, hatte fich feinen Herrn zum Borbild genommen, und 
früher in Sfetfchuen mit unerhörter Oraufamfeit das Volk behandelt. 
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Auch dort waren die Bauern wider ihren Unterdrüder aufgeftanden 
und hatten dem Kaiſer erflärt, daß fie nie die Waffen nieder- 
legen würden, bis dieſer Tyrann feine Strafe empfangen, Allein 
es gelang dem Höfling die Unruheftifter gefangen zu nehmen und 
. fie zur entfeslichften Strafe zu verurtheilen; dadurch wurde jener 
Provinz wieder Ruhe. Nachdem fih Zu dergeftalt einen großen 
Ruhm erworben, glaubte der Kaifer feinen beffern Heerführer 
zu dem großen Unternehmen in Sormofa ernennen zu können. 
Strads ftand er auch mit einem auserlefenen Heere am Fuße 
der Bergreihe, welche die Inſel in zwei Theile abfondert, und 
wollte fogleich feinen Feldzug nah einem fehr großen Plane 
verfolgen. Aber da zeigte ſich Fein Feind. Das ganze Land 
in der Umgegend war fchon verheert worden, Zufuhr fonnte man 
nicht hoffen, denn die Nebellen wußten dieſe unterwegs aufzu— 
fangen; und fo war diefer gewaltige Seldmarfchall, wie feine 
Borgänger, in die außerftie Noth verfest. Nun ftel es ihm ein 
in die Engpäffe yorzudringen, allein dort überwältigten Stein- 
maffen feine vereinzelten Truppen. In diefer Noth Fam ihm die 
Kriegscaffe berrlih zu flatten. Die Soldaten waren nicht im 
Stande für ihren Herren fich zu ſchlagen; allein Die reichen Ge— 
Ihenfe, welche man den Häuptlingen der Rebellen fpendete, 
hatten den erwünfchten Erfolg. Sie verftanden fih Dazu für 
eine gewiffe Summe Frieden zu fihließen, einige arme Wichte 
wurden als Dpfer der Regierung dargebradt und als Rebellen 
in Stüde gehauen, und der Aufftand durch Zahlung einer ungeheu— 
ren Summe Geldes (173) gedämpft. Nachher berichtete Zu ſei— 
nem Herrn, daß er den Befehlen gemäß die Aufrührer ausge- 
tilgt und dem Lande Frieden verſchafft. Xing aber lebte noch 
fange im Lande als der rveichfte Colonift, deffen Einfluß ſich 
übers ganze Land erftredite und der auf einen Winf die Be- 
waffnung der zahlreichſten Mannfchaft bewirken fonnte. Die 
Mandarine betrugen fich auch) gelinder, und die Einwohner, über- 
prüffig des Krieges, wodurch fie zu Grunde gerichtet worden 
waren, zogen den Frieden dem vortheilhafteften Streite vor und 
verhielten fich mehrere Jahre lang ruhig. 

Nachdem die wilden Stämme Turfeftang der Macht der 
Mantfcehuren unterlegen und Sungarien dem Scepter Kienlongs 
gehufdigt hatte, blieb noch von allen Gränzländern Tibet übrig, 
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welches der Kaifer auch feinem Reiche einzuverleiben wünfchte. 
Dieg war um fo nöthiger, da er nie die Herrfchaft des Nordens 
über die Mongolen mit Sicherheit ausüben fonnte, bis der 
Dalat Lama feiner Macht gehuldigt, Es war daher immer 
die Politif des Hofes von Peking, dieſen Priefter an fich zu 
ziehen, theils durch Verſprechungen und Gefchenfe, theils indem 
er feinen Schuß ihm angedeihen ließ. SeinerfeitsS war Diefer 
Hierarch fehr erfreut daß man ihm eine folhe Aufmerffamfeit 
beiwies, denn die Mongolen Tegten. Diefe als Hochachtung des 
mächtigften Monarchen der Erde aus, und betrachteten ihn ale 
das weltlihe Oberhaupt ihrer Religion. Daber hatten die Be— 
fehle des Kaifers etwas Heiliges für fie alle, und ihre eigenen 
Prieſter welche zu Laffa ordinirt wurden, fehärften unbedingten 
Gehorſam gegen den Beichüger der heiligen Stadt ein. Der 
chinefifhe Monarch erfchien daher in demfelben Licht, wie der 
türfifhe Sultan in Hinfiht Meffa’s und Medina’s allen 
muhammedanifchen Völkern, und obgleich er fein eigener Mufti 
war, fo betrachtete man den Befehl, welcher aus feinem Munde 
fam, mit gleichem Zittern in allen Steppen. 

Kienlong felbft war aus Ueberzeugung ein Schamane, Bon 
feinem Vater hatte er all den Haß gegen das Papftthum geerbt 
und war ein erflärter Heide. Deßwegen bewies er auch dem Dalai 
Lama fehr große Ehre und verringerte die weltlihe Macht des 
Königs in folhem Grade, daß diefem nur der Schatten feines 
frühern Einfluffes übrig blieb; ja es verfhwand bald darauf 
die föniglihe Würde, Nun war der große Lama ohne Neben- 
buhler, wurde aber auch ſtolz auf fein großes Glück, ſich 
einbildend daß die edelmüthigen Chinefen einzig und allein für 
feine Erhebung den Herrn des Landes erniedrigt hätten, Allein 
nihts war den Würfchen des Kaiſers mehr entgegen, obgleich 
er dem Priefter mit dieſer Hoffnung ſchmeichelte. Anftatt des 
Königs mit feinem Hofe erfihienen eine Menge Mandarine zu 
Laffa, welche wetteiferten, wer Das Meifte erpreffen fonnte, und 
die ganze Kferifei durch die feinfte Politif mie in Banden biel- 
ten, Es war vergeblich fih Dagegen zu firäuben, das Nes war 
viel zu künſtlich geftridt, und Ungehorfam hatte augenblicliche 
Strafe zur Folge. Sp wurde alles dort im großen Tempel 
nach dem Willen Kienlongs verrichtet, und fein Yama durfte es 





wagen wiebergeboren zu werden, ohne dazu den ausdrücklichen 
Befehl vom chineſiſchen Herrfcher zu haben. Dabei fehlte es aber 
nit an Ausdrüden der höchſten Hochachtung, und der Kaifer bat 
fich fehr oft geweihte Kerzen und Weihrauch aus, Damit er Diefe 
bei den Dpfern gebrauchen könne, um die Handlung nod) feier- 
licher zu machen. Dabei ſprach Kienlong fehr viel von der geift- 
lichen Würde des heiligen Herrn, und freute fich feiner Segnungen, 
die ihm auch regelmäßig in Breven und Hetligiprehungen zus 
gefandt wurden, Endlich wagte es der Tſchu Yama felbft Die 
Kaiferftadt zu beſuchen. Sein großes Gefolge und die vielen 
fetten Priefter zogen die Reife bedeutend in die Yange., Man 
hatte die Gebirge welche Tibet von Kokonor ſcheiden zu über- 
fteigen, und da ging es nicht ohne große Gefahren ab; denn 
dieſe Berge find viel höher als die Cordillerag, und die Engpäffe 
beinahe unzugänglid,. — Endlih fam der Lama in Kofonor 
an; dort bediente er ſich der eriten Gelegenheit um bie ftaunende 
Menge von einem Hügel herab zu jegnen. Dann ging der feier: 
fihe Zug weiter vorwärts. Ueberall hatten die Mandarine Be- 
fehl den mächtigen Priefter auf die feierlichfte Weife zu empfan- 
gen, obgleich fie feiner Heiligkeit im Herzen fpotteten, Die 
Chineſen fragten natürlich was ihr Herr mit diefem Papfte wolle, 
waren jedoch über feine Pracht verwundert und wußten nidt 
was fie zu den vielen Gebetsformeln welche er am NRofenfranze 
herplapperte, fagen ſollten. Diefe Schaar von Geiftlichen langte 
endlih in Peking an, und obgleich) man den Yama mit großen 
Seierlichfeiten an vielen Orten in den Provinzen empfangen, 
jo war dieß nichts in Bergleih mit der Pracht und dem Prunfe, 
der feiner in der Hauptftadt wartete, Dort angefommen ſprach 
er öffentlih den Segen über Kienlong aus, der ihm gebeichtet 
hatte; ging dann in das Harem, um aud die rauen feiner 
Gunſt theilhaftig zu machen, und verlebte die übrige Zeit wie ein 
Götze in einem Tempel, wo Leute aller Art von ihm den Segens— 
ſpruch erbaten. Sp groß war der Zulauf der Götzendiener, daf 
die Garden nicht länger im Stande waren Die begierige Menge 
im Zaum zu halten, Die gefommen war um das Gaufel- 
ſpiel anzufehen, welches der Lama unter dem Volke trieb. Aber 
in der Mitte dieſes GdBendienftes wurde er von der Hand des 
Allerhöchſten gefhlagen; von Dlattern angeftedt, ftarb er eines 
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ſchmählichen Todes (1780). Der Körper wurde einbalfamirt 
und wieder nach der Heimath gefandt, Der Einfluß des Scha— 
manismug ging aber durch diefes Ereigniß verloren. Man hatte 
den heiligen Stellvertreter für unſterblich gehalten, und ſiehe da 
ftarb er wie der geringfte Bettler, ein Scheufal feiner vertrautes 
ften Verehrer. — Kienlong felbft fhauderte bei dem Gedanfen 
daß er fih fo lange am Narrenfeile habe herumführen laffen, er, 
der feines Gleichen an Berftandesfräften und gefunder Vernunft 
nicht zu haben glaubte, Schwach und verächtlich jedoch find die 
natürlichen Kräfte des gejcheidteften Mannes in Religionsfachen; 
diefen Erfahrungsſatz hatte der Monarch noch nicht gelernt. 

Die Nepalefen, welhe von dem Tode des Hierarcdhen ges 
hört, verloren auf einmal alle Ehrfurdt vor dem Aberglauben 
ihrer Vorväter, und zogen in großen Schaaren nah Yaffa, um 
dort den reichen Tempel zu plündern. In diefem Unternehmen 
waren fie fehr erfolgreih, und die frommen Mongolen felbft 
reichten ihnen fehr hülfreiche Hand. Mit ungeheurer Beute bes 
laden und mit mehr Gold als felbft Pizarro von Merich brachte, 
erreichten fte langfamen Schritts die Gebirge ihres Landes, Der 
Lama hatte jedoch die Kunde von dieſer Räuberei dem Kaifer 
überfandtz; ein MantfchurensHeer, welches wahrfcheinlih in der 
Nähe ftand, wurde nad Tibet abgefertigt, Unterdeffen waren 
die übrigen Bergbewohner von den Schandthaten unterrichtet 
worden; fie famen Daher in großen Haufen, um die Räuber ein- 
zuholen. Bald belief fih das nacfegende Heer auf eine fehr 
große Zahl; und da diefe Truppen fogleich von den Päſſen Befts 
nahmen, engten fie Die Nepalefen fo ein daß diefe andere Wege 
einschlagen mußten, auf welchen ihre Taftthiere und Träger von 
Kälte und Mangel aufgerieben wurden. In dieſer mißlichen 
Lage fandte ein Verwandter des Kaifers, der Oberbefehlshaber 
bee Heeres, einen Boten um ihnen Friedengbedingungen anzu= 
bieten. Weil e8 aber fchon fehr ſchwer war das Leben zu retten, 
gefhmweige denn die Schätze hinwegzubringen, fo fügten fie ſich 
willig in jegliche Erniederung, und dieß fonft fo wadere Berg— 
volk legte fchweigend feine Waffen nieder und ftellte die Beute 
wieder zurüd, Nun brachte man fie im Triumph nad Yaffa 
zurüd, und obgleich fih die Mandarine bedeutend bereicherten, 
fo blieben dennoch Goldplatten genug übrig um fie an ben 
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Wänden des Götzenhauſes aufzuſtellen und den Verehrern des 
Buddha anzukündigen daß es die Mantſchuren waren, welche 
dieſe Koſtbarkeiten (1792) zurückbrachten. | 

Die Nepalefen erhielten freien Abzug, waren aber von ber 
großen Macht China’s fo fehr eingefhüchtert daß fie fich als 
Bafallen des Reiches erklärten und dem Katfer Tribut überbrad)- 
ten. Dft haben fie ihre Hülfe dem Schutzherrn wider die Eng— 
länder angeboten, muthig ihre Nechte verfochten und fich dennoch 
als die unterthänigften Diener des Sohnes des Himmels betragen, 

Kienlong benußte den glüdlihen Ausgang dieſer Fehde, 
fandte einen Statthalter unter dem Namen eines Großminifterg 
nach Yaffa, und unterhielt etwa 2000 Soldaten dort, welche im 
Berein mit den tibetanifchen Truppen die Oberhberrlichfeit Des 
Landes ausübten, Es foftete wohl dem Staate etwas Geld, 
jeinen Einfluß zu erhalten; dennoch war der Gewinn viel grö— 
ger; denn China genoß völligen Schug im Weſten gegen jeden 
Anfall der Barbaren, Auch entfpann ſich ein bedeutender Handel 
dur) die unwirthlichen Gebirge, über welche große Karawanen 
bi8 auf den heutigen Tag ziehen, um von dort Gold und Tücher 
im Taufe gegen feidene Zeuge und Thee zu holen. Die dhine- 
fiihe Regierung hat Ordnung und die Beobachtung der Gefese 
eingeführt, und mit fehr geringen Mitteln ſich die ganze Völker— 
ſchaft unterworfen, 

Die lebten Tage "des Kienlong wurden durch die Berlufte 
feiner Armee in Tongfing fehr getrübt, „In jenem Lande war 
eine lange Zeit hindurch Anarchie geweſen; die Verwüſtung war 
fo groß, daß Hunderttaufende von Einwohnern den Hungertod 
ftarben; dasfelbe Loos traf auch Cochinchina. Endlich erhob ſich 
ein waderer Mann zum Throne und ftellte unter Leitung eines 
franzöfifhen Miſſionärs die Macht der Gefeke wieder her. Der 
Fortgang und Flor dieſes fehr unglüdlichen Reiches war außerordent— 
lich ſchnell und es erftand von feinen Ruinen in fehr kurzer Zeit 
gleih einem Phönix. Es war im Plane des obengedachten Bi- 
IHof8, eine enge Verbindung mit Frankreich anzufnüpfen; der 
Thronerbe wurde nad Paris gefandt, um dort feine Erziehung 
zu erhalten, Alles war mwohlberechnet und der wohlthätige Ein- 
fluß des Priefters hatte für ihn alle Herzen gewonnen, fo daß 
er nur das Wort zu fprechen hatte, und Jedermann geborchte 
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feinem Befehle. Die franzöſiſche Revolution fam aber dazwiſchen 
und verhinderte die Abtretung des Landftrihes um die Turon— 
Day herum, Der Bifchof war auch geftorben, und nun entftand 
ein Streit um bie Thronfolge. Der Prinz, welcher wohl Unrecht 
haben mochte, jedoch dem alten Syfteme zugethban war, wandte 
fih an Kienlong. Noch hatte der Greis feine fehlgefchlagenen 
Hoffnungen in Birma nicht vergeffen, und vielleicht glaubte er 
durch einen fühnen Schlag in Annam feinen Ruhm, welcher im 
Süden fo viel gelitten, wieder herzuftellen, Er gab daher willig den 
Bitten des Thronbewerbers Gehör und marfchirte mit einer bedeu- 
tenden Armee in die Gränzländer. Des Sieges gewiß rüdte der 
fühne General vorwärts, und trafendlic den Feind an, Anftatt 
aber einen gemeinen, zufammengerafften Pöbel vor fih zu fehen, 
fand er ein wohlgenrdnetes Heer, auf europäiſchem Fuße exrercirt, 
gegen welches die chinefifchen Regimenter nichts ausrichten fonnten. 
Sie wurden im Gegentheil vollig gefchlagen, und nachdem fie die 
befte Mannfchaft verloren, genöthigt nach Haufe zu ziehen, Kien- 
longs Zorn half nichts, alle Unternehmungen mißglüdten, und was 
das Schwert nicht fra, verzehrten Hunger und anftedlende Kranf- 
heiten. Der König wurde dadurch noch mehr ermuthigt, und 
Dietirte einen Frieden, den der ſtolze Monarch zu unter: 
chreiben gendthigt war. 

Noch machten ihm die Eingebornen in Kueitfheu und an— 
dern Provinzen, welche unter dem Namen der Miaotſe befannt 
find, viel Mühe; die Mandarine, die gehört hatten daß ihr Herr 
einen ihrer Fürften zu Peking in Stüde gehauen, wie ſchon oben 
erzählt, wollten ihm nicht in Graufamfeit nachſtehen, und fingen 
daher ein Syſtem von Pladereien an, welches natürlich Die Em— 
pörung diefer Bergvölker zur Folge hatte. Diegmal aber war 
der Widerftand verzmweifelter als je zuvor. Die Miaotſe wußten 
jehr wohl daß fte fein Erbarmen zu erwarten hätten, und Daher 
verfauften fie ihr Leben theuer, Die größten Anftrengungen der 
hinefiihen Armee blieben deßhalb fruchtlos; ein Heer nad dem 
andern wurde zerfprengt oder ein Naub des Hungers und Elen- 
des, und die Miantfe nahmen gräßlihe Rache an ihren Unter: 
brüdern. Dieß beugte endlih den Hochmuth der chinefifchen 
Behörden, und da fie Das Feuer der Empörung von Hügel zu Hügel, 
von Berg zu Derg auflodern fahen, erlofch der letzte Funke ihres 
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Muthes. Die berühmteften Generale ftritten vergeblih gegen 
einen folchen Feind, fie boten Geld an um einen Waffenftillftand 
abzufchliegen, allen Die größten Summen wurden mit Hohn 
zurücfgewiefen und die frühere Treufofigfeit wieder ing Gedächtniß 
zurüdgerufen. Ehe man es ſich verfah, verbreiteten ſich die Berg- 
bewohner in die Ebenen, meßelten und raubten nad Belieben, 
und famen dann mit reicher Beute beladen nach ihren Bergveften 
zurüd. Nachdem der Kaiſer nun feine Kräfte erfehöpft, über- 
zeugte er fich endlich Daß die Gewalt der Waffen bei dieſen ent- 
ſchloſſenen Leuten nichts vermöge; daher bemühte er fih fie eng 
einzufchliegen, jedoch ohne den geringften Erfolg, und Kienglong 
ftarb darüber, feinem Sohn die Beendigung des Streites über- 
laffend, 

Bei feiner Thronbefteigung boten Die Jeſuiten wie gewöhn— 
fi ihre Dienfte an. Sie fahen in dieſem Prinzen einen fehr 
thätigen Geift, welcher das Schöne und Vortreffliche ungemein fchnell 
erfaßte, und überdieß für europätfche Bildung vielen Sinn hatte. 
Daher glaubten fie wieder ihre vorige Stellung als Nathgeber 
und Gefellfhafter einnehmen zu können, und lebten voll der 
freudiagften Hoffnungen, Ihre Wünfche waren unbegränzbar, 
ihre Bemühungen zur Erlangung der verlornen Macht ganz un- 
gewöhnlicher Artz und Kienlong fah mit Erftaunen, welche Thaten- 
fraft dieſen Fremden zu Gebote ſtand. Er wurde daher ihr 
gefhworner Feind; um aber überall den Schein des Haffes zu 
vermeiden, ſprach er immer freundlich und leutſelig zu den Miſſio— 
nären, und ſchob unter dem Scheine der Bertraulichfeit Die 
Schuld der Verfolgung und der Bosheit auf feine Minifter und 
Statthalter, Daher find diefe Priefter unerfchöpflih im Lobe 
des großen Monarchen, welcher foldhe bobe Tugenden an den 
Tag legte und fi immer fo freundlich bezeigte, 

Die Mifftonäre fuchten die Aufmerkffamfeit des Kaiſers auf 
fih zu ziehen, und fehrieben einen ſehr demüthigen Brief an ihn. 
Gleich darauf fam ein fehr ernftes Verbot, welches allen man— 
tihurischen Leuten die Annehmung des Papſtthums unterfagte, 
und noch überdieg denjenigen, welche ſchon Fatholifch waren, den 
Abfall befahl, Kanghi hatte damals einen italienischen Maler in 
jeinem Solde, der auch ein Jefuit war, und den der junge Kaiſer 
wegen feiner großen Kunft und feiner ſehr gefälligen Manieren 
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boch verehrte und fich gern mit ihm unterhielt. Da nun die Heiden- 
boten feinen Weg zum Throne fanden, gaben fie ihre Bittfehrift 
biefem Manne, welcher fie auch dem Kaifer einhändigte, Da 
fagte der Monarch: ich verbiete euch keineswegs die Ausübung 
eurer Religion, aber will es durchaus nicht haben daß meine 
Leute fih dazu befennen, Diefer Erffärung folgten ſehr bald 
Folter und Gefängnißftrafe, welche die Ehriften der Mantſchuren— 
Armee zu erbulden hatten. Nicht Tange nachher wurde ein cdhine- 
fifher Hülfsarbeiter, welcher fih täglih mit der Taufe von 
neugebornen, weggeworfenen Kindern befchäftigte, ergriffen, und 
mit einem ſchweren Holze um den Naden an den Pranger ge= 
ftellt, Dieß rief nun wieder die Thätigfeit der Jeſuiten zur 
Abwendung der Strafe hervor; allein anftatt einer günftigen Ant- 
wort erfchien ein Öffentlicher Befehl zur Abfhaffung der hriftlichen 
Religion, Kienlong (1737) war gerade vom Grabe feines Vaters 
zurücdgefehrt, als die Miffionäre ihn mit Bitten beftürmten dieſen 
Befehl zu widerrufen; doch auch in dieſem Falle war Die Ant- 
wort bie firenge Ausübung des Gebotes, 

Noch aber hatten die Sefuiten drei prächtige Kirchen in ber 
Hauptitadt, welche alle von zahlreichen Zuhörern befucht wurden; 
noch zählten fie etwa 30,000 Befehrte in ber ganzen Provinz, 
und obgleich fte nicht Erlaubniß hatten die Hauptſtadt zu ver— 
laffen, fo verrichteten ihre chinefifchen Katechiften und Priefter alle 
die Arbeiten, laſen Meffe und tauften die Kinder, Allein Kienlong 
hatte Sich entſchloſſen dieß Wefen nicht länger fortdauern zu 
laſſen; um aber die Europäer bei fich zu behalten, wollte er fie in 
der Hauptftadt nicht antaften, fondern ihnen in der Ferne einen 
jehr empfindlihen Schlag beibringen. 

Schon feit langer Zeit hatte ein fehr bedeutender Handel 
zwifchen Manila und den fübweftlichen Theilen Fokiens beftanden. 
Arme Ihinefen in großer Zahl verließen ihr Vaterland und bes 
gaben fi) nad) Manila, wo fie bedeutende Reichthümer zufammen- 
Iharrten. Während ihrer Anwefenheit Dort felbft wurben 
viele Chriften, weil fie dadurch große Vorrechte erlangten, 
und fo entftanden bald bei ihrer Rückkehr ins Baterland große 
Gemeinden in verfchiedenen Pläben, von fpanifchen Dominicanern 
bedient. Diefe zogen ganz vorzüglich den Argwohn der Regie— 
rung auf fid, da fie mit Europäern in fo engem Bunde ſtanden. 
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Es wurden ziwar die Verbote wider die Einführung von Prieftern 
in allen Häfen dieſer Seeprovinz aufs firenafte in Ausführung 
gebracht; dennoch aber ſchlichen fih Mönche ein und erregten da— 
durch den Zorn des Statthalters aufs außerfte. 

Gerade zu der Zeit befanden fich Dort verfchiedene Domini— 
caner, welche au im Norden der Provinz, wo früher die Ver— 
folgung gewüthet, mehrere befehrt hatten. Da man fie aber 
bald entdeckte, fo wurden fie nach Futſcheͤu geführt, dort ing Ge- 
fängniß geworfen, mit der hölliſchen Graufamfeit der Inquifition 
behandelt und endlih zum Tode verurtheilt. Alle Titten ihn 
ftandhaft und freudig, zur großen Verwunderung der Chinefen, 
Unter ihnen war ein Bifchof, deffen Blut die Katholiken yon 
der unter ihn geftreuten Afche auffingen, um es als eine heilige 
Reliquie zu bewahren und anzubeten., Der Papſt, um nit 
hintan zu bleiben, verfeste ihn unter die Heiligen, — Diefe 
Strafe war die Loſung zu einer allgemeinen Verfolgung in den 
meiften Provinzen, Man nahm den NRofenfranz und das Cruci— 
fir der Gläubigen hinweg und trat Darauf; man vernichtete ihre 
Heiligenbilder und zwang Tauſende zum Abfall. Die blühendſten 
Gemeinden wurden faft ganz zu Grunde gerichtet. In vielen 
hatten die Chriften gefaftet, fih große VBerdienfte durch Selbfts 
fafteiung erworben, mit möndifher Strenge die Gebote des 
Papftes befolgt und allen Heiligen, vorzüglich aber der Jungfrau, 
große Ehre dargebradt. Einer dev Mifftonäre erwähnt ihr erem= 
plariiches Leben, wie fte fih vor der Hoftie niederwarfen, mit 
welcher Ehrfurcht fie die Denfmünzen des Franz Negis empfin- 
gen, den er zum Schußpatron ernannt, wie fie fi der Be- 
fanntmachung der Bullen des Papftes, welche ihnen Vergebung 
der Sünden versprochen, erfreuten, wie viele Jungfrauen nie 
heiratben wollten, und Eheleute wie Brüder und Schweftern der 
Heiligkeit wegen zufammenlebten. Alles dieß wurde nun durch 
die Graufamfeit der Mandarine, welche bei den Inquifitoren 
ftudirt zu haben fchienen, fehr ſchnell vernichtet, Die Bilder ver— 
brannt, die foftbarften Knochen und Ueberbleibſel, welche man 
bisher mit folcher Andacht verehrt, zertrümmert, Die Mifftonäre 
entweder ins Gefängnig geworfen, oder nad Makao vertrieben. 
Kein Dominicaner fonnte wohl einen Keser mit größerer Härte 
behandelt haben, als die chineſiſchen Behörden die Mönche. Selbft 
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in der. portugiefifchen Niederlaffung waren die Berfolgten nicht 
fiher; fte wurden dort wie Diebe bewacht, ihre Untergebenen 
ergriffen und oft zum Tode gegeißelt. — Kienglong blieb dabei 
ganz ruhig, fprach freundlich mit den Europäern zu Peking, ver- 
wunderte fih dag man ihre Brüder fo unmenfhlih in den Pro— 
vinzen behandelte, und gab im Gehtimen Befehl zu der Ausrot— 
tung diefer verhaßten Säfte. Sp gewann er die gute Meinung der 
Auswärtigen durch Heuchelei und übte zugleich feine Rache aus, 
Man verfuchte felbft verfchiedene Sefuiten zur Abſchwörung ihrer 
Religion zu bewegen, und da fie ſich ſtandhaft weigerten, wurden 
fie im Gefängniffe erdroffelt. Jedoch alles dieg wurde mit dem 
Beiwiſſen des Kaifers gethan, — Endlih fing man aud an, 
jebr ſchwere Anflagen wider die Mifftonäre zu Peking einzubrin- 
gen, Berfihiedene Glieder des aftrongmifchen Tribunals wur- 
den als Chriften verurtbeilt, hielten aber dennoh Stand, und 
da ihre Abmwefenheit die ganze Ordnung der Sternwarte zu vers 
nichten fchien, fo überfab man endlich das Verbrechen, und fie 
blieben am Leben. Diefer Augenblik der Ruhe wurde benußt 
um die Abgefallenen wieder zurüdzubringen., Man ging felbft fo 
weit, ein Kloſter in der Nähe der Hauptftadt zu errichten. Dagegen 
wurden in den entfernten Theilen des Reiches fehr harte Maß— 
regeln gegen die Katholifen wieder in Anregung gebracht, und 
das Teuer der Verfolgung loderte Jahre lang in vielen Gegen- 
den. Manche Chinefen bewiefen fih fehr ftandhaft in dem Be- 
fenntnig ihres Glaubens, aber Die große Menge, mit der ihnen 
eigenen Gleichgültigfeit, warf das Grucifix, den heiligften Gegen- 
ftand ihrer Anbetung, weg, und begab fih wieder nach den 
Tempeln, In den Briefen der Mifftonäre jener Zeit findet man 
Ihöne Beifpiele der Anhänglichfeit an die Lehrer, dagegen aud) 
viele der Treulpfigfeit und des Verrathes. Da die Schwierigfeiten 
ing Land zu fommen immer größer wurden und felbft Mafao nicht 
länger fiher war, fo ftarben die alten Arbeiter allmählich aus, 
Wegender vielen Befchwerden, welche die Nömifchen trafen, wurde 
das Berlangen nad einer neuen Negierung fehr laut, und 
man bejehuldigte felbft die Befehrten daß fie einen lebhaften 
Antheil an den Verſchwörungen, welche in Sfetfchuen am Ende 
der Tebenstage des Kienlong ftattfanden, genommen hätten. Site 
wurden hart beftraft, ihre Schuld ift aber nicht eriwiefen. Dei 
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der Aufſuchung der Falſchmünzer brachte man auch ſehr heftige 
Klagen wieder ſie ein. Es war merkwürdig daß kein Tumult ent— 
ſtand, bei welchem man nicht einen oder den anderen Jeſuiten beſchul— 
digte daran Theil genommen zu haben, ohne jedoch vollſtändige 
Beweiſe davon anführen zu können. Mit der Abſchaffung dieſes 
Ordens jedoch ſank auch die Kraft der Miſſionen. Die beſten, 
fleißigſten und willfährigſten Leute waren die ihrigen, und ihre 
Aufhebung war ein Todesſtoß für alle weitern Unternehmungen. 
Es würde jetzt ſehr ſchwer ſeyn zu beſtimmen, ob alle die An— 
klagen, welche ihnen die Mönche und Prieſter anderer Orden ſo— 
wohl als die chineſiſche Regierung machten, gegründet ſeyen. 
Allein es iſt ein ſehr merkwürdiger Umſtand daß in allen Thei— 
len der Erde, wo ſie ſich niederſetzten, dieſelben Beſchuldigungen 
gemacht wurden, und ihr Wohlſtand und Untergang durch die— 
ſelben Mittel wie in China herbeigeführt wurden. Leute, bei 
denen es zum Syſtem geworden daß der Zweck die Mittel hei— 
ligt, können nie anders zu Werke gehen, und wie groß auch die 
Unternehmungen ſeyn mögen, ſo tragen ſie dennoch den Keim der 
Zerſtörung in fh, Wenn man aber fragt: wer wagte das Meiſte, 
wer verfhaffte dem unvollfommenen Papftthbum den größten Ein- 
gang, wer bahnte den Weg zum Thron, wer bebielt dort Die 
Dberband, wer ſah auf Die übrigen Orden mit Berachtung herab, 
und lachte der Bullen des Papſtes, wenn es Das eigene Intereſſe 
galt? jo war es der Jeſuit, ein Gegenftand der Bewunderung 
und des Abſcheues, des Lobes und Tadels, groß in vielen Tugen- 
den, und fhwarz in heimtückiſchen Laftern, in China wie in allen 
übrigen Ländern, Sie find eine Erfoheinung wie fie nur Die 
römiſch Fatholifche Kirche darbieten Fann, und ein Räthſel allen 
die mit ihren Grundfägen nicht befannt find, — Beinahe ein 
Sahrhundert verftrih, ehe fie wieder anerfannt als Sefuiten 
nad) China gehen durften; im Jahre 1842 jedoch erfchienen Die 
erftien wieder auf dem Schauplatze; nicht aber als Hoffchrangen 
und Mathematifer, fondern als bloße Mifftonäre. 

Bisher waren die meiften Heidenboten aus Frankreich ge— 
kommen; als aber dort der Unglaube um fich griff, erlofh au 
das Befehrungsfeuer, und nur fehr wenige famen am Ende 
der Regierung des Kienlong in China an, Die Spanier und 
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der Papſt war ebenfalls in großer Noth und die Deutfchen bat- 
ten nie einen ſehr großen Antheil an der chinefifchen Miſſion 
genommen, As nun die franzöftfche Revolution ausbradh und 
das ganze Europa im Kampfe begriffen war, ba blieben auch die 
katholiſchen Prieſter aus, gerade zu einer Zeit wo die prote- 
ftantifhen Berfiindiger des Evangeliums zuerft von England aus 
nad Indien und anderen Ländern zogen, Die wenigen welche 
noch zurüdgeblieben waren, wurden nad) wie vor bebrängt, un- 
terliegen aber nicht für den unglüdlichen Ludwig XVI, Seelen: 
meffen zu leſen und um Den elenden Zuftand ihres Baterlandes 
tief zu trauern, 

Aller der Leiden ungeachtet wollte der Bifchof zu Pefing 
dennoch feinen unerfchrodenen Muth zeigen; daher berief er feine 
Geiftlichen zufammen und trug ihnen auf, die Befehle des Papftes 
Öffentlich in der Kirche vorzulefen, und alle die Gebräuche welche 
früher vom heiligen Vater als abgöttifch erklärt worden waren, 
ftreng zu vermeiden. Dieß gab nun zu bedeutenden Unruhen 
Anlaß, und verfihiedene Glieder gingen foweit fich öffentlich 
wider den Unfehlbaren aufzulehnen, und die Priefter, als den 
väterlichen Gefeben widerftrebend, bei der Regierung anzuflagen. 
Da befahl der Seelenhirte, feinem der Widerfpänftigen Abfo- 
fution zu verleihen; allein Diefe Maßregel blieb auch ohne Erfolg, 
während er felbft Die Zwanggebote erneuerte, Nachher, Schreibt 
der Seelenhirte, wurden die gehorfamen Kinder Seiner Heiligfeit 
immer zahlreicher, und die Abtrünnigen verloren allen Einfluß, 
welches dem Bifchof fehr zur Befriedigung diente, Die eifrigften 
Miffionäre gingen aber mittlerweile den Weg alles Fleifches, 
nur wenige Chinefen waren im Stande die Geremonien nad 
römischer Weife treufich zu verrichten, fo daß mande der Kir- 
hen ganz zu Grunde gingen, und der Anhänger immer weniger 
wurden. 

Als die Muhammedaner Turfeftans wieder die Waffen zur 
Behauptung ihrer Freiheit ergriffen, und Kienlong fi vor einem 
bfutigen Kriege fürchtete, wurden einige Miffionäre an der Gränze 
Schenſi's gefangen genommen, welche gerade im Begriff waren fic) 
nach ihren Stationen in jene Gegenden zu begeben. Vergebens 
hatten fie getrachtet fich Durch eine fchiwere Geldbuße loszukaufen; 
die Sache wurde Dem Kaiſer vorgelegt, und er feinerfeits ftellte Die 
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genaueſten Nachſuchungen an nach allen Umſtänden, welche dieſe 
Leute ungeſtraft und unentdeckt nach dem entgegengeſetzten Theile des 
Reiches kommen ließen, um dort, wie er glaubte, den Muhammeda— 
nern Hülfe zu leiſten. Die chineſiſchen Prieſter, welche behülflich ge— 
weſen daß dieſe Mönche nach China geſchlüpft waren, flüchteten ſich 
nach Makao, um dem Zorn der Mandarine zu entfliehen. Dorthin 
aber waren dieſe ihnen auf den Ferſen gefolgt, und da der 
Senat jener Stadt ſich ſtandhaft weigerte den Verſolgten die 
Gaftfreundfchaft zu verfagen, fo ergriffen die Ehinefen das fraf- 
tigfte Mittel die Barbaren zum Gehorfam zu zwingen; fte ſchnit— 
ten ihnen nämlich die Zufuhr ab, Da ermannten fi) die Portu- 
giefen, ſchoſſen ſogleich auf Die hinefifchen Zunfen, welche Reis aus- 
führen wollten, und flößten den Mandarinen Furcht und Entjeßen 
ein. Schon waren bie zwei Geächteten auf einem Schiffe nad 
Goa geflohen, aber die chinefifche Regierung beftand noch ftandhaft 
auf ihrer Auslieferung, und war im Begriff mit einem Heere herans 
zurücken. Weil dieß jedoch ein fehr gewagteslinternehmen war, fo 
begnügte man fich endlich, den Borfteher der Propaganda nach Peking 
zu fenden, wo er auch elend im Kerfer ftarb, ohne dag man ihn 
zum Tode verurtheilt Hätte, Kurz darauf erfchien ein ftrenges Edict, 
welches Die Ausrottung des Papſtthums im ganzen Neiche befahl, 
und den Mandarinen zur Pflicht machte Die Katholiken durch die Folter 
zum Abfall zu bewegen. Während aber Kienlong mit folcher Wuth die 
Neugläubigen anftel, rief er zu gleicher Zeit eine Menge von euro> 
päiſchen Ankömmlingen als Künftler nach der Hauptftadt, und rechnete 
es fich felbft zur großen Ehre fo viele Fremde in der Näbe feines 
Palaftes unterhalten zu können. Sobald er aber genaue Nachricht 
von dem Wohnorte aller Miffionäre erhalten, wurden viele 
derfelben gefangen genommen und zur fortwährenden Gefängniß- 
ftrafe verurtheilt. Die übrigen lebten verſteckt in den entlegen- 
ften und wildeften Gegenden, erduldeten unerhörte Leiden, um 
Die Meffe in Sateinifcher Sprache dem Bolfe vorzulefen, oder Heine 
Kinder zu taufenz; mande farben den Hungertod, Ihre Gehül— 
fen, deven man habhaft werden fonnte, wurden für immer vers 
bannt und den Soldaten an der Gränze zu Sklaven gegeben. 
Kienlong hatte eines Tages eine Anwandlung von Großmutb, 
daher entließ er Die Priefter aus dem Kerker. Diefe blieben nun 
theifweife zu Peking oder eilten nad Mafao, wo fie aber nichts 
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als Noth und Jammer fanden. Die Mandarine begten neuen 
Argwohn, fielen die Einwohner mit großer Härte an, nahmen 
alle Arbeiter hinweg, ließen mehrere Tage Feine Lebensbedürfniſſe 
bereinfommen, um die Xeute zur Auslieferung der Heidenboten 
zu bewegen. Der Erfolg war nicht, wie man hätte erwarten 
folfen; allein die Unannehmlichfeiten, welche die Einwohner zu 
erdulden hatten, fonnte man nicht fo bald vergeffen. Viele Chi— 
nefen zogen europäifche Kleider an, um fi) der Berfolgung zu 
entziehen, andere verließen für immer ihr Vaterland. 

Unter der Folter blieben viele ftandhaft bei ihrem Glaubens— 
befenntniffe, während die Menge den Papſt verläugnete; die Pries 
fter Iehrten fie, wie fie zu dem heiligen Erzengel Michael und 
verfhiedenen Heiligen während der Angft beten follten. — Nach 
dem Geftändniffe der Miffionäre und ihrer Befehrlinge beftand 
die Religion des Papftes — im Chinefifchen Die des Herrn Des 
Himmels — in der Verehrung des Kreuzes, der Bilder und Hei- 
figen, und der Beobachtung einer Menge von Gebräuchen. Dieß 
war die appftolifche Lehre, um deren Ausbreitung ihre Bertheidiger 
fo viel Titten, — Am Ende diefer Verfolgung waren fehsunddreißig 
europäische und chineſiſche Bifchöfe und Priefter entweder geflohen, 
oder im Gefängniffe und in Einöden geftorben, und die Zahl 
der Eingebornen, welche als Gehülfen gelitten, war noch viel 
größer, Der Berräther, welcher die erften vier Mönche der Re— 
gierung überlieferte, ftahl ihnen 50 Unzen Silber und murbe 
nachher verbannt; ein Mandarin, welcher ihnen eine Uhr abge. 
nommen, wurde zum Tode verurtheilt, 

Makao erhob ſich während diefer Regierung, nicht etwa aus 
eigenem Beftreben, fondern durch die Kraft und den Reichthum yon 
Fremden, welche um des chinefifchen Handels wegen nad Gans 
ton gingen, Dorthin war der ganze Berfehr der Fremden ver- 
legt worden; denn zu Emui, wohin früher die meiften Schiffe 
gegangen, waren dieſe nicht fo Teicht zum Gehorſam zu bringen, 
da das Meer in der Nähe war und fie, fobald die Sachen nit 
ihren guten Gang gingen, ohne weitere Umftände hinwegfegel- 
ten, Nun wurden die DBedürfniffe des chinefifchen Bolfes all 
mählich größer, und man fand einen schnellen Berfauf aller 
Waaren, während chinefifhe Seidenzeuge und Porcellan durch 
ganz Europa verbreitet wurden, Samen nun Die fremden Fahr— 
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zeuge nach Wahmpoa in der Nähe Cantons vor Anker, ſo befanden 
ſie ſich gänzlich in der Macht der Mandarine und konnten der 
Forts am Eingange des Fluſſes wegen nicht ohne ausdrückliche 
Erlaubniß den Hafen verlaſſen. Nachher erforderten die Vortheile 
des Handels das ſtete Bleiben der Agenten in China, und da 
man es zu gefährlich hielt ſie zu Canton das ganze Jahr hin— 
durch zu laſſen, gab man ihnen Erlaubniß ſich zu Makao 
niederzulaſſen. Zwar ſträubten ſich die Portugieſen dagegen, denn 
ſie verſtanden nie ihren eigenen Vortheil; allein die Mandarine 
zwangen ſie zum Empfange der Fremden. Dadurch kam viel 
Geld nach der Stadt, viele auswärtige Kaufleute verbanden ſich 
mit den Einwohnern zum Handel, neue und prächtige Häuſer 
wurden errichtet und vortheilhaft vermiethet, und die Niederlaſſung 
erfreute ſich eines größeren Flors als irgend eine andere in 
ganz Aſien unter portugieſiſcher Regierung. Das gerade war eben 
nicht, was die Mandarine bezweckten; daher ſchrieben ſie zwölf 
Artikel nieder, ohne deren Unterſchreibung kein Bürger zu Makao 
bleiben ſollte. Dieſe waren nun darauf berechnet, den Einwohnern 
alle Freiheit zu rauben und den ganzen Handel der chineſiſchen 
Regierung bloßzuſtellen. Auch hatte man ausdrücklich bedingt, 
daß hinfort keine chineſiſchen Proſelyten gemacht werden ſollten, 
was die ganze Prieſterſchaſt empörte. Daher verftand ſich der 
König von Portugal zu einer Sendung, und im Jahre 1753 
erfhien Pachers e Sampayo als Gefandter. Die war ein 
ſehr ftattliher Mann, und der Senat der Stadt fihrieb an die 
Behörden von Kanton daß das Königreich Portugal nie Tribut 
entrichtet habe. Jetzt nun fendet der neue Oberherr jenes Yan- 
des einen Gefandten, der zu Makao angefommen ift, um einige 
Seltenheiten zum Gefchenfe darzubringen, als aud um feine 
Huld dem Kaifer zu bezeigen, und überdieß nach der Gefundheit 
des Monarchen zu fragen. Da wir nun gebört haben daf die 
Mandarine den Gefandten nicht empfangen werden, fo erfuchen 
wir euch daß ihr die Straßen rein kehret und feinen Lärmen 
machet, und da es den Gefandten ärgern und ihm mißfallen würde, 
müßt ihr ihn feinen Tributbringer nennen. So ging die Reife des 
Pacheco von ftatten, und fein Einzug in Peking war der glän— 
zendfte, welchen man je geſehen. Da war raufchende Mufif, eine 
ganze Menge Neger als Begleiter und Bedienten, die Glieder 
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des Senats und der Gefandte felbft waren in einem prächtigen 
Tragfeffel mit großen Berzierungen, während die Gefchenfe ver: 
Ichiedener Art den Zug begleiteten. Die Audienz war hehrer Art, 
die Ueberreichung des Briefes und alle die Etifette welche ftattfand, 
waren Beweife der Ehre, welche Kienlong dem Abgefandten zuge- 
ftand; weiter aber ließ eres nicht fommen, und ohne etwas erreicht 
oder den Widerruf der ſchädlichen Verordnung bewirkt zu haben, 
ging auch diefer Abgeordnete nach der Heimath zurück. Der Kaiſer 
jedoch Tieß fein Bildnig von einem franzöfifhen Maler zeichnen 
und hing es als eine Erinnerung in der Nähe des Thrones 
auf, Dieß war der einzige Erfolg der Sendung, 

Die üble Stimmung zwifchen den Mandarinen zu Mafao 
und den portugiefifchen Behörden dauerte indeffen fort, und bei 
jeder Gelegenheit bedrohten die erfteren die leßteren mit Strafe, 
Hungertod und Vertreibung. Dagegen gingen die übrigen Sachen 
des gemeinfamen Bortheils wegen ihren Sang. Ueberdieß wurde 
der Berfauf des Opiums nicht länger zu Wahmpoa erlaubt; 
es bemächtigte fich nun die Colonie diefes Handels und machte mit 
Einführung dieſes Giftes fehr großen Gewinn, Bon dieſem 
Augenblick an ftieg der Verbrauch, und erreichte eine Höhe wie 
noch nie ein anderer Artifel in der ganzen Gefchichte Des Handels, 

Während fich die Fräftige Regierung des Kienlong immer 
größere Macht über Fremde anmaßte, wuchs unterdeffen der Ver: 
fehr eines Volkes, deffen Kühnheit jedem Eingriff in kauf— 
männiſche Nechte die Spite bieten könnte. Unfere Leſer werden 
wohl fchon vermuthen, daß wir die Engländer meinen, 

Schon Tange war es ihr ernfles Streben gewefen den Hans 
del mit China auf feften Fuß zuftellen, und darın wurden fie 
noch mehr beftärft, da der Gebraud des Thees allgemeiner in 
ihrem Lande wurde und in fehr Furzger Zeit von wenigen Pfun— 
den ſich bis auf einige hunderttaufende belief. Weil jedoch der Verkehr 
zu Emui fehr ungewiß war, fo wurden ſchon im Jahre 1700 
Schiffe nach Tſchuſan gefandt, um dort eine Factorei zu errric- 
ten, Nach vielen Mühen und Täuſchungen fam dieß endlich 
zu Stande. Allein bald nachher wurde von den Mandarinen 
ein Befehl zur Abreife ausgefertigtz die zurücgebliebenen Kauf— 
leute hatten die Beibehaltung ihrer Gebäude mit einer bedeuten- 
ben Summe zu erfaufen. Darauf fam ein großer Beamter, wel- 
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cher den Vorſteher der oſtindiſchen Geſellſchaft in ſeinem eigenen 
Hauſe gefangen hielt, um ihn zu nöthigen einige Waaren zur 
Bezahlung der noch übrig gebliebenen Schuld zu ſehr hohen Preiſen 
anzunehmen. Nach vielen Unannehmlichfeiten wurden Die Eng— 
finder endlich aus ihrer Behaufung vertrieben, die Speicher 
geplündert und überdieß viele Gewaltthätigfeiten an ihnen 
verübt. Im nächften Jahre als die Schiffe dorthin famen, war 
es noch viel ärger, Soldaten umringten ihre Waarenlager und 
nöthigten fie, ihre Güter zu gewiffen Vreifen mit großem Vers 
fufte zu verfaufen. Erpreffungen und willkürliche Behandlung 
hatten endlich die Entfernung der Fremden zur Folge und dieß 
gefhah unter der vortrefflihen Negierung des Kanghi. — Zu 
Canton hatte man auch viele Berfuche gemacht, allein die meiften 
Unternehmungen waren mit Berfuft verbunden; daher war man 
auch dieſes Handels müde und verfudte (1737) zu Ningpo fich 
feftzufegen, aber immer waren die Mandarine folchen Vor— 
nehmen abhold; nachdem fehr große Summen bezahlt worden 
waren, ſahen fi) die Schiffe genöthigt, oft ohne ihren Zweck er— 
veicht zu haben, davonzuziehen. Auch zu Futfcheu, der Haupt: 
ftadt in Fofien, fuchte man fich feftzufeßen; hier aber waren ſchon 
die Holländer, deren Factorei jedoch durch Verrätherei vernichtet 
wurde, in vollem Handel begriffen; und ba die Engländer fid) dort— 
hin begeben wollten, wurden fie durch das Beifpiel ihrer Vor— 
gänger abgefchreckt. — Nun trachtete man wieder einen Ausweg 
für englifhe Tücher zu Mafao zu finden, wo jedoch Soldaten 
das Waarenlager umringten, fo daß die Güter wieder ein- 
gefchifft werden mußten. Nachher verfuchte man durd heimliche 
Agenten zwifchen den Inſeln die Ladung zu verfaufen. Da fam 
aber ein Mantfehurenadmiral und drohte fie wegzutreiben, weil 
der Kaiſer, wie er fagte, den Portugiefen den Alleinhandel gegen 
eine Summe Geldes verſprochen. Kanghi, welcher viel klüger als 
feine Zeitgenoffen war, und den großen Bortheil welchen ein Land 
vom Handel genießt, fehr wohl verftand, gab daher einen Befehl 
(1685), daß alle Häfen feines Neihes den Fremden geöffnet 
werden ſollten. Diefe Freiheit brachte natürlich die Engländer 
nah Wahmpoa. Dafelbft entftand ein Streit über einen Maftz die 
Matrofen nahmen denfelben vom Ufer hinweg, weil er ihnen 
gehörte und überdieg unumgänglich nothwendig zum Abfegeln 
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war. Die Chineſen warfen mit Steinen, die Engländer feuerten 
auf die Menge; der Erfolg war ein Todter. Daher mußten die 
Kaufleute eine ſehr große Buße bezahlen, und das gemeine Volk 
wurde aufs äußerſte gegen die Engländer eingenommen. So 
wenig verſprechend war der Anfang eines Verkehrs, der jetzt eine 
ſo unglaubliche Höhe erreicht hat. 

Viele Jahre hindurch dauerte der Streit fort, um ausfindig 
zu machen, welche Partei von der andern das meiſte Geld er— 
preifen fonnte. Da war denn der Zollinſpector und andere große 
Mandarine mit ganzem Ernft darauf bedacht ihre Börfen zu 
füllen und zugleih den Verkehr feinen Gang geben zu laffen; 
denn viele Dffteciere batten eine bedeutende Summe Geldes in 
den Handel geftedt und erwarteten fehr hohe Intereffen. Nach— 
her gerieth man wieder auf den Gedanken, zwei Kaufleute zu 
beftellen welche das ganze Geſchäft treiben möchten. Dieß hatte 
num wieder Schiwierigfeiten, und fo wurde endlich eine Geſellſchaft 
errichtet, welche ein Jahrhundert hindurch) den Handel in Händen 
hatte. Sie war eine der außerordentlichften Erſcheinungen ihrer 
Zeit, wie wir fpäter melden werden. — Was den Berfehr oft 
ganz verhinderte, waren Schlägereien mit den Chinefen, in wel- 
chen oft Menſchen ums Yeben famen; in folhem Kalle mußten 
die gefammten Kaufleute bürgenz aller Handel ward ihnen unter- 
fagt, und fo wurden fie gezwungen den Schuldigen fowohl als 
den Unfchuldigen den Chinefen zu überliefern. Die Mandarine 
zögerten nicht lange, an ihnen die Todesftrafe zu vollziehen. 

Im Sabre 1742 kam der berühmte Anfon zu Makao an. 
Bisher hatte man die Chinefen nur aus den Berichten der Miſſio— 
näre gefanntz; allein Diefer gerade Matrofe Ternte in jehr kurzer 
Zeit von dieſem Volke viel mehr, und fannte den Genius der 
Nation viel beffer als viele jener Priefter welche AO Jahre 
im Lande verledt. Nach anhaltenden Bitten, Berfpredhungen 
und Drohungen erhielt er endlich die Erlaubniß, fein Schiff in 
ber Nähe Makao's wieder fegelfertig zu machen und zu gleicher 
Zeit Lebensmittel zu erhalten, welche man ihm anfangs verfagt. 
Dann fegelte er ins Weltmeer, um die fpanifchen Gallionen, 
welche mit reichen Schätzen von Mexico zurüdfehrten, ausfindig 
zu machen. Er nahm eine derfelben hinweg, und nachdem er 
guten Erfolg gehabt hatte, Fehrte er nah China zurück, ging 
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gerabesweges nad) Canton, hatte eine Audienz bei dem Statt: 
halter, half den Ehinefen ein Teuer löfchen, brachte alle feine 
Angelegenheiten duch Gewandtheit und Muth in Drbnung und 
verließ dann Canton, ein Gegenfland der Bewunderung der 
Chineſen fowohl als der fremden Kaufleute. Niemand hatte 
einen fo bleibenden Eindrudf auf die Mandarine gemadt, Nies 
mand verftand fo wohl die gegenfeitige Stellung der Fremden 
und Chinefen, und Niemand wußte fi fo Schnell aus der Schlinge 
berauszubelfen wie er, Wenn man feine Befchreibung Liest, 
jo glaubt man, daß fie ein Jahrhundert nachher von einem prafti- 
hen Scriftfteller, welcher alles genau aus Erfahrung wußte, 
zufammengeftellt fey. Das Refultat war damals dasfelbe, was 
man nad ſo vielen bittern Täufhungen nach einer langen Reihe 
von Jahren als das einzig wahre erkannte. Hätten Andere 
dem Betragen des Anfon gefolgt, fo würde man fich vieler 
Mühen überhoben und zugleich dem Handel eine größere Sicher- 
heit verichafft haben. Allein der allgemeine Grundfag war, 
daß man fih durch Nachgiebigfeit und Schmeichelei den größten 
Nutzen verfchaffen fönnte, und Daraus entftand eine Menge grober 
Sehler, welche in Pladereien und bedeutenden Erpreffungen von 
Seiten der Chinefen endeten, und oft dem Berfehr völligen Ruin 
drohten. 

Ein gewiſſer Engländer, Flint, der als Knabe nach Canton 
gekommen, war in der chineſiſchen Sprache bewandert und hatte 
eine ausführliche Schrift, in welcher er alle die Klagen und 
Unannehmlichkeiten, worunter die Fremden zu Canton litten, 
in den lebhafteſten Farben ſchilderte, dem Huppo (Vorſteher des 
Zollhauſes) überreicht. Die Antwort auf alle Vorſtellungen war, 
daß man den Berichterſtatter ins Gefängniß werfen ſollte. Es 
blieb aber bei der Drohung, und da man wohl ſah daß zu Can— 
ton nichts zu gewinnen ſey, ſo entſchloſſen ſich die Kaufleute 
endlich, gedachten Flint nach Tientſin zu ſenden, um dort 
am Hofe die Abſtellung aller Mißbräuche zu bewirken und zu⸗ 
gleich den Handel zu Tſchuſan und in andern Häfen zu eröffnen. 
Man empfing dieſen unternehmenden Geiſt ſehr höflich, las ruhig 
ſein Bittſchreiben, ſchickte ihn dann auf dem Landwege unverrich— 
teter Sache zurück, und ſetzte ihn noch fünf Jahre lang in der 
Nähe Makao's in einen Kerker. Um die Vermeſſenheit der Bar— 
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baren zu ſühnen, wurde ein unſchuldiger Chineſe enthauptet; 
während die heiligſten Betheurungen der Kaufleute nichts halfen, 
dieſen Mann, der ganz unſchuldig war, vom Tode zu retten. 
Der Kaiſer erklärte die Klagen für nichtig und erlogen, nachdem 
er einen Bericht über jeden Punkt von dem Beklagten ſelbſt er— 
halten. So blieben die Sachen eine geraume Zeit, allein immer 
größer wurde die Anzahl der Schiffe, welche nun Canton zu— 
eilten. Auch die Dänen und Schweden bemächtigten ſich des 
Handels, und von Indien kamen ſehr bedeutende. Ladungen. 
Die Obrigkeit ſah daher ſehr bald ein, daß der Handel etwas 
werth ſey, und ſo gingen die Mandarine in ihren Erpreſſungen 
gerade nur ſo weit als es die Fremden ertragen wollten; nach— 
her aber gaben ſie wieder nach. Zu gleicher Zeit entſtand eine 
ziemlich bedeutende Schmuggelei, die nach einem Syſtem getrieben 
wurde, wie man wohl ſelten in einem Lande geſehen, und eine 
der beſondern Eigenheiten des Verkehrs iſt, worüber Fremde 
mit Abſcheu ſprechen, die Regierung mit Schärfe Edicte heraus— 
gibt, und auf welche alle anweſenden Kaufleute und Mandarine 
mit Begierde hinblicken. 

In allen dieſen Streitigkeiten, Verluſten, Kniffen und Unter— 
nehmungen wurde der Verkehr von Jahr zu Jahr größer, und 
ſchon fand man im Jahre 1782 — 83 die größten Kauffahrtei— 
Ihiffe im Hafen, son Denen beinahe die Hälfte von Indien ge- 
fommen war, Die Engländer, welche das Meifte zu verlieren 
hatten, fuchten Daher ſoviel als möglich jede Reibung zu ver- 
meiden; daher troßten ihnen oft Die Mandarine, und obgleid) 
Drohungen aller Art ausgeftogen wurden, fo Fam es doch nie 
zur öffentlichen Fehde. Unter allen Bündniffen ift Feines fefter als 
der Handlungsverband, und wo bieß fehlt, werden oft die heilig- 
ften Verträge fehr bald vergeſſen. Noch war man nicht über 
die Gefeße des Handels übereingefommen, und es beftand Fein 
Berftändnig der auswärtigen Negierungen mit der hineftfchen, 
dennoch geftalteten ſich diefelben Berhältniffe ale ob man Fahre 
lang zu diefem Ende fih mit der Abfchliegung von Tractaten 
befchäftigt hätte, 

As Kienlong fein SOftes Jahr erreicht hatte, wollte er noch 
einmal am Abend feiner Tage alle Herrlichkeit der kaiſerlichen 
Würde genießen, und zu biefem Zweck Die Abgeorbneten ber 
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englifhen Nation, die noch nie feinen Hof befucht, vor fich ſehen. 
Dieß erweckte den erſten Gedanfen in der brittifchen Negierung, 
eine feierfihe Gefandifhaft unter Lord Macartney uach Peking 
zu fenden, Diefe Tangte auch wirklich im Julius 1793 an der 
Mündung des Peho an. Dort wurden die Ausländer mit großer 
Würde empfangen, dennoch Fonnte man es nicht unterlaffen, den 
Botſchafter mit dem Namen Tributbringer zu flempeln. Reich 
mit Gefchenfen beladen Fam der Yord und fein Gefolge in Der 
Nähe Pefings an. Der Kaifer war aber ſchon Yängft nach fei- 
nem Sommeraufentbalte Jehol verreistz daher mußte fich der 
Zug dorthin begeben. Die Gegend, welche die Engländer Durch» 
zogen, war nur mit ärmlichen Hütten bepflanzt. Zu Jehol aber 
wartete ihrer Kienlong, der mit vielen Ehrenbezeugungen Macarts 
ney und feine Gefährten empfing, Auf feinem Throne nahm der 
Raifer von der Hand des Gefandten den Brief des brittifchen 
Königs aus einem mit Edelfteinen befesten Käftchen, drüdte ſich 
freundlich und zufrieden über Die angethbane Ehre aus, und machte 
überdieß dem Sohne des zweiten Botfchafters einen Fleinen Beutel 
zum Gefchent, An Höflichfeitsbegeugungen fehlte es durchaus 
nicht, man that fein Außerftes, um den Aufenthalt Allen fo ver- 
gnügt und angenehm als möglich zu machen, Kienlong freute 
fich auch wie ein Kind über die Gefchenfe, welche man ihm ver— 
ehrt. Wollte aber der Staatsmann von den eigentlichen Gegen 
ftänden der Sendung fprechen, fo wich man immer feinem An— 
fjuchen aus, In dem Rathe, welchen Kienlong verfammelte um 
fid) über die Antwort zu entfcheiden die den Fremden gegeben 
werben follte, behielten die Stimmen welche ihnen alles ab- 
Iprachen, die Dberhband. Sp gab man denn herrliche Feſte, ver— 
ſchwendete viel Geld, fuchte auf alle mögliche Weife den Gefandten, 
“ als von den entfernteften Gegenden der Erde fommend, auszu— 
zeichnen; aber gab feinen Bitten nur in Kleinigfeiten Gehör. — 
Der Rüdzug folgte bald nachher. Der Brief welcher an den 
König gefehrieben wurde, war herrifcher Art, wie man Bafallen 
zu Peking behandelt. Nicht einen einzigen Punkt geftand man den 
Sremden zu, und um alle ihre fünftigen Hoffnungen zu ver- 
eiteln, fohrieb man geheime Inſtructionen an die Behörden zu Ganz 
ton, wie fte dort jegliches Geſuch abfchlagen follten. Keine Frei— 
heiten, Fein Tarif, Feine Ausbreitung des Handels, fein Wohn 
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platz, fein Gefandter am Hofe follte den Engländern bewilligt 
werden, Immer mußte man dahin arbeiten, fie in ehrfurchts— 
voller Ferne zu halten und fie mit Erftaunen vor der Würde des 
himmlifchen Neiches zu erfülfen. Diefer Grundſatz wurde nachher 
die Baſis der ganzen Politifz von ihm rühren alle die Uebel ber 
welche in der Folge entftanden, die endlich zum Kriege Anlaß 
gaben; da Die Angelegenheiten fo verwidelt waren dag Niemand 
fie Löfen konnte, fo zerſchnitt man den gordifchen Knoten mit 
dem Schwerte. Don dieſer Zeit an nahmen die Engländer den 
Vorrang ein unter den Nationen welche mit ben Ghinefen in 
Handelsverbindungen ſtanden. Die Kaufleute anderer Länder, 
welche bisher viel Thee ausgeführt um damit einen Schleihhan- 
def zu führen, verloren Die Gelegenheit, weil man in England 
die Zölle auf diefen Artikel erniedrigte, und fo wurde ber eigene 
Berfehr immer blühender, während Schweden, Dänen und Hollän- 
ber einen geringern Gewinnft davon zogen. 

Die Holländer wollten durchaus in feiner Hinfiht den Brit: 
ten nacftehen und fo fandten fie gleichfalls eine Gefandtichaft 
nach Peking. Da man aber feit überzeugt war, daß Die Eng- 
länder alle ihre Handelsvortbeile Durch ihr unbeugfames Betra- 
gen verfcherzt, ſo gab Die batavifche Regierung ihren Boten fehr 
ernfte Befehle, fih in allem nad den gewöhnlichen Ceremonien 
zu richten und durch Nachgiebigfeit alle Herzen am Hofe zu ge- 
winnen. Dieſer Wunfh wurde bald auf die Probe geftellt, und 
ſchon auf der Neife nach Peking wurde der Befehl den Kopf auf 
den Boden zu fioßen, häufig wiederholt, fo daß der Kaiſer größere 
Ehrenbezeugungen erhielt, als er von irgend einer andern Nation 
hätte erwarten können. Der Name des erften Gefandten war 
Titfing, ein Mann, der viele Jahre zu Defima in Japan ver: 
lebt ; der zweite hieß van Braan, ein Mitglied der Compagnie 
zu Canton, Außerft für die Chinefen eingenommen und gewiß 
überzeugt, daß Erniederungen der befte Weg zur Gnade Des 
Kienlong wären. Nach einer fehr langen Reife langten fie endlich 
zu Peking an; fie hatten gar viel von der Kälte gelitten, noch 
mehr von der Geringfhäsung mit der man fie behandelte; allein 
in der Hauptftabt bofften fie eine Vergütung aller Leiden, Wie 
groß war aber ihr Erftaunen, als die Staatsminifter ihre Träger 
um einige wenige Pfennige zu betrügen fuchten; da ſich Diefe 
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hiezu nicht verſtehen wollten, ſchlugen die erſteren mit Peitſchen— 
hieben unter fie. Dieſer Vorfall fonnte gewiß den Fremden feine 
fehr hohen Begriffe von der Negierung beibringen. Kienlong 
dagegen war Außerft gütig, lud fie zur Audienz ein, Tieg fie in 
jeiner Nähe niederfigen, ein Schaufpiel vor ihnen aufführen und 
bewirthete fie außerdem mit fehr großer Huld. Nachher gab er 
ihnen auch ein Feſt im Luftgarten und fchidte ihnen häufig Effen 
von feiner Tafel, Aber vor den Biffen die yon dort famen, 
- mußten die Gefandten den Kopf zur Erde ſtoßen; oft befland das 
Gericht aus bloßen Knochen, welche ziemlich vom Fleifche entblößt 
waren, Die Mandarine dagegen freuten fi wie Kinder, daß 
dieſe Fremden mit folder Willigfert ihren Befehlen gehorfamten; 
Daher wurde auch das Kopfſtoßen immer in Gang gebracht und 
mit fehr großer Sertigfeit betrieben. Dabei aber blieb es nun, 
und da man fi genug rüdfichtlich ihrer vergnügt, fandte man 
- die Gefandten ganz unverrichteter Sache wieder nad) Canton zurüd. 

Den Rufen war Kienlong ſehr abhold. Wir haben fon 
oben bemerft, zu welchem heftigen Streite die Verweigerung 
den Amurfana aufzugeben, Anlap gab. Späterbin fah man eine 
gleiche Abneigung fich mit einander zu verftehen, und der Schwarm 
der Elöten, welcher zu den Chinefen überging, vollendete Die 
Mißgunſt von Seiten der Ruffen. Sie rächten ſich aber durch 
Zurüdhaltung von Weberläufern und ärgerten fo das faiferliche 
Gouvernement in folhem Grade, daß der Handel gefperrt und 
die Ruſſen zu Peking wie Gefangene behandelt wurden. Katharina 
hätte beinahe dem himmlifchen Reiche Krieg angefündigt, hätte fte 
nicht im Weften alle Hände voll zu thun gehabt. Da aber beide 
Länder durch Wüften und Eisfelder von einander getrennt waren 
und die Bewohner der Steppen in ihrer Treue ſehr zweideutig 
ſchienen, fo hätte es wohl nicht leicht zu wirklichen Feindfelig- 
feiten fommen können. Der Handel litt aber fehr bedeutend, und 
nachdem man jahrelang in Spannung fih gegenübergeftanden, 
10 fam man endlih zu dem Beſchluß ſich wieder zu verfühnen; 
denn beide Theile verloren fehr bedeutend Durch dieſe Reibung. 
Endlich ſchlug Rußland vor, einen chineftihen Gefandten zur Be— 
feitigung aller Streitigfeiten nach Petersburg zu fenden, was je— 
Doch der ftolze Hof zu Peking nie wollte, Daher ging ein ruſſi— 
her Herr nah China's Hauptftadt, und nach langem Zögern 
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wurde endlich der Handel im Jahre 1792 geöffnet, obgleich die 
Schmierigfeiten worunter derfelbe getrieben wurde, äußerſt bedeu- 
tend waren, 

Aus der obigen Erzählung können wir leicht eine genauere 
Kenntnig von Kienlongs Charakter erlangen, An Muth fehlte 
es ihm nie; oft nicht an Grofmuth, allein alle feineren Gefühle 
verläugnete er, Barmberzigfeit, Gnade, Liebe, Wohlwollen, 
Schonung, blieben feiner Bruft immer fremd, Wie Kanghi, 
war er dem weiblichen Gefchlechte fehr hold, und nie hat wohl 
ein Kaifer ein größeres Harem wie er gehabt. Daher hinterlieg 
er Kinder und Enfel ohne Zahl, vielleicht mehr als alle anderen 
Monarchen feiner Zeit zufammengenommen, mit Einfchluß des 
türfifchen Sultans. Er Tiebte das Gepränge und war immer 
außerft beforgt feine Meajeftät den Mandarinen und Dienern 
an den Tag zu legen; doch war fein Privatleben fehr einfach, und 
oft erfhien er in ſehr fchlichter Tracht unter den gefhmücdten 
Dffieieren feines Hofes, Die Europäer am Hofe gebrauchte er 
um ſeine Paläfte vecht flattlih in Ordnung zu bringen; dort 
hatte er fehr große Kunftftüde aller Art, welche ihm von Zeit 
zu Zeit von den Cantoner Hongfaufleuten, Mandarinen und 
andern Beamten fowohl als von den Miffionären zum Geſchenke 
gemacht worden waren, Dft verweilte er ftundenlang bei ber 
Betrachtung diefer Fünftlihen Sachen, und ergößte ſich darüber 
wie ein Kind, DBorzüglich aber Tiebte er die Malerei und be- 
handelte einen gewiffen Mifftonär, welcher in diefer Kunſt ſehr 
viel Teiftete, als feinen beften Freund, in deffen haufigem Um: 
gange er die fröhlichfte Zeit feines Lebens verlebte, 

Kienlong Tiebte die Literatur und fammelte die große Biblio— 
thef zu Peking, welche aus 600,000 Werfen befteht, Das größte 
Denfmal feiner Negierung. Er felbft ſchrieb Gedichte, und zwei 
derfelben über Mufden und den Thee werden als Mufter für 
Dichter betrachtet. Einige Titerarifche Werfe in Profa wurden 
auch unter feinem Namen herausgegeben. Mit den europäischen 
Wiffenfhaften war er auch einigermaßen befannt, obgleich er nie 
von den Mifftonären Unterricht nahm, und fih nur mit ihnen 
über Diefe Gegenftände unterhielt. Wie groß auch feine Vorliebe 
für die Wiffenfchaften war, fo ſchien ihm dennoch das geringfte 
Berfehen von einem Schriftfteller unverzeihlich. Ein Gelehrter, 
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welcher fich fehr viel auf feine Abfunft von dem älteften Ge- 
Schlechte China's brüftete, und eine vorzüglide Vorrede zum 
Mörterbud des Kanghi gefchrieben, welches er in verfürzter Form 
herausgab, wurde mit feinen Söhnen zum Tode verurtheilt, und 
Kienlong betrachtete es als eine fehr große Gnade, daß feine 
Eltern nicht auch dasfelbe 1008 erfuhren, Die Tigernatur des 
Kaiſers konnte fih nie ganz verbergen, und oft wenn er leut— 
felig und berablaffend mit feinen Gäften ſprach, machte er ſchon 
Berechnungen zum Verderben der Anweſenden. 

Kienlong hatte eine ziemliche Kenntnig der Erbbefchreibungen 
und fih aud mit dev Politif Europa’s befannt gemadt. Das 
Ergebniß dieſes Studiums war, daß er die Völker des Wefteng 
fürdhtete und haßte, und mit befonderem Ingrimm gegen alle 
erfüllt war die fein Land beiraten. Während er deghalb mit 
den Mifftonären zu Peking, die meift alle in feinem Dienfte ftanden, 
auf freundlihftem Fuße Tebte, fie oft perfünlih rühmte und 
manchmal großmüthig belohnte, befahl er, ihre Brüder in den 
Provinzen aufs Außerfte zu verfolgen und alles zu verfuchen, um 
die Befehrten zum Abfalle zu nöthigen. Ungeachtet der unge- 
heuerften Gräuel und der Mordfucht, von welcher feine Negie- 
rung fo viele Beifpiele hinterließ, Tonnte Niemand der im Umgange 
diefes Monarchen fich befand, ihn anders als einen Menfchen- 
freund betrachten; fo Tiebreich waren feine Sitten, fo freundlich 
feine Unterhaltung. 

An Muth fehlte e8 dem Kaifer nicht. Einft, als er ferne 
im Norden auf die Jagd gegangen, traten die Flüffe wegen 
bes anhaltenden Platzregens aus; das ganze Gefolge des Kaifers 
ertranfz; nur Kienlong hatte Beſonnenheit genug, fih auf einen 
Hügel zu retten und dergeftalt der Gefahr zu entkommen. Ein 
andermal fam ein Betrüger aus Turfeftan, welcher vorgab gül- 
tiges Recht auf die Ffaiferliche Krone zu haben, und fih zum 
Monarchen in dev Mantfchurei aufzuwerfen gedachte. Kienlong 
war son allem unterrichtet, ließ den Schurfen ruhig feinen Weg 
gehen und nachdem er fich unerfchroden in feine Macht begeben, 
wurde er ergriffen und augenblicklich hingerichtet. 

Wie feine Ahnen war Kienlong ein wahrer Nimrod, und 
verlebte ganze Monate auf der Jagd. Beftändige Lerbesübung 
war ihm zur Gewohnheit geworden; er lebte mäßig und genoß 
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deßhalb ein hohes Alter, in voller Kraft, und im Genuſſe des 
Zeitlichen. Die Provinzen des Nordens beſuchte er verſchiedene— 
male, zur großen Freude ſeiner Unterthanen, und betrug ſich ſehr 
herablaſſend, damit er das Andenken an ſeine Grauſamkeiten 
verwiſchen möchte. Nie zog er ſelbſt in den Krieg, in der Aus— 
wahl der Generale aber zeigte er ſich ſehr klug, und verbeſſerte 
ſehr ſchnell die früheren Mißgriffe durch paſſende Anſtellungen. 
Gegen die unglücklichen Feldherren aber betrug er ſich ohne 
Schonung und verurtheilte ſie ſelbſt ſowohl als ihre Familien zum 
Tode, um dergeſtalt für die erlittenen Niederlagen zu büßen. 
Daher erſchienen die Mandarine immer mit Furcht und Zittern 
vor ihm; denn das geringſte Verſehen konnte ihnen leicht den 
Kopf koſten. Selbſt ein gnädiges Lächeln vom Monarchen war 
oft das Siegel zum Tode. 

Dreimal ernannte Kienlong einen Prinzen zum Nachfolger, 
ohne e8 jedoch ihm felbft oder irgend einer Perfon zu fagen, 
Allein alle wurden durch den Tod hinweggenommen, und ftarben 
lange vor dem Vater. Endlich fiel feine Wahl auf Kiaking, welcher, 
„wie er glaubte, durch den Himmel berufen ſey das Scepter Des 
Reiches zu führen. Als er nun fein Söftes Jahr erreicht und 
60 Jahre auf dem Throne China’s gefeffen, dankte er ab, und 
ftarb drei Jahre nachher alt und lebensſatt c1799). Wenige 
Monarchen haben fo lange und glüdlich wie erregiertz und fein 
Name wird lange in der Geſchichte leben, da er ohne Zweifel 
mehr Erfolg feiner Bemühungen, als irgend einer feiner Borgan- 
ger ſah. Sein Ende war jedoch fehr trübe; er hinterließ eine 
leere Schatzkammer und ein unzufriedenes Volk. 


Fünftes Capitel, 
Kiaking, W. N, Jintſongjui. 


Die legten Jahre der Regierung des Kienlong waren fehr 
dunfel gewefen. Durchs ganze Yand herrfchten Unruhen, hin 
und wieder brach Rebellion aus, verfchiedene Provinzen Fämpften 
mit dem Hungertode und der Krieg mit den Miaotfe war noch 
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ange nicht zu Ende, während die Staatscaffen außerft erfchöpft 
warefi, Noch lebte im bleibenden Andenfen der Aufftand von 
1791, als viele Taufende der Unzufriedenen, unter der Leitung 
eines Priefters der Bernunft, fich in der Nähe Pekings verfam- 
melten, um dort das Gefchlecht der Tataren auszurotten und dem 
rechtmäßigen chinefifchen Fürften wieder zum Throne zu verbel- 
fen. Dieß war ein großes Unternehmen, Die Beifteuer der ge- 
meinen Leute floß reichlih, der Muth des chinefifchen Volkes 
nah einem Sclummer von einem Jahrhundert fchien wieder 
erwacht zu ſeyn, felbft die Papiften des Nordens fahen mit Ver— 
gnügen den Fortgang der fih zu ereignenden Veränderung 
und trugen gerne das ihrige zur Förderung diefer Umwälzung 
bei. Jedermann war des Gelingens gewiß, und der Pöbel freute 
fih ſchon im voraus der Erfüllung aller der Berfprechungen, die 
man ihm gemacht. Aber noch wurde alles geheim gehalten, die 
Waffen aber waren fehon in Bereitfchaft, der Priefter glaubte fich 
des Sieges gewiß und berechnete die Folgen, wenn er der großen 
Nation Freiheit anfündigen würde. Während alles dergeftalt in 
Gährung war, blieb dennoch ein einziger Mann rubig, Dieß war der 
alte Kienlong, Bon allem unterrichtet, beobachtete er furchtlos die 
Schritte der Feinde feiner Macht, ſprach nie ein einziges Wort über 
Die Maßregeln welche er zunehmen gedachte, verachtete Die Warnungen 
und fchien im Schlummer begraben zu ſeyn. Allein der achtzigiährige 
Greis ſah mit Adlersaugen; am beftimmten Tage, wo der Valaft 
in Flammen auflodern follte, waren die Nädelsführer ſchon am 
frühen Morgen gefangen und dem bürgerlichen Gerichte über- 
liefert; alle bedeutenden Waffenfammlungen waren in der Ge- 
walt des Kaifers, und der große Haufe gaffte erftaunt um fich 
her, denn Niemand konnte begreifen, wie eine folche Berände- 
rung zu Stande gebracht worden war. Der alte Monarch wollte 
jedoch Die Fleinen Berbrecher nicht - fehen, dem gemeinen Manne 
vergab er großmüthig, ohne feiner einmal zu denken; allein gegen 
die Anführer verfuhr er mit der bitterftien Strenge. — Tod, Ber: 
nichtung, Ausrottung waren das Lofungswort, und diefes umfaßte 
die Familien diefer Unglücklichen. 

Allein dadurch war der Same des Aufftandes noch nicht 
ausgerottet, fondern das Bolf wartete nur eines günftigern 
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feyn. SKiafing hatte alle die Fehler feines Baterd im höheren 
Maße geerbt, Er war viel finnlicher als Kienlongz; dem Ver— 
gnügen und ganz befonders dem Schaufpiele ergeben, fchwelgte 
er täglich mit den Tiederlichften Menfchen unter den Weibern, 
wie ein anderer Sardanapal, Er führte felbft Komddianten in 
feinen Palaft ein, um fih mit den Kebsweibern herumzutrei— 
ben, und lachte herzlich über die Poſſen, welche diefe feinen Ge- 
jellen trieben, Unter dem Kleide. diefer Leichtfertigfeit aber ver- 
barg Kiafing ein giftiges Herz, Nade und Graufamfeit unter 
dem tollften Gelächter brütend, In den Außeren Pflichten des 
Staatswefend wollte er nicht dem Vater nachftehen. Daher war 
ev bei jeder Berfammlung des Hofs zugegen, faß aufdem Throne 
mit großer Würde und fpielte den Dberheren mit bedeutendem 
Nachdruck. Dabei aber waren die Diener verdorben, die Mini- 
fter Yeute gleichen Geiftes und die Berwaltung fhwad und 
hilflos, Wer damals den chinefifchen Hof befuchte, war erftaunt 
über die außerordentliche Etifette die dort ftatt fand, und wun— 
derte fich dabei über den jämmerlichen Zuftand des Ganzen, 

Die Finanzen, wie man erwarten fonnte, geriethen fehr bald 
in Stodung. Die Mandarine ſowohl als die Soldaten wurden 
nicht regelmäßig bezahlt und verfchafften fi) daher felbft ihre 
Dedürfniffe. Das Volk vergaß man ganz und die Bebrüdungen 
wurden fo allgemein daß innerhalb fehr kurzer Zeit mehr als 
zehn Nebellionen zu flillen waren, Da dieß aber nicht mit 
Gewalt der Waffen gefcheben konnte, fo gebrauchte man Gold und 
Beftechungen, die in der Folge nur zu noch größeren Mißbräuchen 
Anlaß gaben, 

Aber Kiafing bekümmerte ſich fehr wenig um biefe Sachen. 
Wenn er nur fih betrinfen und herrlich und in Freuden leben 
fonnte, war er froben Muthes, mochte es in den Provinzen oder 
jelbft in der Hauptftadt hergeben wie e8 wollte, Fehlte es 
anderwärts an Geld und fonnten die Truppen nicht länger bezahlt 
werben, jo befaß Kiafing jedoch Geld genug, um fih im Palafte 
zu ergögen und durch die prächtigſten Kefte feine Günftlinge in 
Erftaunen zu fegen, Solch ein Betragen war fehr natürlich auf: 
fällig; ſchon ſprach man von einer Veränderung in der Regierung 
wegen ber Unwürdigkeit des Herrſchers und machte allerhand 
große Pläne, Kaum aber hatte Riafing gehört dag feine Brüder 
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und Berwandten die hohe Stelle beffer beffeiden würden, fo 
brachte er fehr bald Anflagen gegen die Prinzen ein, und ba ers 
gab ſich denn daß die Fügften und gefcheidteften unter ihnen 
schlechte Menfchen waren, Die nicht verdienten im Glanze ded 
Hofes zu bleiben. — Der Kaifer machte feine Betrübniß über 
bie traurige Entdedung fehr bald befannt und verordnete daß fie 
in Finfternig über ihre Unart nachdenken follten. Sie wurden 
daher fogleih in einen Kerfer geftedt, und viele derfelben fahen 
nie mehr das Licht der Sonne, Nachdem fi) der Monarch der- 
geftalt von diefen unwillfommenen tugendhaften Großen befreit, 
verabfchiedete er die meiften würdigen Minifter der Borzeit, 
worunter einige fogar hart beftraft wurden. Dann erwählte er 
eine Menge Leute, welche zu allem Ja fagten und dadurd ſich 
feinen großen Beifall erwarben, Diefe jhrieben nun fehr viel 
über Tugend und Wohlwollen in den Tag hinein, fo dag man 
in der Ferne eine hohe Würde und großen Sinn dem neuen Re— 
genten beilegte, Mit diefem fcheinheiligen Wefen waren aber Die 
Bewohner der Hauptftadt durchaus nicht zufrieden, und ihr Mur: 
. ren artete ſehr bald in Thätlichfeit aus, Ueberdieß war jene 

Zeit ſehr ftürmifch und machte eine Fräftige Hand nöthig um 
das Steuerruder zu halten, Kiaking dagegen ließ Die Sachen 
ihren Gang geben und nur infoweit fie fein Vergnügen ftörten, 
wollte er fih darein mifhen, Es war ja Zeit genug fich der 
Gefahr zu erinnern und Mafregeln dagegen zu nehmen, fobald 
biefelbe nahe war; aber darüber fich zu ärgern oder mißmuthig 
zu werden war nicht in feiner Natur, Daher lebte man herrlich 
und in Freuden jeden Tag und überließ Staatsgefchäfte elenden 
Schmeichlern, 

Die erfte Maßregel der neuen Regierung und vielleicht Die 
weiſeſte welde je von ihr unternommen wurde, war der Friede 
mit den Miaotſe. Kiaking würde fehr gern fih an dem Schaus 
jptel der Hinrichtung einiger Häuptlinge wie fein Vater gewerdet 
haben, allein dießmal war die Zahl der chinefifchen Gefangenen 
in den Händen der Miaotfe viel größer, und die Mandarine 
waren ſchon frob genug ihre eigenen Xeute zurüdzuerhalten, 
Der Friede foftete fehr viel Geld, denn man mußte den Fürften 
ber Stamme bedeutende Summen bezahlen, um ruhig abzieben 
zu fönnen, Nun wurde ein Ediet über den großen Sieg befannt 
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gemacht, und die Regierung zu Pefing behandelte ehrenvoll alle 
die Generale, welche den Bertrag abgefchloffen, als ob fie die 
größten Helden ihrer Zeit wären, 

Die Secte der weißen Wafferlilie (Pelienkiao), welche Kien- 
long fchon vorher mit großer Wuth verfolgt, war noch nicht 
ausgerottet, wie man vorgegeben hatte, Nachdem Kiaking genug- 
ſame Beweife feiner Gemüthsart gegeben und feine Schwächen 
an den Tag gelegt, glaubten die Unzufriedenen dag nun ber 
glücklichſte Augenblik gefommen fey, wo man die Mantfchuren 
aus dem Lande jagen könnte. Die VBerfhwörung verbreitete ſich 
ſehr fchnell in Die weftlihen Provinzen, ohne daß die Negierung 
jeldft von Diefen Umftänden unterrichtet war. Es ift wahrfchein- 
lich dag verſchiedene hinefifhe Behörden den fogenannten Patrioten 
wohl wollten; denn wenn Anhänger der Secte vor fie geführt 
wurden, entließen fte Diefelben ohne weitere Nachſuchung, und 
nahmen eine Summe Geldes zur Beſchönigung der Sade. So 
perftrich eine geraume Zeit, ehe die Dinge zur Reife Famen, 

Im Jahre 1796 fah man die erften Spuren der fommenden 
Revolution, welche an Schauerlichfeit der franzöftfchen wenig 
nachſtand, und aud den Umfturz der beftebenden Ordnung zum 
Zweck hatte, — Wie vom Zauber ergriffen zeigten fi) Taufende 
der Umnzufriedenen in Schenft und fündigten dem Volke an dag 
wer ihnen nicht Hülfe Leifte, fterben müffe. Um die Drohung 
wahr zu machen, bieben fie das unglückliche Volk, welches ſich 
ihrem Zuge nicht anfdhliegen wollte, fogleich nieder, verheerten 
das Land mit Sengen und Brennen, und fammelten fchnell einen 
großen Haufen des Gefindels um fich her. Und dieß geſchah fo rafıh 
und unerwartet daß Die Mandarine faum Zeit hatten fich zu befinnen, 
und fo Schnell wie möglich beim Anzuge des Feindes davonzu— 
laufen. Ihre einzigen Waffen waren die Edicte, welche fie auch 
ohne die geringfte Schonung den Feinden entgegenfchleuderten 
und fie mit augenbliclicher Bernichtung bedrohten, Fielen ihnen 
aber einige Spione in Die Hände, fo enthaupteten fie diefe auf der 
Stelle und gaben ihre Yeichname den Bütteln preis, die fie 
vor Wuth fragen, ohne Abfcheu vor Menfchenfleifeh zu fühlen. — 
Die hinefifhen Heere, welche ihnen entgegengingen, wurden 
meiftens gefchlagen, und die Soldaten thaten e8 den Rebellen 
noh an Unterbrüfung des Landmanns zuvor, Oft ritt Die 
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Neiterei über fruchtbare und mwohlbepflanzte Felder und vernichtete 
die Hoffnung des Landmannes. Dft ergriffen die Krieger un: 
fhuldige Menſchen und peinigten fie zu Tode. Aller Handel 
und alle Gewerbe waren zu Ende, man fab Taufende von Fami— 
lien ihre Wohnpläge verlaffen oder fih den wilden Horden anfchlie- 
gen, und der Aufruhr griff immer weiter um fih. Bald wurde 
die Fahne der Empörung auch in Hufuang aufgeftect, und die 
große Provinz Sfetfchuen erffärte fich für Die Aufrührer. Dean 
wollte Freiheit vom Joche der Tataren, Menschenrechte unter einer 
chinefifchen Regierung, und die Rückkehr zu dem alten fchon längſt 
verjährten Zeitalter, 

Der Widerftand, welchen die Empörer bis jet gefunden, 
rührte von den Mandarinen der verfchiedenen Drte ber, wo fich 
der große Haufe hinzog. Nun aber war der Kaifer von aller 
Furcht von Seiten der Miaotfe befreit, und fandte fogleich Das 
ganze Heer nah dem Schauplabe des Krieges, Sobald die 
Waſſerlilien dieß ſahen, zogen fte ſich fehr fchnell in die nächften 
Gebirge zurück und machten fo häufige Anfälle auf die Kaifer- 
lichen, daß von der großen Armee, welche im Anfange des Zah: 
ves ins Feld gebracht wurde, nur ein fehr Feiner Theil übrig 
blieb, Während einer Nacht, wo ein beftiges Unwetter herrfchte, 
und der fürchterlihe Donner dur Die Berge rollte, hatten fich 
die Truppen in ihren Hütten ruhig niedergelegt. Da ftürzgten 
die Rebellen über fie her und vieben beinahe das ganze Lager 
auf. — Sp endigte der erſte Feldzug, und die Empörer bebielten 
die Oberhand, 

Aber bald (1798) wurde ein viel zablreicheres Heer auf 
die Beine gebracht, das einige Gefchichtfehreiber auf eine Million 
angeben, Sobald diefe Armee verfammelt war, zogen die Nebel- 
fen fih in ihre gewöhnlichen Schlupfwinfel zurück und die Kai— 
jerlihen fahen feinen Feind, Als aber der Vortrab unbeforgt 
binzog, Wurde dieſer Heerhaufe plöslich überfallen und in fehr 
furzer Zeit vernichtet, denn die Wafferlilien gaben feine Gnade, 
Dieß hielt denn das große Heer etwas im Zügel, und aus dem 
Kriege wurde fehr wenig. Ein noch viel ärgerer Feind erfchien 
fehr bald, dieg war der Hunger. Das ganze Jahr hindurch 
herrſchte Dürre, und die armen Einwohner vieler Diftricte hat— 
ten Feine Ernte, Der Pöbel, vol Verzweiflung, fuchte fih auf 
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allerhand gewaltſame Wege Lebensmittel zu verſchaffen, und Tau— 
ſende gingen zu den Rebellen über; denn im Verbande mit ihnen 
konnten ſie ungeſtraft rauben. Die Rädelsführer erließen dabei 
eine allgemeine Aufforderung ſich zu ihren Fahnen zu geſellen, 
und verſprachen die unbedingteſte Freiheit von dem gehäſſigen 
und drückenden Joche der Mandarine, welches gewiß auch ſehr 
ſchwer auf der Nation ruhte. Wollte nun Jemand ihrem Rufe 
nicht folgen, ſo zogen ſie das Schwert und vernichteten ſein Haus 
und alle Güter, und machten ihn entweder zum Sklaven oder 
tödteten ihn auf der Stelle. Schrecken ging daher vor dieſen 
Horden her; Jedermann zitterte, ſobald ſie ſich näherten, und 
um bie Zerſtörung abzuwenden, ſowie auch um ſich vor den Man- 
darinen zu retten, ſchwuren Myriaden den Aufrührern den Eid 
der Treue. Nachdem diefer einmal geleiftet, betrachtete Die Obrig— 
feit das arme geplagte Volk als Mitverfhiworne und verfuhr 
gegen dasfelbe mit grängenlofer Strenge, jobald die Wafferlilien 
das Yand geräumt hatten, Es läßt ſich fehr leicht denfen dag 
die Menge durch ſolches DBerfahren aufs Außerfte getrieben und 
ed endlich unmöglich wurde, den Keim des Aufftandes zu erftiden; 
denn die graufame Behandlung der Mandarine bielt die Unter- 
thanen in beftändiger Gährung. 

Das außerordentlichfte bei dieſer Sache war daß fich unter 
den Rebellen Niemand als Führer hervorthat, was in folden 
unruhigen Zeiten gewöhnlich der Fall if. Die Schaaren mar- 
fchirten planlos herum, und e8 fehlen als ob der einzige Haupt- 
zweck Verderben des Landes ſey. Hätten fie mit größerer Scho— 
nung gehandelt und auf Das Hauptziel, die Vertreibung Der 
Mantfchuren, hingewirft, fo wäre es vielleicht um den Thron Des 
Kiafing geſchehen gewefen, Alleın die begüterten Glaffen der _ 
Nation fürchteten die Empörer mehr ald die Mandarine, und 
daher fonnte die Regierung den einflußreichiten Theil der Nation 
wider fie bewaffnen. 

Noch ift es unerflärbar, wie ſolche große Heere, welche gegen 
dieß Geſindel marfchirten, fruchtlog zu Felde gingen. Freilich ift 
es wahr daß bei ihrem Anzuge fich die Warfferlifien zerftreuten; 
allein mit hunderttaufend Soldaten hätte man Päffe befegen, die 
Bergſchluchten, wo fih die Nebellen verftedt, durchbrechen und 
das Land yon ihnen reinigen können. Anftatt deffen zerſchmol— 


759 





— 


zen die Armeen wie der Schnee, und kaum der zehnte Mann 
blieb am Ende des Feldzugs bei feinem Regimente, Die Trup- 
pen waren jedoch gewöhnlich mit dem Nothwendigen fchlecht ver- 
jehen, fie mußten oft von der Plünderung leben, zerftreuten fich 
zum Raube und wurden von den Landleuten erfchlagen, oder durch 
anftedende Krankheiten in Folge der ſchlechten Nahrungsmittel 
binweggerafft, oder Tiefen zu Taufenden weg. Sp wurde der 
Bürgerfrieg jahrelang fortgeführt, Scharmügel ohne Zahl fielen 
vor, Landfchaften wurden erobert und wieder verloren; und da— 
bei wüthete noch der Hunger, fo daß das Elend des gemeinen 
Bolfes nie in zu grellen Farben gefchildert werden kann. 
Unterdeffen war Kienlong geftorben; fein Sohn wollte nun 
jelbit regieren und den Namen eines Kaiſers nicht vergeblich 
tragen. Allein die Caſſen waren erfhöpft, und Kiafing war 
son Natur äußerſt verfhwenderifh. Sp fah er fihb nah den . 
Mitteln um, und feine Wahl fiel auf Hotfhongtong, den mäch— 
tigen Minifter feines Baterd. Diefer Mann war früher ein 
gemeiner Soldat in der Garde und fland einmal Schildwache por 
dem Thore des Palaftes, als Kienlong vorüberging. Sein einnehmen- 
bes Neußere machte einen bedeutenden Eindrud auf ihn, er nabmihn 
an den Hof, fand in ihm einen fehr tüchtigen Mann und überließ ihm, 
nachdem er in furzer Zeit die höchſten Würden erreicht, die Verwal— 
tung des Landesin feinem hohen Alter. Während diefer Zeit that Ho— 
tſchongtong alles im Cabinet, ohne jedoch den Schein zu haben; denn 
er war Flug genug, Anderen den Ruhm und Tadel zu überlaffen, und 
fich dabei immer zu bereichern. Sein Sohn vermählte fich mit einer 
faiferlichen Prinzeſſin, und des Vaters ehrfüchtige Pläne erhielten 
dadurch nur noch größeren Schwung. Allein der Staatsmann 
verband mit großer Klugheit Freundlichkeit, und mit einnehmenden 
Manieren die größte Vorſicht. Anftatt daher fih in Gabalen 
einzulaffen, fuchte er nur immer fein Vermögen zu vermehren; 
denn er dachte mit Hülfe des Geldes fich fehr leicht aus allen 
Schwierigfeiten zu ziehen. — Kiafing beobachtete ihn fehr fcharf, 
ohne es jedoch merken zu laſſen. Er war dur feine Spione 
ſehr wohl von dem ungeheuren Bermögen des Dieners unterrich- 
tet, aber fchwieg, bis der Vater die Augen zugedrüdt. Dann 
erſchien sogleich ein Befehl dag er alle die Ceremonien der 
Trauer bei Kienlongs Sarge verrichten follte; dieß war ein fehr 
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ehrenmwerthes Amt und der Minifter fühlte fi im Angefichte von 
ganz China um eine Stufe höher hinaufgerüdt. Dann ging er 
wieder nach dem Hofe zurück und lebte eine Zeitlang ohne An- 
ftellung, hatte aber um feiner Reichthümer willen einen fo großen 
Anhang, Daß es ihm nie in den Sinn fam einen Sturz-zu fürd: 
ten. Jedoch plöslich befanden fich feine Freunde und Verwandten 
im Gefängniffe, er felbft wurde in einen Kerfer geworfen und an 
bemfelben Tag fein Vermögen eingezogen. Die aufgehäuften 
Summen des Silbers und Goldes beliefen fih auf 80 Millio— 
nen Ungen, ein unglaubliher Schaß, ohne die Ländereien, 
Häufer und andere Beftgungen mit einzurechnen, Dieß war ein 
ſehr veiher Rang für Kiafing und alle feine Erwartungen von 
Beute waren bei weitem übertroffen. Aucd war es ihm ein Teich- 
tes, entweder angedichtete oder wahre Vergehungen wider bie 
Gefallenen aufzufinden und wirklich Fam nicht Tange darauf eine 
ſehr Tange Lifte von Berbrecdhen heraus, welche dieſem Manne 
aufgebürdet wurden; er ward als ein Berräther des Landes zum 
fcheußlichften Tode verurtheilt und feine Familie theilte mit ihm 
die Strafe. Den Augenblid nachher, als die Hinrichtungen ſtatt— 
gefunden hatten, fchwelgte Kiafing wieder in gleichgültiger Ruhe, 
befohnte feine Trabanten reichlich, und vermehrte Die Anzahl ſei— 
ner Kebsweiber und Schaufpieler. 

Noth und Elend feste endlih den Wafferlilien Gränzen. 
Sie ſahen fih auf ihre Schlupfwinfel befchränft, wo fie der 
Hunger in fehr großer Zahl aufrieb. Wagten fie es von dort 
herauszufommen um zu brennen und zu vanben, fo fihlugen 
die Landleute fie todt. Das Volk, anftatt wie früher ihre Anz 
funft abzuwarten, war durch häufige Berlufte fo zur Wuth ge- 
fteigert, daß es in fehr großen Schaaren zufammenfam und die 
Mordbrenner niedermegelte, wo fie auch immer zu finden waren. 
Die Nänber zogen nun nicht länger in großen Heerhaufen aus, 
alle Berbindung zwifchen den verfihiedenen Parteien hörte auf, 
und im Jahre 1804 waren die Nebellen faum noch dem Namen 
nad befannt. Wahrfcheinlich hatte der nun reihe Kiafing bie 
Häuptlinge beftochen, Uneinigfeit unter ihnen ausgeftreut, und fo 
vermocht daß fie ſich untereinander aufrieben, 

Die Unruhen in Sfetfchuen wurden von den wilden Lolo— 
bergbewohnern benußt, um in die Ebenen jener Provinz einzufals 
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fen und große Berwüftungen anzurichten, Ihre Angriffe waren 
ber Art daß fie die chinefifhen Soldaten nicht zurüdfchlagen 
fonnten, und fo Fam neuer Schredfen über die ſchon genug geplagten 
Gegenden, Der Feldzug gegen diefe Barbaren fiel noch viel 
nachtheiliger aus als der gegen die Nebellen, und Das arme 
Land fanf ohnmächtig unter ihrem Schwerte. Da ergriff man 
das einzige wohl erprobte Mittel, und beftach die eingebornen 
Fürften, die darauf einen Waffenftillftand fchloffen und ihre Un- 
tergebenen fo viel wie möglich im Zügel hielten. Die Soldaten 
befesten dann die Engpäffe, und der Friede wurde Dergeftalt ge— 
ſichert. | 

Der Kriegesdonner hatte bisher ferne von der Hauptftadt 
unſchädlich dahin gerollt, aber num follte der Monarch felbft er- 
fahren, was er durch feine Nachläffigfeit verwirkt. Die verſplit— 
terte Zeit konnte Kiafing zwar nicht wieder zurücrufen, allein 
das gräßliche Ereigniß, welches im Palafte ftattfand, fonnte in 
dem Herzen eines noch nicht ganz verborbenen Menfchen fehr 
ernfte Betrachtungen hervorrufen. 

Während Kiafing alle Tage herrlich und in Freuden lebte 
und fich fehr wenig um die Leiden feiner Unterthanen befiimmerte, 
wurde die Entdeckung einer fehr ausgedehnten Verſchwörung ges 
macht. Seine nächſten Freunde, feine eigenen Verwandten waren 
feiner Graufamfeit müde, ſahen die herzlofe Beratung aller 
Grundfäse, die graufame Behandlung der Unfchuldigen und Die 
Ungewißheit der Ffaiferlihen Gunft mit Schreden. Daber vers 
banden fie fih aufs heiligfte, einen fo unwürdigen Menfchen 
aus dem Wege zu räumen, und an feiner Statt einen des Thro- 
nes würdigen Prinzen zu erheben, Diefe Verſchwörung war 
das Werf zweier Jahre; allein fo geheim hatte man alles gehal— 
ten, daß felbft die Spione, welche allerwarts fih bineinfchlichen, 
Davon nichts wußten, oder ihrem Herrn überbringen fonnten, 
Sp lebte Kiafing ſaumſelig in den Tag hinein, als ein Meuchel- 
mörder eines Tages unverhofft über ihn berftel, und ein Ver— 
rather, der ſich zurücgefest glaubte und feine Erwartungen nicht 
erfüllt fab, den ganzen Plan mit einer genauen Darftellung der 
Umftände dem Monarchen vorlegte (1809. Als Kiafing die . 
Lifte der Schuldigen fah, fonnte er kaum feinen Augen glauben. 
Sie beftand aus den würdigften Staatsmännern, den erlauchteften 
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Verwandten, den berühmteften Gelehrten der Hauptftabt, Sie 
alle Hinzurichten durfte er nicht wagen, fie Öffentlich anzuflagen 
war auch nicht gerathen, denn Niemand würde feinen Worten 
Gehör geben, und Tauſende der Edlen des Landes hinzurichten 
würde ohne Zweifel ihm den Thron gefoftet haben. So behielt 
er das Namenverzeihniß der Schuldigen bei fih, und Fündigte 
dem Bolfe in einer allgemeinen Bekanntmachung an daß er gerade 
einer fehr drohenden Gefahr entfommen fey. „Der Meuchelmör— 
der welcher mich umbringen wollte, wiünfchte meine nädhften 
Berwandten in dieſe fchwarze That durch fein freies Geftänd- 
niß zu verwideln. Allein ich betrachte einen Mann der Art 
nicht anders als einen tollen Hund, der wild um ſich her beißt, 
ohne Jemand zu fchonen oder in Bund mit andern getreten zu 
feyn. Und da felbft Raubvögel ihre eigenen Jungen nicht ver- 
fhlingen, wie follten es meine Angehörigen wagen eine That 
zu begeben, die an Wildheit Die ungezähmten Thiere bei weiten 
übertrifft? Daher mißtraue ich dem Bekenntniß des Mörders. 
Allein was mi) am meiften betrübt, ift daß unter der großen 
Menge nur vier Dfficiere zur Hülfe hberbeifamen, und die Un 
holde ergriffen. Es ift diefe Sleihgültigfeitwas mid am tief: 
ften trifft, nicht der Dolh der Banditen, und ich fürchte dag 
etwas in meinem Betragen tft, welches der Befferung bedarf.” — 
Die war das Geftändnig des Autofraten, welches er dem Volke 
fundthat, und damit es den Anftrich der Wahrheit erlange, wurden 
fogleich die Gefängniffe geöffnet, Taufende, die dort jahrelang 
gefehmachtet, in Freiheit gefeßt und die heiligften VBerfiherungen 
einer befferen Negierung der Nation gegeben. — Auf die Anftif- 
ter der ſchwarzen That fiel aber allmählich die Rache. Die 
Prinzen wurden unter verfchiedenen Vorwänden zur lebensläng- 
fihen Einferferung verurtbeilt. Des Kaifere Schwager, der 
Sohn des obengenannten Minifters, Titt die Todesftrafe; und 
viele andere wurden des Landes verwiefen, ohne daß man des 
Verbrechens gedachte. 

Nur noch ein Widerhall der Rebellion in Schenft trübte das 
Herz des Monarchen. Dort waren verfchiedene Dffteiere mit 
dem Zahlmeifter in Verwirrung gerathen; nad) Beendigung bes 
Krieges gegen Die Empörer zog man die Summen, auf Die ber 
Staat Anfprud zu machen ein Recht zu haben glaubte, von den 
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Traetamenten der Soldaten ab. Die Folge davon war Unzu— 
friedenheit, Denn der Sold der Krieger war Außerft gering. 
Gegenvorftellungen waren ohne Erfolg; daher erflärten fich dieſe 
unruhigen Köpfe für felbfiftindig und fehrten ihre Waffen gegen 
ihren Landesherrn. Nun rüdte ein Heer von einer andern Pro— 
yinz an um die Zreulofen mit Gewalt der Waffen wieder zum 
Gehorſam zurüdzubringen, Allein man fonnte fi nicht anf die 
Ergebenheit diefer Truppen verlaffen, weßhalb die Mandarine 
die Empörer durch Lift zu überwinden fuchten. Zu diefem Zwed 
füeten fie Zwietracht unter die Rädelsführer. Zwei berfelben, 
durch Berfpredhungen und Gefchenfe verleitet, fchnitten die Köpfe 
ihrer Genoſſen ab und famen mit diefen ind Faiferliche Lager. 
Die Freude des Heerführers war fehr groß; er gab beiden 
eine große Belohnung und fandte fie zu gleicher Zeit an den 
Statthalter von Sſetſchuen. Diefer empfing die Verräther mit 
großer Herablaffung, erwies ihnen alle mögliche Ehre und ver- 
ſicherte fie, daß fie vor dem Kaiſer perſönlich erfcheinen müßten, um 
nach ihrem Verdienft ausgezeichnet zu werden. Dorthin eilten fie 
nun mit großer Freude; aber auf dem Wege wurden fie leben 
big verbrannt. Hunderte ihrer Gefährten, Die auch wieder unter 
die Faiferlihen Fahnen zurüdgefehrt, Titten auch den Tod und 
wurden meuchelmörderifcher Weife ermordet. Darüber entrüfteten 
fih die noch unter den Waffen gebliebenen Soldaten; allein einer 
nad dem andern verließ ihre Reihen, um der gerechten Nache 
der Regierung zu entfommen; und fo börten diefe Nebellen 
beinahe ohne Schwertftreich auf, 

Nun aber erhob ſich das Gewitter auf dem Meere, dauer: 
haft und fürchterlich. China hat viele Matrofen und eine uns 
geheure Bevölferung, welche auf dem Waffer lebt. Da nun diefe 
Leute nothwendig fi) mit dem Handel befchäftigen müffen, fo 
haben fie im Falle von Unruhen fein Mittel, ihren Unterhalt 
zu erwerben, und nehmen deßhalb ihre Zuflucht zur Seeräuberet, 
wie wir fohon häufig im Laufe der Gefchichte gefehen. Die Re— 
gierung des Kiafing vernichtete den Berfehr des Landes wegen 
der Plackereien der Zollbeamten, der ftrengen Befehle binfichtlich 
ber Ausfuhr und anderer Urfachen wegen, welche zu erwähnen 
wir für unndthig halten, Daher famen die Junfen, welche nun 
feine Ladungen holen fonnten, in großen Schaaren zufammen, 
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erwählten fih Führer und lauerten auf die wenigen Fahrzeuge, 
welche noch des Handels wegen die See durchkreuzten. Da jest 
feine Sicherheit an den Küften war und der Handel doch nicht 
gänzlich unterdrüdt werden fonnte, fo verlangten die Handels: 
junfen von den Piraten Handpäffe, und fobald eine gute Summe 
Geldes ihnen für diefen Dienft zugeftellt worden war, fonnten 
diefe Schiffe frei und ungehindert eine gewiffe Zeitlang herum— 
jegeln. Die Schurfen hatten ihre Agenten in den großen See— 
ftädten, welche die Junken mit Pulver und allen nöthigen Bors 
räthen verfahen und dabei großen Gewinn machten, So bededten 
denn die Flotten dieſer Unholde dag Meer, und Sicherheit und 
Bertrauen ſchienen verfchwunden zu ſeyn, wenn man nicht in Vers 
bindung mit den Seeräubern ftand, 

Die Negterung war lange nicht im Stande yon dieſem Un— 
wefen Notiz zu nehmen, denn die Kriegsfahrzeuge waren unter 
einer elenden Verwaltung in den Häfen verfault, und die See- 
officiere zu untüchtig um in Dienft zu treten, Endlich als die 
Dinge immer ärger wurden und die Klüffe felbft nicht mehr ficher 
vor den Anfällen diefer Caperer waren, fo lieg man Bauholz 
von Kuangfi und Junnan herbringen, und nun ging Die Ver— 
fertigung der Jahrzeuge ihren ruhigen Gang. Als alles in Be: 
veitfhaft fland, war Die nächfte Frage, wer die Flotte befehligen 
jollte; ein alter Graubart, welcher mit dem Seewefen fehr gut 
befannt war, hoffte als Admiral wieder aufzutreten, Allein ein 
junger Mann welcher fehr viel von ſolchen Sachen ſchwatzte und 
alles aus dem Grunde zu verftehen vorgab, erhielt dieſen Poſten. 
Das Geſchwader fegelte endlih nad langem Zögern aus dem 
Kluffe hinaus und traf die Seeräuber in einer Bay an. Dort 
follte es nun zum Kampfe kommen; der Admiral welcher vorber 
fo viel geprahlt, ſprach auch yon feinen entfchiedenen Maßregelnz 
als e8 aber zur Ausführung fommen follte, da ſchloß der Befehls— 
haber einen Bertrag mit den Gapern und beide Flotten fegelten 
ihre Wege, Dieß war berechnet um in den Seeräubern nur nod) 
größern Muth zu erweden, und fie fürdhteten fi) ganz und gar 
nicht vor den Drohungen der Mandarine, 

Ihr großes Glück zog fehr zahlreiche Schaaren an fi, und 
zu jener Zeit, wie man fagt, belief fih ihre Macht auf 800 
Junken und 1000 Bonte, welche mit etwa 70,000 Matrofen 
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bemannt waren. Diefe Flotte war unter acht Flaggen vertheilt, 
welche unter dem Befehle des Abenteurer Tſchingje ftanden, 
Diefer Held wünfchte etwas Großes zu unternehmen; Daher er= 
flärte er, daß er die Tataren aus dem Lande vertreiben und Die 
Chineſen wieder in alle ihre Rechte einfegen wollte; daß er ein 
wahrer Baterlandsfreund fey und bereit ftehe, alles für dasſelbe 
zu wagen, Diefe Erklärung machte ihm fehr viele Sreunde, und 
Ihon ſah Tſchingie im Geifte Die Stelle des erſten Miniſters 
unter der neuen Dynaftie in feiner Hand. Allein diefe großen 
Ideen famen nie zur Ausführungz der Seeheld ftel ind Waffer 
und ertranf, und fo fanf auch fein Ruhm, Nun übernahm fein 
Weib, die verrufene Wittwe, den Befehl; fie ift die erfte Admi- 
ralin son der man je gehört, Da fie aber fand, dag felbft 
Amazonentugend nicht im Stande fey eine Menge von Tauge- 
nichtſen im Zaume zu halten, fo verband fie fi mit einem ge— 
wejenen Fifcherfungen, Bao, Den fie zu ihrem Lieutenant ernannte, 
und regierte nun unumfehränft über die Flotte, 

Bon dem rohen Wefen diefer liederlichen Gefellen, von ihren 
Graufamfeiten, von ihren abenteuerlichen Unternehmungen, von 
ihrem Blutdurft und ihrer Unmenfchlichfeit fann man ſich wohl 
im fernen Weften feinen Begriff machen. Sie drangen in bie 
Dörfer unfchuldiger Landleute ein, raubten weſſen fie habhaft 
werden fonnten, ſchlugen Köpfe nach Belieben ab und forderten 
von ihrem Führer Geld für jeden, den fie ihm überreichten, Die 
jungen Dirnen vertheilten fte untereinander, die alten mordeten 
fie ohne Erbarmen und verfchonten felbft das Kind im Mutter: 
feibe nicht. Dft handelten fie wie Cannibalen, tranfen das Blut 
der Feinde und fättigten fih an ihrem Fleiſche. Dft entftand 
aber unter ihnen viel Gezanf, und da zauderten fie nicht lange 
einer den andern niederzuftoßen um ihre Rache mit Blut zu 
fättigen, Die Scenen waren fürdterlih, und wären fie ung 
nicht son einem Engländer und Holländer, welche beide in Ges 
fangenfchaft gerathen, als Augenzeugen, erzählt, fo würden wir 
fie der beffern Gefühle der Menfcheit wegen nicht geglaubt haben. 
Da that nun wohl Gefesgebung fehr noth, und die Admiralin 
faßte endlih den Entſchluß, Ordnung und Gehorfam bei Todes- 
ftrafe einzuführen. Was fie verfprochen und gedräut, wurde au 
zur Ausführung gebracht. Jeder mußte fih mit feiner Frau und 
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feinen Kebsweibern, welde ihm ein allgemeines Loos zufagte, 
zufriedenftellen, und durfte fih nur feinen Theil an der Beute zus 
eignen; den Dffteieren mußten die Gemeinen unbedingten Ge— 
borfam Teiften, die Matrofen fonnten nur dann angreifen, wenn 
fie dazu ausdrüdlichen Befehl erhielten, und wo die Admiralin 
freies Geleit gegeben, war jeder Seeräuber gendthigt, nicht allein 
das Fahrzeug zu fchonen, fondern es überdieg noch zu befehügen. 
Städte und Dörfer welche fi) den Frieden von den Piraten er— 
fauften, durften nie von diefen Naubfchaaren befucht werden. — 
Bisher hatte man die Mandarine als die ärgften Feinde behan— 
delt und fie unter den gräßlichften Qualen, zur Wiedervergeltung 
der ihren Cameraden angethanen Graufamfeiten, zu Tode ge— 
foltert. Nun aber veränderte die Wittwe dieſes ſchreckliche Ver— 
fahren und die Faiferlichen Dfficiere wurden als Kriegsgefangene 
behandelt und ihnen erlaubt fich auszulöfen. — Dadurd gewann 
diefe Bande noch viel größere Kraft, und felbft befjer gefinnte 
Leute  fügten fih ihren Reihen an. Endlich aber ermannte fi) 
die Negierung zu Canton, und 15 Junfen erfchienen um das 
Geſindel auszurotten. ine Seeſchlacht erfolgte in einer tiefen 
Bayz die Seeräuber aber hielten Stand und nahmen den faifer- 
lichen Dberbefehlshaber gefangen. Diefer, um fi von der 
Schmach zu retten, entleibte fih. Diele der gemeinen Matrofen 
nahmen indefjfen Dienft, und die Seeräubereien dehnten fi) immer 
weiter aus, 

Nun verging wieder eine geraume Zeit ehe die fatferliche 
Flotte fih im Stande befand den Piraten die Spise zu bieten. 
Diegmal wartete der Admiral bis ein günftiger Wind blies und 
fteuerte gerade auf das Geſchwader der Piraten mit vollen Segeln 
108. Daempfing ihn die alte Frau recht tapfer, und als plötzlich 
eine Stille ftattfand, fprangen die Piraten in ihre Boote, tödteten 
die Kaiferlihen und nahmen ſechs Junfen hinweg. Dieß war 
ein außerordentlicher Triumph wieman noch nie gefehen und erwedkte 
allgemeine Freude unter den NRäubern. Immer böber flieg nun 
ihr Muth, während die Mandarine vol Verzweiflung alle Hoff 
nung aufgaben, je etwas wider die Feinde ausrichten zu fünnen. 

Ungeachtet diefer Niedergefihlagenheit rüftete endlich ein 
Seeoffirier, welcher dazu ausdrüdlichen Befehl vom Kaifer er- 
balten, ein fehr anfehnliches Geſchwader aus, das bedeutenpfte, 
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welches man noch bisher ausgefandt, Hundert Junken famen 
mit einemmal aus dem Perlenftrome heraus, prächtig fegelten 
fie dahin und die Piraten dachten, wie früher, einzeln über 
diefelben berzufallen. Allein die Fahrzeuge fteuerten in gedräng- 
ter Drdnung dahin, man fonnte die Linie nicht brechen und die 
Junken der Piraten wurden von den Kaiferlichen in Brand ges 
ftedt. Wer ſich retten fonnte, fegelte davon; allein die Weiber 
welche zugegen waren, wollten fih rächen und fochten big zum 
festen Augenblick, bis fie endlih, von Kugeln durchbohrt und 
von Blutverluft erfhhöpft, niederfanfen, Zweihundert Mann 
und verfihiedene Junfen fielen den Mandarinen in die Hände, 
und Todesftrafe däuchte ihnen für ſolche Berräther viel zu gering. 

Die alte Wittwe des Tſchingje war bei diefer Schlacht nicht 
zugegen gewejen, und bedauerte es fehr. Daher raffte fie die Ueber— 
bleibjel ihrer Flotte zufammen, übernahm felbft das Commando, 
fiel über die Mandarine her und erhielt einen vollftändigen Sieg. 
Dieß beliebte den Muth ihrer Horden; was Männern nicht ge= 
lungen, war der rau vorbehalten, und man leiftete nun dem 
alten Weibe unbedingten Gehorſam. Da erfihien plöslich Admiral 
Ruei, bereit, entweder zu ftegen oder zu fterben, Die Vorſichts— 
maßregeln verachtete er, als das Ergebnig der Feigheit und 
Kleinmüthigfeit. Allein die Seeräuber, welchen das Meer eine 
Heimath war, verftanden das Segeln viel befferz die Alte war 
auch vom größten Muthe befeelt, und fo ftel fie mit ziemlicher 
Befonnenheit über den hisigen obgleich fehr braven Admiral her, 
Der Sieg war auch bald entjchieden, und von der faiferlichen 
Flotte entfamen nur wenige, um das Schidfal der Gameraden 
zu erzählen, 

Bisher hatten die Mandarine den Kaiſer durch Nachrichten 
yon erbichteten Siegen, die ganz vorzüglich verfaßt waren, zu 
bfenden geſucht. Nun aber fonnte man nicht länger Die wieder- 
holten Niederlagen verhehlen und fah feine Rettung in dem Ver— 
theidigungsfyftem. Allen Fahrzeugen wurde es daber unterfagt 
die Slüffe und Bayen zu verlaffen, um dergeftalt den Seeräubern 
alle Zufuhr abzufchneiden und fie durch Hunger zur Uebergabe 
zu zwingen, Man hatte jedoch die Schwierigfeiten, welche Diefe 
Berfahrungsart gegen fich hatte, nicht berechnet. Die Banditen, 
aufs Außerfie getrieben, fegelten fühn die Flüſſe hinauf, und 
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vol Wuth fingen fie wieder ihr altes Gewerbe von Sengen und 
Brennen an. Da fie feinen Widerftand fanden, wurden fie immer 
furchtfofer und Tegten ganze Städte in Aſche. Canton felbft 
zitterte einft vor ihrer Ankunft, und hätten Die Seeräuber von der 
Berzagtheit gewußt welche in der großen Stadt herrfchte, fo 
würden fie nie zufrieden gewefen feyn, ehe fie den Ort einge- 
nommen und geplündert hätten. Ihre Landungen waren nun 
viel häufiger als früher, fie fchlugen eine Flotte zurüd, die fie 
aus dem Perlenfluffe treiben follte, und der Faiferlihe Admiral, 
voll Verzweiflung, fprengte feine Junfe in die Luft. 

Nun forderten endlich die Mandarine die Portugiefen auf, 
ihnen Hülfe zu fenden, Diefe waren um fo mehr dazu bereit, 
ba ihr eigener Handel bei dieſem Unwefen bedeutend ge— 
fitten. Verſchiedene ihrer Schiffe wurden bemannt und mit vielen 
Kanonen verfehen, und die chinefifche Negierung bezahlte die 
Matrofen fehr freigebig. Solchergeſtalt hatte man ein Geſchwader 
von 93 Segeln, welches die Piraten in der Nähe Hongfongs an- 
griff. Allein der Empfang von Seiten der Piraten war fo heftig, 
daß fie es für viel beffer hielten Davon zu ziehen, ohne den 
Seeräubern den geringftien Schaden zuzufügen, Sn den Fleinern 
Treffen dagegen waren die Schiffe, welde von unwifjenden 
und feigen Menfchen befebligt wurden, manchmal ftegreich und 
machten darüber viel Aufhebens. — Allein die Befreiung des 
Landes yon diefem fürchterlichen Uebel ward immer ungewiffer. 
Es war nun wohl nicht länger Dem geringften Zweifel unterworfen, 
daß die Unholde endlich die Oberhand behalten würden; aber 
ein glüdlicher Umftand befreite Die Mandarine von dem gänzlichen 
Untergange ihrer Macht. — Schon lange hatten die Anführer 
der Geſchwader mit feheelem Auge die Gunft des Pao angefehen, 
welche diefer bei der alten Wittwe genof. Da fich aber Diefe 
unter allen Helden den jungen Mann erforen, fo befhüste fie 
ihn gegen alle Angriffe feiner Mitoffieiere, Allein ein gewiffer 
Opotai wollte durchaus der Liebling des Weibes werden; da ihm 
bieß nicht gelang und er fehr viele Kränkungen zu erbulden hatte, 
jo erklärte er öffentlich feiner fpröden Braut den Krieg. In der 
Seefhlaht wurde das alte Weib gefchlagen, das erftemal in 
ihrem Leben. Zu gleicher Zeit hatte Opotai ſchon Unterhand- 
lungen mit der Regierung angeknüpft. Da er fich vor der Rache 
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der Tſchingje fürchtete, erklärte er fih endlich zum Vafallen des 
Reiches und ging mit 8000 Mann und einer Menge Fahrzeuge 
zu den Kaiferlichen über, Groß war die Freude, als der Gou— 
verneur zu Canton davon hörte; er eignete fich felbft den Sieg 
zu und bat um Anftellung derjenigen Dffteiere, die nun zum Ge- 
borfam zurüdgelehrt. Seine Wünfhe, welche nod von einer 
Bittfchrift des Rädelsführers felbft begleitet waren, erhielten 
Gehör, die vorzüglichften Seeräuber wurden zu Dffteieren er- 
nannt und die gemeinen Leute unter die Matrofen geftedt; 
nur fehr wenige wurden des Beifpield wegen enthauptet. 

Nun fürchtete fih aud die Wittwe, welche, gegen die alten 
Gefährten im Bunde, mit den Kaiferlichen zu ftreiten alle Hoff- 
nung aufgab. Daher machte fie gleichfalls Borfchläge zur Ueber— 
gabe, die nach Yangem Hin» und Herfchweifen von dem Statt- 
balter zu Canton angenommen wurden, Die Grundlage des 
Bertrages war eine fehr bedeutende Summe Geldes, Anftellung 
ihrer Helden, lebenslänglicher Unterhalt für alle und eine Ehren- 
ftelfe für ſich ſelbſt. Diefe Forderungen unterfehrieb die Alte ſehr 
willig, und der hinefifhe Magnat war nur zufrieden dem argen 
Handel auf eine ſolche Teichte Weife ein Ende gemacht zu fehen, 
Sp verftand man fih bald auf beiden Seiten; ein Tag’ wurde 
zur Uebergabe beftimmt, die Wittwe kam mit einem prächtigen 
Gefolge zu den Mandarinen, welche zur Bermittlung von Kanton 

gefommen, Noch aber war Zweifel und Mißtrauen in der Bruft 
ber Seeräuber, als fie ein portugiefifches Schiff und verfchiedene 
Kriegsjunfen aus der Ferne fommen fahen. Allein die Heldin 
jelbft feste unbedingtes Bertrauen in die VBerficherungen der 
Mandarine, ging furdhtlos nad) Kanton und wurde Dort mit den 
größten Ehren empfangen, hr geliebter Pao folgte dem Beifpiel 
und erhielt einen hohen Rang als Seeoffieier. Die übrigen 
Spießgenofjen theilten die Würden, und das gemeine Volk wurde 
theilweife auseinandergefprengt. Pao lebte noch Tange, um gegen 
feine Genoffen zur See zu fämpfen, denn viele wollten ſich nicht er- 
geben; allein das Feuer der VBerwüftung wurde endlich gedämpft, 
und der Name von Piraten ſelbſt verſchwand. Die alte Se ließ ſich 
zu Ganton nieder, errichtete ein Haus für Spiel und Hurerei und 
lebte noch lange in jener Stadt der öffentlichen Sittenlofigfeit und 


der Unzucht zum Verderben der JZünglinge und Mädchen, 
Guͤtzlaff, Geſchlchte von China. 49 
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Schön war der Bericht, weldhen der Gouverneur an den 
Kaifer fandte, Er that ſich fehr viel zu gut auf Die außerordent- 
fihe Weiſe, mit welcher er die Piraten ins Netz gelodt, wie er 
fie troß ihrer Gegenwehr darin behalten, endlich, zur Mebergabe 
gezwungen und bie Tiger in Schafe verwandelt. Es ift die 
eine Schrift, welche Damals viel Auffehen erregte und im ganzen 
Lande befannt gemacht wurde, um. die Nation zu überzeugen, 
daß die Kraft des himmliſchen Reiches noch) nicht erfchlafft fey, 
fondern derfelbe Genius, welcher Rebellen dem Tode nahe bringt, 
noch vorwalte. — Die Seeräuber fanden auch zwei Gefchichtfehreiber, 
wovon der eine ein Chineſe, der uns eine nicht ſehr intereffante 
Erzählung hinterlaſſen bat, der ‚andere. ein Engländer, welcher 
in die Gefangenſchaft der Räuber gerieth und in treuen: Farben 
ihre gräßlichen Thaten fhilderte, Den treueften Bericht erhält - 
man aus dem Munde der noch Lebenden Geächteten, welche: big 
auf den heutigen Tag ihre Unternehmungen mit außerordentlichem 
Feuer beſchrieben (1810). — Das Neid ruhte nun wieder eine Zeit 
lang von feinen großen und vielfältigen Beſchwerden aus, während 
jedoch Mißwachs und wiederholte Fluthen viel Unheil anrichte- 
ten und. zu theilweifen Empdrungen Anlaß gaben. 

Schon fehr früh (1806) hatten die Engländer der chineſiſchen 
Regierung ernſte Vorſtellungen gemacht, den Seeräubern Schran— 
ken zu ſetzen. Ihr Handel war dadurch einigermaßen beeinträch— 
tigt worden, und bittere Klagen. wurden. über die Gefangen- 
nehmung eines Bürgers ihrer Nation geführt. — Die chineſiſche 
Regierung nahm davon feine Notiz, bis ein Admiral und nad- 
ber die Handelögefellfehaft fich erboten, auf eigene Koſten einige 
Schiffe auszurüften um gegen die Seeräuber zu freuzen. Die 
wiederholten Anträge veranlaßten den. Gouverneur endlid 
fi über diefe Sache zu beratben, und da wurde beſchloſſen den 
Borichlag nicht zu genehmigen, denn es fey viel beſſer von den 
Wölfen zu Teiden, als den Tiger in den Schafſtall zu Taffen. 
Lieber follte das Land allen Gefahren dieſer Blutgierigen) aus: 
gefegt feyn, als daß e8 einer fremden Macht vergönnt ſey Diefem 
Unwefen Einhalt zu thun. Ein foldes Verfahren iſt räthſelhaft, 
allein die Mandarine waren damals fo eiferſüchtig auf jedes 
fremde Volk, daß fie den Ruin des Staates ‚einer, Verbindung 
mit den mächtigen Seefahrern würden vorgezogen. haben. ı Als 
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einmal die Piraten ſich alle in einer Bay verſammelt hatten und die 
Kauffahrteiflotte der engliſchen Compagnie angekommen war, er— 
bot ſich die letztere, die Caper in den Grund zu bohren und 
ohne weitere Umſtände dem Elend ein Ende zu machen; allein 
dazu wollten ſich die Officiere der Provinz nicht verſtehen. Nun 
aber war die Geduld der Britten zu Ende. Einige kleine 
Fahrzeuge wurden ausgeſchickt, ſtießen jedoch auf viele Schwierig— 
keiten; denn wie ſollten ſie die böſen Buben von den handel— 
treibenden Junken unterſcheiden? Allein die Furcht vor ſchreck— 
licher Rache von Seiten der Engländer war vielleicht eine Der 
Urſachen, welche die Häuptlinge bewog fich zu ergeben und von 
ihren gottlofen Zügen abzuftehen, obgleich die Chinefen dieß 
widerfpracdhen. Bon diefem Augenblie aber wurde der Einfluß 
jener Nation, obgleich unanerfannt, bleibend, und gab zu vielen 
Berbefferungen in dem Berfehr Anlap. 

Um den mandherlei Befchwerden abzuhelfen und zugleich die 
Fremden für fih zu gewinnen, verordnete Kiaking, Daß einer 
feiner treueften Diener, Song, welcher den Ausländern fehr ges 
wogen war, die Stelle des Statthalters zu Canton befleiden 
follte. Diefer Mann verftand alle Herzen zu gewinnen, Er 
durchzog Die werfchiedenen Diftriete feines Regierungsbezirks, 
unterbielt ſich fehr freundlich mit Bauern und Fifchern, erfundigte 
fi über die gegenwärtige Yage der Dinge, ermahnte ganz vor- 
züglich die leßteren von ihrem wüften Leben abzuftehen und ſprach 
dann mit Eindrud über die Nothwendigfeit, Mittel zur Ver— 
theidigung zu nehmen und in Zufunft den Räubern mit Ent- 
ſchloſſenheit entgegenzutveten. Wo großer Mangel berrfcte, 
da gab Diefer Große Vorſchuß und betrug fich fo friedlich und 
feutfelig, -daß die ganze Provinz, welde ihn als Stellvertreter 
des Kaifers betrachtete, mit großem Eifer wieder dem recht- 
mäßigen Dberheren ſich unterwarf- und feine Macht als gültig 
anerfannte. Bedeutende Flotten und Heere bätten'nie fo viel 
zur Aufrihtung des kaiſerlichen Anfebens thun können, als die 
friedliche und angenehme Befuchungsweife des herablaffenden Song. 

Mißwachs in den nördlichen Provinzen führte wieder Auf— 
ftand herbei, est aber verbanden fich die VBerfchwornen und 
bildeten regelmäßige Gefellfhaftenz; zu den Wafferlilien gefellte 
ih noch die TienlisSeete. Sie hatten ſich durch fünf verfchiedene 
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Provinzen verbreitet und troßten der Regierung, da ſie ſich ftark 
genug fanden um dem. zahlreichften Heere die Spitze zu bieten, 
Auch fie fuchten den Thron der Tataren zu flürgen, ed war aber 
weder Sleihmuth noch Vaterlandsliebe unter den Rädelsführern, 
welche einzig Räubereien bezielten, So durdftrichen fie das 
Land, ein Schreden den Bürgern, überall Geld und Lebensmit- 
tel erpreffend und oft auf die graufamfte Weife fengend und 
brennend, fo daß, ihre unmenfchlichen Züge von den Feuerftätten 
in der ganzen Umgegend wahrgenommen werden: fonnten., — 
Endlich wünfhten einige Große des Hofes ſich ihrer zu bedienen, 
um den verhaßten Kiaking aus dem Wege zu räumen,  Diefer 
hatte nach wie vor ein wollüftiges Leben geführt und die ver- 
dienſtvollſten Männer zurüdgefest. Umringt von elenden Wich— 
ten, welche ihm immer als dem Teutfeligften Monarchen welcher 
je auf dem Thron gefeffen, fohmeichelten, bildete er ſich ein, daß 
feine Guttbaten die Nation beftändig zur Bewunderung reizten, 
und in dieſem Wahne beging er die. größten Schandthaten, 
As nun fein Maß voll war, erfhien eine Anzahl verwegener 
Räuber plöglih vor den Thoren des Palaftes 1813), welde 
nicht bewacht waren, Sie drangen faft ohne Widerftand big 
zum Harem por, wo der Kaifer ſich bald von Diefer Rotte 
umringt ſah. Nur einige Prinzen waren in der Nähe, welde _ 
muthig. die BVertheidigung ihres DBerwandten auf fih nahmen 
und. fich fo lange verzweifelt wehrten, bis die Garden berbeiliefen 
und Kiafing befreiten. Befonders zeichnete fich der jegige Kaiſer 
in dieſem Gefechte aus; er Schoß verfchiedenemale feine Flinte 
auf die die Mauern heraufflimmenden Rebellen ab, töbtete zwei 
derfelben und zeigte vor allen Andern große Entfehlofienheit und 
Kaltblütigkeit. Dieß verfohaffte ihm nachher Die Krone. 

Groß war das Erftaunen, welches den Hof auf dieſe außer: 
ordentliche, Nachricht ergriff. Die Gefahr war jo ungemein 
drohend gewefen, und die Rettung hing von einem feidenen Faden 
ab, Natürlich fiel der Argwohn auf verſchiedene Hofſchranzen, 
daß fie den Angriff aufs faiferliche Leben eingeleitet, Nach langer 
Unterfuhung fonnte man nichts Gewiffes beweifenz allein ver- 
fhiedene Prinzen wurden bes Todes ſchuldig erklärt, und um 
die Strafe recht ſchauerlich zu Aa „bei der — ihrer 
Voreltern hingerichtet. 
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Der Kaifer felbft drüdte fi) über dieſes Ereigniß in einem 
dffentlichen Rundfchreiben folgendermaßen aus: „Achtzehn Jahre 
fang, ſeitdem ih Das Reich von meinem verehrten Vater zur 
Berwaltung erhielt, habe ich mich bemüht mit großem Ernfte zu 
regieren. Im Anfıng aber plünderten die Wafferlilien vier 
Provinzen und das Volk erlitt unfägliches Elend; erft nach einem 
Feldzuge von acht Jahren wurde diefem Unwefen ein Ende ge— 
macht und ich genoß mit meinen Kindern, dem DBolfe, die 
Segnungen des Friedens, — Nachher entftand die Tienli-Secte 
(der himmliſchen Grundfäse); ich gab ſogleich dem Statthalter 
Wen Befehl, die verruchte Brut auszurotten. Allein fiebenzig 
diefer Schurfen drangen bis zum Innern des Palaftes vor 
und bieben die Soldaten und Diener nieder, Bier derfelben 
wurden jedoch gebunden, während Einer derfelben mit der Fahne 
die (legte) Mauer erftieg, um mein eigenes Gemach zu erreichen. 
Da ergriff mein zweiter Sohn (der jebige Kaifer Taokuang) 
ein Gewehr und tödtete zwei der Räuber auf der Stellez ein ande- 
ver Prinz einen dritten; dann erft machten fie fih zum Rückzuge 
fertig. Unterdeffen drängten fich meine Könige und großen Minis 
fter mit den Soldaten heran; zwei Tage und eine Nacht hindurd) 
waren fie befohäftigt das Land von den Näubern zu reinigen. 

Unfere Familie ift nun ſchon 170 Sabre Cda fcheint der 
Herrfcher fich verrechnet zu haben) auf dem Thron, und meine 
Borfahren haben das Volk mit fo großer Liebe behandelt, als 
ob die Unterthanen ihre Kinder wären; und wenn ich auch nicht 
in Wohlwollen ihnen gleichftehe, fo ift meine Regierung dennoch) 
nicht graufam, Obgleich der Angriff plöslich geſchah, jo müffen 
die Borbereitungen dennoch eine ziemliche Zeit erfordert haben, 
und Daher fohrieb ich den Vorfall der verbrecherifhen Nachläſſig— 
keit meinen Miniftern zu, Die Schändlichfeit eines Ereigniffes, 
welches unter den vier vorhergehenden Dynaftien feines Gleichen 
nicht hat, wurde dergeftalt hervorgebracht, obſchon ich die ernfte- 
ften Berordnungen zur Wachſamkeit an meine Diener erlaffen., 
Meinerfeits will ich mein Betragen unterfuchen und meine Fehler 
verbefiern, daß der Himmel gütigft den Zorn der Nation von 
mir abwende, Wenn ihr, meine Diener, euch als treue Minifter 
beweifen wollt, fo müßt ihr euch aufs Außerfte für das Land 
bemühen und mir in meinem Borbaben Hülfe bieten, Damit Die 
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Sitten des Volkes verbeſſert werden. Wer aber ſeiner Muße 
zu leben wünſcht, der verlaſſe ſein Amt und beziehe nicht ſeinen 
Gehalt umſonſt, ſonſt würde er dadurch die Sünden ſeines Ober— 
herrn vermehren. — Laßt dieſes Schreiben allgemein bekannt 
werden.“ 

Die fürchterlichſten Verfolgungen wurden von dieſem Augen— 
blick an wieder gegen alle Secten unternommen, und viele Men— 
ſchen, die wie der größte Theil der Chineſen keinen Glauben hat— 
ten, erlitten die entſetzlichſten Strafen. Wer ſeinem Nächſten 
Schaden zuzufügen wünſchte, gab vor daß er ein Ketzer ſey, und 
da es den Leuten nie in den Sinn gekommen war die eigent— 
liche Bedeutung des Wortes zu erforſchen, und die Regierung 
noch nicht feſtgeſetzt hatte was ächte heidniſche Rechtgläubigkeit 
ſey, fo konnte man ohne weitere Unterſuchung die Angeklagten 
foltern und binrichten. — Unter anderm Unfinn entdedte man 
eine Theefeete, welche in. den Gebräuden mit den Buddhiften 
völlig übereinftimmte, allein Diefen Namen wegen gewiffer Gere: 
monien angenommen und ihren Berehrern ſehr große Vortheile 
im Weften verfprach, fobald der noch, zu erwartende Buddha feine 
Erfheinung gemacht. Beim gerichtlichen Verhör ergab fich, 
daß die Leute welche fich zu dieſer Lehre befannten, nichts weiter 
al8 gemeine Götzendiener waren; allein da fie ein. befonderes 
Dogma vorgaben, auch bei der Einweihung verfchiedene Gebräuche 
eingefeßt, fo wurde der Stifter verurtheilt in Stüde gefchnitten 
zu werden, fein Haupt wurde in türfifcher graufamer Weiſe auf 
einen Spieß geftedt, und feine Verwandten des Landes verwiefen. 

Man kann ſich fehr leicht eine Sdee machen, zu weldem Grade 
dieſes Unwefen geftiegen war, wenn im Jahre 1816, drei Jahre nach 
der Verſchwörung, ſich 10,270 Perfonen in den Gefängniffen befan- 
den, welche zum Tode verurtheilt worden waren. Aber noch immer 
ging Kiafing in der Öraufamfeit feinen frühern Gang, und je mehr 
Blut vergoffen wurde, defto größer waren die Forderungen. Er 
wollte jedoch nie als Tyrann erfcheinen, und deßhalb verordnete 
er, bei den ſehr häufigen Unglücksfällen die außerfte Sorgfalt für 
die Leidenden anzuwenden. Leider aber waren die Mandarine 
zu verdorben um dieſe Wünfche, wenn fie wirklich ernftlich ge= 
meint waren, in Ausführung zu bringen; und fo gebrauchten fie 
das Geld für ihre eigenen Zwede und verzehrten Die Gaben, 
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während Myriaden der Untertbanen ohne Hülfe und Unterftü- 
gung ſtarben. Es fohien aber als ob fich die Elemente verbun- 
den um das Land zu vernichten; denn Erdbeben, Dürre, Weber 
fhwenmungen, Mißwachs und anftedende Seuchen waren alltägliche 
Ereigniffe. An guten und herzlichen Edieten des Kaifers bei 
folhen Gelegenheiten fehlte es nie. Wenn dann ein Genfor fidh 
beffagte Daß die große Gnade des Monarchen ohne Erfolg fey, 
fo wurde eine Ermahnung an alle Behörden gefandt, zum Heile 
der Nothleidenden alles zu thun; aber dabei blieb es auch. 

Kiafing fragte oft öffentlich um Rath, wie er fi) unter den 
beftebenden Umftänden verhalten follte;s da fehlte es Dann auch 
nicht an Schriften, um ihm den rechten Weg zu zeigen. Doch 
fühlte ev bald daß diefe werfen Räthe nicht immer das rechte 
Ziel trafen; er war Damit oft auch fehr mißvergnügt, denn man 
fagte dem großen Katfer fehr derbe Wahrheiten, Bei Gelegenheit 
einer großen Dürre flug ein Bürger von Schantong vor daß 
der berühmte Song mit andern Miniftern das Reich durchziehen 
follte, um wo möglih alle Mißbräuche abzufhaffen und dadurch 
wieder den Himmel zu verfühnen. Da nun der Kaifer ferbft 
um Regen gebeten und die Götzen bie Bitte verweigert, fo hielt 
er es für gut diefelben fogleich zu zertrümmern, wenn nicht dag 
Gebet son oben augenblicklich bewilligt würde. Der gefunde 
Menfchenverftand ſprach in diefem Schreiben; der Bittfteller je: 
doch wurde für feinen Borfehlag nah dem Amurfluffe verbannt, 
um feine fogenannte Frechheit zu büßen. 

Nun nahte der 60fte Geburtstag des Kiafing, welcher mit 
pen höchſten Feierlichkeiten begangen werden follte und an dem er 
fi) wirflich als ein fehr großer Monarch zu zeigen mwünfchte. 
Aber viele Hoffnungen der Art werden oft getrübt, und der 
Monarch felbft fonnte es nicht verhüten daß man ihn mit Bitt- 
fohriften beftürmte und ihm mit den vielen Bemerkungen das Leben 
fauer machte, Da verbot er alle übrigen Adreffen, und behielt 
es fih vor, nur den Miniftern diefe Freiheit zu erlauben. Aber 
noch mehr grämte fich der Herrfcher, als man ihm berichtete daß 
- einer feiner Verwandten ſich zu einer großen Seete befannt habe. 
Es war feine Meinung, fogleich mit Feuer und Schwert wider 
biefe böfen Keber, mit welchen er in Berbindung geftanden, zu 
verfahren, wenn nicht glüclicherweife beffere Gedanken in feis 
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nem Herzen entfprungen, ‚und er endlich fich entfchloffen dießmal 
das Berfehen zu vergeben, Der Minifter, Song, der noch immer 
am Hofe blieb und. fih ſehr zum Beften der Unglüdlichen ver: 
wendete, wurde dem Herrſcher endlich jo gehäſſig daß er ihn 
aller ferner Ehrenftellen verluſtig erflärte, und nad der. Tas 
taret fandte, um Dort innerhalb acht Monate fi) zu beſſern. 
Die Urſache hievon war. fein Rath, nicht nach den väterlichen 
Gräbern in Ligotong zu geben, ſolange das Land noch an 
Dürre Litte, Schon im vorigen Jahre wurde ‚ein anderer ge— 
treuer Diener vom Hofe entfernt, weil er dem Kaiſer abgerathen 
auf die Jagd in die Tatarei zu geben. Die Abficht war ohne 
Zweifel ‚einen Aufftand während der Abmwefenheit des Monarchen 
zu verhüten; allein der Kaifer, welcher feiner hohen Beftimmung 
traute, wollte fih Dazu. nicht verftehen. Nun war ev aber frei. 
und fonnte fohalten und walten, wie es ihm gefiel; denn Fein 
ernfter, tugendhafter und hochgeprieſener Mann wie Song ftörte 
ihn in feinen Betrachtungen, Allein die Anhänger: dieſes wür— 
digen Mannes waren noch nicht zum Schweigen gebradt. Als 
ein. fürchterlider Sturm in der Hauptfladt entftand und der 
Sand die ganze Gegend füllte, da fonnten ſich die Freunde des 
getreuen Dieners nicht erwehren Diefe Heimfuchung als ein Werf 
des Himmels zu erklären, der die Sünde des Oberherrn, dieſen 
Minifter  entlaffen zu haben, an der Wohnftätte des Monarchen 
jelbft ftrafe. Darüber gerieth Kiafing in großen Zorn und zeigte 
der Welt daß er feinen Diener zu gnädig behandelt, und: daß er 
fehr große Strafe. hätte erleiden müſſen, wenn er eg mit ihm nad) 
der Strenge des Gefebes gehalten hätte, Ein MantfhusDffcier, 
welcher den Hof von jener Gegend aus befuchte und etwas für fei- 
nen Freund Dort zu thun gedachte, wurde unverrichteter Sache 
zurüdgefohiektz denn -anftatt feine Fehler zw bereuen, wollte er 
jih nun mit Thränen entfchuldigen. Obgleich Song ein fehr 
wobhlthätiger Mann fey, fo fehle eg ibm doch an den nöthigen 
Eigenichaften eines Hofmannes, und Daher wäre es viel befjer 
im Exil zu bleiben. Vergeſſen aber konnte der Kaifer nicht ſei— 
nen getreuen Diener, und daher konnte ernicht umhin auch im Tadel 
feine Zuneigung zu erfennen zu geben. Einft alder den Großen 
Geſchenke in Ginfeng nad herkömmlicher Sitte machte, erwähnte 
er des Song vor allen anderen Hofleuten And ftellte ihn ‚obenan 
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auf die Lifte, — Um die Alten nacdhzuahmen, fehrieb der Kaifer 
ein langes Ediet, worin er Jao, Schun und feine Ahnen als 
die größten Fürften pries, welche je auf dem Throne gefeffen. 
Biel von Tugend und moralifher Entwidlung fprecdhend und 
feinen  Bater Kienlong über alles lobend, ſchien er von fih 
felbft ganz eingenommen zu feyn und glaubte die Rolle eines 
Werfen des Alterthums zu ſpielen. 

Im Lande felbft herrſchte noch diefelbe Unzufriedenheit; un 
geachtet der häufigen Verfolgungen der Secten gab e8 noch fehr 
viele Leute, Die durchaus nicht ortdodor werden wollten und Das 
her ihren Starrfinn mit dem Tode zu büßen hatten, Eines der 
tüchtigften Werkzeuge zur Berfolgung war der Statthalter von 
Sſetſchuen, ein Hofichranze im ganzen Sinne des Wortes, wel- 
her fih immer fchmeichelnd dem Throne näherte und durch 
friechende : Hingebung feinen Stand behauptete, Die Gräuel 
welche er verübte, find unglaublich und zeugen von dem Haffe 
und den graufamen Gefühlen, . welche ihn fortwährend belebten, 
Nachdem er nun Taufende verurtbeilt, fam es ihm in den Sinn, 
die weftlihen Stämme, die fehr unruhig gewefen waren, anzu: 
fallen: und, ohne weiteren Befehl vom Hofe zu erwarten da bie 
Gefahr dringend war, fie auszurotten. Der Gedanfe war zwar 
yortrefflich, allein die Ausführung entfprach nicht den Erwartun— 
gen. Der Gouverneur verwendete eine große Summe Geldes 
und erhielt feinen Sieg. Da fprach der Kaiſer zornig, er babe 
wider das Geſetz des Gehorfams gehandelt, und befahl ihm alle 


die Unkoſten felbft zu tragen. Dieß war fränfend für den Lieb- 


ling, und in einem Anfalle von Berzweiflung beging er Selbfts 
mord, 

In Junnan waren die Unzufriedenen fehr zahlveich; nachdem 
fie fih zufammengerottet, belagerten fie felbft die Hauptftadt jener 
Provinz. Der General verlor dabei allen Muth, und voll Itieder- 
geichlagenheitregte er ſich kaum. Da faßte der Gouverneur entfchei= 
dende Maßregeln. Er befahl den Getreuen fich zu verfammeln und 
richtete felbft Die Sahne des Baterlandsvertheidigung auf. Das 
Bolf, welches fehr viel von den Empörern geplagt worden, er= 
mannte fi) wieder, und nun fchlugen die Kaiferlichen die Nebellen 
zurüd, Bei diefer Gelegenheit zeichneten fich viele Dfficiere des 
niedern Ranges aus, und der Statthalter unterließ nicht fie dem 
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Kiaking ganz beſonders zu empfehlen. Dagegen wünſchte er mit 
großer Härte gegen die Bergbewohner zu verfahren, da fie den 
Aufrührern beigeftanden und einen Zufluchtsort verftattet. Allein 
es blieb nur bei Drohungen einer gänzlichen Ausrottung, und 
die Negierung war froh dieß Werf beendet zu haben, ohne daß 
die kaiſerlichen Soldaten eine Niederlage erlitten, 

Am Hofe des Kaifers herrfohten Cabalen, und der Monarch 
verwicelte fich fehr oft in diefem Irrgarten, klagte auch nachher 
über die Schelmerei feiner Minifter, die, wie er vermeinte, ihn 
immer mit Spionen umgäben. In der Refidenz jedoch ging es 
in der Zeit ſehr wild her, und die Berfchnittenen fchienen ges 
waltigen Einfluß erhalten zu haben. Die Klagen deßhalb waren 
gerechter Art, allein der Urheber war der Raifer, welcher fo 
manchmal Del ins Feuer goß und fi nachher verwunderte daß 
die Flamme hell aufloderte. Wurde feine Eiferfucht einmal rege 
gemacht, ſo vergab er nie, jondern verfolgte Die früheren Günft- 
finge mit ungefättigter Wuth. inmal hatte einer der Eunuchen 
feines Vaters, der in hohem Anſehen fand, ſich vergangen; er 
wurde ohne Umſtände zum Feuertode verurtheilt, in Tücher ein— 
gehüllt, die mit Talg überzogen wurden und dann wie ein Licht 
angeſteckt. 

Da Kiaking ein ſehr großes Intereſſe an Schauſpielen fand, 
ſo verſchaffte er oft ſeinen Unterthanen dasſelbe Vergnügen; ob— 
gleich dieß in der Nähe des Palaſtes geſchah, ſo konnte man nie 
die Furcht verhehlen daß es zu einer Empörung Anlaß geben 
möchte, da eine ſehr große Menge Menſchen verſammelt war 
um ſich zu ergötzen, und gerade dieß die Leute waren welche 
ohne weitere Gewiſſensbiſſe, die ruchloſeſten Dinge unternehmen. 
Am ſechzigſten Geburtstage des Kiaking ſuchte man auf dieſe 
Art den Becher der Freude zu leeren, als plötzlich ein Bote er— 
ſchien, welcher die Nachricht von den ungeheuren Ueberſchwem— 
mungen des gelben Fluſſes überbrachte und dadurch allgemeine 
Trauer verbreitete. Man konnte Niemanden die Schuld davon 
beimeſſen, und ſo ſtimmte denn Kiaking damit überein daß es 
die Strafe des Himmels ſey. 

Nichts erweckte ſo viel Unruhe, als die beſtändigen Wünſche 
des Kiaking, nach den Gräbern ſeiner Vorfahren in Liaotong zu 
gehen. Dieß war nun ſehr leicht thunlich, allein es blieb immer 
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beim Sprechen, die Reiſe wurde aufgeſchoben und Jedermann 
lachte ob der vielen Edicte über dieſen Gegenſtand. Dieß gab 
nun wieder Stoff zu manchen Ränken; dazu kam nun noch der 
Verluſt des Kriegsſiegels auf einer früheren Reiſe, was die chine— 
ſiſchen Behörden als das größte Uebel in der Welt anſehen. 
Da dieß nicht wieder gefunden werden konnte, ſo wurden die 
einflußreichſten Großen ihrer Würde verluſtig erklärt und noch 
überdieß auf manche Weiſe beſtraft. — Von dieſem Augenblick 
an wurde der Glaube allgemein daß unter einem ſolchen Poten— 
taten Niemand ſeines Lebens ſicher ſey, und man beſchloß nun 
heimlich ſeinen Untergang. Auf welche Weiſe dieß zuwegege— 
bracht wurde, weiß man nicht; der einzige Bericht hierüber iſt 
daß der Monarch krank wurde und am 2ten September 1820 
verfchied, als er ſich auf einer Neife nach einem feiner Tuftfchlöffer 
befand. Er wünſchte fi) auf die Jagd in die Tatarei zu bege— 
ben, und fand unverhofft feinen Top, 

Aus feinem Teftamente führen wir noch Das Folgende an: 
„Der große Kaiſer, welcher das Neich der Welt von der fich um: 
wälzenden Natur und dem Himmel erhielt, macht feiner Nation be— 
fannt daß er drei Jahe lang von feinem Bater unterrichtet wurde, 
Eine gute Verwaltung beftebt in der Verehrung des Himmels, 
in. der Nachahmung der Boreltern, im Fleiße der Regierung und 
in der Liebe zum Bolfe. Seit meiner Thronbefteigung bin ich 
außerii bedacht gewefen mich der heiligen Pflichten, Die von mir 
abhingen, zu erinnern und beſtändig im Auge zu halten daß der 
Himmel Prinzen der Nation wegen einfest, und daß ein einziger 
Mann das Volk ernähren und belehren muß. 

Am Anfange meiner Negierung waren die Räuber dreier 
Provinzen nod nicht zur Ruhe gebracht, jo daß ich die Dfficiere 
ermuntern mußte dieß zu bewirfen. Nach vier Jahren gejchah 
es aud, "die Welt hatte dann Ruhe, die Hütte ihren Erwerb 
und der arme Theil des Bolfes, welches ich wie in meinem Bus 
jen tragend befchüste, war ruhig und zufrieden (während einer 
Hungersnoth, worin Myriaden ihren Tod fanden), Im 1Sten 
Sahre meiner Regierung erhoben fih neue Unruhen, allein die 
Radelsführer wurden ergriffen und der Friede fehr bald hergeftellt. 

Ich bin von jeher ein Feind feseriicher Meinungen gewefen; 
ih habe dieſelben unterdrückt und wahre Grundſätze als das beſte 
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Mittel zur Aufrechthaltung der menfchlichen Gefellfehaft einge- 
ſchärft. Dem gelben Sluffe widmete ich vorzüglich meine Aufs 
merffamfeit, und babe fehr oft den Schaden, durch Ueberſchwem— 
mungen verurfaiht, wieder gut zu machen geſucht. In jedem 
Uebel, welches meine Unterthanen überfiel, habe ich augenblicklich 
ihnen Hülfe angedeihen laſſen und an meinem 60ften Geburts- 
tage alle Schulden erlaffen. 

Als ich neulich auf die Jagd ging, überftel mich plötzlich 
eine Müdigkeit, während ich über einen Berg ritt, und fo war 
ich gendthigt in einem der Luſthäuſer auszuruhen. Der Schleim 
meiner Bruft flieg bis zur Gurgel, In meinen gefunden Tagen 
jedoch hatte ih ſchon für einen würdigen Nachfolger geforgt, und 
feinen Namen auf ein Papier gefchrieben, welches in einem ges 
Ichloffenen Kaften Liegt. Der Kronprinz erſchoß bei Gelegenheit 
des Anfalles auf meinen Palaft zwei der Räuber mit feinen 
eigenen Händen, und die übrigen wurden dadurch abgeſchreckt 
weiter vorzudringenz fo gab ich ihm den Beinamen des Werfen. 
Da nun die gegenwärtige Krankheit mein Leben enden wird, fo 
übertrage ich die Regierung der Welt diefem meinem Erben, 
feiner großen Tugenden wegen. 

Mein Sohn! gehe du nur mit den tugendhaften und vor— 
trefflichen Leuten um, pflege du die fchwarzhaarige Nation und 
folge du meinen Maßregeln. — Nur zwei meiner Brüder Teben 
noch, denen ich auch ihre Strafe erlaffe, da fte jest in Ungnade 
find. In demjelben Schloffe, wo mein Bater geboren wurde, 
werde ich wie der alte Su auf der Jagd ſterben; und warum 
follte ich mich darüber grämen?“ — Der Lefer wird wohl felbft 
einfehen dag dieß Teftament nichtjvon Kiafing auf feinem Sterbe- 
bette dietirt werden fonnte; allein es gilt doch dafür, und dieß 
ift den Chinefen genug, 

Dbiges ift die Meinung, welche Kiaking von ſich ſelbſt hegte; 
wie verſchieden ſie von feinem wahren Betragen tft, wiſſen meine 
Leſer ſchon. Während der ganzen Regierungszeit that dieſer 
Kaifer faft nichts für die Verwaltung, und alles verfchlechterte fich 
fo fehr daß nur die fürchterlichften Strafen Das Volk einiger: 
maßen im Zaume halten fonnten. Todesftrafe war fo allgemein 
geworden daß eines Jahres zu Canton allein etwa 3000 Men- 
fchen durch die Hand des Henfers farben. Handel und Wandel 
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erlag den mannichfachen Bedrüdungen, und ungeachtet der fort- 
währenden Erpreffungen war dennod der Schab immer leer, — 
Zur Berfeinerung des Schaufpiels that Kiafing fein Möglichites; 
mit den erften Künftlern lebte er auf fehr vertrautem Fuße und 
führte fie felbft ins Harem ein. Aber außerdem befaß er weder 
Neigung noch Luft, Künfte und Wiſſenſchaften einzuführen. Im 
Gegentbeil, er verbannte die wenigen: Miffionäre, Die noch zu 
Peking übrig geblieben, z0g ihre Kirchen und Güter ein, alle 
europäifchen VBerbefferungen wurden als Findifch verachtet, die 
foftbaren KRunftwerfe, welche im Palafte aufgehäuft waren, wur— 
ben den Würmern und dem Rofte preisgegeben, und jeder Keim 
zur Bervollfommnung des menſchlichen Geiftes erftidt, Dabei 
war Kiafing fehr abergläubifch, veränderlih und ein Trunfen- 
bold, Er war leicht gerührt, vergaß aber feine guten Vorſätze 
jehr Schnell und lachte felbft nachher über feine Einfälle, Barm— 
herzigfeit und Gnade andern angedeihen zu laſſen, was er als 
Schwachheiten an einem Prinzen betrachtete, Da man fich nie 
-auf fein Wort verlaffen fonnte, fo verlor er bald alle Achtung, 
In mander Hinficht glih er Karl dem 1. von England, und 
fein Hof war aud einigermaßen nad jenem Modell geformt, 
nur daß die Lafter mehr im Geheimen begangen wurden, 

War Kiafing den einheimifchen Serten fo ſehr feind, wie 
viel mehr mußte er e8 dann den fremden ſeyn. Er hatte den 
Haß feines Vaters gegen Europäer vecht fleißig genährt, und 
lieg ihnen daher feine Gnade widerfahren, fobald fte fich des ge- 
ringften Verſehens ſchuldig machten. Er freute fich Daher herz— 
ih einen Vorwand zu haben, fie alle aus dem Lande zu jagen, 
und dabei die Meinung feiner ftrengen Nechtgläubigfeit unter 
dem DBolfe zu beitärfen, Kiafing verbot aufs ftrengfte die Aus— 
übung der römifchen Religion als der gefährlichften Secte im 
ganzen Reiche, und fchärfte die Maßregeln wider ihre Befenner 
ſehr Häufig ein, Daher ift die Gefchichte jener Zeit, nad) den 
eigenen Berichten der noch im Lande arbeitenden Mifftonäre, nichts 
als eine Erzählung von fortdauernden Berfolgungen und Leiden, — 
Kein Aufruhr fand ftatt, in welden die Papiſten nicht auch 
verwidelt wurden, feine Anklage von Kegern, an welcher fie nicht 
auch ihren Antheil hatten und deßhalb büßen mußten. Bei 
Durchleſung der gegen fie verübten Gräuel ſchaudert man mit 
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Entfegen und es ift als ob man von den Berfolgungen der 
Proteftanten in fatholifchen Ländern etwas vernähme. Sie wur- 
den in den Kerfer geſteckt, auf die Folter gebracht, ihrer Güter 
beraubt und zu Tode gemartert, Wie viele Ehinefen abfielen, 
wiſſen wir nicht, find aber verfihert dag im Todesfampfe mans 
cher Bekenner fich zu dem Herrn Jeſus, dem Retter der Seele, 
gewandt babe, obgleich nicht ein einziger Brief, welcher ihre 
Leiden erzählt, eines folden Gebetes Erwähnung macht. Es 
war und blieb immer ein Heiliger oder die Jungfrau, zu denen 
die armen Leute, nach der Vorſchrift ihrer Seelforger, ihre Zu— 
flucht nahmen und denen fie ihre Gebete widmeten; es war ber 
Roſenkranz oder eine Neliquie, welche fie in den Sterbeftunden 
ftärfen mußte, das Grucifir vertrat die Stelle des allmächtigen 
Heilandes, und der arme Sünder ging mit VBerficherung daß 
Heilige die Macht hätten durch ihre Fürbitte zu 'erlöfen, aus 
dDiefer Welt. Auch zwei Europäer litten den Tod. Beide waren 
Biſchöfe; der erfte wurde von dem unmenfchlichen Gouverneur 
von Sſetſchuen umgebracht und bewies fich fehr edel unter allen 
Leiden, fo daß er felbft dem Unmenfchen Achtung einfiößte, "Die 
chinefifchen Chriften, weldhe bei dem Tode zugegen waren, taud)- 
ten Tücher in das Blut und bewahrten diefe als bie beiligjite 
Hinterlaffenfchaft ihres Xehrers, wohl wiffend daß ihre Stunde 
auch Sehr bald ſchlagen möchte und ſie felbft ihrer Neligiom we— 
gen Gefängnißftrafe und Yandesverweifung ertragen würden. 
Wenn man diefe duldende Liebe mit dem ftörrifchen, gehäſſigen 
und feindlichen Wefen einiger noch jest beftehenden Gemeinden 
vergleicht, Die in Feindfeligfeit gegen das Evangelium unſers 
Erlöfers viel weiter gehen als die Heiden felbft, obgleich ſie ſehr 
unwiffende Leute find, jo fann man nie mit zu großer Bewun— 
derung jene Zeiten zurückrufen. Die Urfache dieſer Berfolgungen 

jedoch waren nicht immer faiferliche Edicte, fondern fehr oft das 
Denehmen der Römiſchen. So Flagte zum: Beifptel ein Bruder 
den andern am daß diefer ihn zur Annehmung des Katholicismus 
zwingen wollte. Dadurch wurde die Negierung fo erbittert daß 
ein Gollegium, wo die Priefter Jünglinge für ihren Dienft' er- 
zogen, von Grund aug zerftört wurde, Nach einiger Zeit wurde 
es jedoch wieder ftille, und dann verfammelte fi) das Volk in 
Klüften und Höhlen um die Meffe zu feiern. Sobald die Auf 
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merkſamkeit der Mandarine von ihnen abgezogen war, fingen ſie 
wieder an zu beichten, ihre Gebetsformeln herzuſagen und Heiden 
zu taufen. Die Prieſter erzählen daß es auch Wunder gab. So 
wurden zum Beiſpiel in einem Walde zwei Chineſen von einem 
böſen Geiſte angefallen und geſchlagen. Der eine war ein Chriſt 
und machte deßwegen das Kreuz, welches den Damon ſogleich hinweg— 
trieb. Der andere dagegen war ein Heide, fluchte und fchimpfte 
auf. den: Beleidiger und empfing daher noch derbere Hiebe. Da 
wußte er fi) nicht weiter zu bergen, bis Daß er auch ein Kreuz 
machte, dem Kobold entfam und fogleich ein Chrift wurde. Bei 
einer andern Gelegenheit ſchien eine Schüffel mit Weihwaffer 
die Stube, worin fie ftand, verlaffen zu haben, ohne daß man 
ausfindig machen konnte, wohin fie fih begeben, Da ereignete 
fih nun ein großer Sturm, und ftehe ein Nachbar mußte fom- 
men, um neues Weihwaffer im Haufe herumzufprigen,, denn fonft 
würden. die, Gefpenfter das. ganze Gebäude umgeworfen haben, 
Aber von dem Augenblid an, wo dieß geſchah, blieb alles ruhig. 
Dergleichen Legenden gebrauchten die Mifftonäre, um den Glau— 
ben an ‚die heilige Kirche aufrecht zu erhalten. 

Bon dem Worte Gottes hört man nichts in diefer ganzen 
Zeit der, Prüfung, wohl aber von Brevieren und andern: flöfter- 
lichen Dingen, die den Befennern heilig waren. Die Berfolgung 
wurde willig. erduldet, um. nur ‚einige Ceremonien verrichten zu 
fönnen und fich die Meffe vorlefen zu laſſen. Deßhalb erdulde— 
ten. die Miffionäre Elend, wie es faum die menfhlidhe Natur 
ertragen kann. Dft Lebten fie in unbewohnten Gegenden und 
hatten nicht einmal Reis genug zu effenz oft faßen fie Tage 
lang. in ‚einer elenden Hütte, obne es zu wagen aud nur für 
einige Augenblide zur. Thür binauszugehen. Es war wirklich 
ein Karthäuferleben, ohne einen andern Nutzen als einige Kinder 
oder. Erwachfene taufen zu fünnen, und viele dieſer Heidenboten 
waren nicht mit Der, Landessprache befannt, und unvermögend ſich 
über geiftlihe Sachen auszudrücken. Wenn man daher bedenft, 
wie außerft gering der Gewinn und wie heroiſch Die Aufopferung, 
fo wünfcht man oft daß diefe Männer ihrer felbft und ihrer Ge- 
meinde wegen. einer heiligeren Sade ihr Leben gewidmet hätten. 

Unter allen diefen Trübfalen jedoch) konnten diefe Leute nicht 
mit einander Friede halten, Zwei derſelben zanften fid) über Die 
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Ausdehnung ihrer Diöceſe, und da der Streit unter ihnen nicht 
gefchlichtet werden fonnte, fo wurden Die römischen Behörden» in 
Europa aufgefordert, darüber ihr Gutachten abzugeben und es 
deutlich zu machen, wer Recht hätte; damit nun aber ja fein 
Mipverftand herrſchen möchte, fandten die Streitenden eine Karte 
mit ihren Boten, um diefelbe dem heiligen Stuhle vorzulegen. 
Diefer Briefwechfel ſowohl als die Mappe wurde von den Chi— 
nefen aufgefangen und fogleih dem Faiferlichen Cabinette vorge- 
legt. Kiafing, welcher voll Argwohn war, glaubte nun feft 
daß es auf fein Neich abgefehen fey und man dieß in Europa 
unter fich vertbeilt habe; denn wie fonnte anders Die Leberfen- 
dung der Karte notbwendig feyn. Daher ftrafterer alle, welche 
in diefen Streit verwidelt waren, mit unmenſchlicher Härte, 
verwies verfchiedene Mifftonäre des Landes, faßte den Entſchluß 
die ganze aftronomifche Anftalt ihrer vorzüglichften Schäße zu be= 
vauben und die fatholifhe Secte auszurstten, Der Entwurf 
wurde in Ausführung gebracht, Edict erfchien auf Ediet, neue 
Plackereien wurden erfunden um das Leiden der Befenner noch 
empfindlicher zu machen, und das Land durchſucht, um die Lehrer 
fowohl ald ihre Anhänger in allen Schlupfwinkeln aufzufuchen. 
Nur dann, wenn fie mit Feuer und Schwert vertrieben waren, 
glaubten die Mandarine ihre Pflicht gethan zu haben, Ein Cen— 
for ſchlug felbft vor, die Römiſchen aller Güter verluftig zu er- 
fläven und fie ihres Geldes zu berauben, welches jedoch Kiafing 
nicht bewilligt. Dagegen war er oft ſehr graufam gegen 
Leute Die wirflih abgefallen waren und nichts mehr vom 
Katholicismus ald den Namen beibehielten; er beftrafte Höffinge 
der Art ohne Schonung, Nach allen Berfolgungen und der fo 
geglaubten Ausrottung blieben noch Taufende der Papiften in 
verschiedenen Gegenden des Neiches unter der Aufficht europäifcher 
Priefter, welche, fobald es in Europa Friede geworden, wieder in 
ziemlicher Anzahl herbeiftrömten, — Sie hatten ihre Schulen, wo 
Mädchen die Gebete des Rofenfranzes erlernten, und wo Knaben 
etwas im Leſen und Schreiben unterrichtet wurden, In ihren 
Collegien ftudirten Jünglinge die Sätze der römifhen Kirche, 
- und einer ber Mifftonäre überfeste felbit die ganze feholaftifche 
. Theologie ins Chinefifche zur Erbauung feiner Zöglinge. Bon 

"der Bibel hören wir nichts, glauben aber dennoch daß man auch 
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das heiligſte aller Bücher Tas, um nicht gänzlich Menſchenſatzun— 
gen dem Bolfe weis zu machen. 

Unter allen den Stürmen, welche in Europa brausten, hatte ſich 
in England eine Miffionsgefellfchaft gebildet, welcher bald andere 
folgten. Lange batten die Proteftanten ihre Pflicht, dem fernen 
Lande die Wahrheit des ewigen Gottes befannt zu machen, ver- 
geffen, als endlih im Jahre 1807 Morrifon dorthin gefandt 
wurde um die große Schuld abzutragen. Unter den damaligen 
Umftänden machte diefer Mann es fi) zur Pflicht den Chinefen 
in jeder Hinficht ſich anzufchmiegen, und fein erftes Auftreten zu 
Canton war mit vielen Schwierigfeiten verbunden. Bald aber 
wurde er zum Dolmetfcher der oftindifihen Gefellfhaft ernannt, 
und fonnte fi daher ruhig zu Mafao aufhalten, wo man ibm 
früher eine Freiftätte verfagt, und auch abwechjelnd nad Canton 
gehen. Seine erfte Sorge war, einen Theil des Neuen Tefta- 
mentes dem Bolfe befannt zu machen. Es iſt wirklich zu ver- 
wundern, wie fo viele gelehrte Männer, die fih fogar apoftolifche 
Mifftionäre nannten und von denen einige felbft zum feraphifchen 
Bereine gehörten, dennoch nie die Werfe der Apoftel ans Licht 
gaben und ihre Befebrten mit den Grundfäßen befannt machten, 
worauf fie ihr ganzes Anſehen gründeten, in Gelehrter, den 
fie einen Keßer nannten und den fie fehr oft in feinen Arbeiten 
hinderten, unternahm dieß Werk. Er hatte eine Handfehrift von 
dem größten Theil der Ueberfeßung im brittifchen Mufeum ge- 
funden, was die Grundlage feines Fünftigen Unternehmens 
wurde, und das Wort Gottes erfchien im Drud, ehe noch zehn 
Sabre vorüber waren, Die oftindifche Gefellfchaft gab die Ko— 
ten zum Drude eines cinefifhen Wörterbuches ber, weldes 
nachher in ſechs Theilen das Licht fab und als das erfte Werf 
diefer Art gedrudt wurde, obgleich verfchiedene Lerica im Manu- 
jeript beftanden. Zugleich gab Morrifon religiöfe Traetate her— 
aus und hielt mit feinen Hausleuten Gottesdienſt; denn damals 
war es noch nicht geratben öffentlich hevvorzutreten. Nachher 
fam Milne als fein Gehülfe, ein Mann von fehr großem und 
unermüdlichem Fleiße, welcher den Geift der chineftfchen Sprache 
fehr bald erfaßte. Man erlaubte ihm aber nicht in Mafao zu 
wohnen, und er ging daher nad Batavia, wo ihn fehr große 
Hülfe von dem berühmten Naffles, damals Gouverneur jener 

Guͤtzhafff, Geſchichte von hina, 50 
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Inſel, zu Theil ward, Auch zu Banfa unterhielt er fi mit den 
hinefifhen Bergleuten jener Inſel und fehrte endlich im Jahre 
1813 nah Makao zurüd, In demfelben Jahre hatten fie Die 
Sreude, den erften Bekehrten zu taufen. 

Da ihr Unternehmen in China voll Schwierigfeiten war, 
beichloffen fie endlich zu Malacca eine Miffton zu ftiften, und 
Milne begab ſich dorthin, In der Folge fah man eine Schule da— 
ſelbſt fich erheben, wo die chinefischen Kinder im Englischen ſowohl 
als in ihrer Mutterfprache unterrichtet wurden und überdieß 
eine chriftlihe Erziehung genoſſen. Noch andere Lehranftalten 
wurden Diefer beigefügt, aus der Preffe gingen ſehr viele vor- 
trefflihe Schriften hervor und auch eine Zeitfchrift — The Indo-Chi- 
nese Gleaner, die reichfte Fundgrube für chinefifhe Wiffenfchaften 
und Denfungsart, Eine Menge andere Miffionäre folgten diefen, 
fiegen fih zu Pinang und Singapor nieder, und bejchranften 
ihre Arbeiten noch auf Die chineſiſchen Eoloniften, denn der Ein- 
tritt in China war ihnen von dev heidnifchen jowohl als römiſch— 
fathofifhen Negierung ftreng unterfagt. Morrifon hatte im Jahre 
1816 die Geſandtſchaft nach Peking begleitet und war in Berüb- 
rung mit den großen Staatsmännern gefommen, Kinfalt, Fleiß 
und Frömmigkeit zeigten ſich als charakteriſtiſch in dieſer Miſſion; 
die Theilnehmer waren ohne Unterſchied gelehrte Leute, die ſehr 
viel für China geleiſtet haben würden, hätten ſie dort Zugang 
gefunden. 

Rußland war während dieſer Zeit aufs äußerſte bemüht, 
ſich mit den Chineſen über Handelsverträge zu verſtändigen und 
ſchickte nicht weniger als drei Geſandte zu dieſem Zweck nach 
Peking. Der erſte, ein Graf, erſchien an den Gränzen im Jahr 
1805, und nachdem man ibn dort lange aufgehalten, wurde 
wieder Die nie erledigte Frage über das Kopfftoßen aufgeftelt. 
Da ergab es fich denn daß diefer Große ſich Dazu nicht bequemen 
wollte, und fp wurde er nad vielen Mühfeligfeiten, denn es 
war ein frenger Winter, wieder unverrichteter Sache entlaffen, 
ohne den chinefifhen Boden betreten zu haben. Ihm folgten 
zwei andere (1809 und 1819), welche ihre Beftimmung er— 
reichten und neue Zöglinge zum Erlernen der chinefifchen Sprade 
berbeibrachten., Das Ganze blieb zu Peking auf altem Fuße, 
und der Handel wurde nicht unterbrochen, 


787 


— — —— — — — 


Unter der weiſen Regierung Alexanders faßte man endlich 
den Entſchluß, den Handel nach Canton zu verſetzen und zu die— 
ſem Zweck begab ſich der berühmte Weltumſegler Kruſenſtern 
nach jenen Orten. Es gelang ihm ſeine Güter zu verkaufen 
(1806); allein die Mandarine konnten nicht unterlaſſen Schwie— 
rigkeiten in den Weg zu legen, welche ihm zum großen Nach— 
theile geweſen wären, hätten der Vorſteher der oſtindiſchen Com— 
pagnie und Kruſenſtern ſelbſt nicht durch ihre Feſtigkeit und 
Klugheit dieſen Plan vereitelt. Die Schiffe waren nun endlich 
frei, den Fluß zu verlaſſen; allein kurz nach ihrer Abfahrt kam 
ein ſchreckendes Ediet heraus, welches den Zollbeamten tadelte 
und zugleich den Handel für immer unterſagte, weil die Ruſſen 
ja zu Kiachta Verkehr treiben könnten. Damals war man in 
Europa zu viel beſchäftigt, um ſich hinſichtlich China's zu grä— 
men, und ſo unterblieb das fernere Unternehmen. Endlich ge— 
traute ſich ein Irländer dieſe Sache wieder vorzubringen, machte 
eine Reiſe durch ganz Siberien um Alexander zu ſehen, erreichte 
aber dennoch nicht ſeine Abſicht zur Verpflanzung des Handels. 

Makao war zweimal auf dem Punkte eine brittiſche Be— 
ſitzung zu werden; allein die Chineſen behaupteten ihr Necht als 
Grundeigenthbümer, und die Coloniften hintertrieben fo viel 
in ihren Kräften ftand den ganzen Anfchlag. Es iſt außerordents 
lich, mit welcher Begierde die dortigen Bewohner jeden Vorſchlag 
zur Berbefferung ihrer Tage von fich fließen, Zuerſt war es 
der Begriff, den fie von Ketzern hatten, und der Schreden unter 
ihrer Regierung zu ſtehen; dann dachten die Kaufleute Daß fo- 
bald Fremde in ihrer Stadt das Negiment führten, fte allen 
Handel verlieren würden, Daber verbanden fie fich innigſt mit 
den Chinefen und erhielten für ihre Geneigtheit und Aufopferung 
Undanf,  Diefelben Grundfäse der Nedereien und VW ardereien 
dauerten fort und dag Ergebniß nad) wie vor war, Daß fie noch 
demüthigere Bafallen ihrer Unterwerfung wegen wurden. Bei 
Gelegenheit der Ausrüftung ihrer Schiffe zeigten fie Diefelbe 
‚Kleingeifterei; denn anftatt mutbig als eine Nation bevporzutres 
ten und ein für allemal zu erklären daß fie fänmtlichen See- 
räubern zu trogen im Stande wären, fchlichen fie fih demütbig 
zu den untergeordneten Mandarinen und erflärten daß fie nicht 
eine Flotte ausrüften fönnten, es fey denn daß man ihnen einen 
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Vorſchuß an Geld machte. Diefen erhielten fie auch wirklich, 
mit ihm aber zugleich den Ruhm von Miethlingen, welde man 
zu jedem möglichen Zwer gebrauchen könnte. Und doch waren 
die Angefehenften unter ihnen Leute, welche eine große Rolle 
fpielen wollten und ſich fo ftolz wie die alten Römer zu zeigen 
wünfchten, Daher fprachen fie auch immer von ihrem Senate 
und deſſen Beichlüffen, den Berfammlungen der Bürger und dem 
unumftößlichen Geſetze; bei diefen hochtrabenden Worten jedoch 
blieb es aud. — Die Gerftlichfeit bebielt ihre Macht, Die Kir- 
chen waren immer von fehr andächtigen Zuhörern der Mafje an— 
gefüllt, der Bifhof oder fein Bicar behaupteten ihre Würde 
und ihren Einfluß in allen Berathungen und wurden felbft Be- 
feblshaber. — In dem Inſtitute des San Fofef, welches früher 
den Jeſuiten gehörte, erzog man eine Menge chineftfcher Kinder 
und fandte die tüchtigften unter ihnen nach China als Priefter, 
Allein der frühere Einfluß welchen Portugal auf die Mifftonen 
hatte, ging ganz verloren, und Die wenigen fremben Heidenboten 
welche noch) von Zeit zu Zeit anfamen, erkannten nicht langer 
die höchſte Macht der portugiefifchen Bifchöfe, 

Im Ganzen genommen wuchfen die Reichthümer der Colonie 
vorzüglich Durch den Opiumhandel und Die zufällige Neutralität 
der portugiefifhen Slagge. Daher durchfreuzten ihre Schiffe un- 
gehindert den Archipelagus und trieben einen fehr vortheilhaften 
Berfehr, bis dag auch Portugal genöthigt war fi gegen Frank— 
reich zu erflären. | 

Nachdem die Gefandifchaft der Engländer von Peking zurüd- 
gekommen, zeigten fich die Behörden bereiter den Kaufleuten gute 
Behandlung widerfahren zu Taffen. Allein jest fing das Opium 
an Lärm zu machen; man fah die fchreeflichen Folgen des Rauchens, 
und daher beftand die chinefifhe Regierung auf dem Verbot ber 
Einfuhr, Diefem Befehle zufolge ftellten Die Vorſteher der oſt— 
indifchen Gefellfchaft das Anfuchen, daß man Das Erzeugen des 
Mohnfaftes in Bengalen unterfagen und zugleih die Ausfuhr 
verhindern möchte, Wäre Diefe Vorftellung angenommen worden, 
wie ganz anders würden fich Die Dinge geftaltet haben, 

Nun fing der fürcdhterliche Krieg in Europa an, um welden 
fih die Ehinefen weniger fümmerten, als wir um bie Staate- 
angelegenheiten des Fürften in Timbuktu. Aber fehon 1799 er- 
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schien eine fpanifche Flotte auf der NAhede zu Mafao, natürlich 
um auf englifche Kauffahrteifchiffe Jagd zu machen, wodurch 
der englifhe Admiral für die Sicherheit feiner Landsleute be- 
forgt wurde. Er ſchrieb daher felbft an den Gouverneur zu Can- 
ton um feinen Schiffen eine gute Aufnahme zu verbürgen. 
Allein die Mandarıne wollten die Tregatten feiner Nation bei 
fih feben und ftraubten fih aufs äußerſte, ihnen eine Anferftelle in 
ihren Gewäffern zu erlauben. Dadurch entftanden viele und 
bittere Streitigkeiten; die Engländer waren entfchloffen ihre Nechte 
zu behaupten, und die Chinefen befriegten fte mit großfprechenden 
Edieten, in welchen fte die fürchterlichften Drohungen ausftießen. 
Diefe aber blieben auf dem Papiere und die Sache endete in 
fhonen Worten, 

Bald jedoch entfland eine wohlbegründete Furcht, daß Die 
Portugiefen mit den Franzoſen gemeinfchaftlihe Sache machen 
würden, und deßhalb eine franzöfifche Befasung annähmen, was 
ja ſchon früher die Spanier gethban. Wären aber die Franzofen 
erft einmal in dem Drte, fo würde dem englifhen Handel natür- 
fich fehr großer Schaden erwachfen. Im diefem Fritifchen Augen— 
blick entfchloffen fi die englifchen Behörden in Indien, ungeach- 
tet der vielen Kriege im Innern, fchnell eine Truppenabtheilung 
nad jenem Drte abzufertigen (1802) und von demfelben feiten 
Befts zu nehmen. Bei der Anfunft der Soldaten ließen die 
Bewohner von Makao feinen Stein unberührt, um diefer Gäfte 
[08 zu werden. Sie machten den Behörden zu Canton die gräß— 
lichſten Borftellungen von den Ankömmlingen, erklärten Das Neid) 
in Gefahr und gingen felbft fo weit, durch ihre Mifftonäre in 
der Hauptftadt, Kiafing erfuchen zu Yaffen die Anwefenheit Diefer 
Leute nicht zu dulden. Allein es bedurfte dieſer Aufforderungen 
durchaus nicht. Die chinefifche Negierung, ihrer Schwäche fich 
bewußt, war mit Schreefen wegen der fih nabenden Gefahr er: 
füllt, überall entftanden Beforgniffe, Ediet folgte auf Edict, und ba 
bem Handel ein Ende gemacht werden würde — jo Wurde 
wenigftens gedroht — waren die Engländer gezwungen nachzu— 
geben. Die Truppen zogen hinweg und die Chinefen waren 
diegmal von der Furcht befreit, bebielten aber ihren Argwohn. 
Zur felben Zeit entftand eine Empörung in der Nähe von Gans 
ton und die Stadt felbft wurde von den Aufrührern bedroht, 
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Eine große Menge Güter blieben in den Waarenhäuſern zurück, 
und die Beute der Rebellen würde ſehr bedeutend geweſen ſeyn, 
hätten ſie in die Speicher einbrechen und ſich der engliſchen 
Güter bemächtigen können. Das Unglück zog vorüber und man 
vergaß ſehr bald ein Uebel, welches im nächſten Jahre vielleicht 
wieder erſcheinen würde. Während der ganzen Zeit ſetzten die 
Portugieſen ihre Cabalen fort und zeigten zu wiederholtenmalen 
daß ſie den Engländern ewige Feindſchaft geſchworen und es 
vorzogen vor den Mandarinen zu kriechen, anſtatt ſich unter der 
engliſchen Herrſchaft Brod zu erwerben, 


Während der engliſche Vorſtand den Handel zum ſehr großen 
Vortheile der Compagnie und des Landes führte, war er auch 
im Stande eine bedeutende Summe Geldes dem Gouverneur von 
Indien, dem Marquis Wellesley, zu überſchicken, deſſen Kriege gegen 
die Maharatten und Tipu Sahib ungeheure Summen wegnahmen; 
ein ſehr willkommener Beitrag, ohne welchen es ſehr ſchwer ge— 
weſen ſeyn würde Dem Heere in Indien den Sold zu bezahlen. 
Um dieſe Zeit machten die Engländer auch einen Verſuch zur 
Eröffnung des Handels mit Cochinchina, welcher jedoch nicht mit 
gutem Erfolge gefrönt wurde, Nachher fandten fie dem Könige 
Gefchenfe und verfchiedene Roftbarfeiten, ohne jedoch feine Politik 
zu andern; er blieb feft beim Syſtem der gänzlichen Ausjchlie- 
Kung von Fremden, nachdem er durch Hülfe der Franzoſen eine 
gute Flotte und ein ziemliches Heer gebildet, 


Die Geſchenke welche man nach Peking fandte um dort Das 
Herz des Kiaking zu rühren, waren von ſehr wenigem Belang 
in den Augen eines erffärten Feindes aller Fremden. Noch geftel 
ihm der Gebrauch von Kriegsfahrzeugen gegen die Seeräuber; 
denn immer argwöhniſch, fürchtete er das Uebergewicht der Eng— 
länder in dieſen Gewäffern und einen unausbleiblichen Streit. 
Diefe Stunde war aber noch nicht gefommen und daher auch Die 
Furcht grundlos. Hätte er die Kaufleute nad) europäifchen Ges 
fegen behandelt, fo würden fie natürlich in ihren’ Schranfen ge— 
bfieben ſeyn; allein lieber würde ein chinefifcher Monarch Land 
und Leute verlieren, al8 daß er von dem angenommenen Syftem 
abginge. Diefe Hartnädigfeit war die Urfache vieler Uebel, 
welche in der Folge China trafen, 
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Ein Beiſpiel des Wohlwollens der Engländer liefert die be— 
deutende Reiseinfuhr von Bengalen und andern Orten Indiens, 
etwa 600,000 Thaler an Werth, während die ſüdlichen Provin— 
zen von Hungersnoth bedroht wurden (1807 — 1808). Hätte 
man davon Vortheil ernten können, ſo wäre dieß gewiß dem 
Kaufmannsgeiſte zugeſchrieben worden; allein das Unternehmen 
gereichte zum Nachtheil der Capitaliſten und verdient daher Lob. 

Während Napoleon mit Rieſenſchritten ſeine Siege auf dem 
Feſtlande Europa's ausbreitete, ſandte er auch Schiffe nach Indien, 
um die engliſchen Kauffahrteifahrzeuge aufzufangen. Allein er 
hatte einen viel weiterſehenden Geiſt, und China kam damals 
ſchon in den Plan ſeiner alles umfaſſenden Politik. Dort den 
Handel der Engländer gänzlich zu hemmen und wo möglich einen 
bleibenden Eindruck auf jenes Reich zu machen, war ein Entſchluß 
welchen er ſchon vor der Schlacht von Jena faßte. Daher fürch— 
teten die Britten Makao's halber, und als nun Frankreich endlich 
Portugal mit Krieg überzog, fo fonnte man fehr leicht ver: 
muthen, daß auch eine Feine entfernte Colonie mit noch größerer 
Leichtigkeit als das DBaterland weggenommen werden würde. 
E83 fam alfo die Beftsnahme Makao's wieder zur Sprade und 
Admiral Drury wurde mit einer bedeutenden Flotte und großem 
Transport zu diefem Ende von Indien gefandt, Sobald die Sol: 
baten gelandet waren, fohrieb der Gouverneur zu Canton folgenden 
Brief: „Wir erlauben euch zu handeln aber nicht zu landen, 
und da ihr dieß gethan habt, fo habt ihr aud wider Die Gefege 
gefündigt, hr thut dieß unter dem Borwande, daß die Fran: 
zojen fommen und die Colonie beunruhigen werden; allein fie 
werden nie in die Linder des himmlischen Reiches eindringen, 
Würden fie es wagen fih dennoch ungehorfam zu beweifen, fo 
brachten fie Verderben auf fi ſelbſt. Ich würde mich felbft 
an bie Spike meines Heeres ftellen und auf fie ruhig lauern, und 
e8 würde leicht feygn mit der Menge die Wenigen zu fehlagen, 
jo daß die Franzofen den Fiſchen im Keffel und dem Fleifche 
im Zopfe gleihen und ſich ohne Schwertfchlag ergeben würden, 
Daher müßt ihr Engländer nicht deßhalb Sorge tragen. Allein 
wenn ihr mit den Franzoſen Feindfeligfeiten habt, warum gebt 
ihr nicht aufs Meer und fohlagt euch mit ihnen Öffentlich, anftatt 
ihrer in einem Winfel zu warten und dabei DM Geſetze des 
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Reiches zu übertreten; überdieß habt ihr euren Verkehr verloren.” 
Die Handelsfperre war fogleich erfolgt und die hineftfche Regie: 
vung verficherte die Engländer, daß dieſe nie wieder aufgeboben 
werden follte bis daß die Soldaten ſich eingejchifft hätten. An 
den Admiral fchrieb der Statthalter, daß fein Brief voll wilder 
Irrthümer ſey; da fein König früher durch Tribut feine Unter: 
werfung an den Tag gelegt, fo hätte man den Handel erlaubt. 
Allein die Majeftät und Macht des Katfers dehne fich zu den 
entfernteften Gegenden aus, daher müßte er feinem Willen ges 
borfamen und fogleih mit feinen Kriegern hinwegziehen. — Der 
Kaifer war fehr Aärgerlich über den ganzen Borgang der Sade 
und ſagte: er habe feinen großen Civil und Militärbehörden 
befohlen fih nah Mafao zu verfügen, um jene Barbaren mit 
dem Berbote des himmliſchen Reiches befannt zu machen und fte 
derb auszufchelten. Mit den Feindfeligfeiten der auswärtigen 
Barbaren hätte er nichts zu thun. Im jebigen Jahre hätten 
Stam und Birma, welche in Krieg miteinander verwidelt wären, 
feine Hülfe verlangt, allein er betrachte alle mit derjelben Güte 
und habe Feine Parteilichkeit. Wollten die Franzofen Makao 
anfallen, fo würde er fogleich ein großes- Heer marfchiren Taffen 
und fie vernichten. „Allein es fcheint mir, fährt er fort, daß ihr 
eingedenf der Schwäche der Portugiefen euch durch Länderräuberei 
ihres Handels bemächtigen wollt, und daher macht ihr diefen 
Borwand Weilt ihr nun noch länger und fendet die Truppen 
nicht hinweg, jo wollen wir euch aller Lebensmittel berauben und 
unfere Armee fenden um euch zu umringen und gefangen zu 
nehmen,” Ein folcher Brief gab zu großen NReibungen Anlaß, 
und obgleich man ſehr wohl dachte die Engländer durch Hunger 
und Entziehung ihrer Bedienten zu zwingen, fo wurde die Be— 
wegung unter dem Volke immer größer, Und dazu trug der 
Beſuch des Admirals zu Whampoa fehr viel bei. Diefer be— 
ftand auf einer Unterredung mit dem Statthalter. Da er nun 
den Weg zur Stadt durch Kriegsfahrzeuge gefperrt ſah, feste 
er ſich felbft in ein Boot und hieß eine große Menge anderer 
Sahrzeuge ihm folgen. Im Angefiht der chinefifhen Junken 
machte er Halt, und die Mandarine fingen an fogleich auf den 
englifhen Admiral zu feuern. Diefer gab das Signal zum 
Angriff, welches aber nicht verftanden wurde, und ging nachher 
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ſelbſt zurück, ohne das Geringſte ausgerichtet zu haben. Der 
Muth der Chineſen wuchs durch dieſen Umſtand außerordentlich, 
und nun beſchloſſen ſie die Vertilgung der ganzen barbariſchen 
Race. Zu dieſem Ende erging ein allgemeines Aufgebot bes 
ganzen Bolfes, dag fih die Milizen in gefchloffenen Neihen ver: 
fammeln und fo die Engländer alle gefangen nehmen follten. 
Alles war in fehr großer Bewegung und erwartete ben Ausgang 
der Dinge Da fam ein fehr demüthiger Brief vom Admiral 
an, worin er verfprad Makao zu vaumen fobald der Handel 
wieder geöffnet wäre, und zugleich mit feinen Truppen wegeilte, 
Die Gefahr war nun vorbeiz ein practiges Edict folgte feinem 
Abzuge; die Kaufleute waren gendtbigt den Kaiſer um Ber: 
zeihung zu bitten, daß er gnädigft wieder den Handel eröffnen 
möchte; eine Pagode *) wurde erbaut um den Sieg der Chinefen 
über die Barbaren zu verewigen, und die lestern waren die Hel— 
den von Abufir und Trafalgar. Nie war der Hof oder die Bes 
börden zu Canton fowohl als das ganze Volk über den glüd: 
lichen Ausgang einer Sade fo erfreut. Bon dieſem Augenblic 
an glaubte fi) die Fatferlihe Negierung unüberwindlich und be 
handelte die Fremden mit dergrößten Kälte und auffallendem Stolze. 
Nur ihren anhaltenden Bitten wurde ein Handel erlaubt, welcher 
für dieſes Yand von viel größerer Wichtigkeit als für England war. 
China, fi feiner überwältigenden Macht bewußt, beging nach— 
ber die Fehler des Hochmuthes, welche einen Krieg zur Folge bat- 
ten; ein Unternehmen, das nicht verderblicher für beide Parteien 
hätte jeyn fünnen, Man fhwärzte überdieß den Charakter der 
Engländer an. um fie noch verbaßter zu machen, und füete 
den Samen der Zwietracht durch Pladereien im Berfehr, wodurd) 
die Stimmung beider Völker immer fchwieriger wurde, Der Statt: 
halter ward indeffen zurücdberufen und hart beftraft, und ein 
anderer Gouverneur gefandt, welcher durch Strenge und Güte, 
die er nach Umftänden anwendete, die frechen Barbaren im Zaume 
halten follte, 

Song erfhien nun als ein Sriedensftifter und die Sachen 
wurden Durch einen folhen Dann fehr bald beigelegt. Die großen 


5 Sn der Handfchrift ftand Periode, was natürlich Feiuen Sinn gibt. 
Pagode tft bloß eine Conjectur; ob eine glüdliche, mag der Ber: 
faffer erklären. N. 
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Auflagen jedoch, welche die Hongfaufleute aufzubringen hatten, 
beraubten Diefe des Capitals zum Handeln, und da einige banf- 
brüdig wurden, gab es Klagen ohne Ende; oft war die Ber: 
fegenheit um das nöthige Geld zufammenzubringen, fo groß, daß 
der Handel bedeutende Störungen dadurd erfuhr, Noch waren 
bie Portugiefen nicht zufrieden durch böfe Gerüchte das gute Ver— 
nehmen zu ftören, fondern fie machten auch Borftellungen durch 
eine Gefandtfchaft, um den Schleier hinwegzuziehen welcher den 
Engländern fo großen Einfluß in allen Handelsangelegenheiten gab. 
Der Rädelsführer in allen diefen Dingen, Arreaga, ein fehr ver- 
ſchmitzter Kopf, bedachte nie, daß durch die Unterdrüdung einer 
fremden Nation am Hofe des Autofraten alle Fremden und auch 
feine Landsfeute leiden würden, und daf, während er den Spaten 
zur Beerdigung der Britten herbeibrachte, diefelbe Erde auch fei= 
nen Sarg deden würde. Dagegen fuchten die Engländer ſich 
der Kreundfchaft des berühmten Song zu verſichern, und fandten 
ibm verfchiedene Gefchenfe durch einen dinefifhen Dolmetſcher. 
Diefer überlieferte die Sachen treufich und erhielt auch eine An— 
erfennung derfelben von diefem großen Mann, Er felbft aber 
ftel bald darauf in Ungnade und mußte nad) der Tatarei wandern, 
während der arme Ueberfeger ins Exil gefandt wurde. So endigte 
wieder ein Verſuch mit der höhern Regierung in nähere Verbin: 
dung zu treten. 

Da jedoch die Befchwerden fo zugenommen, daß Die Sachen 
nicht länger ruhig ihren Gang gehen fonnten, fam es endlich 
zu einer Gonferenz, in welcher alle Streitigfeiten beigelegt wer- 
den follten. Verſchiedene Grundfäse wurden feftgeftellt wonach 
man in der Zufunft handeln wollte; allein der Erfolg entſprach 
nicht der Erwartung und fo blieben beide Parteien nad) wie vor 
in feindlicher Stellung. Der Handel war dennoch fo groß, daß 
man den Berfehr nicht abbrechen fonnte. Engländer und Chine— 
fen waren einander nöthigz; daher fuchte man Mittel und Wege 
die Sachen in gehörige Drdnung zu bringen, und aus dieſem 
Wunſche floß Lord Amherſt's Gefandtfchaft. 

Wie die frühere Miffton war auch diefe mit großen Koften 
ausgeftattet, und dießmal fehlte es nit an Dolmetſchern und 
Leuten welche mit der politifihen Richtung des himmlischen Hofes 
fehr wohl befannt waren. Der berühmte Staunton felbft, welder 
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ale Knabe mit feinem Vater in Peking gewefen, wurde als 
zweiter Gefandter dem Lord beigefügt. Fröhlich Tangten die 
Engländer an der Mündung des Peho an, aber nun mußten 
fie ihre Prüfungen beftehen. Bon dem erften Augenblide der 
Landung an hatten fie mit unfäglichen Schwierigfeiten zu kämpfen. 
Erft war e8 das Tributbringen, dann wieder das Kopfftoßen, 
endlich Die rauhe Behandlung und überdieß Beleidigungen auf 
Beleidigungen, welche man den Kommenden vecht abftchtlich zu— 
fügte. Allein die Gefandtfchaft mußte dulden was fie nicht ver- 
meiden fonnte, und als der Abgeordnete felbft endlich in der Nähe 
des Kaiſers, der fich auf einem Landgute aufhielt, angelangt war, 
wurde er plöglich vor ihn gerufen. Er hatte ſich noch nicht von 
jeiner Müdigkeit während einer holperigen Reife auf einem Karren 
erholt, als diefe Anforderung gemacht wurde. Der Kaifer felbft 
fandte feinen Arzt, um zu erfahren wie weit fich der brittifche 
Staatsdiener unpäßlich befinde; da fih aus der Unterfuchung 
ergab dag ihm nur Ruhe mangle, fo wurde der Monarch ent- 
rüftet. Die Engländer wurden entlaffen ohne auch nur einmal 
das Drakengeficht gefehen zu haben, und wieder aus dem Lande 
gefandt. Die Majeftät des Reiches war verlegt, weil der Ab- 
gefandte nicht augenblickfich erfcheinen wollte, als es der Wille des 
Autofraten war, Die eigentliche Abficht ging dahin, dieſe Fremden 
jo viel als möglich in den Augen der Nation zu erniedrigen, 
ohne es gerade zum Ausbruche fommen zu laſſen. Die Chinefen 
erreichten ihren Zweck, und es frommte den Fremden fehr wenig 
die entfernte Hauptftadt befucht zu baben. 

Um die Gefandtichaft einigermaßen zu verfühnen, wurden 
die Britten auf ihrem Heimmwege fehr gut behandelt. Der Kaifer 
jelbft gab ein Rundfchreiben heraus, in welchem er fich beflagte, 
daß er den Fremdlingen die große Ehre einer Audienz nicht habe 
eriweifen können. Da fie fich aber jo unterwürftg gezeigt, jo wolle 
er dem Könige jener Nation einige Gefchenfe machen um fie, 
die arm gefommen, reich zurüdfehren zu laffen. (Diele Ges 
schenfe betrugen an Werth 4 Pfund Sterling.) Unterwegs möchte 
man die Gefandten mit ihrem Gefolge auch höflich behandeln, 
damit fie alle von Danfbarfeit gerührt würden und durchdrungen 
von ehrfurchtswollen Gefühlen zufrieden fjeyn möchten. — Die 
Kriegsfahrzeuge, welche die Gefandten gebracht, hatten unters 
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deſſen Korea und die Liéukiéu-Inſeln beſucht. Unter jenen Bes 
wohnern, einem Tiebenswürdigen Bölfchen, fanden fie eine 
ſehr willige Aufnahme und wurden herrlich bewirtbet. Bei ihrer 
Rückkehr wollte man ihnen den Eingang durch die Tigerpforte 
ftreitig machen und feuerte auf die Schiffe, Allein dieſe gaben 
eine volle Lage zurück und die Befasung Tief fehr fchnell hinweg. 
Sp endete dieſe Miffton. Die Gefandtfchaft wurde bei der Rück— 
fehr zu Canton von dem Statthalter bewirtbet. Diefer wollte 
noch eine große Nede halten, um zu zeigen wie große Wohl- 
thaten der Kaifer den Engländern durch die Zugeftehung des 
Handels erzeigte, aber er war nicht im Stande zu läugnen 
daß die Vortheile gegenfeitig wären, und mußte daher ftill- 
jchweigen. — Die war der legte Verſuch welchen man mit 
Geſandtſchaften machte; denn Feder fab nun wohl ein, dag mit 
dem größten Prunfe nichts gewonnen wurde, und Daß der Hof 
zu Peking dergleichen Unternehmungen immer nur als ein Dav 
bringen des rechtmäßigen Tributes anſah. Die Kaufleute betrach— 
teten es als einen großen Vortheil, fo viel wie möglich fich mit 
den Chineſen zu vergleihen; denn bei der Handeisfperre war 
nichts gewonnen, was denn auch die Chinefen einfahen, und 
daher viele Hinderniffe hinwegraumten, welche früher Urſache 
zu ÖStreitigfeiten gegeben. Allein die Regierung  bebielt ihre 
ausschliegenden Grundfäge bei, und wollte nur infofern als 
es ihren urfprünglichen Abfichten gemäß war, den Handel dul— 
den. Zugleich aber mußte der Dberzolleinnehmer, welcher unter 
dem Namen des Hoppe befannt ift, große Summen für Das 
Vorrecht, die Stelle zu erhalten, an den Hof zahlen — ein Syſtem, 
das auch auf die Hongfaufleute fortgepflangt wurde, welche jehr 
bedeutende Gelder jährlich unter verfchiedenen Namen zu Liefern 
hatten. Da fte ſelbſt dieſe nicht zu bezahlen wünjcten, fo 
errichteten fie eine gemeinfame Gaffe, die Durch einen vermehrten 
Zoll auf alle fremden Güter gefüllt wurde, Hiedurch waren fie 
nun im Stande nicht nur für fich felbft das nöthige Geld zu— 
jammenzubringen und den Wünfchen des Kaifers zu entfprechen, 
fondern aud ein bedeutendes Jahrgeld in ihre Tafche zu fteden. 
Sie erhielten auch einen Nang und wurden als die beften Diener 
des Staates betrachtet, denn fie Fofteten nichts und brachten fehr 
viel ein. Ungeachtet Diefer VBorrecdhte aber wurden mit wenigen 
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Ausnahmen die meiſten bankerott und man konnte ſo ziemlich 
berechnen, wie viele Jahre es koſten würde um eine Schuld von 
mehreren Millionen Thalern abzutragen. Dieſe wurden jedoch 
wieder bezahlt, und ſo ſchleppte ſich der Handel von Zeit zu Zeit 
fort, bis es zu einem allgemeinen Ausbruche kam. 

Die Amerifaner hatten in der Zwiſchenzeit auch große 
Handelsyverhältniffe angefnüpftz denn der Thee galt in ihrem 
Lande für das trefflichite Getränf, Von der Weftfüfte Amerifa’s 
brachten fie ſchöne Diterpelze und verhandelten fie mit großem 
Bortheil zu Canton, jo daß der Handel von großer Bedeutung 
und fehr einträglih wurde. Nur zweimal fand eine Störung 
ſtatt: zuerft wegen des Krieges mit England, welder eine gänz— 
lihe Sperre hervorbrachte; und nachher wegen der Tödtung eines 
Chineſen, wo ein italienischer Matrofe am Bord eines amerifani- 
hen Schiffes fehr graufam der Rache der Chinefen als der 
Thäter ausgeliefert wurde, 

Nah dem Friedensfchluffe zu Paris fingen die Holländer 
auch wieder den Berfehr an; nun aber im Namen der neu er- 
richteten Handelsgefellfhaft, welche ziemlich große, obgleich nicht 
vortheilhafte Geſchäfte machte, 

Im Ganzen genommen ftieg der Verkehr mit den Fremden 
unter der Negierung des Kiafing, ohne fein Zuthun, fehr bedeu- 
tend, und während alle Gewerbzweige gänzlich dantiederlagen, 
verdiente der Anbauer des Thees und der Berfertiger der rohen 
Seide fehr bedeutende Summen, Allein die eigentlichen Vortheile 
des auswärtigen Handels verftand man noch nicht. 


Sechstes Capitel. 


Taofuang 
(1821 — 1816.) 


Still und eingezogen lebte Taofuang noch als Prinz an 
einem verberbten Hofe, Häusliches Glück war fein einziges und 
höchſtes Streben, und zur Erlangung desfelben machte er jegliche 
Aufopferung. Um die Krone war es ibm nit zu thun; denn 
er war völlig überzeugt dag ihr Befis nur Mühe und Sorgen 
verurfachen würde, und daher lebte er vubig und zufrieden, fo 


lange er fonnte. Alleın der Bater, den er mit findlicher Liebe um— 
fing, wollte e8 nun einmal haben daß der Sohn, welcher ihn ſo 
tapfer vertheidigte als Meuchelmörder aufihn andrangen, auch fein 
Nachfolger werden follte. Taokuang hatte die hohe Würde des 
Kronprinzen, ohne je davon Aufhebens zu machen, Das wilde 
Weſen am Hofe fchmerzte ihn fehr tief, allein er fonnte es nicht 
andern; obgleich ihn der Vater herzlich liebte, fo wollte er Dennoch 
feine Gegenvorftellungen von feinem Kinde annehmen. Dabei war 
ber Prinz ſehr fchüchtern, mißtraute feinen eigenen Meinungen und 
wiünfchte immer nad) dem Nathe anderer zu handeln. Er ver: 
hielt ſich daher unter allen Umftänden ftillez feine einzigen Ver— 
gnügungen waren friegerifche Uebungen, welchen er leidenfchaftlich 
anhing; jelbft die Höflinge vergaßen den fünftigen Negenten in 
dem zurüdgezogenen Prinzen. Es war unter folchen Umftänden 
zu fürdten Daß ev bei feinem Negierungsantritt ſehr wenige 
ihn treu ergebene Diener haben würde; in dieſer Erwartung 
aber betrog man fih. In dem befchranften Verftande, in dem 
furchtfamen Wefen, in dem anfprudlofen Leben war eine Tiefe 
des Gefühle, eine Beftändigfeit, eine Entfcehloffenheit, welche mit 
einem ſolchen Charakter feheinbar nicht übereinftimmten, und die 
dennoch in der Tiefe des Herzens lagen. Doch befaß er fein 
Talent um zu regieren und Geifter zu beberrfchen, um felbft zu 
handeln und im Unglück aufrecht zu bleiben. : Allein es geftel 
dem aliwaltenden Gott, einen folhen Mann in der merfwürdig> 
ſten Periode China’s auf den Thron zu fegen, um zu jenen 
großen Weltereigniffen den Grund zu Tegen, welde für bie 
Gegenwart fowohl als die Zufunft fürs Menfchengefchledht Die 
größten Folgen haben werden. 

Seine erften Edicte find folgenden Inhaltes: 

„Bon dem verftorbenen Kaifer, dem ich das Leben verdanfe, 
empfing ich fehr viele Beweife von Güte. Dbgleich 60 Jahre alt, 
war mein Bater dennoch ftarf und gefund, und ich war ſtets in feiner 
Umgebung, boffend daß er fein hundertſtes Jahr erreichen möchte, 
Allein auf feiner Reife nad) der Tatarei wurde er fhwadz bie 
Hise hatte ihn angegriffen und ed wurde bald klar daß fein Le— 
ben nicht von langer Dauer feyn werde, Dft ftieß ich meinen 
Kopf auf den Boden, den Himmel anflebend daß er den Bater 
mir wieder geben möchte; allein e8 war vergebens. 
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„Wie groß war ſein Fleiß, wie erfolgreich ſeine Regierung. 
Allein nun iſt der Drache zu Pferde hinaufgeſtiegen und ein Gaſt 
in jenen Höhen geworden. Jede lebendige Creatur trauert da— 
ber (der Kaifer wird als Stellvertreter der lebendigen Thiere 
und Menfchen betrachtet); und follte ich nicht vielmehr trauern 
und nicht drei Jahre lang den tiefen Kummer über den Berluft 
den ich erfahren, an den Tag legen? Ihr Mandarine und das 
Volk legt nach den früheren Gefegen die Trauer an.“ 

Erft wünfchte der neue Monarch Juenhoei zum Titel feines 
Reiches zu nehmen; allein diefer Wunſch wurde überfiimmt, 
und er wählte nachher Taokuang CHerrlichfeit der Bernunft). 
Beim Antritte feiner Negierung erließ er die folgende Bekannt— 
mahung: | 

„Meine Vorfahren waren alle wegen ihrer Tapferkeit berühmt, 
und vereinigten das ganze Reich in Eintradt. Die Herzensgüte 
meines Baters ift allgemein befannt. Er erwählte mich Unwür— 
digen als feinen Nachfolger, und ich werde Daher am 23ſten Septem- 
ber 1820 (Sten Monat 27ſten Tag) dem Himmel, der Erde und 
meinen Ahnen anfündigen daß ih den Thron beftiegen habe, 
Mit Ehrfurdt Tege ich meine Hand aufs Herz und will num 
allgemeine Gnadenerzeigungen dem Bolfe befannt machen.’ — 
Nun folgt eine Lifte von der Erhebung zu höheren Gnaden, von 
allen den Edelleuten, Mandarinen und den mit gelebrten Würden 
beehrten Leuten, Nachher beftehlt der Kaifer, nad altem Ge- 
brauche, die Verbrecher welche den Tod nicht verwirft, zu befreien, 
Dann macht er bedeutende Gefchenfe, erläßt feinen Soldaten Die 
rückſtändigen Schulden, gedenft der alten Leute, befchenft Die 
tatarifchen Garden, und erfucht feine Minifter, mit allen Kräften 
ihm in der Berwaltung des Neiches beizufteben. 

Nach feiner Thronbefteigung fagte er: „Das ganze Neich hat 
eine ziemliche Zeitlang von dem verftorbenen Kaiſer Die größten 
Beweife feiner Milde und Güte empfangen. Er bat oft Ber- 
brechern vergeben und ift nie mit fortdauernder Strenge zu Werfe 
gegangen. Nun da er heimgegangen, habe ich endlih den Wün— 
jhen meiner. Großen entfpreden müſſen, und ungeachtet Des 
Grames welchen ich fühle, den Thron beftiegen, Es ift mein 
Wunſch, die Maßregeln meines Ahnen in Ausführung zu brin— 
gen, Hoffend daß Ihr, meine Berwandten, Euch alle würdig 
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betragen werdet, und Ihr Dfficiere alle treu und ergeben handelt, 
rechne ich auf das fortwährende Beftehen meines Throne,’ 

Das Neich Tegte daher nad) alter Sitte hundert Tage Trauer 
an. Wahrend diefer Zeit wurde es Niemand erlaubt fein Haupt 
zu fcheeren, alle Freudesbezeugungen wurden unterlaffen, nirgends 
fonnte man heiratben, auf Inftrumenten fpielen oder den Götzen 
opfern, und jedes rotbe Papier, welches man an die Ecken der 
Straßen heftete, wurde in Stüde geriffen. Im Harem legten 
die Weiber den Schmud bei Seite und fchnitten das Haar ab, und 
der Kaifer felbft errichtete eine Hütte neben dem Sarge des Baters, 
um dort feinem Kummer freien Xauf zu laſſen. 

Die erfte Sorge des Kaifers war, die Frau melde er zärt- 
lich geliebt, zum Throne zu erheben. Er ließ ihr alle mögliche 
Ehre und Achtung widerfahrenz fie aber Tebte nicht lange genug, 
um Danfbarfeit an den Tag zu legen und dem Gemahl feine zu— 
vorfommende Liebe zu vergelten. Er feinerfeits hatte ihr eine 
Gnade erwiefen, wie nur felten chinefifche Kaiſer es zu thun 
pflegen; denn die vielen Weiber, welche im Harem ihren Lüften 
fröpnten und von feinem DBater zu einer nie vorhergefannten 
Zahl vermehrt wurden, entließ er theils, oder Fümmerte fich nicht 
weiter um fie, denn feine Gemahlin war ihm genug. Dieß von 
einem Manne, der an einem verberbten Hofe erzogen worden 
war, ift wirklich wahre Keufchheit. — Nachher erhob er feine 
Stiefmutter zum Nange der verwittweten Kaiferin, die höchfte 
Stelle im Reiche; denn fie hat Macht über den Kaifer und fann 
ibm Befehle geben und ihn aud) beftrafen. Bei diefer Gelegen- 
heit wurden alle Weiber, die Verbrechen begangen, entlaffen, und 
der Hof feierte den Tag mit größerem Pompe als feine Krönung. 

Bei der Ueberfiht der Minifter ergab es fich fehr bald dag 
ihnen die Regierung des Landes nicht anvertraut werden Fonnte, 
Sie waren meiftend alt, der erfte 80 Jahre und Fonnte weder recht 
hören noch) ſehen. Ueberdieß waren fie mit der Verwaltung des 
Baters zu fehr vertraut, und Taokuang wünſchte ein ganz andere 
Regierung einzuführen. Daber entließ er die Minifter nicht 
allein am Hofe, fondern auch in den Provinzen und nahm da— 
gegen andere Männer in den Dienft, unter welchen wir nur des 
Tfhangling erwähnen und zugleid des nachher fo berühmten 
Kijing, welcher der Sohn eines Minifters war, gedenfen, Diefer 
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fam nad der Hauptfladbt und erwarb ſich dort die Freund- 
haft und Liebe des neuen Monarden in ſolchem Grade daß er 
zu den widtigften Poften emporſtieg. — Allein ungerecht bewies 
fih der Kaifer gegen den alten Song, der wieder von der Tatarei 
zurüdgelommen war und nun hoffte, eine Stelle im Cabi- 
nette zu befommen, Er blieb aber nur einen Monat an der 
Seite des Taokuang und wurde dann nad) Jehol, dem größten 
fatferlichen Luftorte in der Tatarei, geſchickt. Darüber entrüftete 
fi) einer der Cenſoren gewaltig und fchrieb einen derben Ver— 
weis an den Oberherrn. Der Kaifer war über diefe Einmifhung 
jehr unzufrieden und verficherte Daß er immer als fein eigner 
Herr zu handeln wünſchte, und obgleich er willig fey jede Er- 
mahnung anzunehmen, fo fünne er dennoch in dieſem Falle den 
frehen Tadfer nicht ungeftraft Laffen. 

Meberzeugt daß fein Bater fi zu viel mit Ketzern befaßt, 
wollte ev nicht Gehör zur Deftrafung von drei Katholiken geben, 
welche man als Mebertreter des Geſetzes angeklagt. Dieß gab 
den Berfolgten neuen Muth und fie hatten nun viele Jahre hin— 
durch Ruhe, während ab Zeit ihre Meinungen fich ziemlich 
ausbreiteten. 

Kurz vor der Thronbefteigung hatte ein Erdbeben ftattgehabt, 
bei welcher Gelegenheit die Nothleidenden fehnelle Hülfe erbiel- 
ten. Dieß flößte dem Bolfe Bertrauen ein. Allein das Jahr 
Darauf brach) eine Empörung in Junnan aus, in welche die ur- 
fprünglichen Bewohner verwidelt waren, Diefe wurde jedod) 
Schnell gedämpft; Taofuang hatte aber den Befehlshaber zu ſchel— 
ten, weil er fo viele untüchtige Leute zu höhern Stellen in der 
Armee befördern wollte, 

Im Ganzen genommen waren die Erwartungen der Staat$- 
biener bei weitem übertroffen. Jedermann hatte ſich eingebildet, 
daß ein Liebling die Stelle des Negenten einnehmen und frei 
im Lande fchalten und walten würde, und fohon im voraus den 
alten Song dazu beftimmt, Diefer erfahrne Mann wollte natür- 
lich Rath geben, welcher mit den Anfichten des beſchränkten Tao— 
fuang nicht übereinftimimnte, und fo verlor er bald allen Einfluß. 
Taokuang wollte felbft regieren, oder zum wenigften den Verſuch 
machen wie weit dieß thunlich ſey; daher entfernte er die Leute 
die fih in Negierungsfadhen einzumifchen befugt er 

Guͤtzlaff, Geſchichte von China, 
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Mit feiner Familie lebte er auf dem vertraulichftien Fuße. 
Der vierte Sohn des verftorbenen Kaifers wurde zum Könige 
unter dem Namen Hoeiwang ernannt und wich nie von der 
Seite des Taokuang. Selbft bis auf diefen Augenblid, nad 
einer Prüfung yon 25 Jahren, behält er noch feine Stelle als 
Das Haupt des Adels und der Auffeher gefammter Prinzen. Er 
ift ein ftilfer und äußerſt eingezogener Mann, welcher nie den 
Verwandten Schaden zugefügt, fondern immer die fchlechteften 
unter ihnen — denn viele der Prinzen führen aus Mangel an Be— 
Shäftigung ein fehr ausfchweifendes Leben — mit Güte behandelt. 
Ein älterer Bruder wurde zu gleicher Würde erhoben, ftarb aber 
bald nachher, — Ein Oheim, welcher ein fehr Tiederliches Leben 
führte, obgleich fhon ein bejahrter Mann, nothzüchtigte ein junges 
Mädchen, Er wurde nun von der Mutter der Unglüclichen 
angeklagt, welche aber in einem Anfalle von Bergweiflung ſich 
aufgehängt hatte. Da die Beweife der Schuld ganz unlaugbar 
waren und man dennoch nicht gegen einen Prinzen des Geblüts 
mit großer Strenge verfahren fonnte, fo verurtheilte man ihn 
zu dreijähriger Gefängnißftrafe., Dieß ift der einzige Adelige 
vom Ffaiferlichen Haufe, welcher beftvaft wurde. In diefer Hin- 
ſicht ſteht Taokuang fehr weit über feinen Ahnen, welche alle 
aus Eiferfuht ihre Gefchwifter bitter verfolgten. 

Der Wunſch allein zu regieren wurde ihm fehr bald verleidet, 
und die Begierde fih von allen den mühfamen Gefchäften zu 
entfernen und ganz der Muße zu leben, wurde dadurch aufs 
ftärffte angeregt, obgleich auch dieg unmöglich war, Niemand 
welcher nicht mit dem Negierungswefen in China befannt ift, Fann 
fih einen Begriff machen, wie fohwer es feyn mußte für einen aufs 
richtigen Mann wie Taofuang, die Wahrheit der Sachen zu erfen- 
nen, welcheihm vorgelegt wurden, Ein Lügengeiſt durchdringt das 
. ganze Syftem der Regierung und wer aufs fohleunigfte feine An— 
gelegenheit vorbringen fann, erhält den Preis, Da nun feine 
Beförderung ohne Kniffe und Nänfe möglich ift, fo find Die 
Hofſchranzen, welche ſich desfelben Mittels bedienen müffen um fich 
durch alle Grade emporzufchwingen, die abgefeimteften Menfchen 
auf dem ganzen Erdenrund, und mit diefen müffen alle bebdeuten- 
ben Gefchäfte betrieben werden. Taokuang fah daher fehr bald ein 
dag, wenn er Tage Yang bei feinen Gefchäften gefeffen, er noch 
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nichts entdeckt und von vorne wieder anzufangen hatte, Cr fand 
auch fchnell, daß er nicht die nöthigen Kenntniffe beſaß um 
ftreitige Sachen beizufegen, und es eines weifern Rathes bedurfte 
um ihn unter fohwierigen Angelegenheiten zu leiten, Aber noch 
drüdender war die Erfahrung, daß die Hebel unter der vorigen 
Regierung unabläffig fortdauerten, und die Kraft eines Herkules 
erfordert würde um denfelben vorzubeugen. Immer erließ er 
die großmütbigften und nach feiner Meinung beften Befehle, die 
aber nutzlos auf den Boden fielen; denn er-hatte feine Manda— 
rine welche mit ihm im Einklange fanden, Selbftfucht war Das 
Princip und die Negel wonach alles behandelt wurde; nie wich 
man davon ab und das Nefultat war traurig genug. 

Am grellften zeigte fich dieg in Turfeftan, Dort war Die 
Zahl der Muhammedaner bedeutend vermehrt worden und Die 
Zürfen, anftatt wie früher zu friegen, legten ſich auf den Feld— 
bau und machten nad dem Zeugniffe der dortigen verbannten 
Chinefen fehr bedeutende Fortichritte. Da das Land, obgleich) 
an die Wüfte grängend, an vielen Stellen fehr ergiebig ıft und 
überdieß der Fleiß der Bebauer fehr mannichfache Producte davon 
309, jo mehrte fih der Neichthum diefes Volkes ungeachtet der 
Pladereien der Mandarine. Dieß brachte wieder einen fehr be- 
deutenden Handel mit der Bucharei und Indien zuwege; Die 
Zurfomanen wurden Kaufleute, befuchten andere Länder, erfann- 
ten ihren Drud und ſahen ſich Durch Die chinefifchen Beamten 
in ihren Handelsgefchäften beeinträchtigt. Als fie fih Darüber 
beffagten, gab man ihnen ausweichende Antworten, und die Kolge 
Davon war, daß fie fih den Anmaßungen der Behörden wider- 
festen. Sogleich wurde militärifher Zwang gegen die friedlichen 
Bürger gebraudt, damit aber das noch glimmende Neuer der 
Freiheit erweckt. Zugleich ftellten fih die Nachkommen ihrer 
frühern Fürften ein, und diefe ergriffen das Schwert gegen bie 
verhaßten Mantfehuren. Ihr berühmtefter Anführer war Dfehe- 
hangir, beffen Großthaten ſelbſt von dem bitterften Seinde nicht 
verläugnet werden können. Er fam von der großen Bucarei 
und fein Aufruf erging an alle Mubammedaner, nicht länger 
ber heidniſchen Obrigkeit Gehorfam zu Teiften, fondern tapfer ſich 
zu wehren und Gewalt mit Gewalt zu vertreiben, Dann er- 
ſchienen in fehr Furzer Zeit die Gläubigen von den angränzenden 
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Ländern fowohl ald von dem eigenen Grund und Boden mit 
allerhand Waffen, ftreitend fir den Halbmond, Die Mantfchu- 
ven waren darauf durchaus nicht vorbereitet; nach einem fehr 
ſchwachen Widerftande, während die Muhammebaner verzweifelt 
fochten, ergriffen fie die Flucht. Die hinefifchen Behörden be— 
zeigten fich noch viel feiger, während Die Berbannten der Söhne 
Han’, die dort zu vielen Taufenden im Elende leben, fi) an 
die Feinde ſchloſſen. Mit diefem Haufen zufammengelaufener 
Leute wagte e8 der türfifche Heerführer den Chinefen Fühn die 
Spitze zu bieten und hatte in fehr furzer Zeit vier Städte in feiner 
Macht, welche früher unter der Negierung feiner Ahnen geftanden, 
Sp waren die Sachen als die Nachricht den Hof erreichte, 
Taokuang war Darauf nicht vorbereitet, Er Tebte der feiten 
Meberzeugung, daß feine Regierung fehr mild und für das Volk 
mwohlthätig geweſen, und daher hielt er eine Empörung für un- 
möglich. Allein jest ſprachen Thatfachen, und Furcht und Schre— 
fen verbreiteten fi an den weftlichen Gränzen, denn man fürd)- 
tete dag, wie früher, die Feinde bis nach Schenft vorrüden und 
alles verheeren würden, Diefe Erwartungen würden ohne Zweifel 
auch erfüllt worden feyn, hätte der Kaifer nicht fehr bedacht und 
trefflih den tapfern Tſchangling als Befehlshaber dorthin ge= 
fandt, Unter ihm zeichneten fich Die fpäter im Kriege mit den 
Engländern fo berüchtigten Generale Jangfang und Jüpujun 
aus, welche beide den Lorbeerkranz der größten Helden ſich er- 
warben, Die unglüdlichen Behörden, welche dem Strome feinen 
Damm entgegenfegen fonnten, wurden fogleich nach Peking beor- 
dert und zwei der vornehmſten zum Tode verurtheilt. Einer der- 
felben gehörte dem Faiferlichen efchlechte an, und ba Taokuang doch 
Gnade dem Rechte vorzog, fo verurtheilte er ihn zu lebenslänglicher 
Gefängnißftrafe, während fein Gefährte Dasfelbe Urtheil yon dem 
Tribunale des Reiches erhielt, Diefe Handlungen jedoch hatten wenig 
Einfluß auf den Krieg, welcher nun mit neuer Wuth ausbrach. 
Taokuang, noch fehr jung, fand ein großes Vergnügen 
an kriegeriſchen Uebungen. Dft brachte er ganze Tage mit 
Schießen und Reiten zu, und wenn er als Ueberwindber nach 
Haufe zurückfehrte, fo hielt er fich für den glücklichſten Sterblichen 
welcher je auf diefer Erde lebte, Da er fich aber fehr ſchwach 
fühlte und Die ungeheuren Anftrengungen der Musfeln feine Ge- 
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fundheit erfchöpften, war er gendthigt zu Arzneimitteln feine Zu— 
flucht zu nehmen, welche jedoch ihren Zwed verfehlten und anftatt 
ihn zu ftärken, ein früheres Alter mit dem Verluſt beinahe aller 
Zähne herbeiführten. Nun glaubte das Gabinet, ex werde fich, 
feiner frühern lebhaften Neigung zufolge, felbfi an die Spike 
feines Heeres ftellen und Fühn die Wüfte Durchfchreiten um, wie 
fein Großahne Kanghi, durch feine perfönliche Gegenwart dem 
Kriege ein Ende zu machen, Allein wie erftaunt war man, als 
der friegerifchfte Kronprinz der Teutfeligfte Kaifer wurde, und der 
Mann, welcher das Lager früher für feinen Palaft hielt, fich 
friedliebend auf fein Luſtſchloß zurückzog, um son dort aus Die 
Befehle zur Führung des Krieges zu geben, 

Obgleich die Anführer Fühn und entfchloffen und die Armee 
feineswegs entnerpt war, jo traf man dennoch auf große Schwierig 
feiten, Der Marſch wie natürlih ging durch die Wüſte Gobi, 
und da Armee und Pferde fehr zahlreich waren, fo ftellte fich bald 
der Durft und nachher auch der Hunger ein, In diefem ver- 
hängnißvollen Augenblick war der Befehlshaber von allen Hülfs— 
mitteln entblößt, und da er in feinem ganzen Yeben immer nur 
den gewöhnlichen Gang der Dinge gefeben, war er gänzlich 
außer aller Faflung. So farben denn Menfchen und Roffe in 
jehr großer Menge und der Zug fihleppte fih langſam durch Die 
mit Kiefeln überſäete Wüſte. Hätten die Türken ihren eigenen 
Bortheil verftanden, fo würden fie mit einer bedeutenden Armee 
ben Feind am Ausgange der Gpbi bewacht und in einer vortheil- 
haften Stellung angegriffen babenz allein fo weit war es mit 
ihrer Kriegsfunft noch nicht gefommen. Sie Tiefen daher den 
Troß fiher in ihr Land pordringen, und nachdem das Heer fich 
erquickt und die wenigen Pferde welche noch übrig geblieben wieder 
ftarf geworden, fielen fie unter die Schwerter der Fühnen Man 
tfchuren, Die Empsrung fing 1826 anz im folgenden Jahre 
waren die Truppen am Drte ihrer Beftimmung, Sie famen 
son den verfchiedenften Gegenden des Reiches; fogar der ents 
fernte Amur mußte feine Krieger hergeben, um die Rebellen zu 
befämpfen, Erſt ging dieß feinen guten Gang, allein bald ver- 
loren die Türken die Furcht vor den Tataren und flanden tapfer 
in den Reihen bei jedem erneuerten Angriffe. So fahen die 
faiferlihen Generale fehr bald, daß es mit offenen Angriffen 
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nicht gelingen werde den Feind aus dem Lande zu treiben; nun 
brachten fie die Geächteten zufammen, welche des Yandes verwiefen 
unter fehr fiharfer Behandlung im Lager der Soldaten lebten. 
Diefen verfprachen fie Freiheit, wenn fie in den vorderſten Reihen 
fürs Vaterland fechten würden, Da beinahe alle von Natur 
Gaudiebe waren, fo fihiekten fie fich beffer zur Gefangennehmung 
einzelner Feinde, welche fih vom Lager entfernt. Auch gingen 
fie unter die feindliche Armee und verkündigten dort, daß fie 
Ueberläufer feyen, welche es mit der Sade der Muhammedaner 
vedlich meinten. Sobald fi) aber eine Gelegenheit darbot, 
ftahlen fie einen oder den andern Soldaten beffen fie habhaft 
werden fonnten, oder ſchnitten den Kopf eines Türken ab und 
eilten damit triumphirend zum dhinefifhen Befehlshaber. Dort 
erhielten fie eine Belohnung, und die fhwarze That wurde als 
ein Sieg über die Feinde nach Peking berichtet, woyon ber Ge: 
neral fich Das ganze Verdienſt zueignete. Gegen folde Schurfen 
befehloffen die Türken die Außerfte Strenge zu gebrauchen, räch— 
ten aber die Schandthaten immer an den friedlichen Einwohnern, 
deren Weib und Kind fie nicht ſchonten. In verschiedenen Treffen 
welche fie in der Folge mit den Mantfchuren hatten, behielten fie 
die Dberhand, und die Kaiſerlichen, obgleich fie ſchon Die vier 
yerfornen Städte wieder eingenommen, kamen in fehr große 
Roth, Der Kaifer, von allen Umftänden wohl berichtet, 
fandte augenblicklich Berftärfungen, damit der finfende Muth 
des Heeres aufrecht erhalten werde, und an einem glüdlichen 
Ausgange zweifelnd gab er heimlichen Befehl, feine Summe 
zu fhonen um des Näpdelsführers Dſchehangir habhaft zu wer: 
den. Nach den Siegen welche durch die Weisheit des Führers 
errungen, betrachteten ihn die Muhammedaner als einen Heili- 
gen und gewährten ihm unbedingten Gehorfam, Er fchaltete 
daher wie er wollte, war immer an ber Spiße der Getreuen, 
und wo Gefahr drohte, da war er auch ber erſte. Bor feiner 
Tapferkeit wichen die graubärtigen tatarifchen Krieger und ehrten 
den Mann, welcher nie-in feinen Unternefmungen, wenn eg feis 
ner Nation galt, abgefchredt werden konnte. Allein was ver: 
mochte er mit feinem unerfchütterlichen Muth gegen Lift und 
Betrug? Seine legte Schlacht Tieferte er in einer Ebene, wo ber 
Wind feinen Soldaten den Sand ins Geficht blies und Die Anz 
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griffe der Tataren dadurch erleichterte. Der Kaifer, welcher davon 
hörte, ſchrieb mit feinem Oberbefehlshaber den Sieg der Unters 
ftüsung des dhinefifhen Kriegsgottes — Kuanfutfe oder Kuanti 
zu, ein Held des dritten Jahrhunderts, welcher während des 
Kampfes der drei Neiche dem Liupei ergeben war und für ihn 
ſehr vieles willig und freudig übernahm Daher wurde au 
ihm zu Ehren ein Tempel gebaut, und der Kaifer freute fich, 
daß feine Familie einen fo mächtigen Schußpatron erwählt. — 
Nach diefer Schlacht wollte man nicht Länger den Ausichlag des 
Krieges auf Eifen und Blei anfommen laſſen, fondern gebrauchte 
anftatt deffen Silber und Gold, welches den erwünfchten Erfolg 
hatte. Erſt wurden des Anführer Neffen, dann Dſchehangir felbft 
durch Berrätherei des Chan von Chofand, wie man vermutbet, 
gefangen. Der Feldzug hatte über 23 Millionen Unzen Silber 
gekoſtet; allein der Feind war überwunden in den Händen Des 
Tihangling (1828). Sehrgroß war Die Freude über Die ſchnelle Be— 
endigung des Krieges; Minifter und Generale wurden mit freis 
gebiger Hand beſchenkt, erhielten Titel und höhere Poſten; überall 
zeigte fih der gnädige Taokuang und China hatte einen bauern- 
den Sieg errungen; denn Dichehangir war in Peking und hatte 
die lange Reife in einem Käfig gemacht, 

Die Beweife der Faiferlihen Huld beftanden in Tabafsbeus 
teln, Steinen und Pfauenfedern, welche in der That fehr wenig 
Werth haben, jedoch des Gebers wegen wie unfere Bänder Außerft 
hoch geihäbt werben, Der Einzug des Tſchangling jelbft war 
jebr prächtig; der Kaifer ernannte ihn fogleich zum Minifter der 
auswärtigen Colonialangelegenheiten. Die andern erhielten ihren 
Rang nad) dein Berdienfte welches man ihnen zuerfannte; unter 
Diefen auch Hutſchao, ein ſehr berühmter General, welcher bei 
ber G©efangennehmung Des Dſchehangir zugegen war, Es 
erhellte bei der Unterfuhung, daß er von den ſchwarzmützigen 
Muhammedanern von Chofand ergriffen und der faiferlihen Nache 
überliefert wurde. Ag man ihn am Hofe fragte, warum er ein 
Empörer geworden, war bie Antwort: ich fuchte nur das päter- 
liche Gut wieder zu erlangen und bin fein Nebelle. — Er wurde 
bann auf die Öffentlihe Straße geführt und in Gegenwart vieler 
Menſchen in Stüfe gefihnitten, Dev Kaifer verordnete nachher, 
bag man überall den Götzen, Clementen, Bergen, Flüſſen und 
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Meeren Opfer Darbringen follte, Im ganzen Lande ertönte ber 
Jubel des Sieges; man fprad von der Macht bes unüber- 
windlichen Kaifers, pries feine Weisheit und Größe und erbebte 
por feinem Ausfpruche, Die Minifter erfuhten Taokuang feiner 
Negierung einen höhern Titel des Triumphes wegen beizulegen; 
dieſes fchmeichelnde Anerbieten verfchmähte er jedoch und bewies 
Dagegen feiner verftorbenen Mutter und andern Verwandten, wie 
zum Beifpiel feinem fehr wohl betagten Oheim, da ihnen, wie 
er fagte, der Steg zu danken fey, die größte Ehre, — In Tur- 
feftan erließ er verfchiedene fehr heilfame Verordnungen, um Das 
Bolt vor Bedrüdungen zu befchirmen und zugleich vor allem 
Berfehr mit dem Weften zu bewahren. Letztere Vorfehrung jedoch 
erbitterte bie bandeltreibenden Turfomanenz entfchloffen Verkehr 
zu treiben, übertraten fte ungeftraft die Fatferlichen Verordnungen, 
und Die Negierung mußte zur Vermeidung Fünftiger Unruhen 
nachgeben. Die Gouverneure Fündigten auch dem Kaifer an, 
daß nichts durch Gewalt ausgerichtet werben fünnte, und daß 
man beffer thue dieß Volk in Güte zu leiten als es durch 
Strafen zum Gehorſam zu zwingen. Deffenungeachtet wurden 
in der Folge 20 Abtrünnige geföpft, welchen man die Schuld auf- 
bürdete den Aufruhr wieder angefangen zu haben, Den ſchwar— 
zen Turbans, welche den Chineſen gegen ihre Landsleute beige- 
ftanden, bewilligte man große Freibeiten und machte die vor— 
nehmften unter ihnen zu Begs, während die weißen Müsen nur 
noch nach der Stelle eines Imans ftreben fonnten. Sp wurde 
Die Ruhe bergeftellt, bis Daß neue Begebenheiten wieder fehr 
große Ereigniffe hervorriefen. 

Nur eine Schwierigfeit blieb, was man mit all den chine- 
ſiſchen Schurfen thun follte, welche dem Faiferlichen Heere wäh— 
vend des Krieges große Dienfte geleiftet und dafür ausgezeichnete 
Belohnungen erhalten. Sehr ftolz gingen die Berbannten mit 
den Knöpfen auf ihren Müsen und berabhängenden Pfauen- 
federn nach ihrer Heimath zurüd, fpracdhen dort von den Groß- 
thaten welche fie verrichtet und wovon fie nun die Ehrenzeichen 
trugen. Allein die Diebereien und Schändlichfeiten welche 
fie zum Exil gebracht und die ihnen zur zweiten Natur ges 
worden, kamen immer wieder zum Vorſchein, und der Staat 
wurde daher gendthigt, ohne Nüdficht auf ihre Berbienfte fie 
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als gemeine Berbrecher zu beftrafen, Die Folge davon war, 
dag die Berfprehungen der Mandarine allen Werth verloren 
und die Auszeihnungen für Tapferkeit von dem Bolfe mit Schimpf 
betrachtet wurden, | 


Am meiften ehrte der Kaifer den General Jangfang, einen 
Mann, der fih durch den Schein vielen Ruhm erworben, aber in 
ber That, wie man nachher behauptete, nichts gethan als das 
Geld des Monarchen verſchwendet. Er fandte ihm fogar einen 
Götzen und an feinem Geburtstage eine herrliche Infchrift, 
um fein Berdienft der Nachwelt zu überliefern. 


Während aller diefer Freuden fam wieder die Nachricht vom 
Ausbruche des gelben Fluſſes, welcher über fein Bett getreten und 
jehr viel Unheil angerichtet hatte, Ungefähr 6 Millionen Unzen Sil- 
ber wurden erfordert um diefem Uebel wieder abzuhelfen; dieß 
genügte aber nur für einige Jahre, denn bald richtete der reißende 
Strom noch viel größeren Schaden an. 


Um dem Lande einen Beweis von feinem guten Willen zu 
geben, welcher immer für das Volk vege war, fo erließ er eine 
Anordnung, daß er in allen wichtigen Geſchäften, ohne weitere 
Rückſicht, Morgens früh oder des Nachts geweckt werden follte. 
Sein erfter Minifter Totfin war fhon alt und fo auch die übri- 
gen, ohne deren Gegenwart er nicht Ieben Tonntes und fo 

mußte er Borwände finden, um ihn für eine Zeitlang zu entfer- 
nen (?j, Er berief nun Song nad dem Hofe, und diefer wurde 
mit ber Statthalterichaft von Tſchili beehrt. Kaum hatte er 
eine Zeitlang in diefem Poſten verweilt, als ihn ein Befehl des 
Kaifers nad) Kobdo in Sungarien berief, um dort einige Streit- 
Sachen zu fchlichten. Bon diefem Geſchäfte zurüdgefehrt, erfchien 
er wieder im faiferlichen Gabinet, und wenn er von einem 
Rauſche erwacht, — denn er war dem Trunke jehr ergeben, — 
fih in den Rath begeben, fanden die älteften Staatsmänner 
ehrfurchtsnoll auf und begrüßten den alten Staatsdiener, auf 
deffen Vorftellungen die Berathungen ausgeführt wurden. — 
— Am Ende feines Lebens erreichte diefer unermüdete Höfling, wel— 
cher fih fo viel um Negierungsfachen bemühte, endlich feinen 
Wunſch; Leider aber war es nicht feine Bortrefflichfeit, welche 
ihm den hoben Rang erwarb, fondern die Einwirkung feiner Tod? 
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ter, die im Harem eine bedeutende Stelle befleidete, Für das 
Wohl des Landes jedoch wirkte er entfcheidend und bleibend, und 
nach ihm fand Niemand auf, welcher e8 fo treu und herzlich mit 
den Angelegenheiten des Staates meinte. 


Taokuang wünfchte wirklich viel zur VBerbefferung feiner Ver— 
wandten zu tbun, allein da viele derfelben ſehr Yafterhafte Leute 
waren, wurde es ihm außerordentlich fchwer, etwas aus ihnen 
zu machen. Die Anzahl der Leute, welche zum kaiſerlichen 
Stamme gehören, ift fehr groß; einige find fo arm, daß fie zur 
Erhaltung ihres Lebens Aderbau treiben und den Kaiſer erfuchen, 
ihnen zu dieſem Zweck Land anzumeifen, Da fie aber einen 
gelben Gürtel als Auszeichnung tragen, fo darf feine Obrig— 
feit fie beftrafenz  diefe Straflofigfeit macht fie ſehr kühn und 
keck. Sie laffen fi) daher fehr oft bei guter Bezahlung gebrau— 
hen, um die Angelegenheiten Anderer vor dem Gerichte zu beſor— 
gen und ſich als Stellvertreter in Streitfachen anzumelden. — 
Kraft ihrer Abfunft haben fie ein großes Anfehen, und die Mas 
giftrate können ihnen ihre Bitte nicht abſchlagen; deßhalb wur- 
den fehr viele Sachen unrehtmäßig und parteiifch gefchlichtet 
und Dadurch fehr großer Schaden angerichtet. Dieß fam num zu 
den Ohren des Taokuang, der folches Unwefen fehr fireng ver- 
bot und unter feinen Umftänden zulaffen wollte, — Einer ſei— 
ner Stammbrüder war zu Tebenslänglicher Gefängnißftrafe ver; 
urtheilt wegen feines fchändlichen Tebenswandels; er erhielt aber 
nochmal feine Freiheit; Faum hatte ex den Kerfer verlaffen, ging 
er in der Umgegend herum, um Mädchen zu verführen und Un- 
heil im Yande anzurichten. Endlich wurde er wieder gefangen 
gefestund mit Ketten beladen, was ihn zur Befinnung brachte. 


In der Hauptftadt haben alle Genoſſen des Stammes ihre 
Palafte nad ihrem Range, Weil fie aber nichts zu thbun haben 
und felten mit Regierungsangelegenheiten belaftet werben, zeigen 
fie fi febr geneigt auf dem Pfade des Lafters zu wandeln und 
große Ausfchweifungen zu begeben. Weil nun ein eigener Ge— 
vihtshof für fie in der Nähe der Nefidenz errichtet ift, ift des 
Streites und der „Anklage fein Ende und die Schuldigen find 
verhältnigmäßig viel zahlreicher, als Die irgend einer andern 
Claffe des Volkes. Oft Hört man von Notbzüchtigung, Betrug, 
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Schlägereien, Betrügereien, Trunkenheit und Vielweiberei, wel— 


ches zu unaufhörlichen Unterſuchungen Anlaß gibt und die kai— 


; 


ferliche Familie in fehr übeln Ruf bringt. 

Der Kaifer hatte fih ein Grabmal erbauen laſſen; danad) 
chinefifcher Anficht es fehr ſchwer ift einen guten Plas für die— 
fen Zweck zu finden, fo fandte er einen Miniſter und Zauberer, 
um den Drt nad den Grundfägen der Schwarzfunft ausfindig 
zu machen. Diefe waren nun eine lange Zeit mit der Auf: 
fuchung befhäftigt und freuten ſich endlich des Glückes, einen fo 
fchweren Punkt ausfindig gemacht zu haben, Allein als nad 
vielen Jahren die Todtengräber ihre Arbeit anfingen, fiehe da 
fammelte fih Waffer in der Grube und es war Daher ganz ge— 
wiß ein Betrug, einen folchen Pas angewiefen zu haben. Höchft 
erzürnt über den Ausgang, wurbe der fchon längſt verabfihiebete 
und nun 8SOfährige Minifter nad) der Tatarei, dem Amurflug, 
ins Exil gefandt, um dort feine Schuld durch harte und müh— 
felige Arbeiten abzubüßen, Um dem Sarge der Mutter einen 
beffern Platz zu verfchaffen, erließ der Kaiſer einen Befehl, daß 
man dieß mit noch größerer Aufmerffamfeit thun und nicht wie- 
der einen folchen Fehler begehen follte. Die Leute, welche mit 
dieſer Unterfuchung beauftragt wurden, machten es fich zur 
Pflicht, erft ein tiefes Loch zu graben und dann abzuwarten, ob 
fich wirklich Waſſer fammeln werde, um nachher mit größerer 
Klugheit zu verfahren. Solche Kleinigkeiten befchäftigten fehr 
oft den Herricher über 367 Millionen Menſchen. — Seinen 
Borfahren nahahmend, wünſchte Taofuang zu zeigen, daß er 
auch) in der Literatur bewandert fey; zu dDiefem Zweck machte 
er eine Menge Berfe, Die der Welt nachher gegeben wurden, um 
Proben des großen Geiftes des Schreibers darzulegen. Das eine 
Gedicht, welches bis jest noch nicht feinen Ruhm verloren, behandelt 
ben Untergang der Ming-Dynaftie, die Siege der Mantfchuren 
und ihre Heldenthaten, die ihnen den Befis China's zuftcherten. 

Nach fehr großen DVorbereitungen trat Taokuang endlich 
jeine Reife (1829) nah Mufden an, dem Stammorte feiner 
Apnen, Nicht weniger als 2000 Kamele begleiteten ihn; alle 
fatferlichen Prinzen und Edlen des Hofes waren in dem Ges 
folge, welches einer Armee glih. Auf den Wegen wurden ihm 
verſchiedene Bittfchriften überreicht, und auch einige Bittftellerins 
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nen wendeten ſich an ihn, um beſondere Gnade bittend. Un— 
ter andern ſchrieb ein Arbeitsmann ein Geſuch, der Kaiſer wolle 
ihn von Mangel und harter Arbeit befreien. Anſtatt dem Ver— 
langen Gehör zu geben, übergab er den armen Wicht einer ge— 
richtlichen Unterſuchung. | 

In der Baterftadt Mufden jedoch bewies fi) Taofuang fehr 
gnädig. Er opferte überall, verfchwendete bedeutende Geldſum— 
men und gab den armen und verfehuldeten Herzogen und Gra— 
fen Gefchenfe mander Art, auch an Geld, damit fie feiner 
Huld immer gedenfen follten. Zwei Nachkommen der verbienft- 
vollften Dffteiere, die fich bei der Eroberung China's ganz be- 
fonders ausgezeichnet, erhielten dreiäugige Pfauenfedern als An— 
erfennung der großen Thaten, wodurd das gegenwärtige Kai— 
jerhbaus nun im Stande war den Thron zu behaupten. Tao— 
fuang war ganz Gnade und Liebe und entzüridete feine Lands— 
leute mit berablaffender Milde. Die Zeit feines Aufenthalts 
waren Freudentage, wie fie Liaotong noch nie geſehen; Feſt 
folgte auf Feſt, die ganze Bevölkerung fonnte fich der Anwefenheit 
des Monarchen freuen und die Todten genoffen die höchſten 
Ehrenbezeugungen. Bei feinem Weggeben von bier gab er 
eine Million Taels ber, um dieſelben in der Schatzkam— 
mer für fommende Erforderniffe zu bewahren; nachdem er die 
- größten und heiligſten VBerfprehungen gemacht, in der Folge für 
das Wohl von Mantſchuria zu forgen, zog er höchſt zufrieden 
über diefen Befuch nach feiner Heimath, Seine angenehme Ruhe 
wurde jedodh durch Berichte über eine Empörung in For— 
mofa geftört, welche von den Erpreffungen und den Unterjchlet- 
fen der Mandarine berrührte. Diegmal wurde der Aufftand 
fehr bald unterdrüdt, Biel ernfterer Art war das Erdbeben, 
welches in Honan ftatthatte, Etwa 30,000 Menfchen wurden 
während diefes Unglüdes unter den Ruinen ihrer Wohnungen be- 
graben. Taokuang war vor Schreck außer fih, denn der Di- 
ftrict, wo dieß vorfiel, war nicht fehr fern von der Hauptftadt, 
und Taokuang glaubte das Nothgefchrei der Sterbenden zu hö— 
ven. Da ſchloß fih der Monarch ein, wollte innerhalb drei 
Tagen Niemand vor fich Yaffen und verlebte dieſe Zeit in ber 
Aeußerung des bitterftien Schmerzes. Die Erde war an ver— 
fhiedenen Theilen eingefunfen, fo daß die Menfchen leben- 
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dig begraben wurden. Späterhin brach der fonft fo ruhige Jang— 
tfe aus feinen Ufern, überfhwemmte den niedern Theil der 
Stadt Nanfing und richtete nicht allein vielen Schaden an durch 
Zerfiörung der Ernte, fondern raubte auch den armen Bauern 
in den Niederungen das Leben, Die Noth der Besölferung war 
baber ſehr groß, und Taokuang zeigte fein fühlendes Herz 
durch reiche Spende, welche in einem Manne, der fonft des Gei- 
ze8 befchuldigt wird, eine defto größere Tugend war, Sn Gans 
ton waren gleichfalls Ueberfhwemmungen, die jedoch nicht fo 
verberbliche Folgen hatten, wie die im Innern des Landes; auch 
ereigneten fih andere Fleine Unglüdsfälle, welche Die Freude und 
den Frieden der Nation trübten, 

Im Zahre 1830 fchien ein allgemeiner Friede Durchs weite 
Reich zu herrſchen, wie es fchon lange nicht der Fall geweſen. 
Da erſchien plößlich eine Staffette am Thore des Palaftes und 
berichtete dem Kaifer, daß ein neuer Einfall der muhammedani- 
fhen Stämme in die Gegend yon Kaſchgar flattgefunden habe, 
Früher waren es die Buruten, jest die Andifanen, welche fich 
gegen das kaiſerliche Anſehen aufgelehnt. Die Urfadhe war die 
Störung des Handels mit der Bucharei und Indien Durch Die ge— 
waltigen Eingriffe der Mandarine, Der Mantihu-Befehlshaber 
chien ein Mann zu ſeyn, welcher auf ein fo unerwartetes Er—⸗ 
eigniß durchaus nicht vorbereitet war, Er floh daber fp fchnell 
als möglich, Kaſchgar aber fiel wieder in Die Hände der Unruheftif- 
ter, Sobald er feine Armee in Sicherheit glaubte, machte er 
Halt, um über den ganzen Borgang zu philofophiren und dem 
Kaiſer einen langen Bericht zu fehreiben. Anders handelte der 
Tatar Tfehangpei, welcher fi) zu Jarkand, der ſüdlichen Gränz— 
ftadt, befand, Mit einer fehr Fleinen Macht fchlug er zweimal 
die Rebellen zurück und ermordete nach feinem eigenen Bericht 
Hunderte derſelben. — In diefer mißlihen Lage ſchickte Tao- 
fuang fogleich A000 Kamele mit Mundvorrath und militärifchen 
Bebürfniffen nah Turfeftan, verordnete bedeutende Truppenab- 
theilungen ſich augenblicklich dorthin zu begeben, gab dem ſchon 
berühmten Tſchangling wieder den Oberbefehl und fchidte fogleich 
2 Millionen Unzen Silber zur Unterftügung der Sachen des 
Staates, Der frühere Oberbefehlshaber, welcher fich nach feinem 
eigenen Geſtändniß fehr feig bewiefen, wurde nach Peking vor: 
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gefordert und dort zur Warnung Anderer öffentlich enthauptet. 
Einige der Begs und unter diefen auch der berühmte Iſaok ſtan— 
den den Chinefen in der Unterwerfung ihrer Landsleute bei. 
Bon dem Augenblik an als das Geld Turfeftan erreicht, gin- 
gen die Sachen einen viel beffern Gang; Sieg frönte wieder 
die Bemühungen der Ffaiferlihen Waffen; denn Silber befaf 
eine zauberifhe Kraft, und Die Rebellen konnten fol einem ge- 
waltigen Kriegsmittel nicht widerftehen. Die ferneren Berichte 
über den Borgang der Angelegenheit find fehr verwirrt; allein 
fo viel ift gewiß, Daß auch in diefem zweiten Feldzuge ber Friede 
mit einer gewiſſen Bezahlung von Seite der chinefifchen Negie- 
rung erfauft wurde, Man war fon fo weit in dieſem aufge- 
flärten Zeitalter gefommen, daß man die Koften der Beftechun- 
gen und bes wirklichen Kriegführens arithmetifch berechnete, und 
dann bie erfte Weife immer viel wohlfeiler fand, fo Daß der Hof dieſe 
ganz befonders empfahl. Tſchangling jedoch erntete den Ruhm 
der Tapferfeit und fehrte in feinem zweiten Triumph zurück, um 
Dort von einem gemeinen Manne jener Gegend angeflagt zu wer- 
den. Diefer hatte fo viele Beihwerden gegen den glüdlichen 
General einzubringen, daß diefer, obgleich fehr geehrt von fei- 
nem Oberherrn, dennoch in Verdacht fiel, und ungeachtet der 
Beftrafung des Klägers, nie wieder feinen Einfluß am Hofe 
erhielt., 

Faſt zu gleicher Zeit entitand eine Empörung der wilden 
Bewohner der Inſel Hainan. Der Gouverneur son Canton 
bielt dieß für eine Leichte Sache und befümmerte fich zuerft gar 
nicht darum, Allein diefe wilden Leute zogen fih, nachdem fie 
viel Schaden in den benachbarten Ebenen angerichtet, nach ihren 
unzugänglichen Wäldern. Da die chineftfchen Soldaten ihnen 
mit großer Schnelligkeit auf dem Fuß folgten, hoffen fie auf 
diefe Krieger mit sergifteten Pfeilen und erlegten eine große 
Menge derfelben, fo daß fie fich gendthigt fanden fehr ſchnell 
den Rückzug anzutreten. Als Diefe Nachricht zu Canton anfam, 
mußte Li, der Gouverneur, felbft nach dem Schauplak des Krieges 
eilen, wo er nad) Tangem Hin= und Hermarfchiren endlich mit 
Erfolg die Unruhigen in ihre Bergveften einfihloß und weitere 
Plünderungen verhinderte, | 

Sp weit war Taofuang fehr glücklich geweſen; er ſah Das 
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Land aufblühen, wie es nie zur Zeit ſeines Vaters geweſen. 
Ein großes Uebel ſchien aber nun ſehr ernſt ſeine Aufmerkſam— 
ſamkeit auf ſich zu ziehen, dieß war das Opium, welches in be— 
deutenden Quantitäten von Indien und der Türkei ins Land 
gebracht, nicht allein ſehr großen Schaden den Schmauchern ver— 
urſachte, ſondern noch überdieß viel baares Geld aus dem Lande 
nahm. Der Gebrauch war während der letzten Jahre ſehr all— 
gemein geworden und die Verſchnittenen rauchten im Palaſte; ja 
man behauptet ſelbſt, daß Taokuang ſich der Pfeife bediente. 
So viel iſt gewiß, daß ſein älteſter Sohn, ein Jüngling von 
etwa 20 Jahren, für den, wie man glaubte, Die Krone beſtimmt 
war, an den Folgen des freien Gebrauches des Mohnfaftes 
ftarb, (1831) — Diefes Unglüd verbreitete allgemeine Trauer, 
denn die Hoffnung des Landes war ind Grab gefunfen und ber 
viel verfprechende Prinz, der einzige Sprößling welcher fein 
Nachfolger werden konnte, obgleich von einem chineſiſchen Kebs- 
weibe geboren, war nicht länger unter den Sterblichen. Die 
Folgen waren die ftvengften Verbote gegen die Einführung des 
Giftes, die gewaltfame Berbannung der Rauchenden vom Hofe 
und der Entfchluß, das Land von dieſem großen Uebel zu befreien. 
Allein die Unternehmungen zu diefem Zwed waren Arger als ein 
beftändiger Krieg, da fie das Marf des Landes ausfogen und 
dennoch nie den gewünfchten Erfolg hatten. 

Während nun der Hof in großer Trauer war, brachte man 
dem Kaifer Die unerwartete Nachricht, Daß ihm zwei Söhne ge- 
boren ſeyen; obgleih die Mütter Ehinefinnen waren, fo wurde 
dennoch) Durch dieſe erfreuliche Begebenheit der Schmerz des Va— 
ters gelindert. Nach den Gefesen fonnten Prinzen folcher ge= 
mifchten Ehen nie den Thron befteigen; da aber feine anderen 
nahen Erben vorhanden waren, fo mußte man fi) dießmal mit 
unächten begnügen, Zanfuang wurde Trank; man beftimmte im 
voraus feinen dritten Bruder als Nachfolger, denn nad) den un— 
abanderlihen Gefesen der Mantfchuren darf nicht der Sohn 
einer Chinefin auf dem Throne figen, Endlich verbreitete fich Das 
Gerücht, dag der Kaifer geſtorben; allein alles blieb ruhig, und 
Niemand machte Miene das Scepter an fich zu reißen. Aber 
Taokuang genaß wieder und feierte feinen 5Ojährigen Geburts— 
tag heiter und zufrieden, Dem Pompe feind, verbot er allen 
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Aufwand und ging fo weit, daß er felbft den Großen verbot 
nad der Hauptfladt zu fommen, um ihre Wünfche dort ab- 
zuftatten, Dieß machte natürlich fehr großes Aufſehen; denn bei 
jochen Gelegenheiten drängten fih Die Hofichrangen in Tauſen— 
den zum Throne, um dort Onadenbezeugungen zu empfangen, 
in deren Gewährung bei folhen Anläffen der Kaifer fi) im- 
mer höchſt freigebig erwies, Aber kaum waren die ftillen feftlichen 
Tage vorüber, als neue Schmerzen die Seele des Kaifers durch— 
ſchnitten. Seine Gattin, die treue Gefährtin des Lebens, feine 
Rathgeberin und ergebenfte Freundin, fanf in das Grab, Lange 
blieb er troftlos und ſchloß fi in weiter Entfernung vom Hofe 
ein. Er wollte mit Niemand Umgang haben und war da— 
ber Außerfi erzürnt als die Minifter in fein Cabinet vordrangen, 
um einige DBorfielungen wegen der Trauer zu maden Sie 
alle wurden ihres Amtes entfegt, unter dieſen auch der ver— 
Ihmiste Higan, und erhielten einen fehr derben Verweis. 

Im Jahre 1832 erhielt man zu Canton die Kunde, daß 
einer der Häuptlinge der Eingebornen an den Gränzen Hunans 
fich zum Kaiſer erflärt habe und auf die Ebene herabgefommen fey, 
um dort mit Feuer und Schwert feine Rechte zu behaupten, Die 
hinefiihen Soldaten, welche zur Bekämpfung des Rebellen ge- 
fandt wurden, erlitten wie gewöhnlich eine Niederlage, und 
Schreden verbreitete fih in der ganzen Gegend; denn dieſe 
Motten fehonten nicht einmal das Kind in der Wiege, wenn die 
Eltern Mandarine waren. Dagegen thaten fie dem gemeinen 
Bolfe Fein Leid und gaben die Berfiherung, daß fie nur wider 
die Mandarine den Krieg angefangen; denn es waren die Be— 
hörden des Staates, welchen fie alle Bedrüdungen zufehrieben, 

Diefe Jao find ein waderes Bergvolk; obgleich fehr wild, 
dennoch ehrlih und treu in allen ihren Berfprechungen, und am 
Zage der Schlacht unwiderftehlih. Sie haben vortrefflide Spieße 
und Schwerter, kämpfen mit nie finfender Tapferkeit, das Le— 
ben in der Bertheidigung des Baterlandes gering achtend und 
fühn allen Gefahren zu diefem Zwede entgegengehend, Man 
findet etwas NRitterfiches in ihrem ganzen Detragen, ihre Feind- 
Schaft bringt Tod, ihre Freundfchaft ift bleibend und herzlich. 
Der erfte General, welcher nun gegen fie anrüdte, war ein 
Zatar. Er wagte ſich nicht in das Gebirge; es kamen aber 
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Abgeordnete eines entfernten Dorfes zu ihn, welche Demüthigft um 
Hülfe baten, denn die Jao hatten fi) ihrer Wohnftätte bemäch— 
tigt. Der Befehlshaber gab ihren Bitten Gehör und nun zog das 
Heer heran, bis die Soldaten einen Engpaß erreicht. Dort wur: 
den fie von allen Seiten mit folder Wuth überfallen, daß nur 
- fehr wenige fih durch die Flucht retten Tonnten, Die übrigen 
wurden ein Dpfer des Schwertes und ihre Leichen waren über 
das ganze Feld geftreut. Der Anführer war der erfte, welcher 
von einem Pfeile niedergeftredt wurde; denn die Jao find fehr 
gute Schügen und verfeblen fehr felten das Ziel. 

Nun war ed hohe Zeit daß die Truppen von Canton fich 
in Bewegung festen. Sie waren aber Faum einige Meilen mar- 
ſchirt, fo fand fih, daß unter 1000 Mann 200 wegen bes 
Opiumſchmauchens für den Dienft untüchtig waren und deßhalb 
entlaffen werden mußten. Kaum waren diefe hinweggegangen, als 
etwa 60 andere bervortraten, um dem Gouverneur, welcher fih an 
ihre Spitze geftellt, anzufündigen, daß fte fehr betagte Mütter hät- 
ten, zu deren Ernährung fie nach Haufe zurückkehren müßten, Ein 
folher Vorwand ift bei der Regierung erlaubt; und fo ‘gaben Die 
Dffieiere ihnen einige Stockſchläge und fandten fie als feige Mem- 
men zu ihren Mamas, um an ihrer Bruft ihren Sorgen und 
Freuden freien Lauf zu laſſen. 

Diejenigen, welche nie ein chinefifches Heer gefehen, können 
ſich feinen Begriff von deffen Beftande machen. Es fcheint als 
ob alle Schurfen, Schmarotzer, Yandläufer und Spisbuben auf 
einem Punkt verfammelt wären und fih auf einem Naubzuge 
befanden. Endlich erreichten dieſe Spießgefellen den Drt ihrer 
Beftimmung. Wehe der Stadt und dem Dorfe unterwegs; denn 
fie verführen mit gieriger Naubfuht wohin fie nur Ffamen, und 
bie Dfftciere waren fehr ‚oft die Führer in den Streifereien, 
Auf dem Kriegsfchauplage angelangt, wollte der Gouverneur Li 
jogleih etwas Entfcheidendes unternehmen. Er ging daher mit 
feiner ganzen Armee die Bergrüden hinauf, um diefe Rebellen 
in ihren eigenen Schlupfwinfeln aufzufuhen; allein plötzlich 
wurde er umringt, in Die Enge getrieben, ein Pulvermagazin in 
bie Luft gefprengt und viele feiner Soldaten getödtet, Dieß 
war ein empfindlicher Schlag für feine Hoffnungen; die Wahr- 
heit bem Kaiſer zu erzählen war gerade nicht thunlich, und fo 
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Ihrieb er eine Menge von Entfhuldigungen, » Die sübriggeblie- 
benen Soldaten, welche ihre Cameraden fallen: ſahen, hoff— 
ten, daß Li den vperdienftvollen Tod. der Braven zur Kennt- 
niß des Kaifers bringen würde; allein da nur wenige Namen 
anf der Liſte erfchienen, wurden ſie aufrührerifh und wollten 
nicht länger unter: den faiferlihen Fahnen dienen. So wurde 
Li gendthigt, einigermaßen die Wahrheit an feinen Oberherrn 
zu jehreiben, und da Diefer mit. dem Berlufte: nicht ſehr zu- 
frieden war, beftrafte er ihn augenblicklich. 

Glücklicher waren die Feldzüge der Generale von der Seite 
Hunang, Nah ihren eigenen Berichten fielen ſie zweimal Die 
Barbaren an, erftürmten zwei Städte und zünbeten ihre Häuſer 
an, bei welcher Gelegenheit Taufende erfchlagen wurden. Nur 
fonnten fie des Nädelführers, Tſaokinlong (der goldene Drade) 
genannt, nie habbaft werden, worüber ‚der Kaifer höchſt unzu— 
frieden war. Er befchenfte fie aber. mit Tabaksbeuteln und an— 
bern Dingen, um feine Gewogenheit an den Tag zu legen. — 
Allein der Krieg Fam nicht zu Ende und ſo wurden zwei Bevoll- 
mäctigte, unter andern Higan , dort hingeſandt, um Die Sao 
auszurptten, Sie verbreiteten: daher einen Rachebefehl des Kai— 
ſers und fandten zugleich. Richter ing Land, um ihnen den 
Machtſchluß des Monarchen befannt zu machen, «wenn fte nicht 
augenblicklich ſich unterwürfen. Gegen ſolche Aufforderung mag» 
ten ftenicht zu widerſtehen; fie kündigten ihren völligen Gehorſam 
an, und ein Friede wurde ſogleich abgeſchloſſen. Der Kaiſer be— 
lohnte die Sieger reichlich und Jüpugun, von dem wir in der 
Folge mehr ſprechen werden, erhielt den Titel eines Marſchalls 
(Bewahrer eines der Thore Pekings). Man feierte zu Peking 
dieſen Triumph auf die gewöhnliche Weiſe. Sieben der Gefan— 
genen, welche die Ehre hatten zu der Sippſchaft des goldenen 
Drachen zu gehören, wurden in der Hauptiladt in Stücke ge— 
ſchnitten und ihr Haupt öffentlich herumgetragen. Allein in der 
Wirklichkeit ſtand es mit Dem Triumphe ganz anders. Der Kai- 
ſer hatte den Befehl gegeben, den Krieg bald zu endigen; denn er 
erinnerte ſich noch ſehr wohl, wie feine Voreltern ungeheure Sum— 
men für dieſe Kriege zu bezahlen hatten und dennoch den Frie— 
den erkaufen mußten. Als daher der Abgeordnete Higan von 
Peking kam, machte er ein großes Aufſehen mit den kaiſerlichen 


Befehlen, welche zur Ausrottung des ganzen Stammes bejtimmt 
mwarenzı allein zu gleicher Zeit wurden geheime Botfchafter zu 
den Jao gefandt, um fich mit ihnen über den Bertrag zu be— 
fprechen. Sp beftand man endlich auf der Zahlung son 900,000 
Unzen Silber, Das Berfprechen wurde gehalten, die Bevoll— 
mächtigten zahlten dieſe Summe den Barbaren, und dieſe ihrer: 
jeitö erlaubten den Chinefen freien Abzug. Als die Tegteren nun 
nachher einige Burgen bauen: wollten, um gedachte Bergbewohner 
einzuzwängen, warfen die Jan die Mauern nieder und zerſtör— 
ten das Ganze bis auf den Grund, Dieß flößte den nahewoh— 
nenden Mandarinen Ehrfurcht ein: und fie durften nicht wieder Die 
Barbaren unterdrüden. Der einzige Mann welcher bedeutend litt, 
war der Gouverneur Liz er hatte drei Zehntheile der Ausgaben 
des: Feldzuges zu bezahlen, verwendete dafür fein ganzes, durch 
viele  Erpreffungen zufammengebradhtes Vermögen und mußte 
dabei noch ind Eril wandeln. Kurz vorher war er ein Minifter 
des Cabinets geweſen und num wurde er ein armer verfchollener 
Wicht. So wandelbar ift die Gunft chinefifcher Monarchen, 
Die KRaiferin ſtarb; bald darauf ſchloß Taokuang eine Hei- 
rath mit einer der ausgezeichnetften Damen ihrer Zeit. In ih— 
rem Umgange fand er volle Befriedigung, denn fie war Außerft 
ſchön und geiftreich, und verftand ſich feiner Perfon ganz zu 
bemäcdtigen, Bon diefem Nugenblid an war fie die Negentin, 
welche über Staatsſachen eigenmädhtig handelte, Allein fie war 
dieſen Sachen wohl gewacfen, zeigte, außerordentlihe Ihaten- 
fraft und war ein Gegenftand allgemeiner Bewunderung. An— 
ftatt in dem alten Geleife fortzugeben, dachte fie auf Neuerungen 
zur Stärfung des Thrones, Sie fing an mit der Einfesung von 
jungen und thätigen Mandarinen in die höchſten Würden, ' In 
allen Provinzen wurden ausgezeichnete Männer zu Gpuverneuren 
und andern hohen Poften ernannt; überall herrſchte rege Thä— 
thigfeit zur Einführung eines beffern Spftems. Alfein während 
fie viele begünftigte, machte fie fih auch eine große Zahl von Fein- 
ben, die ihr Verderben fchworen. Jedoch ihr Anfehen erbielt 
eine unerfhütterliche Stüge in der Liebe ihres Eheherrn, der 
nur ihren Wünfchen gehorchte. Sie war es, durch deren Zu- 
thun ein Vorſchlag zur geſetzlichen Einführung des Dpiums 
gemacht wurde. Wäre ihr Wunfch in Erfüllung gegangen, fo 
2° 
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würde es jetzt im Lande viel anders ausſehen und‘ China wäre 
vielen Uebeln entkommen. Nachdem ſie nun verſchiedene Jahre 
ganz und gar ihren Willen gehabt, ſo geſchah auch ihr, was ſo 
vielen Günſtlingen der Welt zu Theil wird. Sie brachte dem 
Kaiſer keinen Sohn; dieſer wurde daher kalt; aber Gleichgül— 
tigfeit fonnte ein fo treuherziges Weib nicht ertragen, Daher 
grämte fie fih täglich, verlor allen Einfluß, wurde angefchwärzt 
bei aller Unschuld und fanf endlich ins Grab, fatt des Hofle- 
bens und mißvergnügt mit ihrem. Dafeyn. Bei ihrem Tode 
trauerte der Kaifer über feinen Verluſt durch ein NRundfchreiben 
in fchwer zu verſtehendem, elaffifchem Style. Aber bald wurde 
fie vergeffen, und faum erinnert man fich jest nod) ihres Na- 
mend. Mit ihrem Tode fiel auch ihre Parteiz Leute von ganz 
entgegengefegten Grundſätzen bemächtigten ſich der Verwaltung 
und blieben an der Regierung bis zur Mitte des Krieges mit 
den Engländern, wo auch fie befferen Staatsmännern Platz ma- 
hen mußten, | 

Sp manches Unglüf begegnete China im jahre 1833, 
Sfetfhuen, welches immer wegen des häufigen und unaufhörli- 
hen Aufruhrs berüchtigt ift, gab wieder Gelegenheit zu Aus— 
brüchen, die jedoch fehr bald gedämpft wurden, In Turfeftan 
freuzigte man auf der Stelle die Rebellen, welche die türfifchen Begs 
zu Empdrungen bewegen wollten, und erftidte jo den Auf- 
ftand in der Wiege, Im Süden vernichteten Fluthen die Reis— 
felder; dieß war befonders zu Canton der Tall, wo die Ein- 
wohner fürchterlich beimgefucht wurden und an Habe, Gut 
und Leben litten, Man fonnte in den Straßen mit Booten 
herumfahren, und überall ſah man das flache Land unter Waſſer. 
Flüchteten fih die armen Einwohner nad den Bergen, ſo wur- 
den fie dort dem Hungertode ausgefest und fanden nirgends eine 
Zuflucht, um fih das Leben zu friften. Wenn man nie ein fol- 
ches Uebel gefehen, kann man fih von dem Efende dieſer 
ftarf bevölferten Gegenden feinen Begriff maden, Die Negie- 
rung macht es fi) zum Gefes, fo ſchön als möglich über die an— 
zugedeihende Hülfe zu ſprechen, zugleich aber die Volksmaſſen 
ruhig Hungers fterben zu laffen. In Europa, wo man nur Die 
fügenbaften Berichte der Großthaten der Mandarine liest, Tann 
man fi nie einen rechten Begriff von der Herzenshärte Der Be— 
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hörden machen. Allein das gemeine Volk ſchickt ſich in fein Loos, 
und wenn ſich keine weitere Ausſicht darſtellt, legt es ſich willig 
nieder um zu ſterben. Andere ertränken ſich oder begehen auf 
andere Weiſe Selbſtmord, ſo daß in ſehr kurzer Zeit die jämmer— 
lichſten Dulder ihr Leben enden. — Gleichzeitig mit dieſem 
Unglücke war ein Erdbeben in Junnan; das Volk, welches den 
Kaiſer als Vermittler zwiſchen Himmel und Erde, als Urheber 
des nationalen Wohlſtandes und Trübſals anſieht, klagte ſehr 
laut, daß während der ganzen Regierung des Taokuang nicht 
ein: einziges Jahr ein ergiebiges geweſen, und verwünfchte feine 
Regierung. Darauf folgte Feine Antwort, fondern der Kaifer 
fieß die Dinge ihren gewöhnlichen Gang gehen und verhielt ſich 
immer jebr ruhig. An der Spike der Regierung war nun ber 
Sieger Turfeftans, Tſchangling, und ein berühmter Gelehrter 
Suenjue, früher Gouverneur zu Canton und in verfehiedenen an— 
dern Provinzen, beide alt und wohl betagt, Allein es ıft Grund: 
fas, Greife in hoben Poften zu erhalten und junge Yeute dag 
Werk thun zu Taffen, wodurd die Berantwortlichfeit immer auf 
die unbedeutenden Glieder des Nathes fällt. Der alte Song 
wurde aber als General entlaffen. Er hatte dreien Kaifern ger 
dient, in allem ſich dem Staate nützlich gemacht und Das Zu— 
trauen und die Liebe der. Untergebenen gewonnen. Ohne gro— 
Bes Talent zu befisen,  glänzte ev als unbeftechlicher Wahrheits— 
freund yon Elarem und untrüglihem Blide, So wurde er in 
allen ſchweren Gerichtsfachen gebraucht, erhielt Befehl das Volk 
zu befhwichtigen wenn es im Aufftande begriffen war, und ſo— 
bald die Soldaten muthlos geworden, konnte Niemand wie Song 
fie zufrieden ftellen. War es daher ein Wunder, daß er fid 
die Neigung der Menge zuzog und daß der Pöbel bei feiner 
Abreife weinte und bei feiner Ankunft jubelte? Allein es gab 
Parteien am Hofe, die feinen Sturz fehr ſchnell bewirkten; 
denn Song war Fein Höfling, und wenn er dann einmal die 
ganze Wahrheit fagte und den Monarchen nicht verfchonte, fo 
erhob fih ein großes Gefchrei und Song wurde unter großen 
Beſchimpfungen son der Reſidenz entfernt, um wieder unter noch 
größeren Ehren dafelbft zu erfcheinen. Wir Haben nie von 
einem Staatsmanne gehört, welcher fo große Wechfel erfahren, 
hoch und niedrig gewefen, geachtet und verftoßen, der erfte Mir 
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nifter und der niedrigfte Knecht, commandirender General und 
Unteroffteier, um als folder mit ſechs oder acht Mann auf die 
Wache zu ziehen. Noch jest lebt fein Name unter dem Volke 
als einer der größten Biedermänner welde China je gefannt, der 
etwa fiebenzig Jahre Yang von feiner Nechtlichfeit Proben abge— 
legt. Deffenungeacdhtet war er dem Trunfe ergeben und befoff 
fi) jehr haufig des Morgens. Sobald es aber bie Gefchäfte 
erforderten, war er Monate lang nüchtern und unermüdlich in 
feinem Beftreben das Volk glüdlih zu machen, Seine Lebens: 
gefchichte würde viele Yejer anfprechen, wenn Jemand e8 unter: 
nahme fie treu zu fchreiben, denn fehr felten fielen fo viele ro— 
mantifhe Ereigniffe in dem Leben eines einzigen Mannes vor, 
In verfhiedenen Provinzen fanden Die Einwohner gegen 
ihren Dberherrn auf, jo zum Beifpiel in Hunan, Schanft u. ſ. w. 
Die Empdrung im erfteren Lande wurde fehr fchnell unter: 
brüdt, während e8 im letzteren zu einem wirklichen Feldzuge 
gegen die Nebellen Fam. Die Regierung behauptete, daß See— 
tirer an diefen Unruhen fchuld wären; daher wurden wie früher 
bie verſchiedenen Neligionen mit großer Strenge verfolgt. Doch lieg 
es Taofuang nie zu der Unmenfchlichkeit feines Vaters fommen, und 
fobald die Furcht verihwunden, hörte auch die Bedrückung An- 
derspdenfender auf. In Sfetfhuen dauerte der Kampf noch im— 
mer fort; allein die Aufrührer erhielten nicht die Weberhand, 
und fo beftand der ganze Krieg. in unbebeutenden Scharmützeln. 
Nachher zeigte fich ein ähnlicher Aufftand in Schantong. Da 
diefe Provinz nicht ferne von der Hauptftadt ift und in früheren 
Zeiten immer der Hauptplas der Unruheftifter gewefen, fo fürch— 
tete der Hof große Bewegungen unter dem Bolfe, Der Rädels— 
führer, ein Bonze der Bernunft, hatte ſich ſchon einer Stadt be- 
mächtigt und die Magazine der Regierung in Beſchlag genom- 
men, Ueberall verbreitete fih Schrecken; allein der Mandarin 
des Ortes war ein ſehr tüchtiger Mann, der feinen Zweck durch 
Beftehung und Ueberredung erreichte, fo daß diefe wilden Ge— 
jellen alle auseinander gingen. So wurde auch in diefem Falle 
die Ruhe ohne Schwertichlag hergeftellt. Inzwiſchen fammelten 
fih vor den Thoren Pelings immer fehr zahlreiche Krämer, und 
da dieß Anlaß zum Verdachte gab, unter ihnen mödten ſich gar 
Gaudiebe verfteden, jo erging eine Cabinetsordre, um biefem 
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Unmefen ein Ende zu machen, Diefer letzte Befehl glaubte 
Taokuang winde ihm Ruhe verſchaffen; er fand fich in feinen 
Erwartungen feineswegs getäufcht. 

Wie fein Vater zeigte fih der Kaifer fehr abergläubifch. 
In feinen Gebeten zu den Gößen war er langweilig und befahl 
auch feinen Dienern, mit ihm nach den Tempeln zu gehen und 
gleicherweife Yange Gebete herzuplappern, Seine Zeit war theil- 
weife mit der Anordnung von Dpfern und andern Feftlichfeiten 
befhäftigt. Er glaubte durch das Räuchern mit Weihrauch Re— 
gen und Schnee vom Himmel erbitten zu können, und ereig— 
nete fi) das Jahresfeſt eines Heiligen hoben Ranges, fo war 
Taokuang auch im Tempel, um etwas zur Feier beizutragen. 
Den meiftgefiebten Miniftern machte er Bilder und Götzen zum 
Geſchenke; dieſe, um feine Abficht zu ehren, bewiefen fi) auch 
als eifrige Verehrer derſelben. Während daher diefe Menfchen 
fortwährend von Kongtſe fhwasten und mit ihm alles Geiftliche 
dahin geftellt ließen, begingen fie die gröbften Abgöttereien; fie 
ftraften auch das Volk welches Dämonen huldigte, und wollten 
durchaus nicht zulaffen dag Jeder nach feiner Meinung dem 
Dienfte der Götter folgte, Darüber entftanden viele Jrrungen 
und Strafen, welche den Unterthanen oft ungeheuren Schaden 
brachten, Allein dieß war nichts im Vergleich mit den Unru— 
ben unter Kiafing und den fortwährenden Berfolgungen der 
damaligen Zeit, 

Taokuang war von einem Beſuche am Grabe der Borpäter 
zurüdgefehrt und wieder, wie immer, in dem Palafte befchäftigt, 
als zufälligermweife ein fchönes, junges Mädchen fein Herz feſ— 
felte. Schon Tange hatte er gefühlt daß die Katferin zu großen 
Einfluß habe, und daher wollte er fih ihrer Herrfchaft entziehen; 
zu diefem Zwede gab er fih gänzlich der Liebe hin, erhob die 
neue Buhlerin zu fehr hohen Graden und behandelte die Ges 
mahlin mit Kälte, Diefe fonnte Zurüdjegung nicht ertragen 
und ftarb bald darauf (1838). Diefer Wechfel der Leidenfchaft 
jedoch hatte noch viel ‚größere Folgen und verurfachte eine 
gänzlihe Beränderung in der Regierung. Tſchangling, der erfte 
Minifter, etwa 80 Jahre alt und zu allen Gefchaften un— 
tühtig, farb kurze Zeit nach feiner Entlaffung. Taokuang 
rühmte feine großen Talente im Felde fowohl als im abinet, 
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die bedeutenden Dienfte welche er dem Baterlande bei Gelegen- 
heit des Krieges in Turfeftan getban, und bracte feinen Manen 
berrlihe Dpfer, Juenjue zog fich in feinem hohen Alter nad) 
ber Vaterſtadt zurüd und erhielt viele Proben der Verehrung des 
Monarchen. Zum erſten Minifter wurde nun ein fehr rüftiger 
Mann, Mutſchanga, ernannt. Sein früheres Berdienft war die 
Auffindung einer trefflihen Stelle für das Faiferliche Maufoleum, 
Er wurde daher jchnell befördert, zum Vorſitzer eines der höch— 
ften Tribunale ernannt und dann ind Gabinet berufen, Ihm 
gejelkte fih der Chineſe Puanfhigan zu, ein alter abgelebter 
Mann, untühtig zu Staatsgefhäften, welcher Dennoch dieſen 
Platz als ein mühelofes Amt erbielt. Der zweite tatarifche Miz . 
nifter war Kifchen, ein Mann, fpäter fo berühmt in den Anna: 
len des Krieges mit den Engländern. Dagegen verfuhr der 
Kaifer ſehr ftreng mit verſchiedenen Verwandten, unter anderen 
gegen feinen eigenen Bruder Tunwang. Dieſer hatte in feinem 
Palafte eine Menge Leute aus fehr niedrigen Abfihten gefangen 
gehalten; er wurde Daher mit einer ziemlichen Geldftrafe belegt 
und vom Hofe weggefandt. Andere Prinzen wurden verwiefen, 
weil fie. fi) dem Opiumſchmauchen ergaben, welches im Palaſte 
fowohl als im Harem allgemein geworden war, 

Schon im Jahre 1831 erhielt der berühmte Kifing in der 
Stadt fehr große Ehrenftellen. Sein Bater war Staatsminifter 
unter Kiafing gewefen, Er felbft wurde als Zolleinnehmer nad 
Haifuan an der Gränze von Liaotong gefandt, wo er ein ziem- 
Tiches DBermögen erwarb. Nachher erhielt ev eine fehr geringe 
Anftellung in Peking, wurde aber fchnell befördert; im Jahre _ 
1830 ward er Commandant der Hauptfladt und der höchſte 
Kriegsbefehlshaber, Prafident des Zribunals der Beamten und 
endlich ein Auffeber des Hofes. In ‚diefen verfhiedenartigen 

Gefhäften bewies er fich fehr treu und Taokuang ehrte und 
ſchätzte ihn. Doch die neue Liebfchaft gab auch zu neuen Ideen 
Anlaß, man befhuldigte Kijing auf einer Neife, die er nad 
Kiangfi machte um dort einige wichtige Sachen zu unterfuchen, 
fih mit den Berfohnittenen zu viel eingelaffen zu haben; er wurbe 
baber herabgefest und endlich zum General in Liaotong ernannt, 
um fich feiner Gegenwart am Hofe zu entledigen, Ein gleiches 
2908 traf Higan, den Schwager des Kaifers, einen ſehr ränke— 
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vollen Prinzen, welcher ungemeines Anfehen in der Hauptftabt 
genoß. Vielleicht hatte er den Kaifer durch zu große Zudring— 
Yichfeit beleidigt; er wurde daher auch nad der Tatarei ver- 
bannt, um dort die Aufficht über ein Luftfchloß zu halten. So 
ftanden die Sachen im Gabinet, als die größte Epode in 
der ganzen Geſchichte China’s durch Unverftand berbeigeführ 
wurde. | | 

Während der Regierung bes Taokuang genoffen im Gan- 
zen genommen die Katholifen größere Freiheit denn obgleich 
1837 das Ediet gegen ihre Religion erneuert wurde, fo fanden 
dennoch felten fehr große Berfolgungen ſtatt. Dabei wurde Die 
Kraft des Papſtthumes nad langer Ohnmacht wieder belebt, und 
zahlreich waren die Mönche und Weltgeiftlihen welde nad 
China hineilten. Borzüglich aber zeichneten ſich die Franzoſen 
in ihrem Eifer aus und bie Miffionäre, welche von den Laza⸗ 
riſten und der auswärtigen Miſſion hieher geſandt wurden, wa— 
ren in größerer Zahl als die aller anderen Nationen zuſammen— 
genommen. Endlich (1842) erſchienen auch die Jeſuiten wieder, 
um nach Schantong vorzudringen. Die Spanier erneuerten ihre 
Verſuche; die Propaganda ſandte auch ihre Leute von Rom aus, 
und nur die Portugieſen verloren den Boden und waren zufrie— 
den chineſiſche Prieſter zu den ſchon geſtifteten Gemeinden in 
der Gegend Makao's, Cantons und anderer Orte zu ſenden. Ihre 
Miſſion zu Peking, die letzte, welche noch im Beſtehen war, 
wurde aufgehoben, der Biſchof von Nanking kam auch zurück; 
einer der tüchtigſten Sinologen aber, Gonſalvez, der im Collegium 
Sanct Joſeph zu Makao lebte, konnte nie einen Ruf ins Innere 
des Landes erhalten und ſtarb, ohne je die Hauptſtadt geſehen 
zu haben. 

Viele der Miſſionäre gingen die Küſte hinauf, und ſchlichen 
ſich ſo ins Land; doch diejenigen, welche den Landweg machten, 
wurden ſehr ſelten entdeckt, ſo daß ſie meiſtens den Ort ihrer 
Beſtimmung erreichten. Nur in wenigen Fällen wurden ſie an— 
gehalten, und der Statthalter yon Hukuang, Tſchéutientſiu, nach 
dem Abgange des berühmten Lin, ift der einzige Große, welcher 
fie mit Härte verfolgte und einigen Miffionären dur graufame 
Behandlung im Kerfer den Tod zuzog. Unannehmlichkeiten hat: 
ten fie fonft wohl zu leiden; oft wurden fie in die Enge getrie- 
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ben; ihre Gemeinden Titten durch die Plackereien der Mandarine 
oder wurden auseinandergefprengt; allein nie beftrafte man die 
Papiſten wie unter Kienlong oder Kiafing. Ihre Gemeinden 
wurden daher immer zahlreicher, da es ja fehr Teicht iſt Leute 
zu taufen, und Neue und Befehrung fowohl als Herzensbefferung 
nie erfordert wird. Der Neubefehrte erhielt dann einen Rofen- 
franz, ein Heiligenbild, ein Grucifir, eine Denfmünze, an deren 
einer Seite der Papft, an der andern Petrus, und einen Fleinen 
Kalender zur Kenntnig der Feft- und Faſttage; ſo war er für 
feinen künftigen chriftlichen Lauf ausgeftattet. Dieß waren die 
Abzeihen, welche ihn von den Heiden unterfchieden und ihn der 
allein ſeligmachenden Kirche zugefellten. Unter den Mifftonären 
waren einige von Talent, während der große Haufe nur mit 
Beihülfe des Latein, unter der Yeitung yon chineftfchen Führern 
ſich durchhalf. Am Hofe jedoch erfchien Niemand; aud) wurde 
zu dem Ende Fein Verſuch gemacht; dennoch Tebten verfchiedene 
Heidenboten yon Zeit zu Zeit verborgen in der Hauptftadt. 
Wollte man den Taokuang von ihrer Anmwefenheit unterrichten, 
jo gab er fehr firengen Befehl die Augen zugudrüden und fi) 
darum nicht zu befümmernz; denn er wünſchte Davon nichts zu 
wiſſen. 

Die Miſſionäre ſuchten auch wieder die Sendung nach Korea 
zu beleben und hatten große Schwierigkeiten zur beſtehen, um 
jenes Land zu erreichen und endlid dort den Märtyrertod zu 
fterben, In Annam und Tongfing hatten fie noch immer bie 
bitterften Berfolgungen zu erdulden und ihr Bekenntniß mit dem 
Blute zunbeftegen. Der König vertrieb auch einige von ihnen 
und drohte den übrigen mit dem Tode, wenn fte nicht fogleich 
das Land verließen oder wieder dahin zurüdfehrten. 

Ehe Morrifon noch mit Tode abging, waren in den bebeu- 
tendften Pflanzungen des Archipels proteftantifche Miffionäre, 
wie zum Beifpiel zu Singapor, Pinang, Malacca, Batavia 
uf. w, Zwei Deutfche reihten fich der ſchon beftehenden Schaar 
yon Engländern an und fpäterhin nahmen aud) die Amerifaner gro- 
Ben Antheil: Während die Heidenboten der Proteftanten immer 
zahlreicher wurden, fand man unter ihnen auch Leute von großem 
Talent, die in kurzer Zeit fehr viel thaten, während: andere 
Ihnell ind. Grab Tanken oder wieder nad Haufe zurüdgingen. 
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Es fehlte weder an wiſſenſchaftlichen Arbeiten, an Zeitungen, 
Flugſchriften, Magazinen, Wörterbüchern, noch an andern Wer— 
ken ſowohl im Chineſiſchen als auch im Engliſchen. Schulen 
wurden an allen Orten errichtet, um die Jugend ſowohl in ihrer 
eigenen Literatur als auch im Chriſtenthum zu unterrichten. Die 
Miſſion dehnte ſich auch nach Siam aus, wo ungeachtet aller 
Hinderniſſe der Grund zu einem ſehr großen Werke gelegt wurde, 
welches bis auf dieſen Augenblick noch im Wachſen iſt. 

Allein dieſe Miſſion nur auf den Archipel zu beſchränken 
konnte nie der Wunſch der Arbeiter ſeyn. Daher wurde denn 
von einem derſelben ein Verſuch gemacht nach der Hauptſtadt 
vorzudringen; obgleich nur der Hafen von Tientſin erreicht wurde, 
ſo wuchs dennoch die Gewißheit, daß in den Küſtenländern ſehr 
viel fürs Chriſtenthum gethan werden könnte. Die Begierde 
die Tractate und die chriſtlichen Schriften zu leſen, war ſehr 
groß und oft unglaublich. Dem Kaiſer wurden verſchiedene Exem⸗ 
plare der Bücher auf das Verlangen der Mandarine überfandt 
und die Bemerfung war, daß fie nicht claffifch feyen. In der 
Folge als die Befuche häufiger wurden und das Volk in großer 
Menge berbeilief um fi der Bücher zu bemächtigen, wurde die 
Sache wieder dem Kaifer vorgelegt und der Gouverneur yon 
Fokien berichtete, daß er Exemplare von den Büchern die er als 
fegerifch betrachtete, verbrannt habe. — Taokuang wollte jedoch 
noch nicht gegen die Berbreiter einfchreiten und bemerkte nur, 
daß die Berfertigung der Bücher eine Tolge der Schlauheit der 
Barbaren fey. Nachher vertheilten chinefifche Chriften felbft bei 
bem Examen der Titerarifchen Kandidaten riftlide Bücher, und 
zwei Miffionäre waren entfchloffen die Sache wieder dem Throne 
nahe zu bringen und den Mandarinen dazu die Gelegenheit zu ge= 
ben, ohne jedoch davon den geringften praftifchen Nusen zu ers 
warten. Nun wurde der Kaifer endlich gendthigt mit Gewalt 
fi einzumengen. Die Bücher wurden verboten und der Sohn 
eines der Druder ins Exil gefandt, wo er ſtarb. Was nun das 
erftere betrifft, fo Fehrte man fich Außerft wenig daran; allein die 
Strafe verurfachte die Berlegung der Druderei nad) Singapor, 
woraus viel Zeit- und Geldverluft entftand, Später fam bie 
gänzlihe Sperre der Küfte dazwiſchen und fo unterblieben ähnliche 
Reifen von ſelbſt. Zur erften Ankündigung der ewigen Heilslehre 
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waren dieſe Berfuche fehr wohl geeignet; in der Folge zeigte es 
fih aud, daß die Bemühungen nicht vergeblid geweſen waren. 
Man hatte fih auch bemüht zw Ganton eine wiffenfchaftliche 
Zeitfchrift im Ehinefifchen herauszugeben, welche fo manches über 
den Zuftand der Welt vortrug und den hochmüthigen Chinefen 
ihre Unwifjenheit darlegte. © Eine allgemeine Weltgefhichte, die 
Geſchichte der Juden und andere Bücher wurden in berfelben 
Stadt geſchrieben. Zur Belehrung der Fremden erſchien Das 
Chineſe Nepofttory, eine monatliche Schrift, welche fehr viel zur 
Beleuchtung diefes Yandes gethan hat und bis auf diefen Tag fort- 
gefegt wird. Es iſt Dierergiebigfte Fundgrube hinefifhen Wiffens 
und reih an Auffägen aller Art: — Schon früher gaben ſich die 
Keifenden an der Küfte mit der Heilfunft ab und halfen Taufen- 
den, Nun aber eröffnete ein amerifanifcher Mifftonar zu Gans 
ton ein großes Hofpital, was auch ſchon vorher Morrifon und 
ein englifher Arzt zu Makao gethan. Solcherweiſe wurde das 
Evangelium praftifch gepredigtz; allein noch war die Zahl der 
Bekehrten fehr gering. Wo wahre Sinnesänderung in den Neus 
lingen erfordert wird, da fann man nie eine große Menge de— 
müthiger wahrer Chriften erwarten, Deſſenungeachtet wächst 
das Reich Gottes, den Augen der Welt zwar unfichtbar, dennoch 
dffenbarend die erlöfende Kraft des Stifters und zeugend für feine 
unendliche Liebe, 

Dieß war die Zeit der Blüthe Makao's, denn die Bürger 
waren endlich überzeugt, Daß je größer der Handel der Fremden, 
defto bedeutender der Gewinn der Eingebornen, So fand fid 
denn eine fehr große Anzahl von Kaufleuten anderer Länder ein, 
welche den Hafen der Stadt fehr Tebhaft machten und vielen 
hinefifchen VBerfehr dorthin riefen. Es entftand aber eine Ems 
pörung, im welcher Die fogenannten Baterlandsfreunde Die alte 
Regierung wegfandten und Dagegen ihre eigene Yandesverfaffung 
einfesten, die jedoch nicht fehr lange dauerte, 

Die Engländer verfochten die Sache gefammter Fremden. 
Da der Handel nun fo bedeutend zugenommen und der Mohn- 
faft nicht Känger in. dem Fluffe Cantons geduldet wurde, fo. bes 
gaben fih die Schiffe, welche diefes betäubende Gift an Bord 
hatten, nach einer Inſel, der berüchtigten LYintin, an der Mün— 
bung des Stroms. Hier häufte fih ihre Zahl von Jahr zu 
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Jahr an, und nun entftand der Gedanfe neue Häfen zu befuchen. 
Die erften Verſuche glüdten nicht, die Schiffe wurden wegge— 
wiefen und felbft die Häuſer der Dorfichaften der Küfte, wo das 
Opium war verfauft worden, niebergebrannt, Hätten nun die 
Behörden von Canton den Weg der Güte eingefchlagen, fo 
würde man wahrſcheinlich nie in dieſen Unternehmungen beharrt 
haben, Allein dieß war nun nicht ihr Wunſch, im Gegentheil 
nahmen die Reibungen Fein Ende, man ftieß Drohungen aus und 
war emfig befchäftigt den Fremden das Leben jo mühfelig als 
möglich zu machen, und fie auf japanische Weiſe als Gefangene 
zu behandeln. Dafür rächten fich Diefe, und fo wurde der Zuftand 
der Dinge noch ärger, Borftellungen halfen gar nichts. Es wäre 
verfehiedenemale beinahe zum Ausbruch eines Krieges gekommen; 
ſchon hatte der Statthalter yon Indien gedroht den Admiral 
mit feiner ganzen Flotte zu fenden. Unter allen diefen Streitig- 
feiten wuchs jedoch der Handel; man erwarb fehr große Summen 
und fehrte dann nad Haufe zurück um das Leben zu genießen, 

Die wenigen Schiffe zu Lintin wurden bald darauf in eine 
ihwimmende Eolonie verwandelt; denn immer mehr wuchs die 
Zahl; die Mandarinen-Boote und Schmuggler brachten Silber, 
Zimmet, robe Seide und andere foftbare Sachen und erhielten das 
für Opium und Manufacturen So wurde dort ein Handel mit 
baarem Gelde und einer Ehrlichkeit getrieben, wie man fie wohl 
nie irgendwo geſehen. Die hohe chinefifche Negierung, deren 
Diener zu Canton fehr bedeutenden Antheil an diefen Geſchäf— 
ten hatten, beftand auf der Abfchaffung des Mißbrauches, daß 
fo viele Schiffe, ohne auch nur einen Heller Zoll zu bezahlen, 
dort ungerügt liegen bleiben follten. Der Kaifer fchleuderte auch 
feine Bannflühe gegen die ungehorfamen Barbaren, und die 
chinefifehen Admirale kamen felbft um viel Pulver zu verſchießen; 
allein dabei blieb es auch, Wurde eines der Boote mit Opium 
genommen, fo vertheilten die Dffteiere und Soldaten die Beute; 
waren fie gendthigt den Erwerb aufzugeben, fo erfchien wieder 
ein fihreckliches Ediet gegen das Opium und die Schmuggelei, 
und babei blieb es wieder. 

Da alle Borftellungen gegen die Mißbräuche zu Canton 
vergeblich gewefen waren, entfchloß fi das damalige Oberhaupt 
der englifchen Factorei, Majoribanfs, ein Schiff zur Unterſuchung 
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nach den chineſiſchen Küftenftädten zu fenden (1832). Dieß war 
der Anfang eines außerordentlich großen Handels, wie ihn ſich 
damals noch nicht Die feurigften Erwartungen vorftellen Fonnten, 
und. einer neuen Periode in den Annalen des Verkehrs. Das 
Nefultat diefer Unternehmung fiel ziemlich günftig aus, obgleich Die 
Mandarine das Außerfte thaten um allen Handel wo möglich zu 
verhindern. Noch in bemfelben Jahre ging ein ſehr ſchnell 
jegelndes Fahrzeug bis nach der Mantjchurei, hätte aber beinahe 
Schiffbruch gelitten, Ihm folgten Schiffe in großer Zahl, die 
meiftens veichbelgden mit Silber zurüdfehrten. Bis zum dreißig- 
ften Grade der Breite und der ſüdlichſten Spitze Hainams, Ge⸗ 
wäffer, in denen man früher noch nie europäische Fahrzeuge erblickt, 
jab man nun diefe unwillfommenen Säfte mit fehr grogem Miß— 
vergnügen; allein das Volk und bie drtlihen Behörden gewannen 
viel durch den Berfehr. Dagegen wurden aud) die ſtrengſten Ber- 
bote erlaffen, die jedoch nicht die geringfte Veränderung hervor— 
brachten. 

Endlich wurde dem Alleinhandel der engliſchen Compagnie 
ein Ende gemacht. Ein ſtattlicher, wahrheitsliebender Edelmann, 
Lord Napier, ſollte die Stelle des vorherigen Oberhauptes der 
oſtindiſchen Geſellſchaft vertreten und als königlicher Beamter zu 
Canton leben. Nach ſeiner Ankunft in dieſen Gewäſſern begab 
er ſich augenblicklich nach Canton (1834). Hievon geben die 
Zollbeamten folgenden Bericht: Wir bemerkten die Ankunft eines 
engliſchen Dämons während der Nacht; allein obgleich wir forſch— 
ten, konnten wir dennoch keinen Paß finden. Da nun ein 
Kriegsſchiff angekommen iſt ohne ſeine Abſichten bekannt zu machen, 
ſo iſt es wahrſcheinlich daß dieſe Leute ſich in Canton ein— 
ſchleichen wollen. Der Lord wurde nun unter ſehr heftigen An— 
drohungen von Canton hinwegbeordert; da er aber von ſeiner 
Regierung Befehl erhalten ſich dort aufzuhalten, beſtand er darauf 
zu bleiben, berief die Kaufleute zur Berathſchlagung und ſuchte 
wo möglich ſich mit dem Gouverneur in Briefwechſel zu ſetzen, 
was dieſer geradewegs abſchlug und den brittiſchen ſowie den 
ganzen fremden Handel ſperrte. Es regnete nun Bannflüche und 
die chineſiſchen Behörden nahmen nach herkömmlichem Gebrauch 
eine feindliche Stellung ein. Obgleich die Plagen welche die 
Fremden zu leiden hatten, ſchnell vorübergingen, fo waren ſie für 
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die Zeit nicht angenehm, ı Napier felbft follte ausgehungert und 
bergeftalt von Canton weggetrieben werden; allein ein Kaufmann 
ging übers Dad und brachte ihm täglich Lebensmittel, fo daß er 
e8 eine ‚Zeitlang aushalten. fonnte, Nachdem ihn nun einige 
Mandarine befucht um fich über diefe Sachen auszugleichen, fand 
man es endlich unmöglich. fich Darüber zu verftändigen; denn fie 
wollten ihn nicht als Dfficier  erfennen und  maßen feinen. Wor- 
ten feinen, Glauben bei. Der Verſuch, eine Anzahl Kaufleute 
zum Drgan des Briefwechfels zu machen, fohlug auch fehl. Jeder 
war nur bemüht den andern fo viel als möglich zu’ neden, und 
die Folge davon waren gegenfeitige Befchuldigungen. Da nun 
zu jener Zeit fih zwei englifche Sregatten in der Nähe befanden, 
jo wurden dieſe beordert nah Whampoa zu fommen, um Die 
englifhen Schiffe und Kaufleute zu befhüsen. Auf dieſe feuerte 
man von den Tiger-Forts und da fein Wind war, dauerte dieß 
Tage lang. Nachdem: fie. nun den Drt ihrer Beftimmung erreicht, 
forderten fte die zahlreichen Schiffe die Dort lagen auf, ihnen zur 
Hülfe eine Anzahl von Matrofen zu leihen, wozu fi) diefe nicht 
verfteben wollten, Sp unterblieb Daher der Zug nad) Canton; 
denn ſchon war auch der Strom durch gefunfene Boote verrammelt. 
Die Berichte welche nad Peking gefandt wurden, beftimmten 
Zaofuang, fogleich Befehle zum Anfange eines Krieges zu geben; 
allein ehe diefe angelangt waren, hatte Napier, welcher Die Sperre 
des Handels nicht ertragen fonnte, Canton fchon verlaffen. Sein 
geingftigtes Gemüth rief eine Krankheit hervor; er wurde von 
den hinefifchen Behörden mit großem Hohn behandelt, erreichte 
aber Mafao und hauchte dort feine Seele aus, Als ein Mann 
yon redlicher Abficht findet man faum feines Gleichen: unter der 
ganzen diplomatiſchen Familie, Die Chineſen hatten aber wie bei 
allen vorigen Angelegenheiten den Sieg davongetragen, und 
zeigten durch ihre Edicte, daß fie nun die Meifter der Barbaren 
ſeyen. ı Der Gpuperneur, ein fehr alter Mann, wurde eine Zeit- 
lang: feines Nanges beraubt, und ftarb vor Gram, den Beiftehen- 
den serfichernd, dag ihm der Geift des Napier zum Hades herab: 
zufteigen winfes — "Der ganze Vorfall wurde ſehr bald vergeffen, 
und die einzigen Erinnerungen find die großfprecheriichen , zabl- 
veichen Befehle, welche Fein Fremder ohne Lachen: Tefen kann. 
Zugleich häuften fih die Ereigniffe, die den Ausbruch von Feind— 
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feligfeiten unvermeidlich machten, und alle Brennftoffe wurden forg- _ 
fältig aufgehäuft, um zu einem fürdterlichen Feuer Anlaß zu 
geben. | 

Die brittifchen Behörden, welche den Chinefen an dem Thore 
Cantons einen Monatnachher eine fchriftliche Borftellung rückſichtlich 
eines Schiffes machen wollten, wurden geprügelt und unverrichte- 
ter Sache zurüdgewiefen., Nun hörte eine Zeitlang dev Verkehr 
auf, bis Elliot die Verwaltung übernahm. Hier wollen wir 
hliegen um den Fortgang der Dinge im nächften Capitel zu 
erzählen. Bisher haben wir nur von der Entwidlung China’s 
durch fich felbft gefproden; nun aber fommt eine große Macht 
von außen um das Ganze zu verändern, Die Aufgabe ift 
noch nicht gelöst, der Anfang aber ſchon gemacht. Die wal- 
tende Hand des Weltherrfchers und die unbefchränfte Liebe des 
Erlöſers erfcheinen auch in diefen Borfällen herrlich und hehr 
in der finfterftien Nacht des Unwefens und nöthigen ung zum 
Lob und Preife, 


Siebentes Eapitel. 


Chinaim Kriege mit England. 
(1840 — 1842.) 


Die mittelbare Urfache des Krieges war das Opium; allein 
der Friedensbrud war Jahre lang fehon vorbereitet; die Kohlen 
glimmten und bedurften nur des geringften Anhauches, um in helle 
Flammen aufzulodern. 

Ueber das Opium ift fehr viel gefehrieben worden und Die 
faiferlihen Ediete rückfichtlich diefes Gegenftandes machen allein 
ein jehr dies Buch aus, Wir wollen daher nur das Borzüglichfte 
hier wiederholen, Unter allen bloß finnlihen Bölfern, wie die Chine— 
fen e8 im höchſten Grade find, ift das höchſte Beftreben körper— 
liche Ergögung; für geiftigen Genuß haben fie faum einen Na— 
men. Die Erfindungen, Kißel der Sinne zu erregen, werben 
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in dieſem Lande zur Vollkommenheit gebracht; allein der Geſchmack 
iſt ganz verſchieden von dem was wir im Weſten als ſolchen be— 
trachten. | 
Den Gebraud) des Dpiums als Tindernde Arznei kennt 
man unter der Nation ſchon Jahrhunderte lang; die Mohnpflanze, 
bie zwar nur fehr Färglich wächst, wurde auch in dem mittlern 
China gepflanzt, jedoch erft wegen der Blume und nur in den 
neueften Zeiten des Saftes halber. Im Anfange des 18ten 
Sahrhunderts fing man an, das Dptum der Zahn-, Kopf- und 
Leibfehmerzen wegen mit Tabaf vermengt zu rauchen; die Matro- 
fen und Kaufleute, welche von den Inſeln des Archipelagus 
famen, lernten es von den Eingebornen dort als eine betäubende 
Sudftanz einathmen, um ſich in den wunderlichftien Träumen, 
welche den vom Rauche Beraufchten ſich darftellten, zu vergnügen. 
Im Jahre 1750 wurden zu dieſen und mebdicinifchen Zwecken 
nad amtlichen Angaben der Zollbeamten etwa 200 — 250 Kiften 
gebraucht. Diefe brachte man von der Türfei, Perſien und Ben— 
galen, die Einfuhr aber gefhah nicht öffentlich, obgleich die Re— 
gierung davon ſehr wohl wußte. Nichts war den Neichen fo 
willfommen als ein Mittel, welches ihnen zwifchen ihren Schwel- 
gereien die Zeit vertreiben fonnte, und wo fie gleihfam aller 
Sorgen unbewußt im füßeften Schlummer halbfchlafend fich wiegten. 
Jemehr aber diefer Taumel durd Rauchen befannt wurde, defto 
größer die nach Opium hafchende Begierde, und im Anfange die— 
jes Jahrhunderts hatte ſich ſchon der Verbrauch verzehnfacdht. 
Damals war e3 jedoch fehr ſchwer Käufer zu erhalten; die 
Schiffe, welche in der Nähe Makao's Tagen um feiner dort los— 
zumerden, wurden ſehr oft von Seeräubern und Mandarinen 
angefallen; die Schmuggelei war alfo nicht einträglich, befon- 
ders da es die Regierung, als der Gebraud des Giftes fo all- 
gemein wurde, ſcharf unterfagt hatte. Nun wurde Whampoa 
in der Nähe Cantons zum Stapelplatz gemacht und dort der - 
Schleihhandel unter Mitwiffen der örtlichen Mandarine betrieben. 
Boote wurden yon den Zollbeamten bemannt, die Leute famen 
bes Nachts zu den Schiffen, nahdem des Tages vorher ſchon 
ber Kauf zu Canton abgefchloffen, überreichten das Geld, fted- 
ten das Dpium in fleine Säde, fprangen dann wieder in ihre 
Schnellboote, und ſchoſſen davon wie ein Pfeil, Ungeachtet aller 
Gützlaff, Gefhichte von China. 53 
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Berbote nahm Das Mebel zu; die Anzahl der Rauchenden ver- 
mebrte fich mit jedem Jahre und die wirklichen Mittel zur Til- 
gung des Uebeld wurden immer unzureichender, Da unternahm 
es ein patriotifher Mandarin das Verderben in allen feinen 
Folgen und jeder Gräßlichfeit dem Taokuang zu fihildern, und 
es wurde endlich im Fatferlichen Rathe befchloffen, dem Ganzen 
ein Ende zu machen. Zu dieſem Zwed glaubte man nichts 
weiter thun zu dürfen, als die zwei Schiffe welde Opium zu 
MWhampoa hatten, hinwegzufenden und unter fehredfichen Strafen 
den Gebrauch zu unterfagen. Der Gedanke, daß üble Gewohn- 
heiten unter dem Volke durch bloße Strafgefege, die überdieß 
wegen der Allgemeinheit des Verbrechens in einem fo bevölferten 
Lande unmöglich in Ausführung zu bringen find, nie unterdrüdt 
werden fünnen, ſchien kaum Jemanden in den Kopf gefommen zu 
feyn. Selbft die gemeinen Chinefen glaubten, daß es nun mit 
dem Schmaucen ein Ende haben werde, und fauften daher den 
Reſt des Opiums zu fehr hohen Preiſen. Die Schiffe verließen 
den Anferplagz; nah langem Umberirren fanden: fie fih zu 
Lintin ein, wo nun der Verkauf wegen der Freiheit und Straf- 
Iofigfeit bedeutend fih mehrte. In Makao wurde überdieß aud 
ſehr viel verhandelt und es fohien daß jeder Junge an dem Ber- 
gnügen Theil nehmen wollte. 


Diefer wohlmeinende Mandarin bewirkte daher gerade das 
Segentheil yon dem was er bezweckte; denn Quackſalber find in 
der Staatswiffenfchaft fowohl als in der Medicin gefährlich, ob— 
gleich fich zu erfterer Jedermann berufen fühlt. 


Ediet auf Ediet folgte, aber immer größer wurde der Ver— 
brauch, während die Zahl der Schiffe ſich vervielfältigte, Jedes 
Jahr brachte man Taufende von Kiften mehr, und die oftindifche 
Compagnie in Bengalen nahm den größten Antheil ander Pro— 
duction des Mohnfaftes, während eine große Menge von Malwa 
und den freien: weftlichen Staaten Indiens über Bombay fam, 
die Portugiefen den ihrigen über Demaun bezogen und Amerifaner 
und Holländer oft bedeutende Ausfuhren yon Smyrna in Klein- 
aften machten. Dieß dauerte bis etwa 1837, Zu jener Zeit waren 
Engländer, PBarfen, Portugiefen, Amerifaner und Mohren mit 
diefem Schleihhandel beſchäftigt. Da die chineſiſchen Schmuggel- 
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boote und die Zollfahrzeuge wegen der Nuchbarfeit fih mit dem 
Transporte nicht mehr befaffen fonnten, fo übernahmen die Euro- 
päer ihn felbft mit ihren Fahrzeugen, und zum erflenmal fingen 
die Sachen an fehr ernit auszufehen; denn es fam ſehr oft zum 
Streite, was früher nicht der Fall gewefen. Der damalige 
Gouverneur zu Canton bediente fich diefer Gelegenheit um Geld 
zu verdienen, hielt felbft fünf Boote in feinem Dienft und erwarb 
dadurch ungeheure Summen, welce jedoch der Kaiſer in der Folge 
von ihm wieder erpreßte. | 

Einer der weifeften Mandarine am Hofe machte nun den 
Borihlag, das Dpium regelmäßigen Zoll bezahlen zu Taffen, 
um dem Unwefen der Schmuggelei zu fteuern. Da erhoben fh 
aber die Stimmen von allen Seiten, daß die Wurzel und Der 
Zweig des Ganzen abgehauen und weder Mühe, Koften noch 
Aufopferungen gefpart werden müffen, um dieß zuwegezubringen. 
Alle diefe Räthe, deren einige die größten Stellen im Reiche be- 
fleideten, verftanden die Sachen durchaus nicht; dennoch fprachen 
fie fo entfchieden, als ob fie diefe Schwierigfeit durch ein bloßes 
Machtwort enden könnten. Es fiel Niemanden ein daß, um den 
Schleichhandel zu unterdrüden, es erft nöthig ſeyn werde auf 
das Bolf durch Mäßigfeitövereine hinzumirfen und den Geift 
der Nation dagegen in Harnifch zu bringen. Es war unter 
ver Mandarinenwürde zu erwägen daß, follte den Fremden 
Einhalt gefchehen, ihre eigene Regierung erft den Gouvernements 
jener Länder, von wo das Opium käme, Borftellungen machen 
und zu dieſem Ende Tractate abfchliegen müßte, damit die Ein- 
fuhr von jenen Behörden felbft verhindert werden möchte, Sie 
bedachten nie, daß fie erft eine Flotte haben mußten um den 
Schmugglern die Spike zu bieten, und daß fo viele prächtige 
Ediete nur unnüges Papier waren, fo lange es an der phyfifchen 
Kraft fehlte, Sie fahen mit zu großer Beratung auf die Trem- 
ben herab, welde fie mit Yeichtigfeit zu zwingen gedachten, ohne 
jelbft ihre Berbältniffe und Macht zu fennen, Die Klagen welche 
fie führten, waren in mancher Hinfiht ganz gerecht. Dem Lande 
wurde eine namhafte Summe Geldes durch die Einfuhr des 
Opiums entriffen, und dieſe belief fih auf etwa 6 — 8 Millio— 
nen Thaler, Jene Summe wurde von den Mandarinen noch 
vergrößert und dem haushälterifchen Kaiſer der größte Schre- 
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cken eingeflößt. Bisher waren ſehr bedeutende Maſſen Sil— 
bers von den Fremden mehr als ein Jahrhundert lang einge— 
führt worden; jetzt im Gegentheil verlor China beſtändig Silber 
und Gold, und dieß für bloßes Gift. Dazu kam noch die Be— 
trachtung der ſchrecklichen Folgen welche das Opiumſchmauchen 
hatte. Gerippen ähnlich ſchlichen die armen Geſchöpfe welche 
ſich dieſem Laſter ergaben, die Straßen entlang; ſie verſchwen— 
deten Hab und Gut im Ankaufe des Mohnſaftes, ließen Eltern, 
Weib und Kinder lieber Hungers ſterben als daß ſie davon ab— 
ſtanden, und verkauften den letzten Fetzen ihrer Kleider, um dieſes 
ſchädlichen Genuſſes willen. Wenn aber das Geld ausgegeben 
und Haus und Hof ſchon vergeudet war, ſo wurden ſie Räuber 
und Spitzbuben, und begingen die größten Gewaltthaten, um 
ihren Lüften zu fröhnen. Die Schlupfwinfel wo fie den verderb- 
lihen Saft einhauchten, waren Berfammlungspläße von Spielern 
und Huren, wo man allerhand Schandthaten ungeftraft beging. 
Die Soldaten welche fih dem Lafter hingaben, wurden dadurch 
jo entnerot, Daß fie für den Dienft untauglid waren. — Um 
fih von all dieſem zu überzeugen, hatte der Kaifer nicht weit 
aus feinem Palafte zu gehen. Er felbft, jagt man, rauchte fehr 
gern, und in dem Harem gab es viele Berfehnittene, welde 
Die Pfeife Tag und Nacht gebrauchten. Der ältefte Prinz war 
an den Folgen dieſes Uebels geftorben, und verfchiedene Ber: 
wandte des Kaifers trieben es mit dem Gebrauche des Opiums 
jo weit, daß fie vom Hofe verwiefen werden mußten. Auch hatte 
man wahrgenommen, daß diefe fohredlihe Gewohnheit fih über 
das ganze Land verbreitete und für die Nation einen Abgrund 
eröffnete, in welchen fie früher oder fpäter bineinftürgen mußte, 
Daher hielt fih der Hof für berechtigt, die firengftien Mittel zur 
Ausrottung diefes Lafters fogleih in Anwendung zu bringen. 
Ehe aber Taokuang zu gewaltfamen Mafregeln fchritt, ſchrieb 
er an alle Statthalter und Generale der Provinzen, fie möchten 
ihre Meinung über diefen Gegenftand öffentlich ausdrüden. Die 
Antwort war überall diefelbe, daß es mit den härteften Strafen 
zumegegebracht werden müßte und daß man den Fremden nie 
erlauben dürfe große Summen Silbers auszuführen. Obgleich 
es nun allgemein befannt war, daß die Mandarine und Zoll 
beamten in den Hafenſtädten von dem Schleichhandel den größten 
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Nutzen gezogen und felbft zu Tientfin die Beamten des faiferlichen 
Schloſſes davon ſich bereichert, fo glaubte man durch Drohungen 
ein fo verderbtes und beftehliches Giefchlecht wie die Behörden 
China’s find, zu einer Sinnesänderung zu bringen. Die meiften 
Diener und Herren und die Mandarine felbft erlaubten fich den 
übermäßigen Gebrauch des Opiums, und gerade Diefe Yeute, 
welche fich durch abfichtliches Nachfehen in diefem Schleichhandel 
bereicherten, follten auch die Einfuhr gänzlich verhindern. — Wie 
die höchften Staatsdiener eines fehr großen Reiches auf folche 
bizarre Gedanfen gerathen Fonnten, ift bis jest noch unerflär- 
bar, — Sn moralifcher Hinſicht freute fich der Ehrift und Men: 
fchenfreund über ein fo mächtiges Unternehmen, welches zur Bes 
glüfung der Chinefen berechnet war, Zugleich aber wünſchten edle 
Männer ernftlih, daß der Katfer von andern Mitteln Gebrauch 
machen möchte die wirffamer gewefen wären, und daß er nicht 
Mapregeln zur Ausführung bringen möchte, die, anftatt dem 
Uebel zu fteuern, es noch fleigerten und dabei viel Elend hervor 
riefen. Saden der Art in Erwägung zu nehmen, war ben 
Mandarinen nicht der Mühe werth, denn ihre eigene Weisheit 
war groß genug alles vorherzufehen und die nöthigen Anftalten 
zu treffen; obgleich man noch nie gewagt den Fremden die Spitze 
zu bieten, fo war man dennoch von dem guten Erfolge überzeugt. 

Wie wir ſchon oben erwähnt, erhielt der Kapitän Elliot die 
Dberaufficht über den brittifhen Handel, Er war ein fehr ges 
fchiekter und kluger Mann, jedoch unbeftändig in allem Thun 
und Treiben, zu feurig, zu Schnell gerührt und zu wenig mit 
dem chinefifhen Charafter befannt, den er immer mißverftand; 
dabei war er fehr nachſichtig und gütig, bewies der chineftfchen 
Regierung Achtung und war feft überzeugt, daß die Schuld, wenn 
nicht ganz, Doch wenigftens zum größten Theil auf der Seite der 
Fremden fey. Durch Höflichkeit und Befcheidenheit glaubte er 
die Chinefen für fich zu gewinnen; daher gab er auch den fo viel 
beftrittenen Punkt auf und correfpondirte mit den Hongfaufleuten, 
wodurch er fi) ganz fiher wähnte, den Weg zur hohen Regie: 
rung zu erreihen. Seinen Borgängern traute er fehr wenig 
Weisheit zu und wünſchte nun durch feine eigenen Maßregeln, 
welhe der Veränderlichfeit wegen immer unbeftimmt waren, 
alles durchzuſetzen. 


Er erniedrigte fih Daher um das Wohlwollen der Manda- 
vine zu erwerben, und die Folge war ftolzer Hohn von Seite des 
Gouverneurs, der ihn anwies Die Höhe des himmlifchen Reiches 
zu betrachten, vor welchem alle andern Länder als bloße Zwerge 
daftanden. Dann wurde ihm der Außerfte Gehorfam und bie 
beftändigfte Ehrerbietung befohlen, Ferner kam der Verkehr mit 
ihm als einer Behörde vom Herrfcher feines Yandes zur Sprade, 
Da drang der Statthalter darauf, daß er immer ald ein Bitt- 
fteller vor ihm erfcheinen müßte und feine Briefe nur durch die 
Hongfaufleute ihm zufchiefen follte. Dieß war nun völlig wider 
den Grundfag aller Regierungen, die fih China als nicht lehens— 
pflichtig anerfanntenz; daher wurden die Unterhandlungen wieder 
eine Zeitlang aufgegeben, Nun erfhien der Admiral Maitland 
mit einem Linienſchiffe. Auch er wurde beleidigt, und es wäre 
beinahe zu Seindfeligfeiten gefommen; allein der chinefifche Befehls: 
haber der Flotte bat um Entfehuldigung. Aus den vorhin erwähnten 
Plänen, fih der hinefifhen Regierung etwas zu näbern, wurde 
aber nichts, und da die Hongfaufleute das Nuder führten und 
einer derfelben, Howfua, ein veiher Mann, fehr großen Einfluß 
auch bei Elliot befaß, fo fühlten fih die hinefifhen Beamten 
ermächtigt dem brittifchen Löwen Troß zu bieten. 

Unterdeffen hatte fi der Opiumhandel immer weiter ausge— 
breitet, und die Opfer deg verheerenden Giftes wurden immer zahls 
reicher, Man hatte fchon Berechnungen gemacht, 40,000 Kiften 
nächfteng einzuführen, und immer größer wurde die Wuth der 
chinefifchen Behörden. Dem Kaiſer war indeß zu Ohren gefommen 
daß alle feine Großen mit ihm hinfichtlich des Verbote derſelben 
Meinung wären, und fchicte fih nun an mit dem Schreckensſyſtem 
einen Anfang zu machen. — Ein Händler wurde nahe bei der 
Mauer von Mafao an ein Kreuz gebunden und auf dieſe Weife 
erdroffelt, Als dieß nichts half um die Fremden yon der Schmugge— 
lei zurüdzubringen, fo befahl der Gouverneur Die Todesftrafe 
an einem chinefifhen Opiumhändler vor den Sactoreien der Frem— 
den zu Canton auszuführen. Die wurde nun von den Aus- 
ändern verhindert; allein bald Darauf drängte ſich eine wogende 
Menge von Pöbel auf den Plag vor den Gebäuden, und fing 
an in die Wohnungen der Europäer und Amerifaner einzubreden, 
Da erfhien der chinefifhe Magiftrat und trieb dieß unrubige 
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Gefindel auseinander. Zum zweitenmal wurbe e8 verfucht dort 
einen Berbrecher zu tödten, und dießmal die That vollbracht. Die 
Conſuln der fremden Mächte zogen num ihre Flaggen nieder und 
bebeuteten der chinefifchen Regierung, daß fie nie leiden wollten 
einen Richtplas aus ihren Spazierorten zu machen. Dabei ver: 
breitete fih allgemeine Furcht unter den Fremden; denn konn— 
ten die Bagabunden von Canton einmal den Ausländern mit 
Bernihtung drohen, warum follte dieß nicht zum zweitenmale 
gefchehen, und was fonnte dem wilden Haufen entgegenftehen 
in die Häufer einzubringen, zu plündern und zu rauben. Alles 
Bertrauen war nun verfehwunden, und die Vorzeichen der Zeit 
verkündigten einen fürchterlihen Ausbruch. Dazu trugen über: 
die Die. fehr ftrafbaren Unternehmungen der Fremden, das 
Dpium bis in die Mitte Kantons zu bringen, fehr viel bei, 
während die Mandarine auch ihr Aeußerftes thaten um jelbft 
den Schleihhandel zu treiben und fo viel als möglich Geld 
zufammenzuvaffenz; denn die Zeit war fehr kurz und eine fehred- 
. liche Krifis war vor der Thüre. Die gänzlihe Handelsfperre 
war der Anfang der nun nahenden außerordentlichen Ereigniffe. 

Zu jener Zeit lebte ein vorzüglicher Staatsmann, Lintſetſiu, 
ber wegen feiner Geradheit dem Kaifer fehr wohl befannt war. 
Er hatte früher als Bice-Statthalter von Kiangſi die Sache des 
Bolfes vertheidigt, welches gerade damals fehr hart bedrüct 
und von Mißwachs darniedergebeugt war; er hatte gewagt 
ſich dem Zorne feines Oberherrn bloßzuftellen. Taofuang aber gab 
ihm im der Folge Necht, und anftatt ihn zu beftrafen, machte er 
ihn zum Gouverneur von Hufuang, Dort zeichnete er ſich durch 
Iharfe Maßregeln gegen Die Opiumſchmaucher aus, und fchrieb 
einen ‚langen Brief, worin er den außerordentlichen Erfolg, 
feinen Untergebenen dieß Lafter abzugewöhnen, deutlich darlegte 
und feine Berdienfte hervorhob. Taokuang war damals gerade 
bemüht einen ebrenfeften, entfchiedenen Mann nad) Canton als 
Bevollmächtigten zur Unterdrüdung des Opiumhandels zu fenden, 
als der Bericht diefes Lin anfam. Der Monardh erinnerte fich 
feiner, date, daß ein folcher Charakter geeignet jey das Werf 
zu vollziehen, und berief ihn fogleich nach der Hauptſtadt. (Im 
Herbite 1838.) — Dort unterhielt er fi) lange mit dem Kaifer 
und verfprac feinem Oberherrn heilig und theuer das Unwefen 
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ſehr fchnell zu unterdrüden, worauf ihm ber Kaiſer unums 
ſchränkte Macht im Handeln ertheilte, Unterftügt von den da— 
maligen Staatsminiftern, begab fih Lin mit großer Schnelle nad) 
Canton, wo er am 16. März 1839 feinen Einzug bielt. 

Der Charafter diefes Mannes, welcher jo mächtigen Ein- 
flug auf China hatte, verdient einigermaßen unfere Unterfuchung. 
Was Lin unternommen, that er mit ganzem Herzen und aller 
Kraft, denn er war ein gerader Ehrenmann ohne Umfchweife; 
dem Dpiumbandel hatte er den Tod gefhworen, allen Fremden 
zeigte er fih als unerbittlichen Feind. Seine Einfihten waren 
außerft befchranft, mit den Ausländern war er dburhaus nicht 
befannt und verftand noch weniger die Art fie zu behandeln, 
Er war feft überzeugt, daß man ihnen wie Chineſen zu begeg- 
nen habe und dag fürdterlihe Strafen, gerecht oder ungerecht, 
fie vom Bringen und dem Berfaufe des Dpiums zurüdfchreden 
würden. Die Erdbefchreibung war ihm eine Wiffenfchaft deren 


Name er faum fannte, von auswärtigen Ländern hatte er feine 
Idee, und auf die fogenannten Barbaren felbft blidte er mit . 


Berahtung. Die Mittel zur Erreichung feines Zwedes waren 
ihm gleihgültig; Naub, Mord, Lügen und Trügen, unerhörte 
Grauſamkeit und Härte fchienen ihm die bequemften Werkzeuge 
zu feyn, welche zur Erreihung feiner Abfichten führten, — Et 
war groß im Glück und jämmerlich Flein im Elende; muthig 
und fräftig, fo lange alles wohl ging; verzagt, fobald Hinder- 
niffe in den Weg traten. Unbeftechlic in all feinem Thun, 
erwarb er ſich ungeachtet feines unerträglichen Stolzes und der 
unerbittlichften Härte die Liebe des Volkes. Sonft war er 
oft ftürmifh, verwarf die Meinung Anderer ohne viele Prüfung, 
zeigte aber dennoch viel gefunden Menfchenverftand, obgleich er 
nur für die Gegenwart arbeitete und nicht den geringften Blid 
in die Zufunft zu thun verlangte. Für die wirflide Ausrottung 
des Opiums war fein Mann fo untüchtig als er, für Die ſchein— 
bare Niemand fo gefhidt. Hätte man fi) ernftlih bemüht den 
ungleichften Gegner aus der ganzen Menge von Staatsmännern 
Europa’ hervorzuheben, fo hätte wohl fein anderer fo gut 
diefen Dienft wie Elliot vertreten können. 

Als man von Ling Anfunft hörte, bebte alles in Canton; 
der Admiral der Provinz fchidte fogleih einige Abgeordnete 
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nach Makao, um dort auf Wegſendung aller Schiffe, die Opium 
hatten, zu beſtehen, bis der Sturm vorüber ſey. So wiederholt 
jedoch waren dergleichen Schreckenspoſten geweſen, daß man auch 
dieſer keinen weiteren Glauben beimaß. Zu gleicher Zeit aber 
war der ganzen Schmuggelei ein Ende gemacht worden, Nie— 
mand wollte Opium kaufen, noch weiter davon Gebrauch machen. 
Lin erließ an alle Behörden ein Rundſchreiben, worin er ſie er— 
mahnte die Pfeifen zu ſammeln und das Opium ſogleich zu 
überliefern, welches man in den Häuſern vorfände. Nun ent— 
ſtand ein wirklicher Wetteifer, wer den meiſten Mohnſaft und 
die zahlreichſten Rauchröhren zuſammenbringen könnte. Ja man 
ging ſoweit, ſelbſt Opium und Pfeifen zu kaufen, um das Sei— 
nige zu biefer großen Reformation beizutragen. Solche Willigfeit 
gefiel dem Magnaten, und nun fing er mit den Strafen an, 
Die Mandarine, welche früher fehr viel Schleihhandel getrieben, 
wurden abgefeßt, und zwei Dfficiere, wie man fagt, deßhalb zum 
Tode verurtheilt. Eine Ausnahme machte jedoch der Gouverneur, 
ber ungeheure Summen dadurch erhalten. Er wurde im Dienfte 
gelaffen, um als Helfer der Sade das Ganze zu vollenden, 
Sein Betragen war demüthig und Tnechtifh, und zu allem was 
Lin vorfchlug, fagte er Ja. — Darauf fing Tin an auch gegen 
Die geringeren Leute das Schwert des Gefeges zu ergreifen. 
Sobald dieß befannt war, eilten Ankläger ohne Zahl zu den 
Tribunalen, und bald wurden die Gefängniffe mit Taufenden 
angefüllt. Wo Argwohn herrſchte und wo man einen Feind ver: 
berben wollte, da erflärte der Gegner, daß er fi mit dem 
Dpiumbandel befhäftigte und des Angeflagten Untergang war 
unausweichbar. Es fand fih aber ſehr bald, daß die größten 
Schurfen ſich diefer allgemeinen Schuld bedienten, um ehrliche 
Leute zu ruinirenz; auch wollten die Gefängniffe nicht mehr für die 
Verbrecher ausreichen, und fo hörte Die Berfolgung von felbft auf. 
Die Anzabl derjenigen welde dort im Kerfer den elendeften 
Tod ftarben, ift nie befannt gemacht worden; allein Seuden, 
Folter und barbarifhe Behandlung fowohl ald Hunger ent- 
ledigten die Gefängniffe der vielen Opfer, und der Tod herrſchte 
mit unumſchränkter Gewalt. — Zugleih war aller Handel zu 
Ende, denn unter dem Borwande Opium zu fuchen bedrüdte 
man bie Kaufleute auf alle mögliche Weife, und wer Geld fehen 
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lieg, wurde fogleid des Scleichhandels für verdächtig erklärt 
und kam in. Gefahr feine ganze Habe zu verlieren: und noch über- 
dieß ind Gefängniß zu wandern, So unterblieb alles Streben und 
‚in Erwartung der fommenden Dinge ergriff Zittern und Beben 
Die ganze Nation. Yin wollte aber noch fchärfer verfahren, und 
jo. verordnete er, daß in allen öffentlihen Zribunalen und in 
ber ganzen Armee unter Fünf, Zehn und Hunderten eine gegen- 
feitige Auffiht zur Verhinderung des Opiumſchmauchens ftatt- 
finden follte, und daß unter den gemeinen Leuten diefelbe Drdnung 
gehalten werde, jo daß einer auf den andern ein Spion feyn 
möchte, und fi durch das Angeben bereichern fonnte, Oft wenn 
man einen reihen Mann beim Gericht anflagen wollte, warf man 
erft auf eine geheime Weiſe einiges Dpium in einen Winkel, 
ftürzte dann mit Soldaten ind Haus hinein, um den Unglüd: 
lichen ins Gefängniß zu werfen und feine ganze Habe zu plüns 
dern. * Freilich war Yin über den Erfolg feiner Maßregeln fehr 
beſtürzt; allein er glaubte feinen Zwed erreicht zu haben, und 
um die legte Hand daran zu legen, ſchlug er vor, daß erft der 
Berfäufer und Käufer, nachher dev Gebrauchmachende zum Tode 
verurtheilt werden, daß die geringfte Strafe Erdroffelung, die här- 
tete Enthauptung feyn follte. Der Vorſchlag wurde beim hohen 
Criminalhofe in Peking bewilligt, von Taofuang beftätigt und 
dann als Neichsgefeg erklärt, welches nad) kurzer Jahresfriſt mit 
aller Strenge in Ausführung gebradht werden follte. Nun war 
es nad Lin's Anfichten mit dem Rauchen im ganzen Yande ge— 
than, die Leidenschaften der Menge waren durch Strafgefebe ge- 
bändigt und Seder wollte nun wieder mäßig und nüchtern 
leben. | 

Allein es war nur die Hälfte des Werfes gethan und Die 
Fremden follten nun feinen ganzen Zorn fühlen; denn fie waren 
es welche die Ghinefen zu diefem Lafter verführt. Um diefen 
großen Plan nah ächt hinefifcher Art auszuführen, wurden Die 
Kaufleute zu Canton alle zu Gefangenen gemadt. Dann ward 
ein Befehl an fie erlaffen, alles Opium weldes fie in den Schif— 
fen an der Küfte befäßen, fogleich aufzugeben; fie mußten: fi 
aufs heiligfte verpflichten es nie wieder einzuführen, und im 
Falle fie das Gift wieder brachten, follten fie zum Tode verur- 
theilt werben, 
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Richt ange nachher wurden die vorzüglichften Hongfaufleute 
mit Ketten beladen nad) der Wohnung des vorzüglichften engli= 
chen Kaufmanns gebradit. Man wollte diefen zum Büßer für 
alle die Schuld der gefammten Händler machen und ihn zu dem 
Ende in die Mauern von Canton fchleppen. Er felbft war 
äußerft bereitwillig dazu, allein feine Freunde riethen es ab und 
vielleicht wäre er nicht mit dem Leben davon gekommen. Allein 
während man noch über dieſe Gegenftände zauderte und fchon eine 
theilweife Hebergabe des Opiums ftattgefunden hatte, wurde Durch 
die Anfunft Elliots die ganze Lage der Dinge verändert. Diefer 
war zu Mafao in ängftlicher Erwartung geblieben und hatte zu 
wiederholtenmalen erflärt, daß er nie an dieſem Streit Theil 
nehmen werde, denn die Sache ginge die Regierung durchaus 
nichts an, Auch erließ er an alle die Schiffe in den chinefifchen 
Gewäffern Befehle fih in Bertheidigungszuftand zu fegen, um 
Gewalt mit Gewalt zu vertreiben, und dachte nun an den‘ 
Ausgang der Dinge. Als es jedoch zum Aergften gefommen, 
befchloß er zum wenigften die Gefahr mit feinen Landsleuten zu 
theilen und ihnen allen Beiftand wo möglich zu geben. P löslich, 
wie es feine Art war, ging er daher nad) Kanton und nahm den 
Kaufmann Dent bei feiner Ankunft in Schuß. 


Run wurden alle chinefifhen Diener durch Androhung von 
Strafe hinweggefcheucht, die Lebensmittel abgefchnitten und aller 
Ausgang durch drei Reihen von Booten verfperrt. Darauf be: 
fahl ihm Lin, alles Opium das fi in den zerftreuten Schiffen 
fand, aufzugeben, und Elliot fchenfte hinweg, was nicht fein 
war, nämlich 20,283 Kiftenz da fih nicht alles in China vor- 
fand, mußte man noch von den Schiffen aus Bombay, welche in der 
Folge anfamen, das nöthige faufen. AS diefe Nachricht zu 
Makao ankam, fchien das Verfahren unglaublich zu ſeyn; allein 
der außerordentlihe Elliot wollte auch etwas Außerordentliches 
thun; daher übergab er den Mohnfaft den Chinefen, 


Eine fleine Fregatte, welche Elliot zu Makao zurücdgelaffen, 
hatte Befehl jogleih ihm zu Hülfe zu fommen wenn der Gas 
pitäan während jehs Tagen feine Nachricht bekäme. Dieß Schiff 
ging daher nah der Bocca Tigris, um beim chinefifhen Admi— 
ral Nachricht über den Stand der Dinge einzuholen, wurde 
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aber von jenem Geeofficiere mit Hohn behandelt und mußte 
wieder unverrichteter Sache abziehen; denn man deutete dem 
Befehlshaber an, daß fein Admiral früher fehr ehrerbietig und 
gehorfam gewefen, er felbft alfo feinem Beifpiele folgen und 
binweggeben müßte, 

Elliot mit den Kaufleuten wurde nun fo lange gefangen ge- 
halten, bis die obige Duantität des Dpiums völlig überliefert 
war, Dieß fand in der Nähe der Bocca Tigrig ftatt, wo Lin 
in Gefellfhaft des Generalgouverneurs Tang das ganze Gefchäft 
fehnell ordnete. Was man bisher nie gefehen, und ohne Zweifel 
ein Beifpiel welches nur einmal in dem Beftehen des Handels 
vorfallen fonnte, fah man an der Mündung jenes Fluffes. Bon 
allen Meeresgegenden famen die Schiffe herbei um das Dpium 
abzugeben, und faum waren fie geanfert, fo kamen auch fchon die 
hinefifhen Boote herbei um den Mohnſaft ſchnell hinwegzuneh— 

‘men. Erft öffnete man die Kiften um das Opium zu wägen; 

allein die zum Empfang beftimmten Behörden ftahlen ganze 
Stücke; daher wurden die ganzen Kiften genommen und mit 
denfelben oft Stein und Schmuß, anftatt des Dpiums, 

Bon dem Augenblid an als die Uebergabe gefchah, erbob 
fi wieder der Schleihhandel an allen Eden; die Kifte, welche 
früher faum 200 Thaler gegolten und feinen Käufer finden 
fonnte, ftieg nun auf 1000— 1500 Thaler. Das was zur 
gänzlichen Unterdrüdung des Handels beftimmt war, zeigte fich 
nachher als das ftärffte Mittel zur Erhebung desfelben. Aber 
in war auf feinen großen Steg febr ſtolz; er hatte die Eng- 
länder bezwungen, alle Fremden gedemüthigt, den Handel aus- 
getilgt. Alles dieß erfüllte ihn mit, inniger Freude und Wonne, 
auch der Kaifer jubelte und ernannte ihn daher zum Statthalter 
yon Kiangnan und Kiangſi. Zuweilen aber ſchlug dem Lin das 
Herz über die Folgen feiner Handlung, und er war einmal des 
Sinnes, den ganzen Berluft durch Anweiſung auf die Hongfauf- 
leute gut zu machen und fo die Fremden ihren eigenen Schaden 
bezahlen zu laſſen. In diefem wichtigen Augenblide traten 
Fremde dazwiſchen und verficherten, daß feine Nation ihn wegen 
diefer Gewaltthat rügen fönnte, und daß er ganz im Sinne des 
Völkerrechts gehandelt. Lin Tieh diefer Borftellung fehr gerne 
das Ohr und war nun für alle weitern Vorſchläge taub, melde 
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ihm zu wiederholtenmalen zur Erhaltung des Friedens gemucht wur— 
den, Er wollte ein Schredenregiment einführen; denn nur auf 
folhe Art glaubte er den Berfauf des Dpiums verhindern zu 
können. Er gab den Kaufleuten, die das Opium ihm überga- 
ben, für jede Kifte ein Pfund Thee, das heißt den 3000ften 
Theil des Werthes, welches natürlich von den Beftsern zurüd- 
gewiefen wurde. Nun wollte der Bevollmächtigte ein Beifpiel 
feines unerbittlihen Haffes an dem Opium felbft geben; nachdem 
er fi viel darüber unterhalten, fehlug er erft vor, es dem Kai- 
fer zu -überfenden, welches diefer fi) verbat; dann wollte er e8 
verbrennen, dachte aber durch den gräßlichen Geftanf eine Peſt 
unter den Yeuten bervorzubringen; aud wollte er e8 nicht in 
die See werfen; denn dann würden die unfhuldigen Fifche da— 
von fterben. Was war nun damit zu thun? Ein gewiffer 
Schalf rieth ihm, den Mohnfaft mit Del und Kalk zu vermen- 
gen, wohl untereinander zu rühren und dann in die See laufen 
zu laſſen. Diefer Vorſchlag wurde in Ausübung gebradtz; wie 
die Fiſche, für welche man früher fo viel Sorge getragen, dieß 
neue Gemifh annahmen, erzählt die Gefhichte nicht, und wie 
viel im Ganzen geftohlen und verfauft wurde, ift big jest nie 
befannt geworden. Bei diefer Gelegenheit erfhien ein ameris 
fanifcher Kaufmann, um dem Lin eine ganze Menge Borftellun- 
gen über fein Ffünftiges Betragen zu maden. Der Mächtige 
hörte ihn ruhig an und entfchloß fih, nachdem er aud die Schrif- 
ten des Nathgebers gefehben, welche derfelbe in bedeutender 
Menge gefchrieben hatte, feinen eigenen Weg rüdfichtlich der Frem— 
den zu geben. 

Es erſchien nun ein Edict, den Tod fegend auf jeden Scif- 
fer sder Kaufmann des Auslandes, welcher entweder den Mohn- 
faft hieher brächte oder denfelben verkaufte. Denjenigen, welche 
dieg in Unwiffenheit thaten, war eine furze Frift erlaubt ihre 
Ladungen der chinefifchen Regierung zu überliefern, den Uebri— 
gen ward Tod und Verderben zu Theil. Bei folhen Androhun— 
gen hätte man glauben follen, würde der ganze Handel aufge- 
hört haben. Dieß war aber durchaus nicht der Tall, fondern die 
Schmuggelei erweiterte fi) mit der Strenge der Verbote, der Preis 
des Mohnfaftes ftieg fehr hoch und der Gewinn war ungeheuer, Die 
Portugiefen hatten den ihrigen nad) Manila gefandt und verfauften 
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ihn Dort für bedeutende Summen; obgleich die Amerikaner auch 
großen Antheil an dem Unwefen gehabt, fo verficherten fie ſelbſt 
jowohl als die erfteren, daß fie ganz frei von dem Verbrechen 
wären. 


Lin beftand nun auf einer fohriftlichen Verpflichtung von Seite 
eines jeden Capitäns und Kaufmanns, welche entweder Fahr— 
zeuge oder Güter nad Canton braten, Daß, wenn Opium in 
ihren Fahrzeugen gefunden würde, fie willig den Tod erleiden 
wollten. Gegen diefe Maßregel empörten fich die meiften Frem— 
den; denn nach den Regeln der chinefifchen Praxis wird gewöhn— 
lich ein unfchuldiger Mann ergriffen um für alle zu büßen, und 
bloße Schieanen haben Manche auf den Richtplag gebracht. 


Um folhe Scenen zu vermeiden, erfuchte Elliot einige Man— 
darine nad Makao zu fommen, um dort fi über die weiteren 
Mapregeln zu berathen. Seine Abfiht war, den Handel nad 
‚ jenem Orte zu verfegen, bis die Streitigfeiten zwifhen China 
und England gefchlichtet wären, Beide Theile fonnten aber zu 
feinem Berftändniffe fommen und fo fehieden fie mit gegenfeiti- 
ger Erbitterung von einander, 


Elliot verbot nun den englifhen Schiffen nah Canton fi) 
zu begeben; denn es war ja Außerfi gefährlih jo etwas zu 
thun. Die Fahrzeuge anferten deßhalb in dem Hongfongbafen, 
und nur wenige Amerikaner begaben fih nah Whampoa. Wäh- 
vend fte ſich dafelbft befanden, wurde ein Chinefe zufälligermeife 
von einem betrunfenen Matrofen am Ufer todtgefchlagen. Diefe 
That rächte Lin durch die Forderung den Mörder auszuliefern, 
und da diefer weder ausgemitfelt noch herausgegeben werden 
fonnte, wurde die Austreibung der Engländer von Mafao von 
tin beſchloſſen. Dieg wäre nie gefhehen, wenn Elliot nicht 
zuerft weggezogen wäre; allein feinem Beifpiele mußten die 
andern fehr bald folgen, und fo wurde unter vielen Befchwer- 
lichkeiten und wirklichen Leiden eine Freiftatt auf den Schiffen 
gefucht, | 

Die war ein neuer Sieg des Yin, welcher ſich noch über- 
dieß der Mithülfe der Portugiefen in der Wegtreibung der vers 
haften Fremden erfreute, Er wurde nun immer ftolger und 
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anmaßender, Ein Boot, weldes von Makao nad Hongfong 
ging, wurde von den Mandarinen angefallen und alle am Bord 
entweder getödtet oder ins Waffer geworfen, Nur ein Jude 
entfam mit dem Leben und diefem waren die Ohren abgeſchnit— 
ten worden. Gerade zur felbigen Zeit rettete ein Engländer 
eine Anzahl Chinefen von einem Schiffbruch, und als ein wah- 
ver Chrift handelnd vergalt er Böſes mit Gutem, Jene wohl- 
gelungene Unthat fpornte Lin zur Berbrennung eines ſpaniſchen 
Schiffes an, welches in der Nähe von Mafao lag. Berfchtedene 
Matrofen wurden ermordet, andere ertranfen, ein Officier wurde 
gefangen genommen; man folterte ihn fchredlih um ihn zum 
Geftändniß zu bringen daß er Opium verfauft habe, und endlich 
drohte man ihm mit dem Tode, Sein Leiden war fo flrdhter: 
lich, Daß er wahnfinnig davon wurde, Das Außerordentlichite 
in diefer Sade ift, daß die Mandarine, welche diefe ſchwarze 
That begingen, fehr wohl wußten, daß dieg Schiff den Spa— 
niern angehörte und nie Opium am Bord gehabt hatte, und durch 
Lootfen die engliihen Schiffe einige Stunden zuvor warnte 
ſich hinwegzumachen. Dieſe Seeräubereien von Seite der dhineft- 
ihen Regierung mag man als Anfang des Krieges betrachten. 
— Nach diefem Siege behauptete Lin, daß er alle Opium: 
ſchmuggler auf gleihe Weiſe verbrennen wolle und befahl den 
Rauffahrern ſchnell nah Whampoa zu ziehen, oder im Weige- 
rungsfalle ein ähnliches Loos zu erdulden. 

Ellist war nad Hongfong gezogen, um die Sade des 
Mörder zu unterfuhen und in dieſer Hinfiht nach englifchen 
Gefegen zu verfahren, Nachher blieben alle englifchen Kauf- 
leute mit ihren Familien auf den Schiffen zu Hongkong. Dort 
wurden die Lebensmittel durch die Mandarine abgefchnitten und 
Elliot fand ſich genöthigt Maßregeln zur Beſchützung der Kauf: 
fahrer zu treffen, Mit einemmale fam ihm der Gedanfe, auf 
gewaltige Weife feinen Leuten Lebensmitteln zu verfchaffen, und 
zu dieſem Zweck feuerte er auf die Kriegsjunfen, welche nabe 
dem chinefiihen Fort Kowlun Tagen. Diefer unverantwortliche 
Angriff wurde wie gewöhnlich durch Schwäche und Zögerung ver: 
folgt. Eine englifche Fregatte, welche zur Hülfe herbeigerufen 
war, zog nachher' auf Elliots Borftellungen hinweg, ohne einen 
. Schuß gethan zu haben, und der chinefifhe Seeofficier eignete 
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ſich ſehr natürlich den Sieg zu. Der Kaiſer war über Verdienſte 
ſolcher Art ſo zufrieden, daß er ihm eine Pfauenfeder gab und 
ihn nachher zum Admiral machte. Dieſes Unentſchiedene des 
Ereigniſſes trug ſehr viel dazu bei die Kriegsluſt der Chineſen 
rege zu machen; denn ſie waren nun feſt überzeugt, daß ſie den 
Engländern zu See und zu Lande gewachſen wären. 

Seinerſeits kündigte Elliot eine Hafenſperre des Fluſſes 
von Canton an, veränderte aber plötzlich ſeine Meinung und 
fing Unterhandlungen rückſichtlich des zu eröffnenden Handels 
an. Zu dieſem Zweck hielt er eine Zuſammenkunft zu Makao, 
welche, wie alle Unternehmen der Art, in Täuſchungen en— 
dete. Lin befahl nun Elliot daß, wenn er nicht augenblicklich 
die vornehmſten Schmuggler auslieferte, nachdem die Kaufleute, 
welche des Schleichhandels beſchuldigt worden waren, ſchon weg— 
gezogen oder ſich zum wenigſten ſcheinbar den Geſetzen unter— 
worfen, er ſich ſelbſt einſtellen ſollte um die gerechte Todesſtrafe 
für alle zu leiden. Solch eine empörende Forderung erſchöpfte 
endlich die Geduld des Capitäns, und da Lin alle Engländer 
des Todes würdig erklärt hatte, fo gingen zwei Fregatten nad) der 
Bocca Tigris, um Lin zum Widerruf dieſes graufamen Befehls 
zu zwingen. Diefe Aufforderung wurde mit Hohnlachen beant- 
wortet, und die chinefifche Flotte ging endlich den zwei Schiffen 
entgegen. Da fi die Junken nicht entfernen wollten, fo wur— 
den verfchiedene in den Grund gebohrt, und der chinefifhe Ads 
miral felbft Fam in große Gefahr. Seine Fahrzeuge feuer: 
ten zwar fehr häufig, doch ohne Erfolg. Lin ſah diefer Begeb- 


niß von einer Höhe aus zu, und der gewiffe Sieg den er 


fih vorgeftellt, wurde nun in eine ſchmähliche Flucht verwans 
delt. Da warf er fi) muthlos zur Erde nieder, ſchlug ſich hef— 
tig auf die Bruft und rief mit Entfegen aus: Kuan, Kuan! 
warum haft Du mich betrogen! (Kuan war nämlich der Name 
des Admirals, welcher kühn unternommen die Engländer zurüd- 
zufchlagen und bei diefer Gelegenheit verwundet worden.) So 
vergingen in einer an Wahnwitz grängenden Hoffnungslofigfeit ver- 
fhiedene Tage. Endlich drängten fi die Verwandten des Lin 
zu ihm; einer derfelben machte den Vorſchlag an den Kaifer 
zu fihreiben und aus dem ganzen Borfalle einen Sieg zu maden;z 
denn vorher wollte ber Bevollmächtigte feinen Oberherrn erſuchen, 
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ihn wegen feiner Untüchtigfeit aller Ehrenämter zu entfeßen. 
Der Vorſchlag geftel Lin, und er felbft verfaßte mit eigener Hand 
eine Erzählung des Sieges und der Tapferkeit der hinefifchen 
Flotte, Der Kaiſer las die Schrift mit folhem Wohlgefallen, 
baß er augenblidtich. dem General den Beinamen des Tapfern 
(Patulo, Bahadur ) gab und Lin Hffentlich lobte. 


Am Ende des verhängnißvollen Jahres Fam endlich auf 
Lins Borftellung der Befehl des Kaifers die Engländer für immer 
vom Handel auszufhliegen und jedem Einzelnen der diefem Ver— 
bot zumwider handle, Tod und Untergang zu bereiten. Der Leſer 
muß aber dennoch nicht denken, dag nun der Verkehr wirklich 
gefperrt war; im Gegentheil, er war nie blühender als damals, 
und Millionen Thaler Gewinn wurden den Kaufleuten zu Theil, 
welche jegt unter anderer Flagge fauften und verfauften. Handeln 
und Spreden ftehen in China gerade im Gegenfake und man 
erfäßt Ediete um die Mlebertretung zu befchönigen. 


Elliot verfuhte noch einmal den Frieden wieder herzu— 
ftellen, und erihien um Friede bittend an der Mündung des 
Fluffes. Die Antwort Lins war fehr fharf, und er wies ihn 
auf fein früheres Thun zurüd. Bald darauf ward vom Bürger- 
meifter zu Peking, der in der Nahe Makao's geboren war, eine 
Denkſchrift an den Kaiſer gerichtet, worin jener erfuchte, binfort alle 
Barbaren vom himmlischen Reiche auszufhliegen, ihre ‚Schiffe 
in die Häfen zu foden und dann zu verbrennen, und Taucher 
im Dienft zu halten um Löcher in den Rumpf der Schiffe zu 
bohren und fie zum finfen zu bringen. Nachdem aber die Frem— 
ben ſich gedemüthigt, follte man den Bewohnern von Mafao er- 
fauben, für fie Bürge zu feyn und jährlich aus bloßem Mitleid 
ihnen eine Duantität Rhabarber und Thee verfaufen. So wollte 
nun China die Stellung Japans annehmen, was es gewiß ge- 
than haben würde, wären Die Engländer nicht Dazwifchen ge- 
fommen. 

Wir müffen hier nur bemerken, daß Yin, anftatt fich feiner 
Unwifjenheit zu rühmen, und wie feines Gleichen auf feine gänz- 
liche Unbekanntſchaft mit dem Charakter der Fremden groß zu 
thun, es fih angelegen feyn lieg durch Ueberfegungen eine volls 
ſtändige Kenntnig vom Auslande zu erhalten. Die Frucht feiner 
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unermüdeten Arbeiten befteht noch jet in einem Werke von zwanzig 
Bänden, welches das Lächerliche, Ernfte, Tiefe, Oberflächliche und 
Ungereimte von fremden Ländern enthält und ein Buch ganz 
eigener Art if. Die Lefung diefer Papiere brachte ihn auf den 
Gedanken, eine Gefandtfhaft an die Königin von England zu 
fenden. Da dieß aber wieder mit ſehr großen Schwierigfeiten 
verbunden war, fo fehrieb er erft einen furzen, dann einen langen 
Brief an fie, um das Verbot des Dpiums durchzuführen. Der 
Inhalt beider Papiere zeugt von dem unbegränzten Stolz des 
Mannes, welcher Könige zu feinen Füßen zu ſehen wünfchte 
und nun vorfäßlih und, nicht wie früher in Unwiſſenheit, mit 
dem Weften hohnlächelnd fcherzte, 

Alle Vorkehrungen welde Lin bisher getroffen, beftanden in 
der Sperrung der Bocca Tigris durch eine Kette und in der Beor— 
derung von Milizen in die Nähe Mafao’s, über welche ein fehr 
ftarfer und dider Giviloffieier gefeßt war. Mit Ausnahme feiner 
Drohungen, die ganze fremde Nace zu vertilgen, fiel aber nichts 
Feindliches vor. Kurz vor dem Ausbrud des Krieges herrichte 
dumpfe Stille, bei vielen Gleihgültigfeit, bei Lin, welcher num 
zum Generalgouverneur von Kuangtong und Kuangft ernannt 
wurde, der bitterfte Haß gegen Fremde. 


Unfang des Kriege, 
Erfter Feldzug. 


Im Anfange des Sommers 1840 nahte endlich Die drohende 
Flotte, nachdem der Admiral Elliot, der som Cap der guten 
Hoffnung fam, und fein Better der Capitän als Bevollmächtigte 
ernannt waren. Es war der ernſte Wunſch beider, wo möglid) 
Blutvergießen zu verhüten; daher wurden verfehtedene Eopien von 
Briefen, welche eine Aufzählung der Beihwerden und die Mittel 
zu deren Abhülfe enthielten, zur Uebergebung in den verfchiedenen 
Hafenftädten fertig gemadt. Der erfte Berfuch geſchah zu Amoi, 
wo man die Behörden ernftlich erfuchte einen folchen Brief nad) 
der Hauptftadt zu fördern, Allein diefe wurden über ein derartiges 
Anſuchen ſo wüthend, daß fie den Dolmetfcher todtfchießen woll— 
pen; num wurde Die Fregatte welche Dieß Papier überbrachte, ſo⸗ 
gleich fertig, um eine Schiffslage von Kanonen auf jene Frevler 
zu feuern und dann ſich hinwegzubegeben. 
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Das hauptſächlichſte Gefhwader mit den Truppen an Bord 
war inzwiſchen nad Tſchuſan abgefegelt. Dort fanden ſich wenig 
Kriegsiunfen, und die Behörden waren durchaus nicht auf den 
Empfang, des Feindes vorbereitet. Allein die Inſel wollten fie 
den Engländern nicht übergeben; Daber mußten erft Menfchen- 
feben aufgeopfert werden, ehe die letztern davon Befis nehmen 
konnten, Der Magiftrat, um feine große Anhänglichkeit zu zeigen, 
ertränkte ji, Damit er nicht in Die Hände der Barbaren falle, und 
der Biceadmiral farb am feinen Wunden. Tinghai, ber vor— 
züglichfte Drt in der Infelgruppe, ift ein kleiner, jämmerlicher 
Platz; die Borftadt vol von Schmutz, das Land ein lachender 
Garten. Man fand dort fehr große Kriegsvorräthe, viel Reis 
in der Hülfe und einige Schlechte Fahrzeuge, aber die Einwohner 
liefen Davon, ſo daß in wenigen Wochen feine Lebensmittel 
mehr zu Markte famen und die Befasung wirklich Hunger Litt. 

Bald erſchien aud der Admiral Elliot, der jedoch wegen 
zu großer. Eilfertigfeit mit feinem Linienfhiffe gegen einen 
Selfen Tief und dadurch gendthigt wurde dasſelbe aufzulegen 
und die Mannfchaft auf die andern Schiffe zu vertheilen, während 
eines zurückgelaſſen wurde um den Schaden zu repariven. Elliot, 
welcher noch immer hoffte durch den Weg der Unterhandlung 
feinen Zwer zu erreichen, fandte eine Copie des obengedachten 
Driefes nah Tſchinhai. Die Mandarine dort benahmen fid 
ſehr furchtſam und unentfchloffenz fte brachten nichts zu Stande, 
obgleich fie aus Noth viel verfprachen. | 

Bisher ‚hatten ſie fich ‚ftille gehalten und waren noch nicht 
von ihrem. Staunen zuxückgekommen; der erſte Schritt der Feind- 
ſeligkeit aber war die -hinterliftige Gefangennehmung eines dine- 
fifchen Einkäufers, der die Armee mit Nindern perjorgte. Die 
brittifchen Bevollmächtigten fagten für feine Beſchützung gut; 
allein dersaume Mann wurde während aller Unterbandlungen ver— 
geffen und fein Kopf einige Monate nachher am Ufer zu Tſchin— 
hai saufgefpießt, um ähnlichen VBerrätbern in der Folge den 
Muth zu benehmen, Von dieſem Augenblid au war Menfchen- 
Dieberei der Hauptgegenftand des Krieges auf chineſiſcher Seite. 

Der größte Theil der Flotte fegelte nun nad der Mündung 
des Peho, um dort mit der Faiferlichen Negierung ſich über die 
wichtigen Sachen zu beſprechen, welche dieſen Feldzug nöthig 
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gemacht. Damals hatte Kifchen, ein Tatar, der früher Gouver- 
neur von Junnan und nachher von Sſetſchuen gewefen, den 
größten Einfluß am Hofe. Er war ein fehr Fluger, befcheidener 
und höflicher Mann, befaß das Zutrauen feines Oberherrn im 
höchften Grade, war fehr firenge gegen feine Mitofficiere und 
augerft habfüchtig. Als der größte Staatsmann jener Zeit und 
dabei noch Statthalter der Tſchiliprovinz, in welcher Peking ge— 
fegen, wurde er natürlih von Taofuang mit der Unterhandlung 
beauftragt. Ungleich feinen Landsleuten, welche immer trachten 
theils durch ungeſtüme Verweiſe, theils Durch die fürdhterlichen 
Geſetze des himmlischen Reiches die Fremden zu fehreden, war 
er Außerft gefchmeidig, freundlich und befonnen. 

Kaum hatte der Kaifer von der Anfunft der Flotte gehört, 
als ein Officier erſchien um den englifhen Bevollmädtigten die 
Wahl des Kifchen als Unterhändler befannt zu machen. Diefer, 
um feine freundlichen Gefinnungen zu zeigen, ſandte fogleich 
eine große Menge Mundbedürfniffe zu den Schiffen und ver- 
forach innerhalb zehn Tagen eine Antwort auf die Briefe zu 
geben. Während diefer Friſt fegelten die Schiffe des Geſchwaders 
nach den verfchiedenen Theilen des Meerbufens um Unter: 
fuhungen anzuftellen und mit den angränzenden Ländern näher 
befannt zu werden. Die Nefultate waren fehr befriedigend; 
denn man fah den üppigen Boden der Mantfhurei, die guten 
Häfen der Miaotaogruppe, und der Admiral felbft befuchte den 
Pas wo die große Mauer in die See läuft. 

‚„ Die zehn Tage waren verfloffen, noc aber erſchien feine 
Antwort. Da rüfteten fi die Engländer zu einer Landung, und 
Kifchen, der ohne Zweifel dieß vernommen, fandte augenblidiich 
einen Boten mit der Nachricht, daß er ſchon einige Tage vorher 
einen Brief abgefertigt, aber wegen der Abwefenheit der Flotte 
denfelben nicht hätte überreichen fönnen, — Zugleich erfuchte er 
den Capitän Elliot zu einer Conferenz and Land zu fleigen um 
alle Schwierigfeiten zu befeitigen. Niemand war langen Unter: 
handlungen fo gewogen als Elliotz Kifchen war auch der Mann, 
fie fo lange als möglich zu verzögern um bdergeftalt andrerfeits 
Zeit zu gewinnen und überbieß die Engländer mit fruchtlofen 
Geſchwätzen zu ermüden, Der Empfang der Engländer in den 
Zelten war präcdtiger Artz die Soldaten fowohl als die übrigen 
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Begleiter wurden herrlich bewirthet. Kiſchen war ganz Freund— 
lichkeit und Höflichkeit; in ſeinem Geſpräche zeigte er großen 
Tact; anſtatt rauh zu antworten, hörte er ruhig auf die Gründe, 
machte Einwendungen, brachte ſchwere Fragen zur Löſung, gab 
dann wieder die Verſicherung, daß alles aufs freundlichſte in 
Ordnung gebracht werden könnte; lächelte über die Schwierig— 
keiten und verſprach ſeinen perſönlichen Einfluß beim Kaiſer, um 
alles wieder ins Reine zu bringen. Seine Unterredung ſchien 
wie ein Zauber auf Elliot gewirkt zu haben; denn er kam zurück 
mit der feſten Ueberzeugung, daß die Streitigkeiten von einem 
ſo tüchtigen Manne ſehr ſchnell beigelegt werden würden. Das 
Reſultat der Conferenz war jedoch, daß die Sachen wieder dem 
Kaiſer zur Beurtheilung vorgelegt werden mußten. 

Am Hofe zu Peking ſah es aber keineswegs ſo ruhig aus 
wie man aus dem Geſpräche des Kiſchen hätte ſchließen können. 
Dieſer Mann ſprach mit Würde und ſo weniger Gemüths— 
bewegung als ob gar nichts von Bedeutung vorginge und die 
Verhandlungen ſich um eine Kleinigkeit drehten, während der ganze 
Hof zitterte und die Armee verzagte. Wie groß auch die Menge 
der Einwohner in der Hauptſtadt iſt, ſo beſteht der größere Theil 
aus armen Wichten, die dergleichen Unruhen, wie ſie eine Lan— 
dung der Fremden ohne Zweifel hervorgebracht hätte, ſogleich 
zur Plünderung der Reichen benützt haben würden. Ueberdieß 
war die Armee nicht auf dem Kriegsfuß, es fehlte an Waffen, 
an Kleidung, an Lebensmitteln, an Muth, an Entſchloſſenheit, 
an Unternehmungsgeiſt. Kiſchen war mit allen den Umſtänden 
ſehr wohl bekannt; daher entſchied er ſich augenblicklich für die 
friedliche Behandlung der Fremden, um ſie mit der größten Höf— 
lichkeit wieder nach Canton, dem entfernteſten Winkel des Reiches, 
zu ſenden. Dabei that er ſein Beſtes um die Mündung des 
Stromes ſo viel wie möglich zu befeſtigen und nach Kräften 
Maßregeln zur Vertheidigung ſeiner Provinz zu nehmen. Alle 
ſeine Collegen tadelten ihn wegen ſeiner Furchtſamkeit und ver— 
ſchriern ihn als eine feige Memme, deſſen Beiſpiel die ganze 
Armee anſtecken würde. Und weil er ſich früher ſehr viele Feinde 
durch ſein vorwitziges und ſtolzes Betragen gemacht und dabei 
ſich ſehr große Erpreſſungen von den Mandarinen erlaubt hatte, 
ſo freute ſich ein Jeder ihn bei dieſer Gelegenheit in die 
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Falle zu locken und ihn in ein unvermeidliches Verderben zu ſtürzen. 
Der Kaiſer glaubte feiner VBorftellung mehr als der feiner Gegner 
und entfchied fid) daher fir Die Annahme feiner Grundfäße, ſo— 
bald er die englifche Flotte nach Canton zurüdgefandt. Diefer 
Meinung ſtimmte auch der erfte Minifter Wutſchanga bei, weil 
er fi) zum Gefeß gemacht hatte immer die Befehle feines’ Herrn 
nachzubeten. Man entfchloß fi) daher den Kifchen ſelbſt nach 
Canton zu fenden ımd, nachdem er den Feind Ntonatelang mit 
unendlichen Unterhandlungen hingehalten, dem ganzen. barbari- 
fchen, räuberiſchen Gefindel der Engländer Krieg zu erfläven 
und fie auszurstten, weil man dann im Stande feyn würde 
diefen großen Plan auszuführen und jeßt ohne die geringfte Vor— 
bereitung ganz bülflos daftünde, Gelänge e8 aber Kifchen die 
Englander von den Küften Ehina’s Durch ein VBerfprechen der Be— 
zahlung des verbrannten Opiums mit Beihülfe der Hongfaufleute 
zu Canton zu entfernen und ihnen unbedeutende Privilegien zu 
bewilfigen, welde man nachher wieder zurücnehmen fünnte, fo 
wollte man ihnen wieder den Handel zu Canton eröffnen und 
den Barbaren das Leben fchenfen. Dem Kiſchen gab man feine 
Snftruettonen, ev ging nad) Canton um die Zurüftungen der Eng— 
fänder unſchädlich zu machen, oder ihre Friegerifhe Macht zu ver- 
nichten. 

Nachdem dieß Vorhaben feſtgeſtellt, ſchrieb Kiſchen an Elliot 
daß er zum Vermittler dieſer Streitſache aufgeſtellt wäre, und 
da die Schwierigkeiten zuerſt zu Canton entſtanden, müßte man 
auch zur Schlichtung dorthin gehen, wohin, wie er hoffte, Die 
Flotte fi) begeben würde. Zugleich erbat er fi auch die Zurüd- 
gabe von Tſchuſan, welche jedoch nicht zugeftanden wurde, In 
Folge diefer Borftellungen fehrten Daher die Schiffe unverrichteter 
Sache vom Peho zurück, um an einem Orte, wo alle Unterhand- 
fungen welde feit 200 Jahren unternommen, fehlgefhlagen 
waren, die fehwierigften Streitigkeiten welche je flattgefunden, zu 
vermitteln. Wein man im offenen Gegenfage yon vielfältigen 
Thatfachen ımd der Gefchichte handelt, ift das Gelingen, ie 
im vorliegenden Falle, unmöglich; allein Elliot wollte dennoch 
möglich machen was noch nie geſchehen, und in ſich ſelbſt un- 
thunlich war, Zu gfeiher Zeit wurde ein Waffenftilfftand erklärt, 
der fo Tange dauern follte bis die Verhandlungen abgeſchloſſen; 
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der Kaiſer gab ein Ediet heraus, das Schießen auf Schiffe an 
der Küfte für den Augenblid verbietend, 

Während diefe Ereigniffe in der Nähe Pekings vorfielen, 
wurde ein Schiff nad der Mündung des FJangtfefiang gefandt, 
um dort ſo viel wie möglich den Weg, welder durch Sandbänfe 
verfperrt war, dDiefen großen Steom hinauf ausfindig zu machen. 
Die war wirflih ein Unternehmen, aller Koften und Mühen 
wertb, wurde jedoch nur theilwerfe ausgeführt; denn ob— 
glei die damit beſchäftigten Dffieiere ſehr geichidte Leute 
waren, fp war Die ihnen zugemeffene Zeit zu kurz. Ein Schiff, 
weldhes man ihnen zur Unterftüßung fandte, gerietb auf Flug— 
jand an der Mündung des Tfientangfluffes bei feiner Nüdfehr; 
die Officiere, Soldaten und Matrofen fowohl als die Frau Des 
Capitäns geriethen in die Gefangenfhaft der Chinefen. Alle 
wurden in Käfige wie wilde Thiere gefperrt, auf das graufamfte 
bebandekt und als Gegenftände des Spottes und Hohnlachens 
der Menge preisgegeben. 

Nach Fokien hatte Elliot zwei Schiffe mit Friedensanerbietun— 
‚gen geſandt; allein fobald fie zu Amoi einliefen, wurde das 
erite von den Befeftigungswerfen, welde man nun längs des 
Ufers errichtet und mit ungeheurer Schnelligfeit vermehrt hatte, 
von allen Seiten befhofen und mußte abziehen. Auch dieß, 
das einzige Treffen welches bisher ftattgefunden, wurde zu einem 
Sieg erhöht; fo wuchs denn die Kriegsluftigfeit der chineſiſchen 
Regierung in einem außerordentlichen Grade. 

Nach dem Abzug der Flotte hatte man ſich zu Canton 
einige Zeit ruhig verhalten. Allein Lin wollte ſeinen kriegeri— 
ſchen Muth zeigen; er ließ daher verrätheriſcher Weiſe einen 
jungen Geiſtlichen, der zum Baden in die See gegangen, ergrei— 
fen, Als man wieder um ſeine Zurückſchickung anhielt, war die 
Antwort abfchlägig; daher fuhren die Kriegsihiffe nach der 
Landenge um das Kleine Fort, welches Mafao von Hiangfehan 
trennt, zu befchießen. Dort waren eine große Menge hineftfcher 
Kriegsjunfen am anderfeitigen Ufer und eine ftattliche Heeres— 
abtheilung verfammelt. Der Kampf begann mit fehr ungleichen 
Waffen; die Kugeln machten das längere Bleiben der Soldaten 
unmöglich, fie fowohl als die Matrofen liefen nach einigem Ver— 
luſte hinweg, und die Engländer nahmen nun Befis von jenem 
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Orte, der beinahe ganz zerſtört wurde; der Junken aber ſchonte 
man, weil die Portugieſen vorgaben, daß ſie in den ihnen zugehö— 
rigen Bezirken geankert waren, und deßhalb nicht genommen wer— 
den könnten. Dieß war der Anfang thätlicher Feindſeligkeiten, 
welche viele Monate vorher fchon mit der Sendung von Bran- 
dern und Feuerflößen zum Verderben der englifchen Schiffe, je- 
doch ohne Erfolg, chinefifcherfeits geführt wurden, 

As man nun den Fluß von Canton bfofirte, wurde 
Lin darüber entrüftet und befchloß, zum mwenigften ein englifches 
Schiff zu verbrennen, Zu diefem Zweck gab er eine ungeheure 
Menge Pulver aus und vertheilte dasfelbe an Kriegsjunfen mit 
dem Befehle, nicht zurüdzufehren bis das Ganze verfhoffen und 
das englifhe Schiff in den Grund gebohrt wäre, 

Der Kampf begann daher, ohne daß das letztere etwas davon 
geahndet hatte, und dauerte einen ganzen Tag. Die Kugeln der 
Ehinefen flogen meiftens über das Schiff, und als fie bemerften 
daß fie den Schüffen der Brigg ausgefegt feyen, Tiefen fie nad 
den Untiefen, wohin das Kriegsfahrzeug ihnen nicht folgen 
fonnte und verbraudten dort ihr Pulver in einer Entfernung 
von fieben bis acht Meilen, auf das Schiff ſchießend. Nachher 
jegelten fie zurüd und meldeten ihren Sieg an, 

Zu Ningpo batte theilweiſe eine Hafenfperre flattgehabt. 
Der Kaifer war über die träge Handlungsmweife des Statthal- 
ters aufs höchſte entrüftet, Fonnte aber weiter nichts zur Ber- 
befferung feines “ehlers thun als ihn ins Exil ſchicken. Die 
Soldaten und Officiere welche von Tſchuſan geflohen, wurden 
dem Kriegsgerichte übergeben, Dieß Urtheil traf au den Vice— 
adıniral, einen alten Mann, welcher, anftatt zu flieben, in feiner 
fleinen Junke die vollen Lagen des englifchen Linienfchiffes mit 
thörichter Kühnheit empfangen und der Anflage der Feigheit und 
Unbefonnenbeit Durch den bald erfolgten Tod entkam. 

Zum befferen Berftändniffe der Dinge und um den Einfällen 
ver Barbaren einen Damm zu fegen, ſchickte der Kaifer den be- 
rühmten Slipu, damals Generalgouverneur der Kiangnan= und 
Kiangfi- Provinzen, nah Ningpo. Er erhielt große Bollmadıt; 
denn Taofuang wußte daß er ein alter, treuer. und verbienft- 
voller Diener fey. Ilipu befaß fein Talent, war ſchon ſehr betagt, 
aber dabei ein fehr redlicher Mann, der e8 mit dem Dienfte fei- 
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nes Oberherrn ernftlich meinte, alle Sachen treu eriwog und da— 
her der friedlihen Meinung des Kifchen beipflichtete. Er war 
nicht wüthend gegen Tremde, fondern wollte fie lieber durch gü— 
tige Behandlung gewinnen, Daher gab ev auch in der Härte 
unter welder bisher die engliihen Gefangenen gelitten, bedeu— 
tend nach, betrachtete fie als Menfchen, des Mitleidens würdig, 
und ließ ihnen befjfere Lebensmittel und Erfrifhungen zukommen. 
— Sein Mithelfer war der friegerifche Jupujun, ein General, 
der feinen Ruhm in Turfeftan geerntet und nun mit den Eng- 
ländern wie mit jenen Horden zu verfahren gedachte. Er war 
in feinen Grundfäsen das Gegenſtück von Ilipu, denn nad) fei- 
ner Meinung fonnte nur Krieg und Bertilgung dev Barbaren 
die Ehre des himmlischen Reiches fühnen. 

Die erfte Anforderung des Kaifers an Ilipu war der Bau 
eines Linienfchiffes, wie das der Engländer; dieg follte nun in 
wenigen Wochen fertig gemacht werden; da aber die Materialien 
ganz fehlten, fo übertrug der Bevollmächtigte die Sache dem In— 
fpeetor des Bezirkes. Diefer zerbrach fich lange den Kopf über 
die Sache; denn er hatte nie wirflihe Schiffe, fondern nur 
Abbildungen davon gefehen, und da es ihm fehr ſchwer ſchien 
ben Faiferlichen Befehl auszuführen, fo erhängte er fih. Ilipu, 
welchen man als den Urheber diefes unmenfchlichen-Befehles anfah, 
wurde Daher von dem Sohne des Berftorbenen angeklagt und 
nachher in Gerichtsftreitigfeiten verwidelt, welche ihm fehr viel 
Schaden verurſachten. 

Nah häufigen Sturzregen zu Tſchuſan ftellte fih ein jehr 
heißer Sommer ein. Die Soldaten dort erhielten meiftentheils 
eingefalztes Rindfleifh; denn man wollte fih nicht die Mühe 
geben Bieh auf dem Feftlande China’s anzuhalten. Ihren Durft 
fonnten fie nur mit verdorbenem Waffer löſchen. Ueberdieß wa— 
ven fie in ihren Lagern fehr oft der drückendſten Hitze ausgeſetzt 
und befümmerten fich felbft äußerft wenig um ihre Gefundbeit, 
während Der commandirende Dfficier ganz und gar feine Notiz 
davon nahm. Weder Gemüfe noch Fleifch war irgendwo zu 
faufenz die Stadt Tinghai glich einem Todtenhauſe; denn die 
Einwohner waren entweder gefloben oder hatten fich verftedt, 
Der Mangel an guten Lebensmitteln war daher fehr fühlbar 
und zur Abhülfe des Hungers wurden feine Anftalten gemacht. 
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So ftellten fi) Dann nach etwa zwei Monaten Bauchkrankheiten 
ein, bie fi) immer mehr und mehr ausbreiteten; das Außeror- 
bentliche in diefem Leiden war, daß alle Die Davon angefallen, 
nie genafen. Ein ganzes Regiment "wurde dergeftalt beinahe 
aufgerieben, die Hofpitäler waren alle voll von Menſchen; was 
Dyfenterie übrig ließ, vaffte das Fieber hinweg z überall herrfchte 
Schreden und Elend, und oft farben 15 Menfchen an einem 
Tage, Tſchuſan wurde daher als der Kirchhof der Engländer 
betrachtet. Während dieſer Heimfuchung ſah man die armen 
Menfhen mit großer Gleichgüftigfeit, ohne die geringfte Rück— 
fiht, den Geift aufgeben; Denn die Liebe zum Leben, ſo tief 
ber menschlichen Bruſt eingepflanzt, ſchien verſchwunden zu 
ſeyn. | 

In Diefer Yage fand der Admiral Die Dinge, als er vom 
Peho zurückkam. Erſt glaubte er, Daß es bloße Unbäßlichkeit 
ſey welche Die Soldaten befallenz denn es war nur erſt der 
Anfang dev kommenden Leiden;z allein als ſo viele ſtarben, hielt 
man es für die höchſte Zeit Maßregeln zu nehmen, um ihnen 
Kraftſuppen und andere nahrhafte Speiſen zu geben. Allein es 
war zu ſpät; ber Tod hatte ſchon fein Siegel auf Die Opfer 
gedrückt und viß eine große Menge hinweg. Der Winter, anftatt 
das Werk der Vernichtung zu vermindern, gab nur wenige Er- 
feichterung, und Die Kranfen, welche nad) Manila gefandt wur— 
den, farben faft alle, 

Kifchen batte der Flotte bei der Rückkehr verfelben Gefchenfe 
an Rindern gemacht; dasſelbe Beifpiel wurde in den Küſten— 
ſtädten befolgt; Ilipu, der nun nicht zurüdfteben wollte, ſandte 
auch eine Anzahl Vieh nach Tſchuſan. Diefes Gefchenf fpornte 
die Einwohner an die Beſatzung mit Yebensmitteln zu verforgen, 
und von dieſem Augenblick an ftrömten allerhand Mundbedürf— 
niffe in ziemlich großer Anzahl nad Tinghai. In kurzer Zeit 
genafen die Krieger, welche dev Winter gefehont, und ihr Muth, 
der Schon ganz gefunfen, wurde wieder belebt, Verſchiedene 
Kriegsfhiffe fegelten der Halbinfel Korea entlang z ein anderes 
ging nad) Duelport, um dort Rinder zu holen und beſchoß einen 
Ort in der Nähe der Küſte. 

Als der Admiral in den Gewäffern Cantons im Novem⸗ 
ber anlangte, fand er Kiſchen nicht und hatte daher eine Zeit 
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(ang zu wartet, Nachdem nun der Bevollmächtigte anfam, wurde 
Lin endlich feier Stelle entlaffen, weil er feinen Oberherrn be- 
trogen und dadurch Urſache zum Kriege gegeben; zugleich be- 
hielt er aber noch den vierten Grad eines Mandarins. Er 
ſeinerſeits fchrieb einen derben Brief an Taokuang, in weldem 
er fih nicht allein entfchuldigte, fondern wieder gegen die Eng: 
(ander allerhand Klagen anbrachte und auf die firenge Führung 
des Krieges big zur Unteriverfung der Barbaren beftand. Selbſt 
in feiner Erniedrigung, als der größte Tadel auf ibm haftete, 
fand ferne Stimme Gehör und wurde am Hofe als ein Drafel 
betrachtet, Er erfihten in feiner Herabfegung nur noch größer, 
denn jeder Baterlandsfreund Flagte über die ungeredhte Beband- 
fung die ihm widerfabren; man ehrte ihm als Die einzige 
‚Hoffnung des chineſiſchen Reiches und den Heberwinder der Bar- 
baren. Dennoch) hatte diefer Mann nichts gethan um feinen 
Ruhm zunrechtfertigen, Dagegen Noth und Verderben auf fein 
Baterland gebracht und dem Opiumhandel einen Schwung gege- 
ben den er noch nie gehabt, — Sp blind iſt Bolfsgunft oft, 
jo irrig find Die Ehrenbezengungen, fo betrügerifch die KRunftgriffe 
politifcher Gauner. 

AS nun Elliot mit einem Dampfbote nah einem Fort 
ging um dort die Unterhandlungen zu eröffnen, feuerte der 
Befehlshaber auf Die weiße Flagge und fihüste nachher vor, 
bag er Befehl erhalten habe fih gegen die Barbaren zu weh- 
ven. Dieß war gewiß ein böſer Anfang; da aber Elliot nun 
dürftete um Großthaten in der Diplomatif zu verrichten, fo ent- 
ſchuldigte fih die chinefifche Regierung, und Sihen fing endlich) 
feine Schreiberei an, 

Immer höflich und befheiden verfaßte er feine Briefe im 
ſchönſten Style der Deutlichfeit, ungleich allen Borgängern; 
er beſchränkte fih ganz auf Geſchäfte, ſprach ermuthigend und anzier 
hend, geftand aber nicht einen einzigen Punkt zu, Nach fehr vie— 
lem Eorrefpondiren, wie man fchon früher hätte erwarten kön— 
nen, war noch nichts errungen. Das Opium follte während 
einer Jahrenreihe durch die Hongfaufleute mit einer Taxe auf 
bie Einfuhr und Ausfuhr — mit andern Worten, durch die 
Fremden felbft bezahlt werden, und dieß war bie einzige Gunft, 
welche der Kaiſer den unruhigen Barbaren zuficherte, wozu nun 
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auch noch die Vergebung des Gefchehenen fam. Admiral Elliot, 
des Yebens müde, Elagte über Herzklopfen und begab fih nad) 
Haufe; der Capitän Elliot war nun der einzige Bevollmäch— 
tigte, Dieß war einer der glüdlichften Augenblide feines Le— 
bens; denn nun hatte er freies Spiel zu verhandeln was nie 
mit ber Feder gethan werden fonnte, und zu Stande zu bringen 
was allen andern unmöglich fchien. Kifchen hätte nie einen 
beffern Gegner finden können; daher fehmeichelte er ihm, rühmte 
den umfafjenden Verſtand und die außerordentliche Behendigfeit 
mit welcher er die Sachen betrieb, und fo gingen die Dinge bis 
zun Ende des Jahres ihren Gang. So lange noch Papier vor— 
handen geweſen wäre, würden beide Theile zufrieden geweſen 
feyn den Briefwechfel fortzuführen, hätte nicht Kifhen vom krie— 
gerifhen Sinne feines Oberherrn gehört, und Elliot zum we— 
nigften etwas für feine Nation unternehmen müffen. 

Rah der Abſchickung des Kifchen nah Canton wurde Das 
Murren am Hofe allgemeiner, daß man den Barbaren Treu und 
Glaube bewahren und Friede mit ihnen fchließen follte. Bald 
darauf erſchienen Schriften von allen Theilen des Reiches, welche 
jolches Berfahren als Landesverrätberei rügten und Taofuang 
aufforderten, fogleih das Schwert zu ziehen und bie Scheide 
binwegzumerfen, bis daß die Geſindel ausgerottet ſey; denn 
man betrachtete die Engländer von feinem andern Gefihtspunfte 
denn als Seeräuber. Freilich waren die Mandarine des In— 
nern, welche nicht Die entferntefte Kenntnig yon Fremden bat- 
ten, die Yauteften in der Anbefehlung yon Krieg, zur Austot- 
tung eines ganzen Menfchenftammes, Noch aber zauderte Tao— 
fuang, als endlich die verwittwete Kaiferin hervortrat, ihn einen 
unnatürlihen Sohn fehalt, welcher das Andenfen der Ahnen 
durch feine Güte gegen die Barbaren entehrte, und nicht Die 
Dreiftigfeit haben bairfte, als ſolch ein feiger und niederträchtiger 
Sprößling, im Hades por feinen Vorvätern zu erfcheinen, Eine 
ſolche Anklage durchbohrte das Herz des Monarchen; er erflärte 
nun zu großer und unausfprechlicher Freude der Höflinge und 
unwiſſenden Militärbehörde den Krieg zur gänzlichen Bertilgung 
der Engländer, 

Kifchen, gleich einem Fabius, wollte aber noch das Unheil 
von dem Lande abwenden und zauderte Yange, Das Signal 
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zum Angriffe war oft von Elliot gegeben worden; fobald er aber 
die weiße Flagge der Chinefen entdedte, wurde dieſes wieder her- 
untergeholt. Nun aber verfehlte Kifchen am 7. Januar 1841 
feinen periodenmäßigen Brief zu fenden, und Elliot verlor Daher 
alle Geduld, Das Fort von Tſchuenpi auf der einen Seite der 
Mündung des Stroms, und das von Taifoften auf der andern 
wurden Daher zu Wafler und Yande angegriffen. In erfterem 
war das Gemetzel ſchrecklich; denn die Chinefen, unbekannt mit 
den Kriegsgefeben des Weſtens, wollten ſich nicht ergeben, wars 
fen fih son den Höhen herunter oder flüchteten fih ins Waſſer. 
Schreden hatte fi ihrer bemächtigt, fie flohen wie Wilde nad 
alfen Richtungen, Das Feine Dampfboot, die Nemefts, nachdem 
es Nafeten in die Forts geworfen, wandte fich endlich nach Der 
hinefifhen Flotte bin. Dort hatte man früher geglaubt, bie 
Barbaren wie Hafen im Nebe zu fangen, und die Matroſen ftan- 
den bereit dieß Manöver auszuführen. Plötzlich aber fiel eine 
Rafete in die Admiraljunfe, welche augenblicklich mit der ganzen 
Mannihaft in die Luft flog. Nun fprangen die Chinefen der 
übrigen ins Waſſer um ſich das Yeben zu vetten; ihre Fahr: 
zeuge wurden nachher den Flammen preisgegeben und dasfelbe 
gefhah mit andern Junken, die in einem Fleinen Strome Tagen. 
Zu Taikoftsu wehrten fich die Chinefen viel beffer und warteten 
bis die Engländer die Wälle erftiegen; dann aber rannten fie 
mit großer Geſchwindigkeit hinweg und überliegen die Feftungs- 
werfe den Feinden. Sp endete der gräulide Tag, wie ihn 
China feit Jahrhunderten noch nicht gefehen. Der Pag in der 
Nahe son Tſchuenpi war überall mit Leichen beftveut; die An- 
zahl der Ertrunfenen war noch weit größer, Der fo lang ge- 
hegte Wunſch des Volkes, mit dem Schwerte den Barbaren zu 
begegnen, war nun erfüllt. An derfelben Stelle hatte Lin frü- 
her Heerfhau gehalten, und einen Scheinanfall von rothjadigen 
Chinefen, die Engländer vorftellend, machen laſſen, bei welcher 
Gelegenheit Die letzteren natürlich zurüdgefchlagen wurden. Nach— 
dem e8 aber zum wirflihen Kampf gefommen, ftanden die Sa: 
hen ganz anders, Nun wäre es Zeit für Lin gemwefen das 
Baterland mit feinem eigenen Degen zu vertheidigen; allein wäh— 
rend die größten Ereigniffe vorftelen, verhielt ex fich felbft ganz ruhig 
und befhäftigte fih mit dem bittern Tadel des Minifters Kifchen, 
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Der lebtere war von dem ganzen Vorgange der Schladt 
fehr genau unterrichtet; fein Blick durchſchaute das Uebergewicht 
der Engländer in der Kriegsfunft und die Unmöglichkeit über 
ein folches Volk mit den geringen Mitteln zu fiegen, welche 
dem Kaifer zu Gebote ftanden, Er wagte es felbft in verblümter 
Sprade feine Anfichten dem Taokuang darzuftellen, und unge— 
achtet des allgemeinen Kriegsgefchreies den Frieden in Borfchlag 
zu bringen, denn er hielt ihn für unabläffig notwendig, Mit 
diefer Ueberzeugung fing er Verhandlungen mit Elliot an, trotz 
dev Widerſprüche des ganzen Neiches und der ausbrüdlichen 
Befehle feines Oberherrn, den Engländern weder Treu noch 
Glauben zu balten, fondern fie von der Erde zu vertilgen. 
Er handelte Daher eigenmächtig, als ob er der Gebieter gewefen, 
mit dem beften Willen und den lauterften Abſichten; Elliot dage— 
gen ſchob die Vorſchriften feiner Negierung zurüd; Denn fo weit 
fonnte Kifchen nicht geben, um alle feine Forderungen zuzulaffen; 
er verfuhr ganz nad feinen eigenen Wünſchen, um Kiſchens 
Erwartungen zu entfprechen. So Famen beide Herren zu dem 
Entſchluſſe, nach einem fehr langen Briefwechfel, einen Bund un: 
ter ſich abzufchliegen, welcher auch für England und China gel- 
tend feyn möchte. Die Sade war fehr gut gemeint, und beide 
erfannten gegenfeitig daß fie ihre Inſtructionen überfehritten, 
jedoch) wegen des Wunfches den Frieden beider Nationen zu be— 
werfftelligen, jede andere Rückſicht gering achteten. Uuter folden 
Umftäinden Fam ein fehr wunderbarer Trastat zu Stande; Ki- 
hen ſchenkte Hongkong, eine jämmerliche Inſel mit einem vor— 
trefflichen Hafen, weg, geftand die friftweife Bezahlung Des ver— 
brannten Opiums zu und erlaubte Gleichheit am Briefwedgfel. 

Ehe man aber fo weit kam, näherten fih die Schiffe den 
Forts in der Bocca Tigris, um auch dort das Beiſpiel von 
Zichuenpi zu wiederholen. Schon waren alle Vorkehrungen ge— 
teoffen, jedes Schiff hatte feine Anweisung verhalten und langſam 
näberten fih Die Kriegsfahrzeuge den Punkten um aus 
Feuerfhlünden den Frieden zu erzwingen, als ein ‚altes Weib 
auf einem kleinen Nachen berbeiruderte, und an Elliot durch 
Hülfe eines Doctovs Der fih im Boote befand, den Vorſchlag 
des Admirals Kuan brachte, wieder ‚die Unterhandlungen an— 
zufangen,. Die Dampfboote hatten angefangen einige Raketen 
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in die Forts hineinzuwerfen, als das Signal zum Rückzuge ge- 
geben wurde und Die große Flotte wieder unverrichteter Sache 
hinwegzog. Nie hatte wohl ein altes Weib und ein Nacen 
größere Thaten verrichtet. Diefer Mittheilung wegen ſchloß 
Elliot einen Waffenftillftand, und der obige Tractat war Die 
Folge der Unterhandlungen, während Tſchuſan und Tſchuenpi der 
hinefifchen Regierung wieder zurüdgegeben wurden. Das Gut 
heißen des Kaifers war jedoch nöthig um dieſe Abſchließung zu 
beftätigen; daher verzögerte fich die völlige Uebereinkunft. 


Um fich über alles zu verftändigen, wurde eine Zufammen- 
funft in dem. Fluffe yon Canton veranftaltet, Dort erwar- 
tete Kifchen in einem Zelte Elliot, und beide waren böchft 
erfreut, als Friedensftifter beider Neiche einander, zu begegnen, 
Daher war der Pomp großartig und hehr, die Gefpräche herz: 
Sicher Art und vielverfprechend für die Zufunft, die Unterhaltung 
ſehr paſſend und treffend. Kiſchen war ganz Ohr und Auge, 
jeine Blicke auf die englifhen Schiffſoldaten richtend, ihre Waf- 
fen, Kleidungsftüde und militärifhe Uebungen genau beobach- 
tend, und daher noch mehr überzeugt, daß durch Krieg nichts 
ausgerichtet werden fonnte, Beide Parteien fchieden jedoch von 
einander, ohne daß irgend etwas Näheres beftimmt worben 
wäre, 


Unterdeſſen erreichte die Nachricht vom Friedensfchluffe 
Tſchuſan. Die Sufel ſchien wegen ihrer Gentrallage und der Näbe 
der großen Flüffe und des reichiten Zheiles von China Dem 
Kaifer von der größten Wichtigkeit, und eine fremde Befasung 
dort zu feben war feinen Wünfhen gänzlie) zuwider, Beim 
Anfange der Unterhandlungen hatte daher Kiſchen ſehr ſtark 
auf die Räumung gedrungen, und da er in diefer Sade feinen 
Erfolg Jah, fo rechnete ihm Taokuang dieß zum Verbreden an. 
Sogleich wurden Befehle an Ilipu geſandt um die Inſel mit 
den Waffen in der Hand zu erobern. Diefer hatte wenige und 
ſehr ſchlechte Soldaten, ein bloßes zufammengerafftes Gefindel, 
das beftändig befertirte, untaugliches Gefhüs und feine Fahr— 
zeuge, mit welchen ‘er dieß Heer von Tſchinhai nad Tſchuſan 
überfegen konnte. Ueberdieß hatte er fih aufs heiligfte in einer 
perfönlihen Unterredung dem Elliot verpflichtet, nicht Das Ge: 
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ringſte zu unternehmen, bis das Reſultat ſeiner Unterhandlungen 
mit Kiſchen bekannt gemacht worden ſey, und er war entſchloſ— 
ſen Treu und Glaube zu halten. Allein etwas zu unternehmen 
war ſeine Pflicht, denn ſein Herr, der Kaiſer, beſtand ſehr ernſtlich 
darauf. Daher ſandte er einen geheimen Boten um den Eng— 
ländern zu Tſchuſan ſagen zu laſſen, daß er in Begriff ſtände 
die Stadt Tinghai abbrennen zu laſſen. Da es ein ſehr kalter 
Winter war und ein ſolcher Brand den Soldaten ſehr unange— 
nehm geweſen ſeyn würde, ſo ſandte man ihm auf dieſelbe ge— 
heime Weiſe einen Wink daß, wenn er ſolches thäte, Ningpo 
als ein zweites Licht würde angeſehen werden müſſen. Da 
dieſer Plan nicht gelang, ſuchte er wieder Drohungen auszu— 
ſtoßen um dergeſtalt die Engländer in Furcht zu ſetzen und zum 
Abzuge zu nöthigen. Noch aber war es unmöglich die mächti— 
gen Entſchlüſſe in Ausübung zu bringen, und der Kaiſer, des 
Zögerns müde, beſtimmte endlich Jükien, einen Mongolen, zum 
Ausführer ſeiner Befehle, und rief Ilipu, welcher in große Un— 
gnade gefallen, nach Nanking zurück. Wenige Tage vorher er— 
hielt legterer die Nachricht vom Friedensſchluſſe und eine An— 
weiſung Tſchuſan zurüdzunehmen, fobald die englifhen Gefan- 
genen ausgeliefert worden wären. Dieß zu thun war gegen 
des Kaiſers ausdrüdlichen Befehl; denn es war fein Wunfd 
fie nach der Hauptftadt fommen zu laffen, um fie dort nad) her— 
kömmlichem Brauch als Erzrebellen hinzurichten. Zwar waren 
die Soldaten ſchon zum größten Theile vor Elend im Kerfer zu 
Ningpo geftorben, allein noch blieb dort ein gewiffer apitän 
der Artillerie, Anftruther, und die Wittwe des Schiffeapitäng 
Noble, welche man für eine nahe Berwandte der Königin von 
England ausgab, mit einigen andern, an welde man Race 
ausüben konnte. Ilipu aber fprah: ih will mid nicht als 
Henfer gegen die beweifen welchen ich Yeben und Freiheit ver- 
ſprach, ſondern fie dem eingegangenen Bertrage gemäß auslie- 
fern. Daher fandte er fie augenblidlih nah Zinghai und zu: _ 
gleich feinen Sclaven und einen Unteroffteier und Gorporal, um 
Tſchuſan wieder zurücdzunehmen, Das englifhe Geſchwader fe- 
gelte denſelben Tag ‚hinweg und fam nad wenigen Tagen zu 
Hongkong an, (24. Febr. 1841.) Dort glaubte man eine eng- 
fifhe Eolonie zu finden, allein weder eine Flagge wehte, nod 
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blieb ein einziger Soldat zurüd, denn der Krieg hatte fchon von 
neuem begommen, 

Elliot hatte in einem Rundfchreiben Kifchen für feine gemiffen- 
bafte Treue gepriefen und von den wettausfehenden Anfich- 
ten des Staatsmannes gefprochen. Dennoch wollte es mit dem 
Friedensantrage nicht glüden, und nachdem er in einer zweiten 
Gonferenz, welche ftundenlang dauerte, fih mit Kifchen unter: 
haften, fehrte er mit neuen, wiewohl ſchwachen Hoffnungen zurüd. 

Der hinefifhe Bevollmächtigte, um fih im Anfehen zu er- 
halten, hatte dem Kaiſer zu verftehen gegeben, daß er durch feine 
Berhandlungen im Stande gewefen fey Elliot zur Wegfendung 
des ganzen Gefchwaders zu bewegen. Darauf ſchrieb Taofuang 
zurüd: verfolge fie, rotte fie aus und laß nicht ein einziges 
Segel entkommen, Kifchen erwiederte: man habe zu folchem Un- 
ternehmen weder Flotte noch Heer; worauf der Katfer das Ur— 
theil fprah, ihm mit der fchwerften Strafe drohend, und Die 
Schuld das Heer zu entmuthigen ihm zurechnete, Zu diefer An- 
flage fonnte der Minifter nichts fagen, und mußte nun den fehr 
ſcharſen Befehl, augenbliclih zum Kriege Zurüftungen zu ma— 
hen, ausführen. Das erfte Unternehmen war, auf den Kopf 
Elliots und des Anführer der Flotte 50,000 Thaler zu fegen, 
welche jedem, der dieſelben brächte, zum Gefchenfe gemacht wer- 
den follten, Dieß war denn die gewiffenhafte große Treue des 
hartgedrängten Staatsmannes, welchen Elliot fo gerühmt. Der 
Handel wurde auch nicht geöffnet und fo war es nicht der Mühe 
werth länger zu warten. Innerhalb einer fo furzen Zeit hatten 
die Chinefen eine ſehr große Anzahl von Soldaten nad) der 
Bocca Tigris gefandt und neue Bollwerfe zur BVertheidigung 
aufgeworfen, fo. daß fie wie Murmelthiere ſich begraben hat— 
ten, Kiſchen hatte während eines ganzen Monats, folange der 
Friede mit Elliot gedauert hatte, die Feftungen in Verthei— 
Digungszuftand geſetzt und in feinem Briefe an den Kaifer ge- 
prablt, daß er die Engländer mit loſen Unterhandlungen bin- 
halte um Zeit zu gewinnen, Es fehlte daher weder an Mann 
ſchaft noch an Kanonen, als Elliot wieder, wie vom Zauber er- 
wacht, einen Angriff auf jene berühmten Forts befahl, welche num 
zwei Sahrhunderte Iang den Eingang befchirmt, Die Hügel, 
an deren Fuß die Forts gebaut, waren voll Menfchen, welde 
—Guützlaff, Sefchichte von China. 55 


fih hinter Batterien gelagert; das Gange fchien eine lebende 
Maffe zu feyn. Unter diefe warfen die Dampfbonte Raketen 
und richteten jehr große Berwüftungen anz auf die großen Forts 
fenerten zwei Linienfehiffe, und Kuan, der Admiral, hielt fo lange 
aus, als noch ein einziger Soldat bleiben wollte. Nun aber 
drang der. Feind mit dem Bajonette einz Kuan focht noch allein 
und wollte nicht fliehen, fondern verfperrte den Weg mit: dem 
Säbel, und wurde ſehr ‚bald niedergehauen. ‚Die Engländer 
ehrten die Tapferfeit des Helden, und feuerten bei feinem Be- 
gräbniß, als man den Yeichnam wegholte, Ehrenſchüſſe. Das 
letzte Fort wurde. erſt don einer Batterie von der. entgegengefeb- 
ten Seite auf einer Inſel befchoffen, Dann aud von den Fleinern 
Schiffen bombardirt und endlich von den Soldaten erftürmt, 
Die Mandarine waren von, dort bei Anfang des Angriffes 
binweggelaufen und hatten alle Boote mit ſich genommen, 
worüber die Beſatzung ſo erbittert wurde, Daß fie auf ihre 
eigenen Offieiere feuerte. Aber fliehen , konnten. ‚die chinefifohen 
Streiter nicht, daher wurden fie ‚alle zu Gefangenen gemadt, 
Sie fürdteten lebendig von. den Barbaren verzehrt zu werben, 
warfen fich, daher auf die Kniee nieder, um Gnade und Erbar- 
men. bittend, Natürlich wollte Niemand ihnen Schaden thun, 
fondern man gab ihnen eine gute Quantität Reis und fehidte 
fie in verfchiedenen Booten nach Haufe, — Die Ehinefen hatten 
ihr Möglichftes gethan; allein Die Armee verfteht nichts yon Dis- 
eipfin und von Kriegsfunde im: europäifhen Sinne des Wortes, 
und tft Daher bei einem Angriffe hülflos. Dabei hat der Sol- 
dat fein Chrgefühl, feine Vaterlandsliebe, Feine Anhänglichkeit 
an feine Dfftciere und ıft feig von Natur. Ausnahmen von 
dieſer allgemeinen Regel gibt es, allein fie find ſelten; was wir 
gemeinfame Tapferkeit nennen möchten, ift bei den Chinefen ein 
Gegenftand der. Bewunderung, ı Bom Zielen und richtigen 
Schießen haben fie feinen Begriff, glauben aber. dennoch feft, 
daß das Feuer von ihren Luntengewehren und ungefchidten Ka— 
nonen Diamanten ſchmelzen könnte. Daher jegen fte ihr gan— 
zes DBertrauen in große Stüde und leben fogar in. dem Wahne, 
daß ihre bloße Anwefenbeit einen Pas unüberwindlich machen 
fönnte, Das Modell ift von den Europäern entlehnt; allein die 
Kanonen find viel dicker; fie. find, rauh, löcherig und blafig im 
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Guſſe, ſo daß ſie ſehr oft platzen. Schon im Jahre 1834 hatten 
ſie angefangen den Eingang in den Fluß ſtärker zu befeſtigen. 
Ein Fremder ſchlug ihnen vor in Zukunft auf Fregatten mit 
glühenden Kugeln zu feuern. Der Verſuch wurde gemacht, das 
rothheiße Eiſen in den Schlund des Stückes geworfen, und 
ſiehe, da flogen Kanonen und Kanoniere hinweg. Nach dieſem 
unglücklichen Vorfalle begnügte man ſich mit dem gewöhnlichen 
Geſchütz; Lin hatte alles gethan um den Hafen zu ſperren, und 
viele hunderttauſend Thaler verſchwendet um die Forts unüber— 
windlich zu machen. Als ſie deſſenungeachtet von den Engländern 
genommen worden waren, ſchrie man über Landesverrath und 
beſchuldigte Kiſchen der ſchwärzeſten Laſter. Zudem ſtand er ganz 
allein in ſeinen Bemühungen; fragte er die andern Officiere, 
ſo wieſen ſie ihn auf die Befehle des Kaiſers zurück; erſuchte 
er ſie um ihre Hülfe, ſo waren ſie nie im Stande dieſe zu leiſten. 
Das Volk haßte ihn, denn er war mit den Barbaren auf freund— 
Iihem Fuße geftanden und hatte den Frieden zu vermitteln 
geſucht. Lin, der noch zu Canton zurüdgeblieben war und ein 
Corps von Freiwilligen geworben hatte, welche täglich mit 
Waffenübungen befhäftigt waren, haßte Kifhen mit ganzer Seele 
als einen Treuloſen. So ſchmerzlich daher auch der Fall jener 
Befeftigungswerfe war, fo freute man fih, daß es unter der 
Verwaltung des Landesverräthers geſchehen; denn fonft hätten 
dieſe ftarfen und unmwiderftehlichen Batterien nie genommen wers 
den fünnen. Ungeachtet der ungeheuren Anftrengung des Mini- 
fterg, feiner außerordentlichen Thatenfraft und der VBerfammlung 
einer bedeutenden Armee in gar furzer Zeit, wurde er dennoch 
ber Saumfeligfeit angeflagt; man warf ihm vor, er wolle diefe 
großen Päſſe in die Hände der Fremden fpielen, von denen 
er eine Summe Geldes empfangen. Das allgemeine Gefchrei zu 
Canton war Daher: Hinweg mit dem Verräther! 

Allein es bedurfte diefer harten Ausdrüde zu Canton nicht 
um feinen Sturz zu befchleunigen. Schon hatten zu Pefing der 
chineſiſche Minifter Wangting und der mantfchurifhe Mutſchanga 
feinen Untergang geſchworen; daher liegen fie Kifchen ohne weitere 
Inſtruction feinen Gang gehen, ihm nur gebietend, das Unmög— 
liche zu vollziehen. Taofuang war freilich nicht geftimmt feinem 
Liebling, an deſſen Unterhaltung er gewöhnt, fogleich den Abſchied 


55* 


868 


— — 0 


zu geben. Allein er war ſehr reich, hatte lange Zeit Geld von 
allen Enden des Reiches zuſammengeſcharrt, weßhalb man ſein Ver— 
mögen als eine reiche Beute unter den gegenwärtigen Umſtänden 
betrachtete. Noch ehe ſein Urtheil geſprochen, wurde das Ganze 
in Beſchlag genommen und dem kaiſerlichen Schatze übergeben; 
nachdem alle Güter und Ländereien eingezogen, belief der Werth 
des Vermögens fih) auf die ungeheure Summe yon etwa neun 
Millionen Sterling, nah dem öffentlichen Berichte des Schab- 
meifters. Dann wurde Kifhen als der größte Böſewicht, den 
China je gefannt, von Canton nad der Hauptftadt von einem 
Scharfrichter, ber ihm eine Kette um den Naden warf, wie ein 
gemeiner Verbrecher geführt. Härter war noch das Loos eines 
gewiffen Santon-Chinefen, der ihm in allen Dingen beigeftanden, 
weil er engliſch verftand. Zu Peking angelangt, wurde das 
Todesurtheil über ihn ausgefprocden; jedoch verzögerte der Kaiſer 
die Ausführung. In den jämmerlichften Kerfer geworfen, hatte 
er nicht einmal jo viel um feinen Hunger zu fillen; denn man 
batte alles, felbft feine Weiber und Kebsweiber verfauft, Diep 
war nun das Ende feiner gegenwärtigen Laufbahn; China follte 
ſehen wie ſehr der großmüthige Kaiſer alle friedliebenden Staats— 
männer ſtrafte und wie er nie raſten würde, ehe er die engliſchen 
Barbaren vertilgt. Zu dem Ende wurde öffentlich bekannt ge— 
macht daß, wer das Wort Friede ausſpräche, das Leben verwirkt 
habe. Der ſparſame Kaiſer erlaubte nun ſeinen Dienern nach 
Belieben Summen zur Befeſtigung der Küſte und zur Verthei— 
digung des Landes zu beziehen; Millionen auf Millionen wur— 
den verſchwendet um Feſtungen zu bauen, welche in der Folge 
nach einem zweiſtündigen Bombardement von den Soldaten ver— 
laſſen wurden. Zugleich beorderte er die Armeen von ſechs Pro— 
vinzen nach Canton, um buchſtäblich die Engländer zu vernichten. 
An die Spitze des Heeres ſtellte er ſeinen geliebten Neffen Jeſchan, 
mehr Höfling als General, welcher früher ſich in Turkeſtan als 
befehlshabender Officier befunden, und in der Folge ſich große 
Verdienſte im Palaſte erworben. Er war ein Sardanapal in 
Sitten und Handlungen, und betrachtete ſeine Anſtellung als eine 
Luſtreiſe nach dem Süden. Longwen, ein Tatar von Geburt, 
war ſein Amtsgenoſſe, ein ſehr ernſter Hofmann, ausgezeichnet 
wegen ſeiner Strenge und Präſident eines der höchſten Tri— 
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bunale, Sein Grundfaß war, den Barbaren nie etwas einzu— 
räumen, ſie auf allen. Seiten zu befriegen, und Berberben in 
Flotte und, Heer zu bringen. Den Willen hatte er, war aber 
ohne Talent, Der dritte Mann, welchem ‚die, große Aufgabe, 
der Sieg über die Engländer, anvertraut worden, war der alte 
Sangfang, fihon früher im Kriege mit Turfeftan berühmt. Er 
wurde, obgleich 70 Jahre alt, als der erfte und mädtigfte Held 
feiner Zeit nach dem Kampfplas gefandt, und Fam gerade zu 
Canton an, als die Engländer vom Cingange des Fluffes 
Befis genommen. Dort wurden die Feftungswerfe in die Luft 
gefprengt und der vereinigten prahlerifchen Macht Ehina’s Hohn 
gefprochen. | | —3 

Nun gingen die Schiffe vorwärts, trafen auf ihrer Fahrt 
ein Fahrzeug im engſten tiefſten Waſſer des Fluſſes geankert, 
und beſchoſſen ſogleich dieſes ſowohl als die Batterien am Ufer. 
Endlich fand die Landung ſtatt; die Chineſen konnten ſich nicht län— 
ger in ihrer Stellung halten. Viele warfen ſich ins Waſſer, andere 
blieben im Moraſte ſtecken; das Kriegsfahrzeug ſelbſt, früher ein 
Kauffahrer und als ſolches von Lin gekauft, wurde in die Luft ge— 
ſprengt. Auch dieſer Sieg verbreitete Schrecken in der ganzen Um— 
gegend. Allein weiter hinauf auf dem Wege nach Canton gab 
es noch ſehr viele Verſchanzungen und Forts, welche ſich nach 
einander ergeben mußten, ſo daß der Weg nun in wenigen Ta— 
gen nach Canton offen ſtand. Da erſchien der Bürgermeiſter, 
ein Mann welcher an allen frühern Verhandlungen großen Theil 
genommen, mit einem der Hongkaufleute, Howkwa. Sie be— 
ſprachen ſich mit Elliot, verſicherten ihn, daß dieſe wichtigen 
Sachen nicht zu Canton abgemacht werden könnten, was jeder 
lange vorher wußte; und ſtimmten dann mit ihm überein, einen 
Vertrag zur. Eröffnung des Handels abzuſchließen (3. März). 
Dieß war der zweite, welcher etwa zehn Tage lang dauerte. 
Unterdeſſen waren die Truppen von Tſchuſan zurückgekommen, 
und nur das Freicorps der Bengalen nach der Heimath hinweg— 
geſegelt. Dieſe alle begaben ſich nun den Fluß hinauf, und der be— 
rühmte General Gough Fam zu gleicher Zeit an um den Oberbefehl 
zu übernehmen. Daher war Elliot ſehr ängſtlich beforgt, alle 
bie militärifchen Zubereitungen yon der Stadt wegzufdheuden, 
Damit bie Einwohner ruhig in ihren Handthierungen bleiben möch— 
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ten; denn er wollte ibrer fchonen. Die Schiffe gingen daher 
unverrichteter Sache, wie fie gefommen waren, hinweg, und fo 
endigte der Angriff auf Canton; denn Elliot glaubte, daß bie 
Furcht einen dauernden Frieden herbeiführen würde, 


Bald darauf wurde es ruchbar, daß den Engländern zu 
Santon fein Handel geftattet werden würde, Entrüftet darüber, 
zog Elliot fehnell mit dem berühmten Dampfboote Nemeſis in 
den innern Gewäſſern nah Canton, zerftreute die Truppen, 
vernichtete die Forts am Wege, verbrannte die Junken, und 
nahdem er als ein unmwiderftehliher Held alle Hinderniſſe 
aus dem’ Wege geräumt, fand er wieder ald Sieger vor den 
Thoren Cantons. Bon den Factoreien datirte er nun feinen 
Brief, in welchem er die Deffnung des allgemeinen Handels 
der Welt anfündigte. Jangfang mußte feine Berfiherung geben, 
bag er den Frieden erhalten wollte und daß von dieſem Augen» 
blicke an derſelbe nicht wieder geftört werben follte, 


Der Kaiſer wurde von den Testen DVorfällen nicht genau 
unterrichtet. Am natürlichften Tieß fih alle möglihe Schuld auf 
Kiſchen fhieben, denn er war ſchon verdammt und einige Ber; 
brechen mehr oder weniger würden die Strafe weder erfchweren 
noch erleichtern. Dieß that denn auch Jangfang, und Lin, welcher 
fid) während der Unruhen, von feinen Freimilligen verlaffen, ver: 
krochen hatte, half ihm im Geheimen dazu meifterlih. Die erfte 
Niederlage welde Jangfangs eigene Truppen erlitten, wurde in 
einen Sieg verberrlicht und die Anzahl der fürs Vaterland Ge- 
fallenen als ein Beweis angeführt, daß die Tapferkeit der Sol— 
baten des Meittelreiches noch nicht erlofhen. Taofuang fing an 
wieder aufzuleben, gab dem braven Greife Sangfang neue Ehren> 
titel und ermunterte ihn fortzufahren auf der Laufbahn des Siege®. 
ATS nun aber Elliot wirklich zu Kanton erſchien, da verlor der 
Bravſte der Braven feinen Muth, und er fehrieb einen fehr kläg— 
fichen Brief an feinen Oberherrn, ihn zugleich verfichernd, daß 
er um die Barbaren zu täufchen einen Vertrag mit ihnen abges 
ſchloſſen. Diet gefiel aber durchaus nicht dem Friegerifchen Monars 
chen; darum gab er feinem alten Diener einen fehr derben Ver— 
weis, zu gleicher Zeit aber tröftete er ihn, daß unzählbare Heere 
mit unmiderftehlicher Macht zur Hülfe herannahen würden. 
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Bon diefem Augenblit an kam Schaar auf Schaar von Soldas 
ten; unzählig waren die Boote in welchen fie beranftrömteu. Die 
Werfftätten der Schmiede widerhallten von Waffenbereitungen, 
Hunderttaufende von Leuten mußten Verſchanzungen aufwer- 
fen und ungeheure Vorräthe von Pulver wurden aufgehäuft. 
Die ganze Bolfsmaffe fehien nur auf Borbereitungen zum 
Kriege erpicht zu feyn. Jeſchan hatte endlih Die wollüftige 
Stadt erreicht und fand in der Gefellfhaft der Freudenmädcen 
feinen höchſten Genuß. Jangfang lebte innerhalb der Stadt: 
mauern und betrieb die Ausrüftung der Heerez Yongwen war 
im politifhen Departement. Hunderte von Schmaden wurden 
yon der Negierung gemiethet um als Brander zu dienen. Es 
mar eine wundervolle Emftgfeit, die ſchwimmende Batterien baute 
und das ganze Ufer mit Brennftoffen beftreute. Noch nie hatte 
man fo etwas zu Ganton erlebt; allein die Nation wollte groß— 
artig erfcheinen und der Untergang der Engländer follte der 
Melt wie das Einfinfen der Gottlofen in einen feuerfpeienden 
Berg erfiheinenz; denn fie hatten ja gegen das himmlifche Reich 
gefrevelt. "Dabei herrfchte die größte Stille, als ob man zu die- 
fem gräßlichen Ausbruche die Kräfte erft fammelte, 

Der Handel ging inzwifchen feinen ruhigen Gang, Elliot 
felbft war mit Hongkong befehäftigt und erließ fehr viele 
Geſetze rüdfichtlich der neuen Colonie. Als man ihm die Runde 
von den großen Zubereitungen brachte, Yachte er darüber, feft 
überzeugt, daß die Chinefen gewiß Treu und Glauben halten 
würden. Um einen Beweis feiner Sleichgültigfeit zu geben, 
wie fehr er das Gerücht verachtete und wie gänzlich er dem Ver— 
ſprechen der Mandarine traute, ging er mit feiner Frau nad 
Canton, blieb dort eine Zeitlang und fam dann wieder zurüd, 
um zu zeigen daß nicht die geringfte Gefahr vorhanden -fey. 

Nachdem die Flotte von Tſchuſan hinweggefegelt, kam noch 
ein Schiff dort direct von England mit Lebensmitteln an; denn 
man hatte nicht die entferntefte Idee, daß Elliot den Chineſen, 
ohne weitere Befehle von feiner Regierung abzuwarten, dasfelbe 
wieder zurüdgeben würde. Der Gapitän ging unvorfichtiger 
Weife ans Land, wurde von den Chinefen gefangen genommen, 
yon Jukien, einem Mongolen, dem Nachfolger Ilipu's, lebendig 
geihunden und dann in Stüde geſchnitten. Dasfelbe Yoos wider: 
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fuhr auch einem Steuermanne und Matroſen. Auf ſolche Weiſe 
glaubte dieſer Wütherich die Engländer mit Furcht und Schrecken 
erfüllen zu können, und dergeſtalt im Fall ſie wieder kämen zu 
beſiegen. Als das dunkle Gerücht von dieſer blutigen That 
Makao erreichte, gerieth Elliot in Erſtaunen; ſogleich ſandte er 
ein Kriegsſchiff nach Ningpo um nähere Erkundigung einzuziehen, 
während er einen drohenden Brief an die Behörden ſchrieb und 
ſie mit Feuer und Schwert heimzuſuchen drohte. Allein aller 
Verkehr mit dem Feſtlande war verſchloſſen; wohin ſich auch 
die Brigg wendete, fand ſie Kanonen und Batterien, und mit 
dieſer Nachricht eilte ſie zum Bevollmächtigten. Dieſer faßte 
daher den Entſchluß nach vielem Hin- und Herlaufen mit der 
Flotte nach dem Norden zu ziehen, während Bremer, der Befehls— 
haber des Geſchwaders, nach Indien ging um dort die Ausrüſtung 
von kleinen Dampfbooten zu beſchleunigen. So ſtanden die Sachen, 
als die Wirklichkeit des nahen Anfalles auf die Engländer zu Canton 
einige Tage vorher dem Elliot mit ſolcher Gewißheit überbracht 
wurde, daß er nicht länger einen einzigen Augenblick daran zweifeln 
konnte; nun zog das vereinigte Heer nach dem Kriegsſchauplatz, um 
zu erproben wie weit die Chineſen ſich vertheidigen fonnten, wenn 
. fie alle Streitkräfte auf einen Punft vereinigt hätten. 

Eine allgemeine Stille ging dem fürdterlihen Sturme der 
Nacht vom 17ten Mai vorher. Die Engländer waren von dem 
Looſe das ihnen zubereitet war nicht unterrichtet. Als Daher die 
erſte Maffe yon Brandern ankam, wurde fogleih das Signal ges 
geben, und fiehe, da war alles in Flammen und das Feuer ver 
breitete fih mit folder Schnelligfeit, daß der ganze Fluß ın 
Flammen zu feyn fhien. Dieß war nicht nur der Tal zu Ganz 
ton, fondern auch an allen Stellen wo Die Kriegsſchiffe geanfert 
waren, bis zur. Bocca Tigris, In jeglicher Richtung wurden 
die Seuerflöße beinahe zu gleicher Zeit Insgelaffen, aber überall 
durch die Gefchieflichkeit dev Matrofen unfhädlih gemacht und 
weggebracht. Dagegen gerietben die Borftädte Cantons hiedurch 
in Brand, und was zur Verwirrung der Feinde beftimmt war, 
brachte den Einwohnern Schaden und Beftürzung. 

Ad es Tag geworden, fand man eine ganze Anzahl 
Batterien längs des Ufers, welche auch verfchiedenemale auf Die 
Schiffe, doch nicht mit Erfolg, feuerten, Nun fam aber aud die 
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Reihe an die Chinefen, für den Friedensbruh zu büßen. Zu 
diefem Ende ging das berühmte Dampfboot Nemefis den Fluß 
hinauf, verbrannte die Kriegsjunfen und vernichtete Die Feuer: 
flöße. Als nun alle Fahrzeuge brannten und überall Furt und 
Entjesen waltete, da fühlten die Helden Des himmlischen Reiches, 
daß man nicht ungeftraft den Barbaren trosen fünnte, und ob- 
gleich die Bertheidigungsanftalten anderwärts fehr bedeutend 
waren, jo verlor die Befakung in der Stadt ſchon vom bloßen 
Gerüchte den Muth. 

Den Tag vorher wo der Kampf flatthatte, erließ der Prä— 
feet der Stadt ein Nundfchreiben, in welchem er die Einwohner 
ermahnte nicht den Drt zu verlaffen — denn fie wanderten zu 
Zaufendeu aus — und den guten Fremden verficherte, daß fte 
ganz ungetrübt leben möchten, denn ihnen flünde nichts Böſes 
bevor. Dieſes Verſprechen aber wiegte nur einen Amerifaner 
in Schlummer, der fih ganz fiher glaubend, auf einmal eine 
Horde Räuber und Soldaten zur Plünderung der Factoreien an— 
fommen ſah. Mit großer Behendigfeit wurde alles von Werth 
geraubt und man ließ nur die Wälle der Tactoreien ftehen. An 
diefer Plünderung batte der alte Jangfang einen bedeutenden 
Antheilz fein großer Heldenfinn wurde mit dem Naube englifcher 
Manufacturen befledt und er felbft ein eaenßand der Verach— 
tung unter den Soldaten. 

Nachdem man nun einige Tage die Stadt von den Schiffen 
aus beſchoſſen und überdieß all die zahlreichen Forts an des 
Fluffes Seite genommen, wobei es auch nicht ohne großen Ver— 
fuft abging, wurden endlich Anftalten zur Belagerung der Stadt 
gemacht, auf einer Seite wo die Chinefen nicht vorbereitet waren, 
Allein der Weg ging über Gräben und verurfachte Mühfeligfeiten 
jeglicher Art, Meberdieg war das Wetter außerordentlich, heiß und 
die Anftrengungen fo erfchöpfend, daß viele Soldaten fi dem 
Tode nahe glaubten, Endlich erreichte die Armee den nördlichen 
Theil der Mauer, die Forts an der Außenfeite wurden fogleic 
genommen, und ein. mörderifches Feuer eröffnet, welches die 
Chinefen jehr wader erwiederten. Ber der Eintreibung der Vor— 
poften und: dem Schluß der Thore entfiel ihnen aber der Muth. 

Bon diefem Augenblick an entftanden die ſchrecklichſten Scenen 
in. der Stadt felbft, Schon früher hatten viele der fremden Solda— 
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ten anftatt zu Friegen zu plündern angefangen; die Yandleute in 
der Umgegend, welche damals fchon aufs höchfte gereizt waren, 
nahmen ſchreckliche Rache an diefen Näubern. Diefe Wiederver- 
geltung aber erregte den Zorn der Krieger und nun mordeten 
fie mit der fürdhterfichften Wuth die Landleute. Diefelbe Rad: 
fucht verbreitete fich in den Vorftädten und endlich innerhalb der 
Mauern. Dort waren aber diefe Streiter in größern Haufen 
als die Einwohner, von denen fih ein großer Theil geflüchtet; 
daher entftand ein fürdterlicher Kampf, an verfchiedenen Stellen 
erhob fi die Flamme und überall war Entfegen und Raub, 
Der ärgfte Feind hätte die friedfihen Bürger nicht mit folcher 
Kaltblütigfeit niedergemeselt, wie e8 die eigenen Soldaten thaten. 
Dieß Unwefen — denn alle Diseiplin war verloren gegangen und 
die Officiere felbft ftahfen — war fo unerträglich daß die Anführer 
alle Hoffnung zur Bertheidigung aufgaben und daher Abgeordnete 
abfandten, um mit Elliot über die Auslöfung son Canton zu 
unterhandeln. 

Dieſer war wie gewöhnlich hoch erfreut, wieder Unterhand— 
lungen anzufangen, und jo wurde es denn beftimmt, daß nad) 
der Zahlung von fehs Millionen Thalern die Engländer alle 
ihre Bortheile aufgeben und den Klug räumen follten. So hatte 
uun alles Blutvergießen und jeglihe Anftrengung fowohl ale 
das unfäglihe Elend weldhes auf die Einwohner fiel, für die 
weitere Verhütung ähnlicher Leiden Teinen Erfolg, und derfelbe 
friegerifhe und zugleich feige Geift, der ſchon fo viel Unheil an- 
gerichtet, war nach wie vor rege, 

Als der General gerade eine Brefche zu ſchießen gedachte, 
traf ein junger Artillerieoffteier ins Pulvermagazin, welches mit 
großem Krachen in die Luft ſprang. Er hatte gerade einen Mörfer 
geladen um in ein nahegelegenes Gebäude eine Bombe zu werfen, 
als der Anführer herzufam und es ihm unterfagte. Wäre e8 
gefchehen, fo würde eine Exrplofton flattgefunden haben, wie die 
Geſchichte wohl noch feine erwähnt; denn in dem Tempel befanden 
fich ungeheure Pulvervorräthe, welche für den Dienft der ganzen Be: 
fagung beftimmt waren. Der Feldmarfchall Jeſchan ſchrieb nachher 
an den Kaiſer, daß die Göttin Kuwanjin, welcher dieſer Pürlvertempel 
gewidmet, Die Kugeln in ihren Schooß aufgefangen und dadurch den 
Schaden verhütet habe. Für dieſes große Verdienft geftand ihr der 
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Kaiſer bedeutende Ehren zu und ſchickte ihr zugleich verſchiedene 
Kerzen, welche der Dalai Lama eingeſegnet hatte. 

Früh am Morgen zählte General Gough das Heer und be— 
ſtimmte jeder Abtheilung eine Stelle beim Sturme. Da kam ein 
Seeofficier mit einem Brief und erzählte ſeinem Obern daß 
der Friede abgeſchloſſen ſey. Alle waren voll Erſtaunen und nun 
wurden die Sachen als ſchon ausgeführt betrachtet. Der alte 
Jangfang erſchien einige Tage nachher auf der Mauer, wo ſich 
Gough mit ihm in eine Unterredung einließ. Da ſprach der 
Greis von Frieden und warf als Unterpfand ſeine zwei Armringe 
herunter, ein Geſchenk, welches wohl noch nie zuvor ein General 
dem andern gemacht. 

Das Geld wurde richtig ausbezahlt und Jedermaun glaubte 
nun, daß es wirklich ein Waffenſtillſtand ſey. Plötzlich erſchienen 
auf den Höhen eine Menge bewaffneter Bauern im Rücken des 
engliſchen Lagers, die alle zum Angriffe bereit waren. Dieß war 
nun äußerſt treulos; da der General aber meinte daß die Leute 
vielleicht durch Irrthum den Waffenſtillſtand gebrochen, ſo ſchickte 
er nur wenige Truppen zu ihrer Vertreibung. Große Regen— 
güſſe erfolgten; eine Compagnie Hindu fand ſich zwiſchen den 
Bauern eingeengt und würde vielleicht von ihnen geſpießt wor— 
den ſeyn, da ſie wegen der Näſſe ihre Gewehre nicht abfeuern 
konnten, wenn nicht einige Seeſoldaten ihnen zu Hülfe geeilt wären. 
Am folgenden Tage kam noch eine größere Schaar des Pöbels; 
dieſen Haufen verwies der Präfect ihre Frechheit und ſo zogen 
ſie ab. Aber für dieſe Lebensrettung wußten ihm die Landleute 
keinen Dank; auch er wurde als Verräther des Landes erklärt, 
und als die Studenten nachher zum Examen kamen, fielen ſie 
mit Wuth über ihn her, und er rettete kaum ſein Leben. 

Die chineſiſchen Anführer ihrerſeits handelten auf ganz ent— 
gegengeſetzte Weiſe. Jeſchan ſchrieb verſchiedene Briefe an den 
Kaiſer, in welchen er ihm die herrlichen Siege ſchilderte die er 
über die Engländer erhalten, und der großen Menge von Schiffen 
erwähnte welche er in den Grund gebohrt. Weil die Barbaren 
aber nicht abziehen wollten, ehe ſie eine Entſchädigung für das 
Opium erhalten, ſo wäre er genöthigt geweſen ihnen dieſe Summe 
zu bezahlen; dafür aber hätte er ſie aus dem Fluſſe getrieben 
und nicht eine Spur von ihnen zurückgelaſſen. Ueber dieſe Helden— 
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that war Taokuang höchſt erfreut; ‚er. ließ daher den Neffen 
noch Länger zu Canton, wo er fich. gänzlich der Wolluft ergab, 
Longwen wollte den Schimpf nicht überleben und ftarb vor Sram, 
Sangfang blieb noch eine furze Zeit Dort und forderte dann feine 
Entlafung vom Dienfte. Die Soldaten welche den Händen der 
Bauern entfommen, marfchirten nah ihrem Baterlande zurüd,. 
Das Ganze fhien wie ein Traum geendet zuhaben, Das große 
Heer, welches zu verfammeln fo viele Koften und Befehle erfor: 
bert, war verfhwunden, Die Engländer waren noch nicht aus- 
gerottet und blieben noch immer an den Gränzen China’s ſtehen, 
obgleich alle Forts fchon langft aufgegeben waren. Nur der Pöbel 
wünfchte wieder Krieg, denn er war noch nicht gezüchtigt worden, 
und forderte daher den Feind auf mit ihm auf.einem beftimmten 
abe auf Leben und Tod zu ftreiten. Dieß war das letzte Echo. 
Die begüterten Bürger fehrten inzwifchen wieder zurüd und trie- 
ben ihren Handel als ob nichts vorgefallen wäre; dasfelbe thaten 
die Tremden, 

Die Armee, welche indeg mit der Flotte nach Hongfong 
zog, litt ſehr viel von Krankheit, Mancher der auf Cantons 
Anböhen eine Wunde erhalten, ftarb an den Folgen derfelben 
und der Tod herrſchte auf eine gewaltige Werfe. Dazu famen 
noch zwei Typbone die fehr bedeutenden Schaden thaten und 
mandes Schiff zum Sinfen brachten. Sp glaubten die Chinefen, 
daß dieß eine Strafe für die gottlofen Engländer ſey, welche 
die Keckheit gehabt das heilige und unverletzbare himmlische 
Reich anzugreifen, 

Nach Ellivts Begriffen war nun das Hauptwerk vollendet, 
Aus Hongkong wünfchte er den größten Handelsplatz Aſiens zu 
machen und den ganzen Verkehr dorthin zu verſetzen; um andere 
Hafenftädte Fümmerte er fi) nicht mehr; auch lag es ihm nicht 
an etwas zum Abfehluß des Friedens zu thun, da alle 
Mafregeln zu diefem Ende bisher vergeblich geweſen. Während 
er aber ganz unentfchloffen war, nahmen die Dinge bald eine 
andere Wendung; Pottinger erſchien als fein Nachfolger: um die 
Sade durchzuſetzen und China der ganzen civiliſirten Welt zu 
le 
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Zum Befehlshaber der Flotte war der Admiral Parfer be- 
ſtimmt. Diefer nahm fogleich die fräftigften Maßregeln um die 
Schiffe welche im Sturme gelitten, in wenigen Tagen in Stand 
zu fegen, Amoi anzugreifen. Diefer Drt hatte jahrelang den 
Fremden getvoßt und bei jeder Gelegenheit fich feindlich gezeigt. 
Man hatte fehr weite Feftungswerfe von ſchön zufammengefügtem 
Granit gemacht und fich forgfältig zur Gegenwehr vorbereitet. 

Um diefe Zeit ftand ein Minifter auf, welcher dem Kaiſer 
erklärte, dag China feinen Fleinen Krieg führen müffe, Anftatt 
die Anfunft des Feindes zu erwarten, müßte e8 felbft ihn ans 
fallen, Zu dieſem Ende rietb er eine Flotte, dreimal fo zahlreich 
und Schiffe dreimal fo groß und gut bemannt wie die der Eng- 
länder, nah Singayor und der Straße Sunda zu fenden um 
dort die engliſchen Schiffe aufzufangen, Würde diefer Plan nicht 
angenommen, fo ftellte er vor, daß man mit einem Heere von 
3000 Mann über Sibirien und die ganze Breite Europa’s, von 
Ruſſen unterftüst, nad England gehen müßte, Die Nepalefen 
boten auch ihre Hülfe in diefem Kampfe an, und Birma blieb 
feineswegs zweideutig, jo daß fih Taokuang wieder geftärft 
fand den Krieg fortzufegen, anftatt den günftigen Frieden Kiſchens 
zu beſtätigen. 

- Zu Ampi befand fich der Generalgouverneur Jen, ein Mann, 
der dem Kaifer verfihert, dag man anftatt den Anfall der Eng- 
länder zu erwarten, felbft über fie berfallen müßte. Den fchönen 
Mauern der Feftungswerfe vertrauend, ſah er felbft yon einer 
Mauer den Kampf an, boffend dag die Soldaten dadurch zum 
Widerfiand angefeuert werben würden, Aber fo lange fie hinter 
den fteinernen ausgedehnten Bollwerfen ftanden, erwiederten fie 
Schuß auf Schuß, denn felbft die Linienfohiffe fonnten auf folche 
Mauern feinen Eindruck machen; allein als die englifchen Sol- 
baten Tandeten und ihnen in den Rüden fielen, flohen fie mit 
ber größten Eile. Der Feldherr aber wollte den Schimpf nicht 
haben in bie Hände der Feinde gefallen zu ſeyn; er ging daber 
faltblütig ins Meer um fi) zu erfäufen, Die übrigen Soldaten 
wurden ſehr bald zerfprengt und gingen nad Haufe, während 





der Pobel nun anfıng die Magazine zu plündern, in welchen 
jehr große Vorräthe von Reis fi befanden, und alles mit fi 
hinwegichleppte. Es gibt febr wenige Drte an der Küfte wo 
fo große Armuth herrſcht wegen der Unfruchtbarfeit des Land- 
ftriches, und die Räuber fo zahlreich find. Große Auswanderungen 
baben diefem Uebel einigermaßen vorgebeugt; in allen blühenden 
Golonien des indifhen Archipelagus findet man Tingeborne die- 
jer Umgegend, viele unter ihnen fehr reich, fowie aud in den 
großen Küftenftädten China’. Daher bewiefen fi) die Einwohner 
Amoi's als alte Bekannte der Engländer und fpradden mit ihnen 
auf fehr vertrauliche Weife, als fie fi) der Gitadelle bemächtig- 
ten, Aber länger bier zu verweilen war nicht der Wunfch des 
englifhen Bevollmächtigten; daher wurde eine Fleine Inſel, Ku— 
Yangfu genannt, Amoi gegenüber, von den Engländern in Beſitz 
genommen, um dann weiter nad) dem Norden zu ziehen. 

Der Admiral hatte fih von Amoi wegbegeben, unter Dem 
Borwande gegen die Seeräuber zu freuzen und feine Flotte der— 
geftalt gerettet; für diefen Dienft verlor er fein ganzes Einfom- 
men auf mehrere Jahre und ohne feinen Rang zu behalten blieb 
er zur Ausführung feines Dienftes zurüd. Wie weit er Unrecht 
hatte, müffen wir dahin geftellt feyn laſſen; hätte er aber mit 
feinem Geſchwader wie man ihm befohlen, die Britten angefallen, 
jo wäre vielleicht ein fehr Eleiner Theil der Junfen davon ge— 
fommen. 

Die englifhe Flotte fegelte nun nad dem Norden. Der 
Befehlshaber der ganzen hinefifchen Armee ın der Nähe Tſchu— 
fang, zu Tichinhai, war der Mongole Jükien. Bon feiner Jugend 
an gewöhnt auf eine berrifhe Weiſe gegen feine Untergebenen 
zu verfahren, und überdieg wegen feiner Voreltern, die in Tur— 
feftan gute Dienfte gethan, ein Günftling des Taokuang, wollte 
er auch ein Schredenregiment gegen die Feinde des Neicheg ein- 
führen. Er behandelte daher Ilipu, den Freund der Ausländer, 
mit der größten Geringadhtung, und als er feinen Poften ein- 
nahm, ruhte er nicht, bis daß er ihn von der Regierung der 
Provinzen Kiangnan und Kiangfi verfcheucht fab und fich felbft 
an der Spiße der Verwaltung befand. Sobald er nun zu Ehren 
gefommen und ſich im Beſitze der höchſten Macht dachte — denn 
er ftand am Hofe ſehr wohl angefchrieben und der Kaiſer glaubte 
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ſeines Gleichen im ganzen Reiche nicht zu haben, weil er mit 
Heftigkeit die Ausrottung der ganzen engliſchen Nation anrieth — 
ſo wollte er auch der Welt beweiſen, daß er ſeine hohe Stelle 
nicht vergeblich erhalten babe. Er ſchrieb alſo ſehr harte Edicte 
gegen die Engländer aus und verfiherte fie daß er entfchloffen 
ſey auf ihrer Haut zu jchlafen. Zu dem Ende wurden drei 
lebendig gefchunden welde ihm zufällig in die Hände gefallen 
und dann auf eine langfame Weife in Stüde gefehnitten. Dann 
Ichrieb er rühmend an die oberfte Regierung und machte Tao— 
fuang weis, er habe die Barbaren in folden großen Schreden 
gejagt, daß fie nie mehr etwas gegen das himmlische Reich unter- 
nehmen würden. Ja er war fo weit gegangen fie zu einem 
Kampfe aufzufordern, welchen fie jedoch noch nicht zugeftanden; 
denn er wüßte wohl, daß die Furcht feines Namens ſo groß 
ſey, dag Niemand wagen würde, feine Heldenfraft zu be— 
zweifeln. 

Bon diefem Wahne wurde er plöslih durch die Ankunft 
der Nemefts aufgejchredt. Dieſes Dampfboot hatte alle Kohlen 
verbrannt und ging daher in den Hafen von Tſchapu, um dort 
Holz zu fammeln. Alle Forts wurden fogleich eingenommen und 
die Soldaten zurüdgefchlagen. Nachher ging die Mannfchaft 
mit den Matroſen des Phlegethbon nach dem Drte wo die zwei 
Engländer die man gefangen genommen in Stüde gehauen wor- 
den waren, und verbrannten die Häufer, fihredlihe Rache an 
den Einwohnern übend.  Unterdefien war die große Flotte in 
der Nähe Tſchuſans angefommen. Dort hatte man weder Koften 
noch Mühe gefpart um die Inſel unüberwindlich zu machen, und 
etwa 6000 Mann waren bereit ihr Leben der Bertheidigung von 
Tinghai zu opfern. Die Arbeit welche zur Befeftigung erfordert 
und in wenigen Monaten vollendet wurde, war ungeheuer. Der 
General entihlog fih in Bereinigung mit dem Admiral die 
Bollwerfe zu recognosciren; man feuerte fogleich auf Die Dampf: 
boote welche zu diefem Zweck fich dem Ufer näherten. Da fte hinweg- 
zogen fobald ihre Abficht erfüllt war, jo ſchrieben fich die hinefischen 
Soldaten den Sieg zu und von diefem Augenblid an glaubten fie 
die ganze Macht der Britten zurüdichlagen zu können. Endlich 
aber nahte der Tag des wirflichen Angriffes. Bon dem Hügel 
wo fich Die chineſiſchen Dffieiere fehr gut verfchanzt hatten, wurden 
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ſie von den brittiſchen Soldaten vertrieben; aus der Citadelle nöthig— 
ten die Mörſer, auf den nahe liegenden Inſeln errichtet, die chine— 
ſiſchen Soldaten hinweg zu fliehen. Die große Batterie an der 
Meeresſeite wurde von den irländiſchen Soldaten genommen, welche 
den Chineſen in die Flanke fielen und ſie wie Schafe vor ſich her— 
trieben. Auch die Mauern Tinghai's wurden nach ſehr geringem. 
Berlufte bald erftiegen und das ganze chinefifhe Heer ver- 
ſcheucht. Unter den Außerft zahlreichen Horden war nur Einer, 
welcher die Macht des Feindes verachtend mit eigener Hand die 
Stadt wieder einzunehmen verfuchte, und dieß war ein gemeiner 
Soldat. Die übrigen Krieger zogen fih nah Tſchinhai zurüd 
um die Kunde dem Jükien zu melden, während der Magiftrats- 
beamte, der alte Schu, mit großer Behendigfeit fi) mit einem 
Theil des Schates nach der naheliegenden Inſel Taiſchu flüchtete, 
und fo den Händen der Feinde entging. Das Bolf, anftatt fi 
zu fürdten, fam in Menge nah der Stadt zurüd; im 
fehr wenigen Tagen wurde ein großer Markt eröffnet und Nie- 
mand kehrte fih mehr an den Krieg, fo daß alle die frühern 
Gräuel wegftelen. Dem Charakter der Engländer wurde auf 
dieſe Weife der größte Ruhm gezollt. 

Zehn Tage nad diefer glücklichen Unternehmung näherte 
fih die Flotte Tfehinhat, um das oft ausgedrüdte Verlangen 
des Jükien, dem Feind im offenen Felde zu begegnen, endlich 
zu erfüllen. Diefer hatte den Befehl gegeben nicht eher zu feuern, 
bis daß der Feind ganz in der Nähe ſey; bei der Annäherung 
der Flotte verhielt fich Daher fein Heer ganz ruhig. Der Frie- 
gerifche General Jüpujun, welcher immer den Frieden verabfcheute, 
weil er glaubte die Engländer wie Die Turfomanen zu über- 
winden, hatte den Dberbefehl des Heeres. Es war gerade ein fehr 
Ihönes Wetter ald das Bombardement Tichinhar’s feinen Anfang 
nahm (10, Auguft 1841), auch nicht ein Tüftchen wehte, alles 
war ruhig; der Menfch allein befand ſich im fürchterfichen Kampfe 
mit feinen Nachbarn, Die zwei Xinienfchiffe die herbei— 
famen, dienten wie Batterien zu Lande, denn es war gänzliche 
Windftille, und die Sprengfugeln melde das Schiff Wellesiey 
hineinwarf, hatten einen fürchterlichen Erfolg. Da war fein 
Dleibens, denn alles wurde von diefen fürchterlichen Wurfmafcht- 
nen zerfprengt und die tapferften Soldaten würden gegen eine 
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ſolche Waffe nichts ausgerichtet haben, Gegen Abend Tandeten Die 
Matrofen und Seefoldaten, nachdem verfchiedene Pulvermagazine in 
die Luft gefprengt waren, und nahmen Beſitz von Tſchinhai, wo 
Die Zelte der zahlreichen Armee in Brand geſteckt ein fürdhter- 
liches Schaufpiel am Abend dieſes graßlichen Tages gemwähr- 
ten. Der unüberwindlihe Held Jükien war einer der erften, 
welcher hinweglief. Er wollte fih vor Verzweiflung erfäufen, 
allein ein mitleidiger Fifcher z0g ihn aus dem Waffer; dann ging 
er einige Meilen weiter und verfchludte am folgenden Tage zu 
Jüjao Goldblech „der Dpium, was man nicht ausmitteln 
fonnte, an deffen Folgen er ftarb, An demfelben Tage war das 
Heer welches auf der andern Seite des Stromes fand, von 
den englifchen Spldaten auf eine fehr meifterhafte Weiſe ange- 
griffen und gänzlich befiegt worden. Die Ueberbleibfel flüchteten 
fih in den Flug, und viele Soldaten ertranfen Tieber als daß 
fie fi) ergeben hätten, — So endigte Die Prablerei eines Tyran- 
nen, welcher die ganze civiliſirte Welt von der er nicht den ge— 
ringften Begriff hatte, verfohlingen wollte, Jüpujun, ein alter 
Mann, welder lahm war, bot den brittifhen Bevollmächtigten 
an einen Bertrag abzufchliegen, zu welchem er weder Necht noch 
Befugniß batte, Nachher floh ev in Die weite Ferne und hielt 
fi) eine Zeitlang ruhig, während das ganze chinefifche Heer ver- 
nichtet war. 

Der Zug der Armee ging nun nach Ningpo, welches ohne 
Schwertfhlag genommen wurde; denn die Officiere fowohl als 
bie Civilbeamten waren ſchon binweggelaufen. Hier Tebten die 
Engländer fieben Monate lang mit den Chinefen im beften Ein- 
verftändniffe, herrlich und in Freuden, als ob fie in ihrem eigenen 
Lande fich befunden hätten, 

Nachdem der Kaifer von der Flucht der Truppen und dem 
Schreden in der ganzen Armee gehört und überdieß die Eroberung 
Tſchuſans, Tſchinhai's und Ningpo's vernommen, war er ganz 
wüthend und ſchwur, dag er nie mit den aufrührerifchen barbari- 
hen Räubern Friede machen wollte, Zugleich fandte er Befehle 
an die Dffieiere der Provinz Tſchekiang fih ruhig zu verbalten, 
bis er eine große Armee zur Ueberwältigung der Engländer ges 
fandt haben werde, Sp verftrihen denn mehrere Monate ohne 
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fam, welches die Engländer vertilgen follte. Zum Anführer 
desjelben wurde ein fehr naher Anverwandter des Kaifers, wel- 
her damals Minifter war und mit feinem Oberherrn auf dem 
vertrauteften Fuße TYebte, ernannt; fein Name war Sifing. 
Noch ehe er aber den Kriegsfhauplas erreichte, gab er fich zu 
Sutfoheufu den Huren hin und verfchwendete täglich auf Diefe 
Dirnen Taufende von Unzen Silber, welches auf den Feldzug 
verwendet werben follte, Zu gleicher Zeit verordnete Taokuang, 
dag Kifchen, deffen Vorherfagungen fo ziemlid) eingetroffen, ſich 
nach, Hangtfcheu begebe, um als Commiffionär ohne irgendeine 
Vollmacht und fonftigen Titel aufzutreten, weil der Kaifer Dachte 
dag ein Mann wie Elliot noch an der Spitze ftände, mit wel- 
hem man Tange Unterbandlungen ohne Erfolg pflegen könnte. 
Kifchen begab fi daher am Ende des Jahres 1841 auf den Weg; 
als er aber in der Borftadt von Hangtfcheu angekommen, ver 
fagte ihm der Statthalter als einem Landesverräther entjchieden 
den Einzug; fo konnte ev feine Befehle nicht ausführen und 
mußte unverrichteter Sache wieder zurüdfehren. 

Sting errichtete endlich fein Lager in der Nähe eines Dorfes, 
weldes unter dem Namen Tſaogno fo berühmt geworden. Dort 
verfammelten fi) langſam die Contingente der verfchiedenen Pro- 
vinzen und der Milizen der Umgegendz aber noch immer zögerte 
ber Feldherr einen entfcheidenden Schlag zu thbun. Am Ende des 
Jahres 1841 rüdten endlich die Engländer gegen Jüjao, einer 
Stadt in der Nähe Tſaogno's, an, und trieben yon dort die 
hinefifhen Soldaten zurüd, welche einen großen Berluft erlitten, 

Zu Peking war das Herz des Raifers von Gram und Zweifel: 
ſucht zerriffen,. Zwar hatte ihm Jiſchan am Anfange des Sommers 
zwei eingefalzene Köpfe überfandt, yon denen er behauptete, daß 
diefe den Häuptlingen der Engländer, Elliot und Bremer ange: 
hörten, während man einen unglüdlichen Unterofficier und einen 
Ihwarzen Jungen enthauptet hatte, Mit diefen Trophäen begnügte 
fih der Kaifer eine Zeitlang und überredete fich felbft, daß Ji— 
han etwas Großes ausgerichtet habe, Plötzlich kamen die be— 
trübenden Nachrichten von Tfchefiang und da befchuldigte der 
Monarch feine Dfficiere, daß fie die unverzeihliche Nachläffigfeit 
begangen, die Barbaren weglaufen zu Yaffen. Allein der Un— 
fall war einmal gefchehen und daher mußte er weitere Maßregeln 
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zur Vertreibung des Feindes nehmen. Als die Nachriht von 
dem Tode Jükiens erging, verbreitete fich die tieffte Trauer über 
alle Hoffhranzen. Die Kaiferin-Mutter, deren Geburtstag gerade 
in diefe Zeit fiel und wozu fehr große Vorbereitungen gemacht 
wurden, verbot alle Freudenbezeugungen, und bie berühmte 
Gemahlin des Taokuang fanf ing Grab, 

Im Februar 1842 waren endlich die Truppen von Den ver- 
hiedenen Provinzen angelangt und das Lager zu Tſaogno, ver: 
ftärft durch Milizen, nahm nun eine außerordentliche Geftalt 
an, Bei Jikings Ankunft beratbfchlagten ſich die Großen, ob es 
nicht wünfchenswerth fey die englifchen Gefangenen, welche man 
durch Räuber gefapert, dem chinefifchen Kriegsgotte und ben Fahnen 
lebendig zu opfern; eine Gewohnheit, welche noch von fehr alten 
Zeiten herrührte, Allein die Mehrzahl war gegen dieſen Vor— 
Ihlag und fo begnügte fich der Kriegsrath, nur einem unglüd- 
lichen Soldaten den Kopf abzufchlagen und den Körper dann ben 
Strom herabfließen zu Yaffen, damit der Feind in Schreien ge- 
jagt werben möchte, 

Zu dieſer Zeit machte der berühmte General Hutfchao dem 
Kaifer den Borfchlag, ein großes Dampfboot zu bauen, welches 
6000 Mann tragen könnte, nämlich 2000 Kanpniere und 4000 
Zauber mit ungeheuren Kanonen. Mit Diefen wollte er nad 
Tſchuſan Taufen und, fobald er in die Nähe der Kriegsschiffe Fame, 
das Signal geben, daß die Taucher ins Wafler fprangen und 
jogleih Löcher in den Rumpf der Schiffe machten, während die 
Kanoniere Diefelben in den Grund bohrten. Diefe großartige 
Idee follte von einem Portugiefen in Ausführung gebracht wer- 
ben. Der Kaifer ließ es aber bei dem guten Willen bewenden 
und fo unterblieb auch dieß Unternehmen, 

Dagegen rüftete fih Jiking auf eine fehr muthige Weife; 
fein Plan war, mit feiner Macht einen Eirfel zu befchreiben, etwa 
40 deutſche Meilen im Umfange, die Engländer zugleich auf der 
See anzufallen und dDergeftalt ihre Flucht unmöglich zu machen. 
Noch aber wünfchte er aus bloßer Menfchlichfeit fie zur Uebergabe 
und zum Frieden anzumahnenz zu diefem Zweck wurden Boten ges 
jfandt und zugleich eine Schrift an den englifchen General Gough 
gerichtet — melche jedoch nie überhändigt wurde — in der er den 
jelben erfuchte, fich fogleich als Gefangenen im hinefifchen Yager 
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zu ftellen, damit er fein Leben frifte und nicht wie die übrigen 
dem Verderben unterliege. ‚Sobald er fein Heer übergeben babe, 
würde man fein Verdienſt dem Kaiſer vorftellen; Diefer werde 
ihn in den Adelftand erheben und feine Söhne auf die nationale 
Univerfität ſchicken. Dieß waren die Borfpiegelungen, wodurch 
man den englifhen Heerführer zu: beſtechen ſuchte. Ueberdieß 
wurde auch ein Aufruf an alle Fremden gemacht welche unter 
den brittifchen Fahnen dienten, Damit fie die Räuber ‚verlaffen 
und nad Haufe gehen möchten. Für die englifhen Soldaten 
ſchrieb ein Mandarin ein Gebet, in welchem er fie täglich ernft- 
lich flehen lehrte, wieder nach Haufe zurüdfehren zu können, um 
ihre alten Mütter zu ſehen; ein anderes Papier wurde befannt 
gemacht, die Engländer auffordernd, nicht länger in der weiten 
Fremde zu weilen. 

Aber alle dieſe Kunſtgriffe halfen nichts; Corporal Weiß's 
Unterhandlungen, welcher zu dieſem Ende zum brittiſchen Heere 
geſandt wurde, blieben ebenfalls ohne den geringſten Erfolg. 
Früher hatte man ſelbſt vorgeſchlagen, einen Fremden zum 
chineſiſchen Bevollmächtigten zu machen, um im Falle dee Miß— 
geſchickes die Schuld auf eine unyerantwortlihe Perſon zu wäl— 
zen, Auf dergleichen Vorftellungen aber antwortete der Kaifer, 
daß nur das Schwert entfcheiden follte. | 

Der 10, März ward endlich zum Enticheidungstage beftimmt, - 
Um Mitternacht erfchienen die Feuerflöße auf. den Canälen und 
Flüſſen in fehr großer Menge um die englifhen Schiffe zu ver- 
nichten, und häufige Exrplofionen kündigten den Schredenstag 
an. Es war eine ftille, herrliche, obgleich dunfle Nacht, wo man 
plöglih den ganzen Luftkreis erhellt jah von den Brandern und 
Feuerwerken. ine flarfe Anzahl von chinefifhen Spldaten drang 
in das ſüdliche Thor ein, welches man nicht verrammelt hatte; 
die englifhe Wache zog ſich zurück. Schnell verbreiteten fich die 
Krieger und Tiegen unzählige Nafeten in den Straßen ab. Ob— 
gleih der englifhe Befehlshaber alles vorher wußte, fo waren 
dennoch Die nöthigen Vorkehrungen nod nicht getroffen; als 
endlich Das Knallen der Feuerwerfe und der Donner des Ge- 
ſchützes von Seite der Schiffe alles in Erftaunen feste, fo ver— 
fammelten fih die Britten, und ein fehr Heiner Haufe trieb die 
Chinefen zum Thore mit. großem Berfufte heraus.  Unter- 
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deffen waren alle Brander unſchädlich gemacht worden und der 
Morgen fing an zu tagen. Da börte man plöglich ein fürd)- 
terfiches Gefchrei einer wogenden Menge, und ſiehe 6000 Chi— 
nefen drangen auf das weftlihe Thor Ningpo’s in Dichtgefchlof: 
jenen Reihen an. Dort war ein Dffteier Namens Armftrong 
auf der Wache, der anftatt zu weichen ſich mit feiner geringen 
Mannſchaft tapfer vertheidigte und den fchon bis ans Thor 
vorgedrungenen Feinden mit großen Steinen und Gemwehrfolben 
den Kopf zerſchmetterte. Aber immer wurde der Angriff aufs 
neue begonnen, und Armftrong hätte weichen müffen, denn ſchon 
war fein Pulver beinahe verfchoffen, als endlich etwa hundert 
Irländer mit einem kleinen Mörſer unter dem Befehle des 
Oberſt Montgommerie heranmarjdhirten. Das Thor wurde end- 
fih geöffnet und nun ein mörberifches Feuer auf die Dichten 
chineſiſchen Maffen, welche auf eine fehr enge Strede zufammen- 
gedrängt waren, angefangen. Eine Weile fanden die Haufen 
unentfchieden, denn die Hinterften drängten vorwärts, entfchlof> 
fen die Stadt einzunehmen; allein Kartätfchenfugeln hatten 
ſehr fchnell den gehofften Erfolg, und die Menge, aufgefchrect, 
fing nun einen wilden Rückzug an, während deſſen die Straße 
mit Todten überftreut wurde und Das bedeutende Heer, deſſen 
Zahl unabfehbar zu ſeyn ſchien, ſich in größter Eile zerfprengte 
und fehr bald gänzlich verlor. An diefem Tage gab es Ver— 
wundete und Todte in Haufen, Sobald aber der Kampf been- 
digt war, fing die Menſchlichkeit ihr Werf an, wie beinahe in 
allen Schlachten Diefes Krieges. Die Doctoren verbanden die 
Unglüdlihen und die Gefangenen wurden aufs ehrenmwerthefte 
verpflegt. Gleiche Anfälle hatten auch zu Tſchinhai flatt, wo die 
Chineſen dennoch nicht in Die Stadt famen, fondern vor deu 
Thoren zurüdgetrieben wurden. Aber große Brander waren 
auf Die dort gelegenen Schiffe abgelaffen; hätten fie eins, wel- 
ches mit Pulver geladen, angezündet, fo würden fie die übrigen 
in bie Luft gefprengt haben. Zu Tſchuſan banden die Frei— 
‚willigen Boote mit Ketten aneinander, und ließen fte auf die 
Schiffe ab, thaten aber nicht den geringften Schaden, Der An- 
führer, ein gewiffer Tſchingpaumau, hatte von der Regierung 
bedeutende Summen Geldes erhalten, von welchen er mit einem 
Haufen ruchlofer Schelme fchwelgte und hie und da einen be- 
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trunfenen Soldaten oder weggelaufenen Schwarzen der englifchen 
Armee Faperte. Dafür befam er für jeden Kopf feinen Lohn, 
und fobald er eines Menfchen habhaft werden fonnte, ftedte er 
ihn in einen Sad und ſchickte ihn nach Kiſjing; oder wenn der 
Gefangene Widerftand machte, hieb er ihm den Kopf ab, ſalzte 
ihn ein und machte ihn dem Oberbefehlshaber zum Gefchenf, der 
feinerfeit8 Ddieß Stegeszeihen an den Kaifer ſchickte. Solcher— 
geftalt war der Krieg gewefen, welchen die große chineſiſche Na— 
tion bisher gegen die Engländer geführt, viel mehr einem Aus— 
falle einer Näuberhorde gleichend, als der Gegenmwehr des größten 
Bolfes der Erde. Zu diefem Zweck wurde der Abſchaum der 
Menſchheit gebraucht und Die größten Verbrecher in den Dienft 
genommen. Aber der Magiftrat zu Tſchuſan hing drei dieſer Böfe- 
wichter an Bäumen auf und ftörte dermaßen ihr Handwerf, 

Große Vorbereitungen waren zu Taiſchu, einer Inſel im 
Norden Tſchuſans, zu einem Weberfalle gemacht; auch Diefe wur— 
den entdeckt und zerftört. — So endigte Diefer großartige An- 
fall, welder Millionen gefoftet, Um aber den Kaifer zu über: 
veden daß der Verſuch zum Berderben des Feindes fehr wohl 
gelungen, ergriff Tſchingpaumau ein englifches altes Boot, ver: 
brannte es theilweife und ſchickte abgebrochene Stüde an Jiking 
mit dem Bedeuten, daß dieß die Weberbleibfel von englifchen 
Lintenfchiffen und Dampfbooten wären, welche er in Perſon ver: 
brannt, Dieß mußte der alte Taokuang, welcher nie ein frem- 
des Fahrzeug gefehen, auch wohl glauben und für ſolche Groß— 
thaten mehrere Millionen Unzen Silber bezahlen, 

Dieß war nun das erftemal, wo die Chinefen felbft angegriffen 
hatten, mit der größten Armee welche je feit der Beſitznehmung 
‚ der Mantfehuren auf Die Beine gebracht worden war. Die Eng- 
finder waren auch nicht nachläfftg mit gleiher Münze den 
Shinefen zu bezahlen. Jüpujun fand mit einer fehr bedeutenden 
Armee in der Nähe Ningpo’s hinter einem Berge; Daher, mar: 
jhirte der General Gough ihr entgegen; allein fobald der 
erftere davon Kunde erbielt, Lief er hinweg. In der Nähe 
Tſeki's, am Abhange des Spguen-Hügels unweit Ningpo, fand 
noch eine fehr bedeutende Armee unter dem zweiten Commiſſionär 
Wenwei, einem Höflinge. Die Soldaten waren von den weſt— 
lichen Gränzen China’s, die ftärkften und tüchtigften, die bis 
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jest noch im Felde erfhienenz; denn nach Ningpo hatte man 
verfchiedene  Näauberbanden aus Sckhantong und ein Korps 
von MiaotfesBergbewohnern gebradt. Diefe waren mit auf 
Stangen geftedten, fpießartigen Schwertern bewaffnet, um 
den Engländern die Köpfe abzufchlagen, welches man dem KRaifer 
von Gantsn aus als die beite Methode zur Ausrottung der 
Feinde anbefohlen, Allein die Krieger des Lagers zu Sijun 
hatten neue und yortreffliche hinefiihe Waffen und waren Leute 
von ganz ungemeiner Leibesftärfe, Als die Engländer nun zum 
Angriffe beranftürmten, flohen fie auch nicht fogleich, fondern 
bfieben lange ruhig fteben und feuerten nad) allen Seiten mit 
ihren unzähligen Gefhüsen, bis fie in Flanken und Nüden um- 
gangen, von drei verſchiedenen Gegenden befchoflen, fih aud in 
die Flucht begeben mußten. Der zweite Paß, weiter hin im 
Innern, eine fehr ftarfe Stellung, war ſchon von den chinefiihen 
Soldaten verlaffen, als die Britten dorthin kamen; wären fte 
weiter vorgedrungen, fo hätten fie vielleicht die große Armee des 
Jiking vernichtet. 

Nach solchen fehlgefchlagenen Verſuchen wollte diefer nicht 
weiter fein Glück verfuchen, und hielt fih daher im Lager ftille, 
Die Milizen, welche im voraus Handgeld erhalten, waren weg 
gelaufen, die Soldaten Flagten und ganze Negimenter riffen aus, 
fo daß die Anzahl des fehr gefürchteten Heeres in Furzer Zeit 
außerordentlich herabſchmolz. 

Zu gleicher Zeit wurden den Engländern große Berftär- 
fungen zugefandt, und nun ging der Zug im Anfang des Früh. 
fings nad Nanfıng. Zuvor aber wurde Tſchapu genommen, 
ein Feiner Feftungsort an der Küfte, von wo aus der Handel 
nach Japan betrieben wird. Diefe Stadt ift der Schlüffel zu 
dem berühmten Hangtſchéu und daher von Wichtigfeit. Die 
Feftungswerfe wurden erſt befhoffen und dann die Truppen 
berausgejagt. Eine Anzahl von Mantfchuren, die erften welche 
den Engländern mit dem Schwert in der Hand begegnet, wur— 
den in einem Tempel eingeengt und vertheidigten fich helden— 
müthig, bis ihr Zufluchtsort heruntergebrannt war. Ihre 
Stadt ward son den Chinefen geplündert und viele ihrer Frauen 
gaben fih auf die gräßlichite Weife den Tod; denn fie wollten 
die Schmad) der Männer nicht überleben. Eltern tödteten kalt— 
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blütig ihre Kinder und ſelbſt Kinder warfen die franfen Alten 
in den Fluß. Größere Gräuel hatte man noch nie im 
ganzen Kriege gefehen, und das Herz erbleicht bei dem Andens 
fen. Junge Mädchen wurden ertränft, erftidt, vergiftet, aufs 
gehängt, und ganze Familien tranfen den Schierling. Es war 
als ob Mörderfuht an der Tagesordnung wäre; denn dieſe 
Schredenthaten geſchahen, ungeachtet der Fürforge mitleidiger 
Soldaten und Dffisiere, die alles Mögliche thaten um die Fa— 
milien vom Tode zu erretten und fie mit Mundvorrätben, Klei— 
dungsftüden und Geld verforgten. Die bedeutenden Vorſtädte 
wurden von Totterbuben an verfehiedenen Stellen in Brand ge: 
ftedt und überall verbreitete fih Schreden und Elend, fo daß 
die Einwohner in fehr furzer Zeit Die Flucht ergriffen. 

In diefer Stadt vernahmen die Engländer zum erftenmal, 
daß Ilipu wieder zum Kriegsfchauplage zurüdgefehrt fey. Diefer 
redliche Graubart wurde furz nach der Belagerung son Canton 
jeines Amtes als Minifter und Generalgouverneur entſetzt und 
als ein Berräther, weil er die englifhen Gefangenen nicht dem 
Henfer überliefert und vom Frieden im inverftändniffe mit 
Kifhen gefprocdhen, nad Peking beordert. Dort lieg man ihn 
mit feinem Gefolge drei Tage und drei Nächte vor dem Palafte _ 
fnieen, und nachdem er den Schimpf des Pöbels und der Man- 
darine erlitten, wurde er als ein Verbannter nad dem chinefi= 
hen Sibirien, dem Amur-Fluſſe, gefandt um dort fein Leben 
als Bootzieher zu beſchließen. Da nun alle kriegeriſchen Pläne 
mißlungen und das Gerede wieder auf die Abfegung der Bevoll⸗ 
mächtigten fam, wurde Ilipu felbft son den Fremden vorge- 
Ihlagen; denn er hatte fich als ein ehrenfefter Mann bewiefen, 
und dieß verschaffte ihm feine neue Stellung zu Hangtfeheu, wo er 
zu fpät angekommen um die Einnahme von Tihapu durch Unter- 
bandflungen abzuwenden, Er berichtete auch, daß er mit Ver— 
trägen beauftragt wäre, obgleich er noch nicht das Siegel und 
die Beftimmung dazu empfangen, zugleich aber Abgeordnete da 
jeyen, mit denen man fich über diefe Sachen befprechen könnte. 
Dieß war das erftemal, daß man wirflih vom Frieden hörte, 
Der Raifer ſchien von feinen Irrthümern zurüdgebracht worden zu 
ſeyn und nun dur Güte die Sachen beilegen zu wollen. Da die 
Engländer die cinefifhen Gefangenen fo ehrenvoll behandelt, 
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ſo wollten die Mandarine auch nicht in ihrer Milde zurüdftehen, 
und anftatt wie früher fie in Käftge einzufhließen, gaben fie 
ihnen fehr gute Nahrung und Geld; Ilipu, um den Frieden ein- 
zuleiten, gab allen die Sreiheit, was vorher von den Engländern 
gethban worden, welche die tapfern Tataren die zu Tſchapu 
in ihre Hände gefallen, veich beladen mit Geld und Kleidung 
dem Mantfchurengeneral TiE zufchicten. | 

Der Zug der Engländer ging nun nah Schanghai, nadı= 
dem die Flotte noch einige Zeit in der Nähe einer Fleinen Inſel— 
gruppe gewartet. Zu diefem berühmten Handelsorte zu fommen 
war ſehr leicht, allein der Generalgouverneur Niu hatte fehr 
fange Feftungswerfe am Ufer aufgeworfen. Vor diefe wurde 
das Linienfchiff gebradt. Doch ehe noch der Angriff gefchah, 
erfehien der Gouverneur felbft im Lager und wurde von allen 
Seiten mit lautem Jauchzen begrüßt. Es war Sieg oder Tod 
welches ihm die entfchloffene Menge entgegenrief. Allein gegen 
Kugeln und Rafeten half folhe Tapferfeit fehr wenig; Die Sol- 
daten flohen, um fih das Leben zu retten; nur der Anführer 
blieb und feuerte die legte Kanone ab, als auch ihn ein Schuß 
in die Mitte traf und ihn todt zu Boden ftredte. Seiner 
Tapferfeit wegen wurde er in der Solge unter die Heiligen 
"aufgenommen, und völlig canonifirt, Schanghai ergab fi gleich 
darauf faft ohne Schwertfchlag, und fo war die erfle Stadt der 
Kiangfupropinz in den Händen der Engländer. Die fleinen 
Dampfboote gingen nun ungehindert den Jangtfe hinauf, um 
ausfindig zu machen wie weit Die Tiefe des Waſſers große 
Schiffe zulaffen werde, Der Fluß war damals fehr anges 
ihwollen, fo daß die meiften Stellen, fonft ſehr feicht, für 
Linienfchiffe fahrbar waren. Yangfam fuhr das Gefchwader den 
mächtigen Strom mit einem günftigen Winde hinauf, Als die 
Schiffe zum erftenmale anferten mitten im Sluffe (18. Juli), da 
ereignete fih eine faft totale Sonnenfinfternig, wodurd das 
ganze Reich ın die höchfte Beftürzung gefegt wurde; der DOfficier, 
welcher die Ankunft der Feinde meldete, wurde als ein Lügner 
ins Gefängniß geworfen, Der Iofe Pöbel an den Ufern des 
Sluffes nahm zu Gewalttbätigfeiten feine Zufludt und dem 
Lande drohte Anarchie, wenn nicht bald ein Friede gemacht 
würde, 
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Der Bevollmächtigte Pottinger erließ nun eine allgemeine 
Befanntmahung, worin er die Friedensbedingungen in der 
Kürze wiederholte, und fo die Mandarine Fräftig ermahnte, dem 
unglüdlichen Kriege fehr bald ein Ende zu machen. — Der 
Widerftand beim weiteren Fortgange war gering, und ob: 
gleich der Wind die Flotte eine kurze Zeit -verfpätete, fo wurde 
bald darauf der Anker vor Tſchinkiangfu geworfen. 

Als die Frage im Faiferlihen Gabinette aufgeworfen wurde, 
ob die Engländer wirklich den Jangtfe hinauffahren könnten, 
wurde dieſelbe verneint und alle die Behörden am Ufer ver: 
faßten zu Diefer Verſicherung einen Brief, Ueberdieß fchrieb 
auch der Generalgouverneur an Taofuang und erklärte, daß es 
ſehr leicht fegn würde Die ganze Flotte zu verbrennen. Zahlreiche 
Junken wurden auch zu diefem Ende angeftedt und an der Mün- 
dung des großen Canals, wo eine ganze Flottille fich befand, mit 
einer dem  griechifchen Feuer Cbeftehbend aus Erdharz, Kampher 
und Oel) ähnlichen Maſſe angefüllt,. Diefe gerieth aber in Brand,. 
ebe fie herausgefandt werden fonnte, und Die brennenden Funken, 
welche mit großer Schnelle vom Strome nach dem Meere getras, 
gen wurden, thaten auch Feinen Schaden; fo wurden Niu’s 
vielfältige Berfprehungen alle vereitelt, 

Zuerft erfoheint nun Kijing als Gefährte des Ilipu auf ' 
dem Theater, Er wurde yon Mufden berufen, um nad Canton 
als General mit dem Auftrage eines Vermittlers zu gehen, 
Die miglihe Lage der Dinge bei feiner Ankunft zu Hangtiheu 
und die Unmöglichkeit den Feind zu vertreiben waren ihm ein- 
leuchtend. Sp fihrieb er denn fehr ernite Vorftellungen an den 
Hof und beftand ungeachtet des ftrengen Verbots auf Friedens: 
verhandfungen; denn fonft wäre es um die Mantſchurenregie— 
rung geſchehen gewefen. Diefen Brief fihielte er vor der Erftür- 
mung von Tſchinkiangfu nah Peking. Ilipu, des Lebens fatt, 
und entfchloffen mit der Verabredung über den Frieden feine 
lange Laufbahn zu endigen, verfaßte nach der Einnahme yon 
Tſchinkiangfu folgendes Schreiben: Ew. Majeftät! wir freiten 
nicht Länger um einen Strich Landes, fondern um den Thron; 
wir müffen Sriede machen unter jeder Bedingung; denn fonft 
find wir verloren. | | 

Jener fürchterliche Tag, an welchem die Erftürmung Tſchin— 
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fiangfu’s  ftattfand, wird lang in der chinefifchen Gefchichte 
berühmt bleiben. Früh am Morgen drang eine Truppenabtheiz- 
fung nad ziemlichen DBerluften über die Mauer am nördlichen 
Thore ein. Die Tataren wehrten fih mit  unerfchütterlicher 
Tapferkeit. Eine Heine Anzahl von Seeleuten und Kanonieren, 
welche den anal binaufgefegelt, wurden von Mongolen auf 
ber Brüde welche am ſüdlichen Thore über das Waſſer gebt, 
heldenmüthig empfangen, viele verwundet und Die übrigen 
genöthigt fo fehnell als möglich fich auf die Flucht zu begeben. 
— Das inefifhe Lager, welches in der Ebne feitwärts von 
Tſchinkiangfu aufgefhlagen war, wurde fehr bald zurüdgetrieben, 
am Nachmittage ein Thor gefprengt, und num zog die ganze 
englifhe Hauptarmee ein,  erftaunt ihre ameraden ſchon im 
Befis der Feftungswerfe zu feben, Aber noch fochten die Tata- 
ven muthig, und erft nachdem man fie mit Bajonetten überrannt, 
vermieden fie den fonft unausweichlihen Tod. Aber viele waren 
‚gefallen, und die andern hielten es nicht der Mühe werth ihre 
Kiederlage zu überleben. Der Anführer Hailing gab dazu das 
Beifpiel; er verbrannte fih in feiner Behauſung; feine Unter- 
gebenen begingen Selbftmord, tödteten aber erſt ihre ganze 
Tamilie, Die Brunnen waren mit jungen Mädchen angefüllt, 
die Stuben mit erhängten Perfonen, noch andere nahmen Gift. 
Die Tatarenftadt glich einem großen Todtenhaufe; Fein Menſch 
regte fich dort, und felbft die Plünderer und Räuber welche ſich 
zu Taufenden yon den Drtfchaften einfanden, wagten fi) nicht 
dahin, Mehrere Tage nad) der Einnahme war der Schab noch 
unberührt, — Kaum hat die Weltgefihichte ein Beifpiel von 
Unthaten, wie fie die mongolifchen und mantſchuriſchen Einwoh— 
ner an ſich felbft verrichteten. Die reichern Chinefen waren 
geflohen, während der Pöbel num fein Wefen anfing. Zu Myria— 
den famen Leute von allen Gegenden herbei, um alles aus der 
Stadt und den Borftädten hinwegzutragen, ja felbft die Thüren 
und Balfen der Häufer zu ſtehlen. Diefer Unfug dauerte ver 
Ihiedene Wochen, bis daß die Stadt bucftäblih zum Thore 
hinausgetragen war, 

Die Nachricht von dem’ Ruin diefes fo bedeutenden Drtes 
machte einen bleibenden Eindrud auf Taokuang; denn blieb jener 
und der Jangtfe in den Händen der Feinde, fo waren die Zufuhr 
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und die Geldſteuer, ohne melde die höhere Negierung nicht 
befteben Fonnte, verloren, das Reich in zwei Theile getheilt und 
dev Tatarenftaat zerrüttet, Die großen Freunde des Krieges 
durften nun nicht ein Wort verlauten laſſen und fie waren fo 
firre, daß die Regierung zum Stillftande gebracht wurde. Nun 
fam noch das Gerücht, daß eine andere Armee plötzlich uach der 
Hauptftadt aufbrechen werde, um auch von Peking Befis zu 
nehmen, und daß zu diefem Behufe ſchon fehr bedeutende Vor— 
bereitungen mit den Dampfbooten gemacht feyen. Da entfchloß 
ſich Taokuang ind Innere zu fliehen und gab Befehle zu Ein- 
packung, welche mit fo großer Haft betrieben wurde, daß die 
Mandarine am Hofe im Stande waren I Millionen Unzen Sil- 
ber vom Schatze zu ftehlen. Dießmal aber wurde die Flucht 
noch vereitelt. | | HITS | 

Als nun die Tlotte Nanfıng, den Endpunft der Expedition, 
erreicht, fingen die chinefifhen Behörden fogleih an von Frieden 
zu ſprechen; der heftige Niu war der erfte, welder Davon in 
fangen und fünftlichen Briefen ſprach. Aber noch wurde die 
Sache ſehr lau betrieben, bis daß die englifhen Soldaten und die 
Artillerie Tandeten. Da entfiel den Großen das Herz; fie fahen 
unterdeffen Fregatten unter den Mauern vor Anfer, und das 
Linienſchiff konnte fehr gemächlich Nanking von feinem Anfer- 
platze aus beſchießen. | 

In diefem Fritifhen Augenblide langte der entfchiedene Ki- 
ing zu Nanfing an, welcder in Pottinger einen ehrenfeften und 
ftandhaften DBermittler fand. Taokuang, feinen Berwandten, 
fannte er fehr wohl und Niemand berechnete feine Lage fo wohl 
wie er jelbft. Die Triedensbedingungen wurden Daher überfandt 
und vom Kaiſer fogleich als angenommen zurüdgefhidt, Da 
war fein Sträuben, fein Widerfprechen, Fein Hadern um Flein- 
liche Dinge, fein Zweifel, Beide Parteien waren ernftlich be- 
müht dem Blutvergießen ein Ende zu maden, und fo wurde 
auch nichts dieſem Löblichen Unternehmen in den Weg gelegt. 
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Der Friedensſchluß und die Folgen. 


Noch fanden die englifchen Soldaten in der Nähe der 
ausgedehnten Mauer von Nanfing, der böchften in China, und 
täglich gingen fie um den Hügel berum, von wo aus fie den 
größten Theil der Stadt überfehen fonnten, als die Faiferlichen 
Bevollmächtigten Kijing, Ilipu und Niu ſich zu einer Gonferenz 
einfanden. Ste wurden vom Schagmeifter Hoang und vom Ta— 
taren-Generallieutenant Hien, nebft vielen andern geringen Man- 
darinen unterftüßt, und die Unterzeichnung des Traetates geſchah 
endlih am 27. Auguft am Bord des Linienfchiffes Cornwallis. 
Dieß war der Zeitpunkt, wo China fein vermeintes Recht als 
erfter Staat in der Welt, welcher über alle übrigen zu gebieten 
hatte, aufgab,, gleihe Mächte anerfannte, mit der übrigen Welt 
in Frieden und Freundfchaft zu leben fi) erbot, und überdieß große 
Vorrechte den Engländern und mit ihnen allen Fremden ein- 
räumte. Für Handel, für Berfehr, für die beiten Intereſſen 
China's, für das Wohl der Einwohner wurde fehr, fehr viel 
durch dieſen Friedensſchluß gethan, und damit auch der Anfang 
zur Deffnung dieſes großen Reiches gemacht. Die Kriegsfoften 
bezahlten die Heberwundenen, und ein dauerhafter Srieden wurde 
nun zu Stande gebradt. 

Anjtatt wie früher treulos zu handeln und mit der Bezab- 
fung zu zögern oder fcheußliche Anathemas gegen die Barbaren 
zu fchleudern, verhielten fih die Bevollmächtigten ſehr ruhig, 
erfüllten jegliche Bedingung und bezahlten freudig das Löſegeld. 
Jeder konnte Zutritt zu der Porcellanpagode in der Nähe Nan- 
fings haben; die englifchen Vermittler nebft den Befehlshabern 
hatten zweimal in der Stadt felbft eine Zufammenfunft mit Ki- 
jing und den übrigen, Der Verein war treu und herzlich, und 
Pottinger hatte ſich feiner hohen Stelle würdig gezeigt. Während 
der ganzen Berhandlung war er immer bei denfelben Grundfägen 
geblieben und hatte die Vortheile die man früher nur für Hirn- 
geipinnfte gehalten, wirklich errungen. Die Ehre, welche ihm 
in der Folge ſein Baterland zollte, war wahrhaft verdient. 

Bald hernach zogen die Schiffe eins nad dem andern aus 
dem Fluſſe. Biele der Soldaten und Matrofen waren vom Fieber 
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ergriffen, viele ſchon im Fluſſe geſtorben. Unter den Einwohnern 
jelbft herrichte große Noth wegen der Ueberſchwemmung und Die 
Ernte in den Niederungen war vernichtet. Die Räuber waren 
zu gleicher Zeit mächtig geworden und hatten fih nad allen 
Gegenden bin verbreitet. Noch länger auszuhalten wäre Wahn- 
finn gewefen. | | 

Auf dem Rüdzuge des Gefchwaders wurde e8 Pottinger 
binterbracht, Daß man die Mannfchaft, deren Schiffe an der Küfte 
Formoſa's gefcheitert, auf jener Infel theilweife ermordet. Dieß 
war ein tragifches Ende, zumal da es nicht lange vor dem Ab- 
Ichluffe des Friedens ftattfand und die Behörden dort völlig über- 
zeugt waren, daß die Gefangenen verfchlagene Leute und Feine 
Soldaten waren, Mit feftem Mutbe forderte daher der engliſche 
Bevollmächtigte die Außerfte Strafe für die Wütheriche, welche 
das Völkerrecht verlegt. Diefem Wunfche gab der Kaiſer willig 
Gehör; denn den Frieden wollte er nun einmal haben und jeder 
Aufopferung zu diefem Ende unterzog er fih willig. Tathunga, 
der tatarifhe Befehlshaber von Formofa, wurde zurüdberufen, 
verbört und wieder angeftellt und dabei blieb es. 

Biel ernftere Dinge fielen aber zu Canton noch vor dem 
Abzuge der Flotte vor. Der Pöbel, aufs höchfte gereizt daß 
der Kaiſer unter folden Bedingungen Frieden, gejchloffen und 
überdieß den Fremden fo große Borrechte eingeräumt haben follte, 
wollte feinen Abfcheu gegen dieſe Verhandlungen auf irgend eine 
Weiſe ausdrüden. Nichts fihien zu dieſem Zweck beſſer zu 
jeyn als die drei Factoreien, in welchen die Engländer gewöhnlich) 
lebten, und die theilweife yon den Agenten der oftindifchen Ge— 
jellfhaft bewohnt waren, zu verbrennen. Zu dieſem Ende ver- 
ſammelten fih Taufende von den fchlechten Gefellen, legten bas 
Feuer an und nachdem die Gebäude vernichtet waren, wurden fie 
von den Soldaten weggetrieben. Die Regierung war jedoch nicht 
willig dem Volke Hülfe zu leiften, und da in fehr furzer Zeit 
die ganze englifche Armee nad Canton hätte gehen und Die 
Stadt wieder brandfhasen können, fo verftand ſich Der Gouver— 
neur zur Bezahlung des Schadens und die Ruhe wurde eine 
Zeitlang nachher wieder bergeftellt. 

In Tſchekiang wurden ähnliche Gewalttbätigfeiten gegen Die 
Regierung begangen, Die verruchten Buben welche den Man— 
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darinen während des Krieges gedient, forderten num ihren Lohn. 
Dagegen verwies ihnen die Behörde ihre Unverfhämtheit und 
zeigte wie fie von der Obrigkeit durch Lug und Trug Geld zu 
Unternehmungen genommen, welche fie nicht vollführten. So 
erklärten fie fih als Freunde des Vaterlandes und ſchwuren, daß 
fie nie mit den Engländern in Frieden leben wollten; ja fte drob- 
ten jelbft die Barbaren von Tſchuſan wegzujagen, und gingen 
joweit im Namen des Bereins eine Stadt in Beftb zu nehmen. 
Die Idee, dag man den Weg den Britten verfperren und die 
Soldaten zu Tinghat aushungern fünnte, wurde wieder in Be— 
rathung gebracht. Dabei fehlte e8 nicht an Kapern und See— 
räubern, jo daß die Kriegswolfen ſich wieder zu nähern ſchienen. 
Die hohe Regierung felbft war ziemlich unentichloffen welche Maß— 
vegeln zu ergreifen wären, und Daher wollten die Mandarine in 
der Provinz noch nicht entſchieden handeln. 

Wahrend man fi) über den Frieden befprach, blieb Jiking 
mit feinem nun fehr gefchmälerten Heere in einer geringen Ent- 
fernung von Nanfing ſtehen. Er erffärte fih ein- für allemal 
als Feind des Friedens und verficherte Kijing, Daß er die Eng- 
länder ſchlagen würde wo er bderfelben nur habhaft werden 
könnte. Mllein beim Prahlen blieb es auch und um fih ganz 
lächerlich zu machen, brachte diefer Großſprecher eine Menge 
fleiner Fifcherbonte zufammen, die an der Mündung des Jangtfe 
herumfegeln mußten, um den Schein zu haben als ob fie die 
Engländer aus dem Kluffe vertrieben hätten. Diefe Spielerei 
foftete jedoch) fehr große Summen, denn Fein Chinefe wollte dienen 
ohne großen Lohn zu empfangen, und fo gingen Millionen auf 
Millionen dahin. Als nun endlich der Kaiſer von den Friedens— 
ftiftern erfuhr, daß fein großes Heer eine ziemliche Zeit ohne den 
geringften Nusen ſich herumgetrieben, berief er den unbebülflichen 
Neffen nad) der Hauptftadt und entfeste ihn aller Ehrenftellen. 
Als Jiſchan, fein Verwandter, Davon zu Canton börte, ging die— 
jer heimlich weg, und der Katfer mußte Steedbriefe zu feiner Er- 
greifung ihm nachſchicken. Sp waren denn die größten Helden 
verſchwunden, und nun fing der Kaifer auch an die Fleinern zur 
Rechenfchaft zu ziehen, Niu, der Gouverneur, mußte fi eiligft 
nad Peking begeben und Kijing wurde fein Nachfolger. Ilipu 
Dagegen wurde nach Canton ald Kommiffionär gefandt, gab Pot- 
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tinger die heiligfte VBerfiherung, daß der Kaiſer durchaus nicht 
den Frieden brechen wolle und das ganze Ereigniß zu Formoſa 
mit der äußerſten Gerechtigkeit betreiben würde, und daß er zu 
diefem Ende ſchon den Gouverneur Fokiens nad jener Infel 
beordert hätte, | 

Jüpujun, welder früher in fo hohen. Ehren am Hofe ge: 
ftanden und immer fo wader vom Kriege gefprochen, wurde ale 
feige Memme zu Peking enthauptet, Dieß Loos traf verschiedene 
andere Dffteiere; die übrigen Beamten, bürgerliche fowohl als 
milttärifche, wurden vorläufig zum Tode verurtheilt, weil fie die 
Barbaren nicht zurüdgefchlagen fondern fie verschiedene Drte hätten 
einnehmen laffen. In diefer Stellung blieben fie etwa drei Jahre 
lang, bis das Herz des Kaiſers erweichte, fich eine fehr große 
Geldbuße bezahlen ließ und fie nachher freiſprach. Dieß galt 
auch von denjenigen, welche ſchon verbannt worden waren und 
an den Gränzen des Neiches in Turfeftan als Sklaven oder 
Soldaten lebten. | 

Nachdem die englifhe Macht fich zurückgezogen und den 
größten Theil des bimmlifhen Neiches verlaffen hatte, ſchienen 
auch die eingefihüchterten Minifter, welche bisher athemlos und 
ſprachlos gefeffen um den Gang der Dinge abzuwarten, wieder 
neuen Muth zu erhalten. Unter dem Borfise des Wangting 
betheuerten fie dem alten Kaifer, daß Kijing der größte Ber: 
räther jey welchen die Dynaftie je gefanntz daß er das Yand 
verfauft, die Einkünfte vergeudet, den Staat entehrt und Die 
Majeftät des himmlifchen Reiches herabgewürdigt, und daß für 
einen ſolchen Böſewicht der Tod eine zu geringe Strafe ey. 
| Diefer Bericht, von einem der untern Glieder des Nathes 

abgefaßt, wurde im abinet vorgelefen. Alle Minifter die zu— 

gegen waren, flimmten der Meinung des Berichterftatters bet und 
erklärten einftimmig, daß den Barbaren weder Treu und Glau— 
ben gehalten, noch je ein Frieden zugeftanden werden follte.  Ki- 
jing und feine Genoffen hätten den Tod verwirft, die Schande 
welche fie dem ganzen Lande zugebracht, follte auf fie zurüdfallen. 
Diefem Urtheile ftimmte der Kaifer bei und wandte fih an bie 
Anmefenden, um nun auch über die Ausführung zu fpreden. 
Den patriotifhen Seift lobend und den Eifer für die Aufrecht- 
baltung der Vorzüge des himmliſchen Reiches anbefehlend, fragte 
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er: wer von ihnen den Befehl des Heeres übernehmen, wer dieß 
zuſammenbringen, wer eine Flotte bauen, wer das Geld her— 
ſchaffen wolle? Wenn ſie ſich über dieſe Punkte verſtändigt hät— 
ten, ſollten ſie ihm Bericht erſtatten. Jeder wüßte ja, daß alle 
Anführer geſchlagen worden, daß die Flotte vernichtet, das Heer 
zerſprengt, die Caſſen erſchöpft ſeyen. Die großmüthigen Mini— 
ſter würden natürlich, allen den Uebeln abhelfen. Der dritte Tag 
kam, die Großen erſchienen und ſaßen ſtumm da, ohne auch nur 
ein Wort zur Berathung vorzubringen. Wangting, einer der 
Miniſter, hatte ſich erhängt. Da fühlte nun Taokuang ſelbſt 
daß Krieg unmöglich, Frieden unerläßlich nothwendig und unter 
jeder Bedingung erhalten werden müßte. Der Beweis war 
ſchlagend, und von dieſem Augenblick an wurde dieß der Grund— 
ſatz in der Behandlung der Fremden. | 

Die nächſte Unterfuhung gewährten die Finanzen. Der 
eigene Berluft des Monarchen von 7 Millionen Unzen Silber 
fonnte nicht ungerügt bleiben. Es wurde Daher verordnet, daß 
alle die Dfficiere, ihre Nachkommen und Verwandten, welche 
während der legten dreißig Sabre mit der Verwaltung des Schatzes 
beauftragt waren, diefen Schaden wieder gut machen follten. Im 
Falle dieß aber nicht gefchähe, jo follten die Schuldner ing Ge— 
fängniß ‚gehen und dort jo lange verbleiben bis jeder Heller be- 
zahlt .fey. Diefe Berordnung gab nun zu vielen Bedrüdungen 
und Ungerechtigfeiten Anlaß; denn Kinder von zwölf Jahren, Die 
Enfel und Urenfel der vermeinten Schuldner, Greife am Stabe, 
junge Mädchen und betagte Srauen wurden gendthigt, ihr ganzes 
Bermögen herzugeben um den Schas anzufüllen. Nach allen 
Erprefiungen, aber blieb noch eine ſehr große Summe Geldes, 
bie noch nicht abgetragen war, und Die Regierung mußte von felbft 
bie gehäſſige Maßregel nad einer Dauer von zwei Jahren auf- 
geben, | 

Noch nöthiger war es in den Rechnungen der Kriegsausgaben 
eine Unterfuhung anzuftellen. Da ergab es fih nun, daß etwa 
40 Millionen Unzen Silber im zweiten Feldzuge gefpendet und 
ein großer Theil, des Geldes durch Unterfchleife vergeudet wor- 
ben. Dieß war ein trauriges Ergebniß; und obgleich unmenſchliche 
Strenge an ben untreuen Dienern verübt wurde, war es dennoc) 


unmöglid das Silber wieder zufammenzufcharren,. Vergeblich 
‚Güstaff, Gefchichte von China. 97 
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feufzte der fparfame Taofuang über einen Aufwand, welcher zu 
nichts gedient und dem Feinde nur Gelegenheit gegeben über 
die ohnmächtigen Zurüftungen zu lachen, 

Noch ärger fah es mit den Finanzen bes Landes: etöft aus, 
Berfchiedene Zweige des öffentlichen Einkommens waren durch 
den Krieg gänzlich vernichtet worden. Da wo bie englifche Armee 
geftanden oder die Flotte gelegen, hatte man Feine Abgaben ein- 
fammeln fünnen; die Untertbanen in den nahbarlichen Diftrieten 
weigerten fih den Mandarinen das Schufdige zu entrichten, und 
diefe waren zu ſchwach um es mit Gewalt zu fordern. So 
entftand eine Zerrüttung der Finanzen wie fie nie vorher gewefen. 
Am Ende des’ Jahres 1844 Fündigte das Tribunal‘ dem Reiche 
an, daß die Provinzen der allgemeinen Staatscaffe 39 Millionen 
Unzen Silber ſchuldig wären: Da nun durchaus feine Ausficht zur 
Bezahlung vorhanden war, fo erließ Taokuang am 7Often Geburts- 
tage der verwittiweten Kaiferin im Herbfte 1845 die ganze Schuld 
zur großen Freude der Antertbanen und Mandarine. Dieß aber 
half noch nicht der Noth ab; faft an jedem Drte verringerte ſich 
die Einnahme, Theils war Mißwachs hieran Schuld, theils 
Ueberſchwemmungen, theils der ſtörriſche Sinn der Einwohner, 
welche völlig äbſchlugen einen einzigen Pfenning der Regierung 
zu bezahlen, Der Karfer ließ daher ein Rundſchreiben an alle 
Gouverneure ergeben, in welchem er den elenden Zuftand der 
geldlichen Angelegenheiten darlegte und zugleich befahl eine genaue 
Rechnung von den frühern Jahren des Heberfluffes einzufenden, 
um ausfindig zu machen worin die Fehler der jeßigen Verwal— 
tung Tagen, Diefe Rechnungen find noch nicht befannt geworden, 
noch auch wiffen wir wie viel Geld die verſchiedenen Provinzen 
in Jahr 1845 rückſtändig blieben; ſoviel aber ift gewiß, daß 
fih in dem Wege des Einkommens beinahe unüberwindfiche 
Schwierigfeiten vorfinden, Taokuang verordnete deßhalb, daß 
hinfort das Militär von dem geringen Vorrathe zuerſt bezahlt 
werden follte, und, um dem Geldmangel abzuhelfen, die Civil⸗ 
beamten auf augenbliclichen Sold Verzicht leiſten müßten. 

Um nun aber dem Weber abzuhelfen, welches vielleicht das 
drückendſte politiſche Unglück tft das einen Staat betreffen kann, 
verordnete der Kaiſer, dag Civilämter verfanft werden’ folften. 
Da num diefe gewöhnlich ſehr viel eintragen, fo fanden fih auch 
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Käufer genug, und bis aufjdiefen Tag: erhalten Hunderte von 
Mandarinen. ihr Amt unter, Dem. Namen von. patristifchen Beis 
trägen. Allein dieß Syſtem gefährdet Die Ruhe des Staates 
und untergräabt den  Grundftein der, Monardie; denn nach, alten 
Sefesen sollte Literarifches Talent Die höchſte Würde im Staate 
erhalten... Die Leute welche für ihre Stellen. bezahlt, werden über- 
dieß forgen durch Exrpreffungen ihr Geld wieder zu gewinnen, 
ſo daß die ganze Berwaltung in Wucher ausarten wird, - Daher 
machten viele Genforen hierüber ſehr ernfte Borftellungen; theoretisch 
wurde auch Die verberbliche Berorbnung wieder abgeſchafft, wäh— 
vend fie praftifch in ihrer ganzen Stärfe dafteht, und. überdich 
noch ‚erweitert: Durch ein Geſetz, nach welchem Sehen abge= 
fauft werden fünnten. 

Der Krieg hatte unauchleigfiche Folgen für das Reich. 
Während das Land von der vermeinten Höhe herabſtieg und die 
Mandarine bis in den Staub gedemüthigt wurden, erkannte die 
Nation, daß die Behörden nicht unüberwindlich wären — eine 
Entdeckung, jo arg in ihren Folgen wie das allgemeine, Aner— 
fennen daß der Papſt fehlbar ſey. Anftatt fi) Daher willig ihren 
Befehlen zw unterwerfen, ftanden fie öffentlich in Rebellion gegen 
fie auf, verweigerten die Bezahlung von Abgaben und den Ge- 
horſam zur Ausführung Läftiger Befehle. Es kam daher in vielen 
Fällen: zur offenen Fehde, worin die Beamten den Kürzeren zogen. 
Um die Sache wieder zu vertufchen, wandte man Güte und er- 
niedrigende Herablafjung an, wodurch der Brud nur Ärger 
gemacht wurde, Auc) zeigten fih in vielen Theilen des Neiches 
große Näuberbanden, welche bis auf diefen Augenblick noch nicht 
unterworfen find... Sp waren die Folgen nicht geringer Art, 
China. gli) seinem Fur ‚vorher vom Sturme bewegten Meere, 
welches ange Zeit nachher während der Windftille noch in großer 
Bewegung bleibt. Eine andere ganz, neue Ericheinung war das 
Entftehen von Gefellfhaften unter, den höhern Claffen um fich 
über Die. Maßregeln der Mandarine zu. befprechen, und. diefelben 
zu verhindern wenn fie nicht mit dem Wohlftande des Ganzen 
übereinftimmten, Diefe ‚bildeten fi) nicht nur. zu Canton, fondern 
faft in allen großen Städten und ſelbſt zu Peking, wo fie fi oft 
ber Regierung widerfegen und mit PRRFFOHRR der großen Maffe 
des Bolfes drohen. 


Ilipu war nah Stilfung der Unruhen mit der Einrichtung 
ber neuen Drdnung zu Canton befchäftigt, aber einem folchen 
Unternehmen nicht gewachfen ; daher zog es ſich fehr in die Länge 
und würde wahrſcheinlich zum Schaden der Unterhandelnden aus- 
gefallen feyn, bätte nicht der Tod den abgelebten Greis von 
diefer Erde hinweggerufen. Schon lange hatte er gefränfelt nnd 
Monate lang den Roſenkranz gebetet um fi für jene Welt 
nach fchamanifcher Weife vorzubereiten; aber erft wurden feine 
Wünſche rüdfichtlih der Abfchliegung des Friedens verwirklicht, 
dann fanf er in das Grab, ehrenvoll und höchſt bewundert wegen 
feiner Rechtlichkeit. 

Eine furze Zeit darauf wurde Kijing nah Canton gerufen. 
Er fing ernftlih an alles in Drdnung zu fegen; daher wurden 
die Berordnungen rücdfichtlich des Verkehrs in Furzer Zeit feftges 
ftellt und noch ein ergänzender Vertrag im Detober 1843 abge- 
Ihloffen, welcher theils zur Erläuterung des Vertrags von Nan- 
fing und zur Erweiterung der Bedingungen hinzugefügt ward. 
In allen Verhandlungen berrfehte die größte Ehrlichkeit, wie fie 
in der Diplomatif felten gefunden wird; zugleich wurde nicht mit 
Engherzigfeit für das Wohl Eaglands nur gearbeitet, fondern allen 
fremden Nationen die errungenen Handelsvortheile zugeftanden. 
Verträge, fo uneigennüßig in ihrer Richtung und in ihren Einflüffen, 
hat man wohl felten abgefchloffen. Alle die frühern Hinderniffe und 
großen Befhwerden waren nun durch Pottingers Standhaftigfeit 
und Kijings Einficht weggeräumt, und fo für immer der Streit- 
apfel zwifchen den "beiden Neichen entrüdt, Die Aenderung 
der Dinge war fo fehnell und unerwartet, wie die glübendften 
Hoffnungen es fih nicht hätten vorſtellen können; Jedermann war 
erftaunt über den wohlthätigen Wechfel. Anftatt dev Menfchen- 
fcheu von Seiten der Mundarine fand man nun Freundlichkeit 
und Ehrerbietung, wo immer fie in Berührung mit Frem— 
den famen, Das Bolf betrug fi) auch viel beffer wie früher und 
der ganze Lauf der Dinge ließ eine frobere Ausſicht in Die Zu— 
funft hoffen, 

Bon allen Ländern Europa’3 famen nun Agenten an. Der 
befgifche war der erfte, dann der fpanifche, holländiſche, preußifche, 
öfterreichifche, dänifche und ſchwediſche; hernach ein portugiefifeher 
Bevollmächtigter und ein nordamerifanifcher ſowohl als franzö— 
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fifcher Gefandter. Diefe beiden letztern fehloffen befondere Ver— 
träge ab, im ganzen genommen nad) dem Mufter des englischen, 
nur in einigen Punkten vortheilbafter; während der portugieftfehe 
ſich alle die obigen Bortheile zueignete und Makao nun in eine 
ganz andere Stellung brachte, fo vortbeilhaft wie fie noch nie 
zuvor geweſen. 

Natürlich hob fih der Handel unter ſolchen Umftänden, 
jedoch verließ derfelbe noch nicht Canton. Ningpo, als Hafen- 
ftadt, fiel in ein Nichts zurücd, während Amot fo ziemlich feine 
Beziehungen vermehrte und Schanghat fehr ſchnell zu einer außer- 
ordentlichen Blüthe flieg. Futſcheu dagegen, welches fi als 
großes Theedepot von felbft darbot, Hat bisjetzt nicht diefen Ermwar- 
tungen entfprochen. Aber noch tft der Verkehr in feiner Kindheit, 
die Richtungen und Gränzen desfelben find daher ſchwer zu bes 
ftimmen; zwanzig Jahre müffen erft vorübergehen, ehe man alle 
Bortheile welche durch den Friedensſchluß errungen wurden, 
aufzählen kann. 

Hinſichtlich der Ausbreitung der chriftlichen Religion ftehen 
den Menfchenfreunden und Berehrern unferes Heilandes auch beffere 
Zeiten bevor, Schon von Nanking wurden dem Kaifer verfihtedene 
veligiöfe Tractate und das Neue Teftament zugefandt. Aber erft 
fpäter brücte Taofuang feine Meinung darüber aus und fagte, 
daß die Bücher die Leute zur Tugend ermahnen und daß man 
daher ihre Bertheilung und die Annehmung ihrer Lehren nicht 
hindern folle. Nachher erfchien der franzöfifhe Gefandte um 
freie Ausübung der Religion für die chinefifchen Katholiken zu 
bewirfen, welche er auch erlangte. Endlih wurde von Kijing 
erffärt, dag Niemand der Religion wegen beftraft werden follte, 
und dag nur der Hebertreter Des Geſetzes betheiligt werden fünnte, 
Eine gänzlide Toleranz aller Neligionen war daher die Folge, 
wie man fie noch nie unter einem Kaifer gehabt und wie fie 
ftreng genommen jede Negierung zulaffen follte, 

Zahlreiche Mifftonäre famen von Rranfreich, deren 60 an der 
Zahl fih über ganz China verbreiteten. Diefen müffen wirnoc etwa 
20 Staliener von der Propaganda und einige wenige Spanier bei: 
fügen, die ſich gegenwärtig in den verfchiedenen Provinzen befinden. 
Die Portugiefen haben big jet noch feinen Vortheil von dieſer Erlaub— 
niß gezogen nnd feine neuen Lehrer des Papſtthums hicher gefandt. 
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Die proteſtantiſchen Geſellſchaften in England und Amerika 
benützten dieſes Beginnen beſſerer Dinge und riefen ihre Arbei— 
ter von den verſchiedenen Stationen des indiſchen Archipels nach 
den neugeöffneten Hafenſtädten, mit Ausnahme Futſcheu's, um 
dort im Weinberge des Herrn zu arbeiten. Den Papiſten wur— 
den auch Bekehrte; die Miſſionäre jeder Confeſſion und unter 
andern auch die biſchöflichen Amerikaner, unter der Leitung eines 
Biſchofs, benutzten die ihnen verliehene Freiheit. Das Beſtreben 
bleibt nach wie vor religiös, wiſſenſchaftlich und wohlthuend für 
chineſiſche Kranke, für welche einige Hoſpitäler in den verſchie— 
denen Orten errichtet find, 

Gleichzeitig und ſeinen Urſprung von 1840 rechnend war 
der chriſtliche Verein von Chineſen zur Ausbreitung des Evange— 
liums unter ihren Landsleuten, welcher, obwohl noch in ſeiner 
Kindheit, mehr Bekehrte zählt als irgend eine andere prote— 
ſtantiſche Miſſion und ſich gänzlich auf die Predigt des Evange— 
liums und die Berbreitung der heiligen Schrift und von Trac- 
taten beſchränkt. An diefe Gefellfhaft haben fich fehr gediegene 
chinefifche Prediger angefchloffen, welde das Wort Gottes mit 
großer Kraft verfündigen. 

Man kann daher. diefe Periode als eine der fürderlichften 
für das Menfchenwohl betrachten; noch nie waren die Ausfichten 
für den Fortfchritt der Wahrheit fo helle, Nicht dag man fic) 
des Sieges fhon freuen und im voraus triumpbiren follte über 
etwas das noch nicht gefhehen, fondern daß man mit dankbarem 
Herzen zum Heiland aufblidend ihm. danke für die Wegräumung 
der Hinderniffe, und im Vertrauen auf feine Huld- fortarheite 
bis zur völligen Berberrlihung feines Namens. Wo dieß ge- 
than, wird Erfolg nit ausbleiben; wo es anders geſchieht und 
nicht aus Findlicher Liebe zum Erlöfer fproßt, da wird. man ſich 
am. Ende ſehr getäufcht fühlen. Das Chriſtenthum kann fi) 
dann nur allgewaltig beweifen, wenn es mit kindlicher Liebe, 
Demuth und Hingebung befannt gemacht wird, ohne irgend eine 
andere Abficht als nur des irdischen und himmliſchen Heiles der 
Menſchheit willen, um Friebe, gegenfeitige Liebe und Aufklärung 
zu bewirken und über alles Gott in. Ehrifto zu verberrlichen. 

Meber die Regierung des Taokuang während der. lestern 
Fahre haben wir nur noch das Folgende zu bemerfen, Der 
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Kaiſer fühlte großen Schmerz über die Lage der Dinge. Obgleich 
die kriegwünſchende Partei nun beruhigt war, konnte der Monarch 
nicht vergeſſen welches Elend dieſe Rathgeber auf das Land ge— 
bracht. Freilich entſchuldigten ſie ſich mit untüchtigen Generalen 
und treuloſen Mandarinen; dennoch war es nicht zu verkennen, 
daß alle ihre Pläne mißglückt und daß keine einzige Verſprechung 
bewahrheitet worden. Taokuang gedachte nun wieder feines 
weifen Kiſchen, deffen Nathfchläge gerade. diefelben waren 
welche den Frieden herbeiführten; daher glaubte ihn Taofuang 
eines beſſern Looſes würdig. Ihm wieder das genommene Geld. 
zurüdzuftellen war unmöglich; allein ihn auf einen Standpunft 
zu verfegen wo er feine Caſſe wieder: füllen fonnte, war durd)- 
aus nicht ſchwer. Nachdem er eine Zeitlang am Hofe als 
Bedienter feines Oberherrn erſchienen, wurden die Hoffchrangen 
plötzlich durch ſeine Ernennung zur Statthalterfchaft in Tibet in 
Staunen gefeßt.  Dorthin ging er denn auch ohne weiteres 
Zögern und lebt noch jest zu Laſſa, immer voller Gefchäfte und 
fich zugleich mit dem Gelde jener Gegenden bereichernd. — Die 
Minifter und andere Mandarine murrten fehr, daß die Faifer- 
lichen Neffen Jiſchan und Jiking nicht mit dem Tode beftraft 
wurden, Allein dieß Fonnte der alte Taofuang nicht über fein 
Herz bringen, denn fie waren ja Blutsverwandtez er ſchickte 
alfo beide weit von der Hauptftadt hinweg, als Militär- 
beamte in Turkeſtan, wo fie bis auf diefe Stunde leben, Kijing 
erhielt zum Lohn ferner Thaten die Statthalterfhaft von Kiang— 
nan und. Kiangfl. Da aber feine Gegenwart zu Canton wegen 
der Berträge mit andern auswärtigen Mächten von Wichtigfeit 
war, jo wurde er einftweilen zum Gouverneur von Kuangtong 
und Kuangfi ernannt. In dieſem Amte zeichnete er ſich fehr aus 
und endigte auf die friedlichite Werfe die Verträge mit den Amert- 
fanern,  Portugiefen und Franzoſen, fonnte aber nicht ganz dem 
Tadel feiner) zahlreichen Keinde zu Peking entgehen, Dieſe 
brachten es dahin, dag er eine fehr fihwere Geldbuße bezahlen 
mußte, jedoch im der, Berwaltung beider Provinzen blieb. 
Nachher, als alles ſich fo wohl geftaltete, wurde fein Freund 
Hoang, der: fehr fleißige und Fluge Bermittler des Friedens, 
zum Bicegouverneur yon Kuangtong ernannt und Teiftete ihm 
fehr große Hülfe, während Kijings Sohn mit einer Stelle im 
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Sabinet und dem zweiten Grade ald Mandarin, beehrt wurde, 
Allein das Bolf zu Canton war den: Friedensftiftern von Herz 
zen gram und ‚belegte fie ftets mit  Schimpfnamen. » Man 
fürctete alle Augenblide einen Aufftand, und als der ameri- 
fanifche Gefandte anwefend war, fam es wirklich in der Nähe 
der Factorei zu einem Auflauf, bei welchem ein Ehinefe getödtet 
wurde, Kijing ſah zwar bald ein daß man ehr scharfe 
Mapregeln zur Unterdrückung diefer Horden gebrauchen müßte, 
beſchränkte fich jedoch nur auf Räuber und Piraten, won Denen 
viele den Tod erlitten; troßdem fonnte feine Kraftregierung dem 
jehr weit um fi greifenden Uebel feinen Einhalt: thun. Das 
Bolf verhielt fih dagegen zu Canton ruhig bis zum Anfange 
von 1846, wo e8 in einem Aufftande die Amtszimmer des Pra- 
feeten von Canton, welcher einen unfchuldigen Mann geprügelt, 
niederbrannte, und den Fremden drohte daß, wenn fie fi 
unterftänden in Die Stadt zu gehen, fie die Factoreien durch Brand 
zerſtören wollten. Diejenigen welche fih Damit einliegen waren 
die vornehmften Leute der Stadt, und man fann daher gar wohl 
vermutben daß gleiche Auftritte unter ihrer Anleitung ; wieder 
hervorgerufen werden mögen. Die, Engländer aber blieben 
ungeftört im Beſitze der unfruchtbaren Infel Hongkong, welde 
einen vortrefflichen Hafen hat, jedoch nichts hervorbringt und 
auf ihrem fteinigen Boden ſchnell prächtige Häufer in großer 
Menge, ungeachtet der großen Sterblichkeit, emporfteigen ſah. 
Der. Excommiſſionär Lin zog von Canton nad Ningpo 
(1841), um fih dort mit feinem ‚Geiftesverwandten, Jükien, 
über die Bertheidigung des Nordens und die Vernichtung der 
Engländer zu bereden, Dort blieb er aber nicht lange, denn 
ein Decret des Kaifers verdammte ihn, als die Urſache Des 
Krieges, zur Tebenslänglihen Verbannung nad Turkeſtan. Auf 
jeiner Reife dorthin wurde er bei. dem gelben Fluffe angehalten, 
um an den zahlreihen Dämmen. das Seinige beizutragen; er 
ertranf beinahe, fo dag man ihn für todt ausgab. Nachher 
erſchien er beim Heere in Tſchekiang, von wo ihn Mißver- 
ftändnig mit dem Oberfeldheren zurückſcheuchte; endlich wollte 
er feine Neife nach) dem fernen Turfeftan antreten, weilte aber 
nod) einige Zeit und befchäftigte. ſich dort bei ‚feiner, Ankunft 
mit der Urbarmachung der Felder, Nach amtlichen Berichten er- 


warb‘ er ſich febr große Berdienfte im Ackerbau, und nachdem 
man Tang, den frübern Gouvernem von Kuangtong, welcher 
ſich gleichfalls dort im Exil befand, wieder zurüdberufen und zum 
Biregouverneur gemacht, traf auch Lin wieder die Reihe der 
Erhebung. Schon 1844 Tieß er fein Werk über auswärtige 
Sachen zu Veling herausgeben; man betrachtete ihn nun ale 
das Drafel des Reiches, und als Unruben an den Gränzen 
des Reiches, in Turfeftan, ausbrachen, wurde er wieder (1845) 
zum Gouverneur von Kanſu und Schenfi erhoben und fteht jekt 
in ſehr großem Anſehen. 

Taokuang, des Lebens müde, mifchte fi) wenig in Staats— 
angelegenheiten. Im Sommer 1844 aber wurde er fehr Franf, 
und ſchon verbreitete ſich das Gerücht, daß er verfchieden fey. 
Der Hof war daher äußerſt bemüht einen Nachfolger zu ernen- 
nen, und es wurde vorgefchlagen daß fein 16jahriger Sohn den 
Thron befteigen und das Reich unter feinem Namen verwalten 
ſollte. Damit war der fhwache Kaiſer fehr zufrieden; allein 
plötzlich meldeten fi auch feine Brüder, welche ein weit größe- 
res Recht auf die Krone zu haben glaubten, und erklärten den 
Erbprinzen wegen feiner böfen Natur für untühtig das Yand 
zu. beherrfchen, Gern hätten fie nun einen Nachfolger unter 
jih felbft gewählt, hätte nicht jeder die Ehre Kaifer zu feyn 
begehrt, weßhalb die Beftimmung gänzlich unterblieb, Taokuang 
genaß zu gleicher Zeit und verbot unter fehr ſchweren Strafen 
bie Erörterung diefer fo wichtigen Trage, während er den tüch— 
tigften feiner Brüder vom Hofe verbannte, 

Da er nun einmal Mißtrauen gegen feine Minifter gefaßt, 
welche fih auch in dieſe Streitfachen eingemifcht, fo wurde es 
Kiſchen ſehr leicht, aus der weiten Ferne yon Laſſa verfchiedene 
Mitglieder des hoben Rathes zu flürzen und feinen Freund 
Kijing zu der Stelle eines Hülfsminifters im Cabinette zu beför— 
bern, — Taokuang machte es fich zur Pflicht nur der berrfchen- 
den Partei Borzüge einzuräumen, und beftimmte feinen erften 
Minifter Mutfhanga zur Leitung des Ganzen, der jest in der 
Wirklichfeit das Ruder Yenft. 

Wir haben nun den Leſer bis zu Ende diefer Gefhichte 
geführt und, foviel es in unferen geringen Kräften fand, geftrebt 
bie reine Wahrheit zu erzählen, China ftebt in mancher Hinſicht 

Guͤtzlaff, Gefchichte von China. 58 
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jest in derjelben Stellung, jedod) unter ganz andern Umftänden, 
wie Europa vor den Entdeckungen fremder Länder, der Erfindung 
der Buhdruderfunft und der Reformation, Der allwaltenden 
Hand des Allerhöchften trauend, wollen wir nicht vorgreifen, 
um zu entwideln was Gott allein feiner Macht vorbehalten, 
fondern in wenigen Worten den jesigen Zuftand bündig andeuten. 

Wegen feiner Yage fteht dieß Land vereinzelt da. Im Nor- 
den hat es Wüften und Eisfelder; im Süden: Gebirge und 
tropifche, beinahe undurhdringlide Wälder, im Dften das 
Weltmeer, im Weften entweder Wüfteneien oder den höchſten 
Bergrüden der Erde, und fonnte daher von den früheften Zeiten 
an fehr wenig in Berührung mit andern Nationen Tommen, 
Gerade in diefer Zeit hat China eine viel größere Länderaus— 
Dehnung als je in einer frühern Periode. Die 18, Provinzen 
jelbft begreifen etwa 60,100 Duadratmeilen, die Mantfchurei 
34,300, die Mongolei 91,360, und der Bezirk Ili mit Einſchluß 
von Tichongarien und Turfeftan 27,300; dieß gibt ung einen 
Flächeninhalt yon etwa 152,960 Duadratmeilen, ohne ‚Korea 
und Tibet mit einzurechnen, das erftere etwa A000, das andere 
30,200 Duadratmeilen groß, welche jo ziemlich dem chineftjchen 
Srepter huldigen. Sp ift das Mittelveich in Ausdehnung der 
dritte Staat der Erde, Spridt man aber yon feinen Einwoh- 
nern, fo find fie die zahlreichſten aller Staaten, und felbft die 
Bewohner einer einzigen: Provinz würden ſchon ein flattliches 
Königreich formen, Um die runde Zahl von: 360: Millionen 
anzunehmen, welche der Staatscenfus gibt, auf die Mantfchurei 
10 Millionen fommen zu laffen, auf die Mongolei etwa 12 — 
denn die eigentliche Zahl kann nie ermittelt werden — in Tur- 
feftan noch überdieß 3 Millionen, fo herrſcht der Kaifer etwa 
über mehr als ein Drittheil der ganzen Menfchheit. Sehr große 
Zweifel über die ungeheure Menfchenzahl hat man natürlich 
erhoben, die jedoch bei unferer geringen Befanntfhaft mit dem 
Innern jest noch nicht beftätigt werden können. Der obige 
Betrag ift vom Genfus der Regierung. 

In den Producten des Landes finden wir nicht die Fülle 
und Berfihiedenheit, welche die gengraphifche Beziehung uns 
vermutben laſſen mörhte; ein großer Theil des Landes ift der 
bergigen Natur wegen unfruchtbar. Das Vieh ift verhältnigmäßig 
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in fehr geringer Zahl vorhanden, und die wilden Thiere können bei 
der großen Bevölferung und den fahlen Feldern feine Schußpläße 
finden. Dagegen find Die weftlichen und füdweftlichen Provinzen 
reich an mineralifchen Producten; Dort gibt es fehr ergiebige 
Bergwerke für die edlen Metalle, Anders ift der Zuftand Des 
nördlichen Theiles der Mantfchurei wo dichte Wälder das Land 
bededen, und in der Mongolei welche die ausgedehnteften Wü— 
ften der Erde umschließt. 

Der Chinefe ift arbeitfam und Friechend, ſtolz, Tügnerifch, 
habfüchtig. In feinem ganzen Charakter find fo viele Wider: 
ſprüche, dag man ſich faum überreden kann, es fünnten diefelben 
Lafter und Tugenden derfelben Perfon angehören. Die Schrift 
zeichen feiner Sprache, obgleich ſchwer zu erlernen, geben der 
Nation eine Einheit, wie fie Fein anderes Volk befist, und die 
Einfylbigfeit feiner Dialekte machen e8 dem Fremden äußerſt müh— 
fam diefelben deutlich und fertig zu fprechen. Die Literatur ift eine 
ungeheure Sammlung yon Ideen, welche auf das Fünftlichfte aug- 
gedrückt find, dabei in ſich felbft Teer und immer wiederfehrend, 

Im Aderbau ftehen die Chinefen den gebildetften Völkern 
gleich, und die Nation zieht mit großer Sorgfalt und Anftren- 
gung ihre Bedürfniffe von der Erde, Anftatt aber das Mannich— 
fahe zu fuhen, iſt der große Gegenftand der Production 
Reis, weldem jede andere Pflanze aufgeopfert wird, — Die, 
felbe Betriebfamfeit zeigt fi) in dem Handel, Alle Flüffe, Seen 
und Ganäle find voll von verfehrtreibenden Chineſen, die Meeres: 
füfte wimmelt von Schmaden und Kauffahrteijunfen, und Wei— 
ber dienen ale Matrofen, Der Kunftfleig fand viel höher in 
vorigen Zeiten als in manchen Ländern Europa’s, ift aber nun 
demfelben, wegen der fortfchreitenden Bildung im Weften und des 
Stillftandes in China, nicht länger zu vergleichen, 

Die Hineftfhe Negierung bat man immer nur theoretifch 
betrachtet und fehr viel darüber gefehrieben, was freilich auf 
dem Papier wahr, allein in der Ausführung ganz falfch ift. 
Die ganze Macht findet fih im Kaifer, welcher der einzige Be— 
figer des Landes ift, der unumſchränkte Herr über das Leben 
feiner Unterthanen, die Mittelsperfon zwifchen Erde und Himmel, 
dem die gute Berwaltung aller lebenden Gefchöpfe anvertraut 
ift, und wofür ex, feinen Ahnen und den zwei Potenzen, Him— 
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mel und Erde, verantwortlich iſt. Auf gleiche Weiſe concentrirt 
ſind alle kleinern und größern Tribunale, vom Cabinet bis zum 
Polizeiamt in einem Flecken, mit derſelben Beſtimmung und 
Ausführung. Immer ſind die Strafen der Ausdruck der väterlichen 
Liebe, wenngleich Verbrecher zu Stücken geſchnitten oder die größ— 
ten Ungerechtigkeiten begangen werden; denn nur aus ſolchen Be— 
weggründen kann der große Kaiſer und feine Mandarine handeln, 
und Robespierre mit ſeiner Tugend und der Schreckensregierung 
ſind eine analoge Erſcheinung, obgleich es in China weniger 
blutig und mehr ſyſtematiſch hergeht, und die Regierung oft zu 
ſchwach iſt um Drohungen wahrzumachen. 

Die falſchen Ideen rückſichtlich dieſes Landes, welche im 
Auslande verbreitet ſind, kann man entweder der Unwiſſenheit 
von dem eigentlichen Gange der Dinge zuſchreiben, oder dem 
Wunſche zu verfehönern, was eigentlich nur theoretifch wahr ift. 
Wenn man den Gebildeten erzählt was VBorzügliches und Herr- 
liches über das Neich gefehrieben, welde fonnenglängenden Zur 
genden, mit beinahe gänzlicher Ausnahme von Laftern, das Volk 
und der Staat befißt, fo können fie nicht genug über die Leicht— 
gläubigfeit und den Mangel an Menfchenfenntnig von Seite ber 
Fremden lachen, 

Die Chinefen find ein großes Volk, das ſich ſeiner Macht 
noch nicht bewußt iſt. Sie haben ſehr viele nationale Tugenden 
und vielleicht noch zahlreichere Laſter. Wenn man ihre Aus— 
dauer, Betriebſamkeit, kindliche Liebe, Zufriedenheit und Freund— 
lichkeit betrachtet, ſo ſind ſie gewiß des Lobes werth; wenn man 
ihr Lügen, Trügen, ihre Schalkhaftigkeit, Dieberei, den gänz— 
lichen Mangel an Gefühl und ihr ränkevolles Betragen wieder 
bedenkt, ſo ſchaudert man vor den unerhörten Laſtern und der 
Hartherzigkeit des Volkes. Nur einen Theil, entweder die 
Schatten- oder Lichtſeite zu geben, iſt falſch und kann nie ein 
richtiges Bild von dem wahren Charakter darſtellen. 

Die Chinefen werden von ihrer Jugend auf an Drdnung 
in allen Saden, mit der Ausnahme der häuslichen, und an 
Schmuß gewöhnt. Sie find das Volk der Erde, welches viel— 
fachen Gefeßen theoretifh am meiften buldigt, und schwer, zur 
Wildheit gebracht werden kann; allein wenn einmal verwilbert, 
fo find fie wilder ald die voheften Barbaren, In Bildung fte- 
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ben fie feinem Volke Afiens nach; fie fennen feinen ſtklaviſchen 
Bauernftand der den Ader wie der Ochſe pflügtz die Wiffen- 
fchaften wie wir fie verftehen, kennen fie aber nicht, und ben 
Mangel erfegen fie, wiewohl dürftig, durch gefunden Menſchen— 
verftand und Gewohnheit. Ihrer Schlauheit kann nichts ent— 
geben, dagegen fehlt e8 ihnen an Beftimmtheit, Gediegenheit, 
edlen und höhern Anfichten ganzlih. Das Stehenbleiben des 
menjchlichen Berftandes, welches die Folge von Einzwängung, 
Selbfigenügjamfeit und Mangel an Verkehr mit gebildeten Frem— 
den ift, bezieht fih auf jeden geiftigen Gegenjtand, deſſen Be— 
griff nicht oberflächlich iſt. — Die niedere Stufe auf der fte 
binfichtlich der Religion ftehen, bat hierin ihren Grund. Denn 
während fie der Götzen lachen, erzeigen fie ihnen dennoch Ehre, 
und obgleich feit überzeugt daß fie dem Götzendienſte längft ent— 
wachen, erfafien fie dennoch nicht das reine Evangelium mit demfelben 
Eifer als ihre Ueberzeugung von deſſen Bortrefflichkeit es beifcht, 

Wegen ihrer frühern Bildung wirkten fie auch auf die benac)- 
barten Nationen wohlthätig ein. Den meiften Danf find ihnen 
die Bewohner von Korea und Japan in diefer Hinficht fchuldig, 
die ihre ganze Civiliſation von China befamen, So auch die Anna- 
mefen, Die Bewohner der Lieuficu, die Mantfchuren, Mongolen — 
die lestern jedoch nur theilweiſe — und fpäterhin aud die Tibe- 
taner einigermaßen. Wie weit ſich aber ihr Einfluß ausgedehnt 
haben würde, wenn fie nicht Durch fehr ſtrenge Geſetze in ihrer 
Heimath zurüdgehalten worden wären, Täßt- fih wohl nicht 
mit Gewißheit beftimmen. est ſchon, wo die Auswanderun— 
gen von der Regierung mit argwöhniſchen Augen betrachtet 
werden, haben fie einen großen Theil des indischen Archipelagus 
bevölfert und belebt, Site haben fih auf der Halbinfel Malacca 
eingefunden, in Siam und Kambodia fi) niedergelaffen und 
nach verſchiedenen andern Richtungen ihren Einfluß fühlbar 
gemacht, Wenn nun die Armen, die fonft vor Hunger fterben 
müffen, aus dem Lande gefandt würden, jo ift es fehr wahr: 
ſcheinlich, daß ihre Wohnſitze in kurzer Zeit nad) dem kaspiſchen 
Meere reihen, Die Gränzen Indiens vom füdlichen Tibet über: 
jhritten, und das Innere Aſiens von Diefen fehr betriebfamen 
Claſſen bebaut werden würden, wie dieß ſchon in der füdlichen 
Mongolei und Mantfchurei, ungeachtet der fchärfften Verbote, 
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der Tal iſt. Erlaubte man nur ihnen nach unferer Weife die 
Schifffahrt zu erlernen und, anftatt vor Hunger zu vergeben, die 
weftlichen Küſten Amerifa’s zu bebauen, fo würde ihre Zahl fich 
dort fehr fchnell vermehren und ihr Gefchlecht, wider alles Erwar— 
ten, mit der Außerften Schnelle fi) ausbreiten, Es ift nun ein- 
mal eine Nace, welche Kinder und Kindesfinder zeugt, fich unter 
allen Schwierigfeiten vervielfältigt und allen Hinderniffen troßt. 

Der Tag wo China mächtig feyn, ja mit größerer Kraft 
als je ein anderes Land auf den Zuftand der ganzen Erde hin- 
wirfen wird, iſt noch nicht gekommen; allein fobald dieſer an- 
bricht, Freiheit des Geiftes dem Bolfe durch das Chriftenthum 
ertheilt wird und alle politifchen Befchränfungen wegfallen, wird 
die Welt erflaunen über eine Nation, welde man bisher für 
todt hielt und der vom civilifirten Weften Faum ein Platz in der 
Geſchichte der Menfchheit eingeräumt ward, während man über 
die Tugenden des unbefannten Reiches fabelte 

Aber es iſt zu bewundern, wie ein Reich wie China ſeinen 
Rang in Aſien nie behauptet: wie Japan ihm kühn widerſtand, 
wie Annam ſeine Truppen zurückſchlug und wie unbedeutende 
Stämme von Tataren, Feiner verhältnißmäßig fo klein und ſchwach 
wie die Mantfchuren, fih des Landes bemächtigen konnten. 
Selbft der Teste Krieg mit einem Volke des Weſtens zeigt 
China's kriegeriſche Schwäche, Obgleich die Kraft der Negie- 
rung völlig in der Hauptftadt eoncentrirt ıft, das höchſte Gou— 
vernement früher etwa 40 Millionen Unzen Silber jährliche 
Einfünfte bezog und eine Zeitlang 1,700,000 Soldaten, die mei— 
ften aber nur als Poltzeidiener, unterhielt, und dabei eine Flotte 
von etwa 500 Junken hatte, fonnte es dennoch nah außen 
weniger Stärfe als der Paſcha von Aegypten bei einer gleichen 
Gelegenheit an den Tag Tegen. — Das Bemwußtfeyn der Mög- 
fichfeit einer Kraftäußerung macht Kaifer und Hof fehr ftolz 
und das Mißlingen eines folchen Unternehmens fehr unzufrieden 
und kleinmüthig; zur Berbefferung jedoch fehlen felbft die Ideen. 

Aber die Maffen, welche in folher bülflofen Unordnung 
liegen bleiben, find nicht für immer zur Abfonderung vom übrts 
ben Menfchengefchlechte beftimmt, und in dieſer Tegten Zeit 
wird e8 gewiß Männer aus der Mitte des Volkes geben, Die 
außerordentliche Beränderungen hervorrufen werden, Hätte z. B. 
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Tſinſchihoangti, Kublaichan oder Kanghi in unſeren Zeiten gelebt, 
welche ganz verſchiedene Richtungen würden die Sachen genom— 
men haben! Oder wenn ſelbſt die Großen, welche die Noth— 
wendigkeit einer Verbeſſerung einſehen, nur jetzt ihren Willen 
hätten, könnte man nicht außerordentliche Fortſchritte der Ent— 
wickelung in ſehr kurzer Zeit machen? Ja hätten nur die Euro— 
päer, welche am Anfang dieſer Dynaſtie ſich zu Peking befan- 
den, denſelben Einfluß, ſo würde jetzt ein bedeutender Umſchwung 
der Dinge auf dem Wege ächter Civiliſation geſchehen ſeyn. 

Von einer andern Seite erſcheint alles klar. Eine ſolche 
große Nation kann nicht viel länger dem Götzenthum ungeſtört 
huldigen; dafür birgt die Barmherzigkeit des himmliſchen Vaters 
und die unendliche Liebe feines eingebornen Sohnes. Dem 
Lichte, das allein die dicke Finfternig erhellen fann, wird Daher 
Eingang verfhafft werden, nicht durch der Menfchen Thun, fondern 
dur Gottes Hand. Die nun bewilligten Freiheiten zur Aus- 
breitung bes Evangeliums find ein fehr guter Anfang und, wenn 
im Geifte der chriftlichen Liebe zur Verherrlichung Gottes be- 
nust und zum Preiſe feines Namens in Geift und Wahrheit 
angewendet, werden ſehr bald von erfprießlichen Folgen feyn. 

Natürlich wird dieß nicht, wie fchon im römischen Reiche, 
ohne Schwierigfeiten abgehen; allein jemehr die Liebe des Herrn 
Jeſu und riftlihe Demuth im Acht apoftolifchen Sinne ange- 
wandt werben, deſto größer der Erfolg. Denn das Menjchliche 
wird fih por der unwiderftehlihen Macht des Göttlichen beugen 
müffen und Chriftus der Herr wird hoch gelobt werden von einem 
Bolfe, das ihn noch nie erfannt, 

Ehe diefe große Veränderung durchgreift, kann nie Die 
Macht des Landes in ihrer ganzen Größe erfcheinen; denn nur 
den &riftlichften Nationen ift diefe in den jeßigen Zeiträumen der 
Welt anvertraut; die Völker welche die reinften und wahr— 
ſten Begriffe vom Evangelium befommen, find nad) göttlichen 
Verordnungen auch die mächtigften und einflugreichften. Denn 
das Reich Gottes nähert fih nun der ganzen Welt in feiner 
Bollfommenheit, und darum werden die Mittel zur Verbreitung 
auf Diefe Weife an die Hand gegeben. 

Das chriſtliche China wird mächtig und hehr daftehen, wie 
bie fjeurigfien Erwartungen es fich nie im voraus vorftellen 
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konnten; das zahlreiche Volk wird einſt großmächtig auf den 
Zuſtand der Erde wirken; dieß leidet nicht den geringſten Zwei— 
fel. Solange es aber mit den Feſſeln der Götzen gebunden, 
iſt weder Leben, Wahrheit, noch Kraftäußerung fein Theil, 
und es wird erſt die ſchmerzliche Erfahrung machen müſſen, daß 
das köſtliche Kleinod zum Volksſchmucke fehlt, ohne welches der 
Anzug nur lumpig ausſieht, und daß ſich die geiſtlichen Kräfte 
nie entwickeln können, es ſey denn daß der Sohn Gottes die 
Nation frei macht. Wir erwarten daher eine große Erflärung 
und Entwidelung von Gottes Macht, von feiner andern Seite, 
und daß dieſes Harren nicht vergeblich ſey, wird die Zufunft 
hinreichend fehren. X) 








*) Die Quellen find in der Sammlung der Edicte diefer Dynaftie fehr 
reich, machen aber eine ftrenge Auswahl noͤthig. Der Tonghoalu 
ift einfeitig und troden. Für die Feldzüge im Süden haben wir 
eine Furze chinefifhe Gefchichte der Triumphe der gegenwärtigen 
Dynaftie, und auch eine Weberfegung einer Befchreibung dieſer Kriege 
aus dem Birmanifhen. Vom Seeräuberfriege iſt eine eigene 
SGefhichte vorhanden, von Neumann ins Englifche überfegt. Reiche 
Fundgruben für die Gefchichte diefer Periode find Chinese Gleaner, 
Chinese Repository, Malacca Observer und Canton Register. Die 
Lettres edifiantes enthalten auch fehr intereffante Nachrichten. 
Weber ruflifhe Angelegenheiten hat Timkowsky am beſten ge— 
ſchrieben. 


Verbeſſerungen. 
u. ſtatt Tungkien Kangmu lies Tongkienkangmu 
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